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Preis- Avsschreiben. 



Die „Biogrt^hisehm Blätter" schreiben folgende zwei Preise aw: 

1. den Frei» wm 100 Mark fUr einen in den Böhmen der ^B. Bl." paseenden 

Inogruphischen Aufsatz int l'ntfaHijt' roii l — '^J Sriten ihr ..Ii. Iii. ', ihr linem 
deutsrhfH Charakter unseres Jahrhuixhrfs f/ea'iilinrt isf inid in k)in>:fh'risrher Dnr- 
stt1lii„if ein rundes Lcbt-nsbihl eines FHr^tru. Sfii(if\in'iiiiii's. iJrtikrrs, Entdeckers. 
ÜoUlaten, Dichters, Künstlers oder G »lehrten geben soll. Unter übrigens gleichen 
Umständen erhalten Charakteristiken von Kaiser Wühelm L, Boon, HdnUtoltz, Siemens, 
Heinr. Barth, Franz SckiAert, Gottfried Keller, Ludieig BiehUr den Vorzug, 
Von yichidentsehen sind CharakUristiken von Ptgpst LeoXIIL und Pastemr willkommen. 

2. den Preis von -500 Mark f&r ein l'> JO Druckbogen des Formates 

der Sammlung von Biographicen „GeisfrslnJden (Führende Geister)^ umfassendes 
Manuskript, das In der Form ron anfobioifrapliisrhrit Auf.rrirhitini;/en. I)< nkirürdig- 
keiten oiler Erinnerungen deutsche Zustände der zu titen Hälfte unseres Jahrhunderts 
he^andeit Unter i^rigens gleichen Umständen erhält ein derartig der Begierungs- 
zeit von Kaiser Wilhelm I, gewidmetes oder eidsiamvwndes Werk den Vorzug. 

Die Manuskripte sind bis spätestens 31. März 1896 abzuHefem; die Ent- 
scheidung des Prei.si/vrichtes erfolgt bis sq)äfe.sft ns :{(). September 1896. Das Preis- 
urtheil 1) all' r ilie eingelaufenen Aufsätze fillt der Herausgthrr, 'h r sieh vorbehält, 
rrfordrrlielii iifnlla Sitrji rrrsfuinlii/r uml Fuchtuäiiiier uls Prtisrirhter ht izuziihen: 
das Preisurihed 2) Uber die ttngtlaufenen Denkwürdigkeiten oder Autobwgraphieen 
fSUt der Serausgeber im Einvernehmen mit dem Verhgsbuehhändler JSmst Hofmann 
in Berlin. Wenn sieh keine der einlaufenden Ärbdten als preiswürdig erweisen 
soUte, werden die Termine erstreckt oder die Prmse nochmals ausgeschri^en werde». 

Die Verlagsbuchhandlung erwirbt durch die Auszahlung der Preise, fUr 
terh'ht sir haftet, das Hecht, die preisgekrönten Mmiuskripte in den ..Biographischen 
Hlütteru " v.K ri roffruflir/irn ; yie behält sich ferner iln.s Hecht rar, nach uwiterer 
Vereinbarung mit den Verfassern diese Manuskripte späterhin auch selbständig zu 
verausgaben ; endjUchhämen nicht preisgekrönte, doch vom Preisgeriehi als empfehlens- 
Werth bezeichnete Aufsätze und Mmoiren zu den Ziehen Honorarsätzen ßr die 
f,BiograpMsehen BIMer" erworben teerden. 

Für die Handschriften hnp'f 'h',- Vrrlagsbuchhnndhmg nur, falls sie ..r!,i</e- 
schrieben'' an ihre Adresse (Ernst Mofmann «t- ('o. in Berlin S.W. 18, WUhehn- 
sf rosse l'^'J) abgclu fcrt werden. Sie dihfrii mit hineni Auforennamrn, nur mit 
einem Merkwort bezeichnet sein: Jedem Manuskript soll ein init demselben Merkwort 
versehener, versMossener Briefkmsehlay beilieyen, der Name und gemue Adresse 
des Verfassers enäUSt. 
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BiogTapbit»Qta« Blktt«r. 



Heinrich Pestalozzi, 

Geboren am 12. Januar 1746 m Zürich, gestorben am 17. FelHiiar 1827 zn Brugg 

Im K«nt0n Aaigao. 

Von 

THEOBALD ZIEGLER. 

Vorbeine i kun;r: Die nadlfltehrade Rede ist am Vonibend von Pestalozzi s 
150 jährijfeni ricfnii-t'^tnir. d»'in 11. Jaiinur 1H^H> 7.11 Fraiikftirf am Main lif-i r 
Pestalozzi -Feier der vm iiiiirrt n Lelii i i - Vereine grlialtru worden. Daraus erklärt 
Jiich einerseitä da.s Aktuelle und »Spezielle ihres Inliaits und andererseits da>i Über- 
gehen des eigentlich Biogiaphisehen, da dieMs tüs im wesentlichen den HOrem 
Mannt vorausgesetzt werden durfte.') Angesichts dessen bin ich nicht ohne 
Zagen und Zögern der freundlichen Einladun;? des Herrn Henusgebers gefol^'t. 
ihm die T^ede für seine Biog^niphisclieii Bl;itrrr zu (lberhii»sen. Xun die«* doch 
gascheht'ii ist. iiiuss ich die Leser nin Nachsieht bitten, wen» manches nidit in 
den Jiiihiiieii der Zeit^hiift passen will und sie nicht iilles linden, was sie liier 
mit Beeht erwarten Ititoten. Yielleicht kann ich in nicht allzu femer Zeit 
EtuMlnes zur Lebensgeschichte Pestaloszi's nachtragen, wenn der Briefwechsel 
zwischen ihm und seiner s|).1teren Gattin Ar>na Schulthess. mit dessen Ver()lT<»nt- 
lichnnf; der um Pestalozzi und seine Werke so hochverdient. ( )beri»farn'r 
Sf \ t'l ik rt Ii in Lie«rnitz eben hesrliiiftiirt ist . 2) abj^eschlossen v»ii-lie<:i und mir 
Uana die liedaktion pestattel, nut h eiuinai an dieser Stelle über Pestalozzi zu i*edeu.*) 

Hochansehnliche Festversammlung! 
Wir sind liier 7nsammengekoramcn, um am Vorabend des 150 jährigen 
( ielxirtsta^^ von Pestalozzi sein Andenken festlich /u begehen und uns 
dankbai dessen zu eiinnern, was er der Menschheit gewesen und was er 
nns lieute uodi immer ist. In einer Yersammlung wie der Ihritrrn braucht 
es nicht erst der liechttertignng, da.ss wir, die wir 1846 nocJi nicht liaben 
mitfeiern dürfen und 1040 wohl in der flberwiegenden ^fehraalil nicht mehr 
werden mitfeieni ktimu n. damit nicht liaben warten wollen, bis aufs neue ein 
ganzes Jahrhundeii abgelaufen war, sondern schon nach einem halben .SUkuliim 
wieder den Mann in gro.<;som Stil zu feiern uns entschlossen haben. Und 
in einer Stadt wie Frank fin-t braucht man nicht bange zu sein, dass das 
Interesse für üin erstorben und erloschen sein könnte. In dem IlaiLse, dem 
durch Goethe die Uiusterblichkeit gesichert ist, im Hause des Geheimratlis 

*) Der wiohtijrste Beitrag' zu einer Biographie Pestalozzis sind, neben seinem eijfenen 
autolMoirraphiM'liem Werk ^lv<'1w'nsM-hicks;»le"., die 4 Hitnde von II. Morf, zur HioL'raphie 
Pestalozzi'^. Kin Beitrag zur ficsehiolite der VolkserziehunL'. Wintorthur 1H.SJ»; 
»ber wie der Titel sajft, mehr nur reichstes .Materini zu einer kiuittij,'eii Ht()i,'raphic al« 
sdbüt schon eino solrbe. Gut ist der Artikel «Pestalozzi** von Hunziker im 25. Band 
der Allgemeinen Dentsehen Bioj^pbie. 

- ) l lier die<<en Brief werbsei giebt vorlSufigen Bericht ein Vortrag" von L. W. .Se.v ff a r t h, 
Pestalozzi und Anna Schulthes«.. Liei^nitz 1S9.*>. Von Seyflarth ist bekanntlich auch die 
neuest«' Ausm^.'i^p df-r <,'imnitliclien AVerke I'estalozzi's in IS Theilen. 

*) Mit beson<leror (äenugthuung und zur dauernden Freude der Leser der Biographisi hen 
Blätter. D. H. 



Heinrich i'eitalozzi. 
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Willcmer schlugen mit unter den ersten in Deutschland die Herzen in 
warmer Theilnahme für J'estalozzi, Frankfurtn- übersandten ihm vortranen>vo]l 
ihre »Sohne zum Erziehen un<l nnterstfltzten Ilm iu hi)chher/igei Weise mit 
(ield, und in Thre Mnstersehule zog sclioii im Jahre 1S05 mit (Jrnncr der 
Geisjt dt'> m essen ÖeJiweizer Pädagogen ein. So knüptu -irit ii uiie /w ischen 
Fraiikiurt iiml Pestalozzi M ein Band geistiger CTenieinschaft, das — der 
heutige Tjig beweist es iinautlöslich geselihmyen ward. 

An iiülciienKrinnei ungstageii nun. wie wir deren einen heute leiern, wollen 
wir das, was wir aüe \\ isseii und was wir gemeinsam ffllilen und emplinden, 
auch zur Aussprache konnnen lassen iu festliclier KcMle: nnd dass Sie 
dazu niieh eingeladen haben, dafür bin ich Ihnen zu l)e'«:on<lerem Danke 
verpriiehtet. So darf ich als Menseh den hen lielien Manu mit llnien feiern, 
und als Professor dem (iedanken Ausdruck geben, der von Pestalozzi 
stammt, dass die verscliiedenen Stoeku erke des deutschen Schul- und Unter- 
richts weseus zusummeni.'ehüren — zu gemeinsamer .Vrbeit in unserem Beruf 
Menschen zu bilden und zu iremeiusamem Schutz und Trutz nach aussen. 
Als vor vier .lahren der Zedlitzselie \ Olksschulgesetzentwurf die Freiheit 
nnd Selbständigkeit dieser Schule und die Unabhani''igkeit ihrer i.elirer 
bedrohte, da haben wii- Hochschullehrer mit Ihnen und für Sie uns dagegen 
zur Wehre gesetzt: nnd drei .lahre später hat uns der SicL»" von damals 
Kraft gegeben zu erfolgreichem W iderstand gegen ein die Freiheit unseres 
ünterriclit.s gefährdendes ( »esetz. 

Ks könnte nun freilieh allen denen, die Pestalozzi nni ausserlich. nach 
seinen Lebenssehicksalen kennen nnd bein-theilen. seltsam und fast wie eine 
grosse Paradüxie erscheinen, dass wir ihn feiern, als wiire er einer unserer 
ailergrösslen Manner. und dass es gerade Lehrer sind, die ilin so feiern. 
Denn in der That. was er unternahm und anh'ny. das misslank' unter seinen 
Händen: erst sein eignes Geschäft, die l^andwirthschaft auf dem Neuhof. 
dann die Arniensehule, die er dor t sieh und den Armen zur Hilfe eiiniehtete. 
die WaL>enanstalt in Staus und die \ eisehiedencn Institute in Bnrfdorf. 
Münchenbuelisee nnd Yverdon — keines hat sieh auf die Dauer iihalten. 
und auch als Schriftsteller vernioelite er sieh auf der nnt dein ersten Theil 
seine? Volksbuches „Lienhard nnd Gertrud" erstiegenen Höhe nicht zu l>c- 
liiiiijiten. AU „ein armer Müdling'^ kehrte er 1825 auf den Nenhof znriirk. 
von dem er ausgegangen war, zwei .lahre darauf starb er veieinsaint und 
aufs tiefste ersehOttei't durch hässliche AiiLiitle und AnkhiL-eii ehenialiL'er 
hYenndt! nnd Mitarbeiter, Unsserlieh und innerlich cni \om Gliick ver- 
bissener Mann. Und dabei wird es nicht angehen, alle Schuld mir auf <lie 
Böswilligkeit oder den stumpfen Sinn seiner Umgebung und seiner Zeitgenossen 

') PMtaloxziV Besuehnngen zu Frankfurt lassen «cfa aus zahlrpichon X)okumenten 

bei Morf a. a. O. iin Kinzeliioii <?rk«'mipn ; d»'iii p^CL'fnUber bringt auch der Vortrag' von 
Seyfrarth _mi> IV-tilozzi'^ I.fl't-n mit rr-^ondeier Hi'ziohun^r .tuf Frankfurt a. M."", al»- 
g^edrackt in der Fiankturter .Schulzeitung vom 1. und 15. November 1890, nichts Neues bei. 

1* 
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BiognphiM:lie Blitttr. 



ZU seliiiheii, am fiueiiou Ungeschick i-^t er vielnielii* trairiseli irescheiteit. A»i 
eiireiieii ünvresciiick - ..RevMenintirsüiilähiirkeit" hat er es seihst wohl ire- 
iiaiiut. aber nit ln inx h am eij/enen Her/.en. «lern in der Jiiyeiul keine männ- 
lich stnikt' Ihiiid M;i;is> u?i<l Halt üeyeben liaUe. Und 8o war er kein 
wclikuiitliüiT iiiiil weUy('\v amlter, kein willeiisstarker iiiul koiis('.|iicnter Mann 
g^evvonlen. sniuh m ein < K tiililsmensch, ein TciiiiirraiinMitsiucnsch, ein ffrosser 
Entiiu.siast. Diihci kam es. <hiss die Meiiscjicn den IdeaU-^tcn in ihm nicht 
erkannten, der er wirklich war, sondern ihn für einen Pliaiiia-tt ii hielten, 
der er nie {rewesen ist, wennyleieh die (Quelle der IMiaiitasi<' bei ihm frisch 
und Ichendiv spiudelle und er w if alle genialen Menschen in der That 
etwas vom Tnlnmer und Nachtwandler an ^^ioh )mtt€. 

Kin Idealist, was will das iicissen? Dass ihm, hcraiis'jehoreii aii< <len 
tiefsten Bedürlaissen seines H«-rzeus iind seiner sittlielien Natur. Ideale vor- 
der Seele schwebten, die ihn sein Dämon, sein ( M iiins zn ver\\ irkUeiieii 
trirl). das> ihn Idri-ii crlYiHtcn, die er als sittlielie Forderuui;fu an die Welt 
heraiitni'j. ihr -ah und ihr als Aufirabeu und Ziele vorhielt. Und woiin 
bcvtaiid«'!! diise likale? Krst kliiiL-t es. als ob sie ihn aüeiu amriniren und 
aiil dem liodeii seines in«lividualistischeu ZeilalU'rs u^ewachsen wären: als 
auch in seiner schweizerischen rfeimath alles neu wur<le und an die Stelle 
des verrutleten Staaleubüschels einiirer patrizisch schlecht rci^ierter Kautone 
die helvetische Republik trat (17im), da sairte er schlicht und einl"a< h : „ich 
will Schulmeister wenicn." Allein das war bei ihm nicht sowohl der Aus- 
druck persönlicher Nefe-imi;. obwohl das Lehren, Ki /irln n und Menseheu- 
biideu wirklich seiner iiificrsten Natur, dem in ihm wohnenden Dämon ent- 
sprach, .sondern in diesei bescheidenen l orm lag' die in'ossc Ivet'ornjidee be- 
schlossen, dass es anders, besser w crd'Mi nu'lsse mit der ( iesellschaft und 
mit der Welt der Menschen und da.xs da> nur L'cschehon könim mii liilfe 
einer neuen von ihm gecjuchleii und zu tinden<leu Menschenerzichuiig und 
Meuschenbildnnif. 

Schon auf dem Nenhof, wo er selb* i d. ii Kampf uuis Da^t in so 
mühsam und so erfolirlos kämpfte un*! dennoi Ii eine Schaar von rieltclkindern 
um sich sammelte, nm in<'ht bloss sich, sondern durch Erziehunir vaw Arbeit 
au' h ilnit ii /n iirlirn. inid dann vor allem in Staus, wo er an den Waiseii- 
kindri n der im Aulrnlir L'rtallrncn Nidw aldener zum ersten Mal lernle, was 
er wnllte, - ,.da- i'uLssjicifcn seinrr Kiuft" neiuit er es selbst, da irins,'" 
iliin der (iedanke aul. den ihm sein Lnosses Merz diktirte. dass auch «h'U 
Ai uisb>n und Klendcsten geholfen worden nnissc. ( ieholfen wi i den kiinne ihnen 
aber wie allen anderen Menschen nur. wenn mau sie auf ihre eiirene Ki*aft 
verweise, diese in ihnen wecke, übe und entfessele und sie *o lähi^' mache, 
si<'h se|l)er zu helfen. Menschen zu Mensehen maehen. indem man sie in den 
\'ollbesitz ihier physischen, intclii Ivtuellen und moralischen Kjilfte setzt — d;is 
ist wie alit.> (Jrosse ein sjanz Eiulaciies. ist ahi i wir allrv (, rosse zugleich 
auch ein unendlich Tiefes und Weit^rrcifendes. W ir köinien es uns iu seiuer 
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Bfdciituiiu ;ini boston klar inaehni an der Arl uiid Weise, wie es ;iut" die 
Wt'lt uii(i in der Welt f^ewirkt liat. und stolz düilVn wir sein, dass wie in 
I )i'nlsf-hland ühc) linnpt .lahrhunderte Vdiiu i'Ur alle päda^'OL'-i'<f!ien Richtuniren 
und Impulse der Schnitt- und Krenzunirspunkt latr, so auch die Welt, die 
fttr Pe-stalozzi Vciständniss und Empfänglichkeit zeigte, vor allem uusei'e 
deutsche Welt l'i'Wcsch ist. 

In drei Wellen, Flutli. Kbbe, Fluth entsprechend, explieiil und ent- 
faltet sieli die Wirkunir von Pestalozzi s T^ebenswerk in nnsoioni .lalu-huFid«'!!, 
ich möchte sie dir nationale, die piidaLfoirisehe und die soziale nennen. 

Ks war in den Tairen der tiefsten Krniedri«/un<r IVntsrhlands, nach 
der Sehlai tit bei .leira. als in Prenssen 'l zum Behuf der Wiederau frichtuuL'' 
de.s äussei li(di zu P.oden L-fworleneii niirl ijuiiTÜch diii'Ii <o lebeuskrilftiücn 
Staates ein Philosoph und ein Stautsuiann auf Pestalozzi hinwiesen. Der 
eine. Fi eilte, that es in seinen Reden an die deutsche Nation; in i*estalozzi 
lindct er wie in Luther die (Trundztl«re des deutselirn (icmüths und «len er- 
freuenden Beweis, dass diesem (Jenu'lth in seiner L-^anzcn wunderwirkenden 
Kraft in dem T'''nikreise der deutschen Zunire noch \\alte bis auf diesen 
Taff: und von ihm hofft it darum die L^esuehte Nati(pllale^ziehunL^ durch welche 
den Vtilkei ii und <lcm Lranzeu .Menseheuircschlecht aus der Ticle ihres daiiialiiren 
l^lends euipurirehollen werden könne. Und nicht aiideis der l''reihcn* vom 
»Stein, der einen sittlichen, reliinösi'u, vaterländischen ( i eist in der deutsclien 
Nation hervorrufen und ihi* wieder Muth. {Selbst vei-traueu, Bereitwilligkeit 
zu jedem Opfer l'tlr Unabhani.'iL'k( it von Fremdeiviillljl Nationalehre eintlössen 
mochte. Das Alte hatt^- sich überlebt, deiui es hirttc 1806 (üe Probe nicht 
ujehr bestanden; ein Neues war da, in J^e^siuir und Kant, in .Sehillei und 
(ioethe kündigte es sich an: aber es war «leni deutschen N'olke selbst noch 
zu neu und zu frenul, es wai' noch nicht in ihm lebendii,'. noch nicht Macht 
und Kraft geworden, ('ud das erwartete nun di'i- uiosse iireussische Minister 
und Patriot von dei' Anweiidun:^ der Pe-^tahizzi sehen Methode, dass durch 
sie ..die Sclbstthätiiikeit des deistes eihrdit. der iidiiriO.se .Sinn mid alle 
<-dleren ( Jefühlc der Menselien erivijt. das Leben in dei' Idee befördert und 
der llaui/ zum Leben im (jienu.ss gemindert und iluii entgi'L'euüewirkt*" w eide. 
Und er hatte ja auch äusser!i<'h die Macht, in das I.eben seines Volkes ein- 
zuführen, was sich ihm in der Mee als wert h voll und nothwendiL" für dji-s- 
üelbe darsteilte. C Gleichzeitig mit dcu Ucsctzcu, die dem preLt2:;sii$chen Volke 

*) ..Pestalozzi in Proa-Mfen", hewwt ein Vortrngr vdh Scv ff;ti t h . 3. Aufi»ge 1895, 
in w«'1c1h>iii alles hii'iauf I$f'zü£.di('hc irut zusaniiiif'n<_'<'stcllt ist: viele Ihikiiniente dazu liei 
Morf a, f». Ausserdem verirl. den Artikel ..Siiveni" von W. lHlthp\ in der A1!_'P- 
meinen iJeutüchen Uio<.'raphie Bund ;i<> und meinen Artikel „Wilhelm von Huml>oldt"" 
in dem encyklopädlschen Handbach der l'äda'jogik von Itein, Band 2. — Ks hänjft Ubriyens 
nor mit Ort und Zweck meiner Uede xusammen, das:; von Stapfer. dem l'ntenirbtsmmixter 
der belvetisclien Kepiildik und des-en werkthtttijrem Kintiett-n tur l'e>t.i]ozzi nit ht auMlrllcklicb 
und ausflihrlii-h f.'»''"'"«'?! wurde: ihm i.'eliiilji-t da'^ Verdien-st. l'e.xtaloxzi die Bahn freigemacht 
und ihn auf den richtigen ri&t% gestellt zu haben. 
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Uit Aiifhebuii«: der Ei ImnterUiiniiL'-kcit auf dem liand und die Sclhstver- 
waltiHiir in den S'tUdtni lu-achten und es so zur freien Ki-aftentfultuiiy fähiif 
inacliten und ziii' aktiven Tlieilnahiiic am Leben des Staates aufriefen, sriny 
iiiai) daher aui;li daran, den Giiind zu einer neuen Hi/ieliun^r zu leg'en und 
so aueii die KrJlfte des erst fobjenden (.ie.sehleclites zu entbinden. Willlelm 
von Hnuibuidt, dieser Virtuose individueller Hildun«r, übeiriahni die TjeitnnLf 
de> rnterri<'hts\vesens und kunnte nun zeij^en, was Eines Mannes liildunjr 
Werth svi und fUi' das (»ai»ze bedeute: er ^rllndete die Universität Berlin, 
er setzte die wissenschaftliche Deputation ein, um der i^outine in der 
8chu] verwaltuufr den fJeist und das Wissen hinziizufflL'en. er erfüllte die 
(iymua^sien mit dem Voll»iehalt des klassisdieii Alterthunis nnd die niederen 
Schiden mit d( m (leiste Pestalozzis. Das war ihm aber kein getrenntfrs 
und zusammenhangsloses AlleiU i, stuidern aus gemeinsamer Wuiv.el heraus 
eines und <lasselbe. Denn er hatte jenen grossen ( bedanken Pestalozzi s 
beirritfen. dass die drei Stoekwcike unserer Bildung Verbiudungstie])pen 
haben und Ein Haus darstellen niilsscn. in dein es gelte, alle (dinc .Xusnainne 
zu Menschen zu machen und in allen alle vorhandenen Krlifte anfzün^L'"en 
und zu entfessein. Und neben llnml)oldt war «'s Nicolovius, seit \ ieicn 
Jahren einer «ler geljcnesteii Frennde Pestalozzi s, iler den Verkehr zvviseiien 
diesem und dei* preussisciien liegierunL'^ einleitete nnd zu einem so intiim^n 
und heizliehen machte, weil er Pestalozzi mit dem Herzen vei-stand, mit 
dem man ihn allein verstehen kann. Zellei' wurde nach Königsberg be- 
rufen, um dui t eine Pcstaiozzi sehe MustiManstalt zu Ln nn<1en und Geistliche 
uiul J.,ehi'er in die neue Methode einzuweihen. Und wenn sich hier nieiit 
alles so erfreulich gestaltete, wie maii hotfte nnd wollte, so braehtt^i dafflr 
die jungen Leute, welche die urenssisehe IveLMei nnL-^ mitten heraus aus dem 
Druck der Fremdtiensehat't nach >'verd(»n seliiekte, um dort, wie es in der 
In.^trnktion hies<. sich zu erwäimeu an deui heiligen Feuer in dem Busen 
dieses Mannes dei- Ki-aft und der Liebe, wirklich Funken von diesem Feuer 
in die Heimatli zurück nnd w eckten hier tlberaii das Feuer der Begeisterung 
für Pestalozzi nnd sein Werk. 

Ein aus tieteiu Fall aivU aulralfendes \ nlk stark zu machen durch 
Erziehung zu Kraft und 8elbstärniigkeit, das war der grosse (Jedanke der 
preussischen »Staatsmänner, als sie sich an Pestalozzi wandten, das envailetcn 
sie von ihm und duidi ihn. Indem .sie sich xm ihm auf die auch in den 
■" Aermsten nnd Elendes^ten seldummernden Klüfte hinweisen Hessen. aii|)ellirten 
sie an die in ihrem zerschlag' eiien, zerbrochenen Volke vorhandene Krall, 
der man so lange missliant und die man daher so lange niedergehalten, 
brach hatte lioL'en lassen; und ilu' Veilraueu täuschte sie in den gro.sacn 
Tagen der I']ntsclieidung nicht. 

Alter ntu- zu bald kam nach den ersten schönen FrUhlintrstagen der 
kalte Wind einer langen Keaktion.**periode. der viele liluthen absterben Hess; 
Selbsthilfe luid eigene Kraft galten nun wieder nicht mehr viel im deutsdien 
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Vatei land, KaLsoi imtl IviMcli, deren Wiedeimilci . stellen im Jahre 1871 wir in 
acht Tagen feiern, waren vor bü .Tahren schwer verpönte strafbaic Utopien. 
Doch der Geist, der einmal da ist. lässt sich wohl dämpfen, aber nicht er- 
tüteii; denn (ieist ist jederzeit stäiker als brntale Macht, (ieist ist owiir. 
Zwar der gross^^edachte und anf den Zusaumienhan^r mit deui yaii/en 
nationalen Leben anj^ele^te Entwurf einer allfjremeinen Schulordining vom 
Jahr 1813 — ein Werk Süvern's in Pestalozzis (ieisti» wurde 1826 
deiinitiv zu dtii Akten gelegt, aus denen er bis Ufuto nicht wieder aufer- 
standen ist. Diu iiöheren »Schulen tfinLa'n hinfoit, niclit /u iluciii VoiHieil, 
ihre eisrenen Wege, und nur die deutsche Volksschule erfüllte sich mit 
Pestalozzi scheui Iidialt und (iei.st. 

Die Volksschule ist eine Schöpfung — nicht wie man fälschlich 
geuieijjt hat, der Kirche, sondern des Staates, der sie erst durch das Macht- 
woit des Schulzwangs zu cinei allLTciiicinen gemacht hat. So waren die 
Kiiiilci da — in Preussen seit 1717 und I7:{»;. Daini kamen die Lehrer, 
für deren Bildung unter Friedrich dem Grossen vor allem die Krmiglicli« 
Realschule zu Berlin sorgte; und das (ieneiallandschulreglenicnt von 17(j3 
schatfte äusserlich Ordnung und schürfte die allgemehie Sclmlpilicht aufs 
neue ein. Aber noch fehlte die Hauptsache — Inhalt und l-Oun des Unter- 
richts. Durch I*eslah)z/.iM kam jetzt auch das. Der Natur zu folj^en hatte 
schon im 17. .lalu hundert Amus (.'umenius dem Eizielier iiikI Lehrer gerathen; 
aber er dacliie dabei an den ilusseren Gang der Natui, den der Lehrer 
beim Unterricht nachahmen sollte. Der Natur zu folgen, das verkündigte 
Bm> .Jahre spater auch Rousseau als ein neues Kvangelitiiii mit aller (iUith 
und Wucht seiner Herzensbeicdsamkeit : aber er meinte eine idealische 
Wildlimrsnatur, die echte kainite er nicht. Der Natur zu foliicn forderte 
jetzt auch Pestalozzi; dazu versenkte er sich mit philasophischem Tiefsinn 
in da> iinierste Wesen der mefischlicheii SeeienkiiUte, suchte den Menschen 
zu ergründen und baute dami anf diesem sicheren Grunde wahrer Mensolien- 
erkenntnisH seine Idee der Elenientaibildung auf, die er nicht, wie er all/Ai- 
i-asch zuirab, ..mechanisirt'*, sondern \ ielmeiii psyclndogLsirt hat. So fand er 
die ( iriiiidkiafte der menschlichen Natur in Kopf, Herz und Hand, sie 
galt es zu üben und /u entfalten; und so fand er in Zahl, Form und 
Sprache die Elementarniittel des Unterrichts, sie galt es in verschiedenen 
FHehein zu gestalten und /.n verwerthen: Ausgangspunkt und Fundament i 
aller Erkenntniss aber ist ihm die Anschanniii:, wo/u er im weiteren und tieferen 
Sinn des Wortes auch alles Selbstcrlebtc und Selb.stcmpfundenc rechnete; _» 
sie muss man daher vor allem zur Kunst erheben. 

Über da> l.iinzelne dieser Pestalozzi'schen Pädagogik iässt sich streiten, 
vieles an ihr ist anfechtbar, vergänglich, endlich; sie hat sich wirklich nicht 

') Inhalt lind Bedeutung' der Pttdag^g'ik Pe>itftlozzi"s jetzt am besten darsrostcllt von 
Tl. Sicherer ..Die Pestalo'/zi'srhe r!ldac"o£rik nnch ihrrr Kntwirkelung. ihrem Auf- und AlUi« 
bau und ihrem ßinduss auf die Ciestaltung des V'olkr^.^^cbuhvescn.s", Leipzig 189G. 
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lr« i halten von Mechanismus und J'ornialisinus: aber nicht streiten 
Missi sich darüber, dass durcli sie dem Unt^iiiclit ein Inhalt i,'c^ebeii w ar 
von einem Reichthum und von einer Fülle, wie man sie bis dahin nicht gekannt 
und nicht g-eahnt hatte, und dass damit l'iu eine methodische Fiiiiiung 
des Unterrichts erstmals die Bahn frei und der \Ve*r j^ewiescn war. Indem 
sich die Volksschule mit diesem Inhalt ciiiillte, neu»' rUfhcr aufnahm und 
die alten völlig umjtfestaltete und ihre Arbeit überhaupt zu einer methodisch 
sicheren und sicher vonvärts schreitenden Kunst erhob, wurde sie eine 
PevStalozzi-Schule; und das ist sie bis zum heutiiren TaiL' jireblieben: so viele 
wackeren Männer, allen voran Diesterwejjr haben sie inmier mehi' dazu ^re- 
macht und auf seinen Namen hin weiter^a' führt. 

Und (hninn feierten hvwie vor .30 Jahren die deutschen V'olkssclinl- 
lehrei' Pestalozzi als ihren Heros J^^ponymos, als den Vater ihrer Seiuile. 
Den damaliifen Machthabern war dies fieilich noch zu viel; denn zu viel 
von selbst.ständiger Kraft steckte noch immer in der Lehrerwelt. Ver- 
sthnmt äusseile daher Friedrich Wilhelm IV. über diese Feier im Januar 
1846: es habe sich in ihr ein dem fronnntii J^inn des Gefeierten durchaus 
fremder (ieist ^rcofTenbai't.^l I )iesterwe,ir wurde seines Amtes enthoben, und 
nach den Sturmta^ren von 1848 kamen (1854) die Stiehl sehen Regulative, 
die pädagogisch besser shid als ihi' Ruf, deren frömmelnder Geist aber ein 
durchaus verwei-flicher und reaktionärei- war. Dem Romantiker auf dem 
Throne der Cäsaren war die IVstalozzi-Schule zu wenig fromm: den Urhebern 
der Regulative hatte sie zu viel Inhalt und gab sie zu viel Bildung. 

Doch heute feiern wir Pestalozzi wieder, sein Geist hat sich nicht 
bannen lassen, l'nd \\ic(h'rum sind es die Lehrer. <lie zu sehifi l'i'ier 
einladen — ein Zridicn. dass sie die alte l^ahne ho(dihalten: und sie leiern 
ihn hotthun^svoller und ficier atlimend als v«»r öo Jahren: denn die 
Stiehl sehen Regulative sind beseitigt und das Zedlitz »che \ (»IkssehuL^esetz 
ist abgewendet. Aber heute k<tnnnen neben den Volkssi hullehrern auch 
andere und wollen mitfeiern, »Schüchtern und lauLsam. aber siclu i rinirt 
sich der (icdanke Pestalozzi's durch, dass alle ^( hiilcn. aucdi die hoiic 
Schuh' dt i l niversität nicht ausgenommen. zusamnjenL'-elir»rt'n und einen L'"ro<>i«'n 
Oriranisnuis bilden, «lessi-n Hasis die allgemeine Volkssehuh' i->l. und dass 
die<c r.asis rheii (hiruju SU breit al> uiOglieli, die Volksschule <'ben darum 
zu ein< r wahrhaft allcenieinen werden müsse. 

N<»eh vorher ahei ist eine Seite in» \\ eMii Pestalozzi s, die \nr 
.')(> Jahren kaum beachtet wurde, heute in den VurderLn-ninl. ireiade/,u in 
den Mittelpunkt der Jletrachtung gerückt, wir können sie die sozialistische 

^) U. Ton Treitschke, Deutocho Gefldiichte im neunzehnten Jahrhundert. Hlnfter 
Theil -42: sonst miirhtc ich mich freilich am jdlenveniL'stfn auf dienten Ab(»i*hnitt des 
Tr«>)tsphk('"scht«ii l^mhos Ijonifcn iter f'lr Schuh- uii»! Lohn-r weilcr <^'entl£;t!tnh'« AVi».pn 
iKM-h Vfrstftndni";- iiml Her/, zei<.'t uml otl*n>>!ir aiuh von J'extalozäsi »elber nur eine ■sehr 
uinullkummcm:' uml unzuUrrtfUtU' Vorstelhiny^ liat. 
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o<k'r sittlich - sozialo iicuiicii J ) In seinem tiefsten Hueli: „Meine 
Xaehfurschunjren über den üan^/ der Nntnr in der Kntwickohinir des 
ileJisehpn£resehlecht'<'*n T07|,dasRous.s( aiiis( h aniiebt - ..derMenseii, wie ( r aus 
der Hand der Natiu' kouwnt, ist iraiiz uiiscliuldijr" — und Kantisch endiift — 
..dundi Sittlichkeit erhebe ich nncli zu drr nliristcn Hohe, zn der sich 
üjL-ini' Natur erheben kann", — hat ci'. aui-o-icirt dnicli die fVanznsisclie 
Revolution, deren Eindrtleke in ihm naclikliuLTu und weiter arbeilen, diese 
sozialen Gedanken in allci- Klarheit und Kühnheit aus«res|jruehen. Darum 
ist es auch in einer Zeit, die noch die ddnne J^uft des Individualismus 
athmete, nicht verstanden worden. Aber auch das IH Jahre zuvor fl7«l) 
erschienene Kuch von Lienhard und (Jertiud ist schon sozialistisch, nicht 
mehr bhiss indi^^dnalistisch, sclioü hier handelt ea jsicli um das Ganze, um 
Gemeinde, Volk und Staat. 

Worin be.vtrht denn lum aber dit-^er l*e<talozzi'sche Sozial i-smus? I)en 
Ännstcn und Kh'iulesten im Volke will er hell'eu, aber nicht durch \\ oiii- 
tliatiL'"keit und ( iiiadeiispenden. sondern indem er sie zu Menschen macht 
und ihnf'M zui- .Sclbsthüfe Kraft ijieiit. Daher der (jedanke der Klementar- 
bildung als einer Kmporbildunir dei- iinieieu Kraft der Menscheiniatur zur 
reinen Mensclieinveisheit. V\u\ diese J^lementai'bihluiiLT Icl-I er zunächst in 
die Hände <h'r Matter^ De.sshalb — die J Jahn tVei für die Miltterl das ist 
hier die ei-ste Furdei-unL--. Diese Hahn ist aber nicht frei, solanir-e die Fi au 
den LMu/en Tasi" tll>f*r ilii-en Kindern entzojren, etwa in dei- j''al)iik beschält int 
lA: nml -ie ist auch nicht frei, wenn die Mutter nüe TaL-'c in < Jesellschatt 
trclit und darum keine Zeit und keinen Sinn hat für ilire Kinder. Man hat 
l*estalozzi voi beworfen, er liai)e die Mütter und ihre BetleutnuL' ffli eine 
bessere VolksbihluujL'' i<lea]isiei t und überschätzt, («ewlss hat ei' das. Aiier 
ist das ein Vorwurf für ihn? Kr trn«f freilich ein Ideal, eine Idee von der 
Multer und ilirer Aufgabe und ihren Ptlieljten in .sich, Ideen aber sind 
nichts anderes als sittliche Fnrderun^'^en. Krid so ist. was er von dei- 
Mutt<;r sajrt, eine Km-derum: an die < Jesellsciiaft, an Staat iuid Gi >etz- 
L'ebuuir, da.ss sie dei Frau die Mü«rlichkeit schatten, ihren Mutterberut er- 
füllen zu können, der irute (Jenius des Hauses, des Mannes und dei Kinder 
zu werden: aber es Ist auch eine Fordei-nuL' an jede einzelne Mutttr, dass 
sie iiiiii nachkomme, dass sie wii'kÜch .Mutler sei und Mutter sein w«dle. 
Dabei sind heut*!, dessen shid wir iin- wtdd l)ewus^l, im Zeitaltei- des 
Lno^si ii Fabrikbetriebs die Mittel und \\ ( ue andere, die Aufirabe ist viel 
schw ierijL'cr zu l«.sf*n als im Zeitalter der Hausindustrie, wo ( Jertrnd mit 
ihren Kindern in der Wohnstube der Arbeit ublieuen konnte. Die Aiifi:al)e 
bleibt aber darum doch, dem herauwaclisenden Geschlecht da.s Heih^lhum 

^) Auf die sozialistische Seite in Pestalossi hat he^Kmiien* enei^^isch P. Natorp in 
•iein^r Rede „Festahnsi's Ideen tther Arbeiterhildung- and imxiale Frage" (Heilt>ronn 1894> 
hiniErt'wiespn: und kim darauf ich in meiner Ge>sphi«'htc der FHdago^k (München 1895) 
.Seite 27a ff. 
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der Wohnstube und den Segen der gleich der Sonne vom Moi'gen bis zum 
Abend mit Ueht und Warme m durehwaltenden Mutter zu erhalten oder, 
wo sie verloren gegangen sind, wieder neu zu schaffen. 

Das zweite aber, was als Forderung in diesem Pestalozzi^schen Sozialis- 
mus eingeschlossen ist, das ist der recht verstandene und tiefgefasste Gedanke 
wirklicher Menschenbildung. Wie Kant semen kategoiisehen Imperativ 
auch so formuliert hatte: „handle so, dass du die Menschheit sowohl in deiner 
I'erson als in der Person eines jeden andern jederzeit zugleich als Zweck, 
niemals blos als Mittel brauchst", so hat auch Pestalozzi immer wieder 
betont, dass wir im Menschen den Menschen sehen und aus Menschen von 
Natur, doch noch erat Menschen, volle, ganze Menschen durch Kunst 
bilden mOssen. „Tausende gehen als Werk der Natur im Teiilerben des 
Sinnengenusses dahin, imd wollen nichts mehr. Zehntausende erliegen unter 
der [jast ihrer Nadel, ihres Hammers, * ihrer £31e und ihrer Krone, und 
wollen nichts mehr^ — er aber will mehr und der Mensch soll mehr woUen. 
Auch das ist eine Forderung erst an die Gesellschaft: dass jeder solle 
Mensch sein können, das keiner bloss »Hand", keiner auch bloss Kopf sei, 
und dass nicht trennende Schranken zwischen Menschen sich aufrichten und 
zwischen Gebildeten etwa und Ungebildeten eine tiefe Ekluft befestigt sei, 
sondern dass wir ün Wort „Mensch'' alle zusammentreffen und uns alle 
verstehen. Da klingt es freilich schneidend scharf, wenn er klagt: „Unsere 
Gesetzgebungen haben sich zu einer solchen Hohe geschwungen, dass es 
ihnen unmöglich ist^ an den Menschen zu denken. Sie besorgen den Staat 
und machen alle Kronen glftnzend, indessen ist der, so keinen Theil an der 
Welt hat, zum voraus von ihnen vergessen; man steckt ihn aber unter das 
Militär oder erlaubt ihm sich selber darunter zu stecken, zu Zeiten macht 
mtkn fOi' ihn eine Lotterie, darin ein jeder seinGlQck mit wenigen Kreuzern 
probiren kann''. Und wie eine Kricgserklflrong gegen Eigenthum und Be- 
sitz überhaupt klingt es, wenn er fragt: „gehört unseren Mitmenschen, die 
mit gleichen Natnrrechten wie wir geboren, uns den Besitzern der Erde mit 
gleichen Ansprüchen ins Antlitz sehen, gehört diesen Staatsbürgern, die 
jede T^ast der gesellschaftlichen Vereinigung siebenfach tragen, keine ihre 
Natu]' befriedigende Stellung in unserer Mitte? Fürchtet euch nicht, Besitzer 
der Erde, es ist hieiin wahrlich mehr um Grundsätze als um Almosen, 
mehr um RecbtNgeftlhl als um SpitiÜer, mehr um Selbststündigkeit als um 
Gnaden zu thun." Um Grundsatze, um Rechtsgefühl, um Selbstständigkeit 
handelt es sieh also, das ist nicht revolntionSr, sondern das ist die Forde- 
rung einer Beform der Gesinnung, einer Umwandlung unseres Beinisstseins 
und unserer Anschauungen von unseren gesellschaftlichen Rechten, Pflichten 
und Aufgaben, das ist der grosse Gedanke der Hilfe aus eigener Kraft, 
durch Sclbstthätigkeit zur SelbststJkidigkeit^ Aber dazu mnss der Mensch 
und muss die Gesellschaft erst erzogen, unten und oben erzogen, sie mOssen 
erftlUt werden mit dem sozialen Geist, der ein sittlicher (ileist ist Dazu 
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appelliit Pestalozzi an die Besitzer der Krde. an Kronenträirer und (iesctz- 
<rebci. Voiiuissetznn^ daftli ahci- ist frcilidi die Hrkoimtiiiss. dass nicht 
alles in Ordmuiir sei in ( »esellsrliaft. Staat und Volk, und darum ist auch 
notitwendiiT da^ offene Woil uud die fi*oie Kritik, wie es Pestalozzi gesprochen 
und wie er sie L'^edbt liat. 

Vnd noch ein Drittts und Letztes. Die Arbeit selbst ist der W Cir, 
der ztir Menscbpnbildunir und mitten durch sie liuidurchfllhi't. indem ( iertrud 
ihi*e Kinder arbeiten iehit. niadit sie «ie Lnit. frei, ^dflcklich. Xur durch 
Arbeit winl man ♦•i/oi^cn zur Arlx-it, nur dtircli sie werden alle Kräfte, 
die physischen und die jireistiiren .yeweekt. Lredbt und entfesselt; anch der 
Zweck der VerstandesbildunL'' wird in der Ai))eit LMfüi dert, das Hewusst- 
sein vom Werth der Arbeit als einer Menschen verbindenth-n Macht erwacht, 
und so wird das anfänsrlich bloss äusserliehe Thun <ler Arbeitenden zu 
einem innerlich sittlielien und sittlicli bildenden. „Sie spinnen so eifri^r als 
kaum eine TasrlOhnerin spinnt, aber ihre Seelen ta^'clöhneni nichf*, hei.sst 
es von (lertiud und ihren Kindern. In diesem Wort steckt doch die 
lAsunj.', die liefreiunL-^ unseres hart arbeitenden Volkes von allei- L'eistiijfen 
Noth, und zuL'leirh die Tdee. die Forderuny einer wahrhaft sozialen l'äda- 
iLTOi/ik. Demi eine sulehe Durchy'eisti^'un}!" ist imi mi»ulich auf dum (irnnd 
einer «renieinsamen Aibeitsbihlnnj/ von (irnnd aus und für alle in einer 
einheitlichen Chyanisation <!'•! HildunL'' vom untersten Stockwerk hinauf bis 
zum obersten. Im Zusauimenhanir damit kommen dann auch pnda<ro<rische 
Getlanken wie der. d:i.ss alle alles lernen uillssen. oder «las Wuit von 
der formalen Jiilduiig allen Missverständnisseu KcgenUber zu iluem guten 
Becht. 

So feiern wir Pestalozzi heute aucii als Sozialisten, ähnlieh wie Thomas 
(^arlyle, der am 4. Dezember 179;') jtreborene, vor wenigen W ochen als 
Sozialist Lft'feiert wurde, als den Vater und Verkündiger einer waiirhaft 
sozialen Pädagogik und zugleich als den grossen ProU tarierfmind. der .selbst 
auch Proletarier gewesen ist und mit seinem Hei zen voll Liebe aus ei euer 
Koth heraus fremde Noth zu veT<t» tien befähigt und ihr Hilfe zu brmiri'U 
gewillt war. Zu dieser l^iebe aber, die l\»stalozzi, den Mann des Ciefdhls, 
80 yanz erfdUte. Lr(h.r»rt noch eines, das ist der Glaube der Glaube an 
die Macht und an den Sieir des duten. .Kuch dieser ( ilaube hat ihm nicht 
gefehlt: seine f beizeuginig \t»n der Richtigkeit seiner Ideale war nach 
seinem eiiriMien (ieständniss nie grtK'^ser als in den Zeiten, in denen sie 
äiiÄserlich ganz scheiterten. So war er ein Mann des (;iaul>eii<. ein frommer 
Mann. Wenn wir ihn als philosuphisehen Idealisten und sittlichen Reformator 
mit Kant, a'^ Sozialisten mit Fichte zusammenstellen, so dürfen wir ihn 
hier mit S iilciermaclnr zusammen nennen. Nur freilich war dieser 
sein (Jlaube nicht irgendwie konfessionell gefJirbt; das erkannte der Scharf- 
blick orthodoxer oder pietistischer Kritiker gjuiz richtig, sie haben danim 
für ihn höchstens das entschuldigende Wort: ^ihin ist viel vergeben, denn 
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er hat viel goliebt.^)" In seinen Anstalten wuidcii katliolisclic mul prote- 
stantisflie Kinder !?eniein<<ani erzoyen. sie waren also im vollsten iSinn des 
\V ortes simultan, und man hat nicht L'etirtrt. dass andersgläubige Kinder oder 
deren Eltern an den (iebeten und Ansiu acInMi des \ aters Pestalozzi jeiiial> \n- 
stoss t^enonnnen hatten. Ja nicht einmal speziiiseli christlich klin^rt es, u t iiii er 
der Muttt i die Rulle zuweist. Mittlerin zu sein /uisclien (iutt und ihrem 
Kinde. Aber irei-ade darin trifft er mit ydileii i niacher zusannui n. di r von 
Chi ist US sagt, er habe „nie bchau])t( t. der einziire Mittler zu sein, sondern 
alle, dii" ihm anhinjren und seine Kirche bildett lu sollten es mit ihm und 
dundi ihn sein'*-). Und auch in das Wesen dti Helitnon hat Pestalozzi 
tiele iUickc Lrcthaii. sie als Werk uml innere Wahrheit unsn ci- selbst unend- 
lich hoch gestellt. dai:('L:en über die ..Nationalunchristli(dikeiten nnseicr 
Nationalchristeiitiiihiier" scharfe Wortc^esprochen. So Licliru t er /u den seltenen 
Menschen in der Welt, die f^nz fronnn zu fUhlen die Kratt und /u-leifh 
franz frei zu denken <len .Mutli haben. Die Quintesseir/. des Christenlinnns 
bestand diesem Maiui wdl Liebe schliessliclj wie Lessin^r in «lem Wort des 
Johannes: Kindlein, liebet euch nntereiuaudei ! und eins wusste er sich im 
(ieist und in der Wahrheit mit dem. der iicsa;:! hatte: lasset die Kindlein 
zu nur kounnen und wehret ihnen ni( lil! und der das (iefülil des Iviudcr- 
8iim.s den ^Icnschen auch (ictt ii( Lcnilber «jeireben hatte. 

Fnd nun. verehrte Anwesende, die Ideen und Ideale, <lie Pestalozzi 
erfüllt haben, sind sie alle vei-wirkliclit ? Haben wir liente. 2.") .lalnc nach 
des Deut.schen Keiclus \ ufriclituUL'' unter J*reussens Filhrun^'^ die nationale 
Er/.iehun«:. wie sie bi-niln t vom (Toiste Pestalozzis, vor .so Jahren untl mehr 
die irro.ssen preussisclicii Staatsmiiniiei- und Schulrilthe. die Stein und die 
Unmbohlt. Nicoh»\ ins und StUern jj^eilaclit mnl erstrebt haben? Ist heule das 
unteiste Stuckwerk unserer Volksbildung an allen Urten .so aus^'^estattet und 
eiiii^crichtet, dass es für Schüler nml Lehrei allüberall ei freulich ist, darin zu 
woimen und durchweg' erspriessüch ist darin zu lehren und zu h^i nen? Und 
sind die Verbindun^'^streppen nach oben hin überall «rebant. an der 
richtitrcn Stelle niiL'-eleL'-t und ftir jeden nach Ma.ssyabe .seiner Kraft zu- 
^'änjrlich und eii cichbar? Nahen Staaten und Gc.setzj.'-ebunLa'n die Noth- 
wendiLrkeif und den Werth f.M'istio( r Kultur iihernl! bcL^riflen uml auch nur 
das Unat) weisliche daffir überall jrethan und bewilliut? Und endlich jene 
sozialen Forderunjiren, wie sie Pfst!\lozzi aufg^estdlt inid formuliert hat. die 
Fordeiuuir der Selb.stständigkcit. der A"erL''eisti"j'Unir der Arbeit, der Vei"- 
.sittlichun«f vt)n Ki'jenthnni und Üesitz. die ]M)rderunL^ dass man innner erst 
an den Men.schen denken mü.s.se und ihn nie herabwür<li*:en dürfe zum blossen 
Mittel und zur verkrüppcltca Existenz einer blossen üand - ist Ua.s alle» 

1) So Karl Ton llaumer, Qetwhiebte der l^ag^>gik vom Wiederaufl>ltt!ien kla.<!sii)tcber 
Studien bU auf utiserv Zeit. 3. Tbeil Seite 383 (4. Aufl.). 

^ Die Stelle findet Hieb in Scbleiermacber'» Hoden Uber die Keligion. &. Uede 
gegen läidc. 
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€n*'icht und erfdllt? Gewiss würde l*estalozzi in vielem, was da ist und 
heute irestaltet und üreleistet wird, seines CleisU's einen Hauch versptlren, 
es debt wirklich in Theorie und l'i a\is eine soziale Pädairos^ik. Aber es sind 
doch mehr nur Vnfänjre und Ansätze einei* solchen, das meiste ist iioeh 
uuL-^i-than. das lieste ist noch immer Idee, Ideal. Fniderun?, nicht Wirklich- 
keit, Dahin rechne ich neben den all^^emeinen und prinzipiellen Forderungen 
eiiirr sittlich-.sozialen Reform, die unser jranzes inneres und ilusseres I.ieben 
allnialdieh umsrestalten soll, auf dem uns hier besonders nahe liefjeuden 
(yf'hU't de!' Pudatrosrik dreierlei: die Durchfüiirun": des (Gedankens einer 
wirklich allü^emeinen Volksschule, die UnabhäntM^^keit auch der 
Elementarbildung von konfessionellen, überhaupt von anderen als rein 
meiisehlichen und rein püdagogischen Rück sichten, und endlich zum dritten 
die foilschreitende Hebung der Stellung und Jühlung aller ilerer, die be< 
rufen sind, an dem inossen Werke der Volk.serziehung mitzuarbeiten. 

Das alles sind iiingst schon Porderunsren der deutschen Lehrerschaft; 
der heutige, Pestalozzi geweihte Tair giebt uns Recht und Pflicht, sie aufs 
neue auszusprechen. Dem ei'.sten, dem (ledanken einer in Wahrheit all- 
gemeinen Volk.^schnle stehen die X'orsehnlen und die von weichliehen oder 
hoehmttthig antisozial gesinnten KIteiii ins Leben gerufenen PrivaLschulen 
henunend im Weg. Solche Kla.ssen- und Kastenschnlen geföhrden im ersten 
Anbegirni schon die Erziehung zu einer gesunden sittlich-.sozialen Ge- 
sinrnmg und drohen die AOlkssehulen gerade am Sitz der grossen .*J0zialen 
GcL'^ensätze, in den Städten zu Armensehulen zu degradieren und stören so 
von vornherf in gleich den ersten Öcluitt auf dem Weg zam sozialen Flieden. 
Also foit damit! 

Und antisozial, antinational wirkt auch die konfessionelle Scheidung 
der Sflinlen. Ist denn Kindersinn und Vaterliebe, «leren uns das ("hristen- 
thnm aller Konfessionen vei-sicheit, weniger weith als das Wort sich 
streit»Mider Theologen? Und weiss etwa unsere Kultur etwas von einer 
UniiMiL^liehkeit. da.ss Katholiken und Protestanten zu den Füssen Eines 
L«'liivis >itzen? Nein und abermals nein; denn in denselben Städten, wo 
die Kinder des \'(ilkp< L'^rtreinit sind, als ob das katholische Kind durch 
die (iemeinsamkeit des L uteri iehts im Rechnen oder Schreiben mit .seinen 
protestantischen Spielgenosseu Schaden nehmen konnte an seiner Se»'le, da 
sitzen in den höheren Sehnicn die Kinder allej- l»ekeinitnisse hannlos bei- 
s^!nl^^e^ und b'inen sieh vertragen und sieh verstehen. Das sind d(Hdi wahr- 
iieii W iilfi -pi üche. dif der .lannner un>erer k(»nfessi()nell sieh erhitzenden 
Zf'it zur Schande und /.um Schaden unseres Volkes immer noch nicht über- 
^uml* n hat. Darum weg mit der Konfessionsschide! ') Es ist an der 
Zrit. da-> die Pädagogik in Kultuifrai^en ihre eiuenen von der Kirche 
uuabhäugigt'u Wege gehe und diese Fordemng dem deutschen Staat 

Tu (lifser Fordciuiii,' stimiiif^ irh u. ;i. mit d'-ni bndisclu'u OlKTs< hultath T>. V.. von 
Sali w ttrk Uberein iuuischlie«>»emich seiner BegrUndiingrder«elbentbeilwoise auch im WortUutan. 
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gegenüber als in dessen eigenstem Interesse liegend mit allem Nachdruck 
gdtMkd mache. 

Und zum dritten gehört hierher die Erkenntniss, dass ancb schon 
das anspruchslose Thun und Arbeiten des Volkssehullehrers berohen 
muss und nur gedeihen kann aaf dem Grund einer Fttlle von Wissen und 
Können, wie de zu erwerben ihm heute noch so schwer gemacht tmd fUr 
seine oiTinelle Bildung versagt wird. Auch darttber wird man sich in 
k1tnf%igen Zeiten wundem, warum doch der geistliche Lehrer des Volkes 
in Bildung und Ausbildung so viel besser gestellt wurde, als der weltliche, 
und man wh^ in dieser VerkOmmerung etwas sehen von jenem Mangel an 
Verbindungstreppen zwischen den verschiedenen ijtockwerken unserer 
Bildung. Diese innere Hebung des Standes, der mit geringen Mitteln schon 
so Grosses leistet, muss mit der Süsseren Besserstellung von Lehrei*n nnd 
Schulen Hand in Hand gehen nnd ihr als der wahre Ausgangspunkt für 
alle berechtigten äusseren Ansprüche vorangestellt werden. 

Um alle diese Dinge kämpfen Sie und suchen dafür unter ungnnstigen 
Konstellationen Schritt fOr Schritt Anerkennung und Besserung zu erringen. 
Aber allein es durchzusetzen, da^u reichen Ihre Kräfte nicht ans. Und 
darum freuen wir uns des hentigen Tages auch in dem Sinn, dass Männer 
aus allerlei anderen Stftnden sieh Ihnen zugesellen und dadurch Ihre 
Forderungen an Eltern, Staat nnd Gesellschaft mit zu den ibrigcu machen. 

Aber wenn unter allen diesen Kämpfen und Siegen das Beste fehlt, 
so kann Ihi'e Arbeit nicht gedeihen. Und dieses Beste, was ist es ftlr den 
Lehrer anders als die echte Begeisterung für seinen Beruf und die warme 
Liebe — Kinderliebe, Menschenliebe! Pestalozzi war das grOsste pädagogische 
Genie, das wir geh^t haben, er war ein durch und durch genialer Mensch, 
an Sokrates erinnert er mit dem Dämon in seiner Brust und dem hässlichen 
Aeusseren, das den Genius in ihm eher verhallte, als andeutete. Aber was er 
war, das war er in Kraft seiner Begeisterung und in Kraft seiner liebe. Ohne 
einen Funken von diesem heiligen Feuer, ohne einen Hauch dieses Feuer- 
geLstes gedeiht keinem Lehrer die Arbeit: im Einerlei des Berufs mit seinen 
kleinen Werkeltagssorgen und seinen grossen Aufgaben un Kleinen und an 
Kleinen droht der Funke bei vielen zu erKMchen. Da dient ein T^ wie der 
heutige, wo wir unn vor dem Genius alle zusammen so klein vorkommen und doch 
freudig zu ihm empoi-schauon und sehnend uns zu ihm emporstrecken, die 
erloschene Flamme wieder anzufachen und den unter der Asche des Alltags 
verborgenen Funken wieder glühen zu machen. Und darum — warme Herzen 
voll Kindeminn und Liebe, kühnen Glaubensmuth und siegende Hoffnung, 
dass es voran gehe in der Welt, in Menschheit und Volk, das ist es was 
wir uns am heutigen Tage gegenseitig wünschen wollen. .Vber dieser 
Wunsch mus.s zum Ideal in uns werden, sonst bleibt er ein frommer, todter 
Wunsch, zum sittlichen Am'eiz, zum feierlichen Gelübniss im Namen und 
auf den Kamen Pestalozzis. Dann arbeiten wir nicht bloss als Miethlinge 
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nn»l THirt'ldhm r untoi tlcni äusseren Zeichen difses jriossen Namens, sondern 
was wichtiia r inul mehr ist, in seinem Geist ant natitmalen, am päda^fü^^ischen. 
am sittli( li-s«./ialen FoHsehritt der Zeit und wirken damit an nnserom be- 
seiieiüeuen Theil, wie Goetiie's Erdgeist, der Gottlieit lebendiges Kleid/') 

^ 

Über den steirischen Minnesänger Ulrich von I^iechtenstein. 

Von 

ANTON E. SCHÖNBACH.t) 

Ein altoi- deutselier Volksg-Ianbe erziihlt: zu tief innerst im Miirehen- 
wa]dc. der sich ta«rereisenlaag in stiller Schanri^'keit daliinstreckt, da wüclust 
eine riesenhafte Sehwarztanne, dio Ahnherrin ihres Geschlechts, die tillgt 
im dunklen Geliftoge ihrer Nadeln drei seltsame Zwei^'e: einen ehem, 
einen silbern, einen golden; mit ihr jinilnt der Wald, ohne sie Avelkt er 
und stirbt. Viclfacfi raa«r der ernste Spiiieh ausgeleert wenloii: auf das 
Leben des einzelnen Menschen, der rtlek.sehauend auf die Flucht seiner 
Jahre, wie sie einförmig abrollten, harter und schwerer Zeiten gedenkt, 
^•uter und froher, und, so das Schicksal im wohlwollte, dann weiss er noch 
ein .)ahr, ein «roldenes, tlberstmlilt vom sonnigen Glttck der Jugend und 
der Liebe. Auch die Geschichte eines Volkes, nach weiteiem Maasüe 
bemessen, zeigt uns aus der Reihe der .lahrhunderte. die dem nimmersatten 
Abgrunde des Gewesenen sieh zuwlUzen. Zeiträume friedlichen, ernto- 
schweren Behagens. Epochen giilulicher. Glück und Men.<chen mordender 
Krieg*', hie und da einen Goldblick woniger .Jahrzehnte, in denen alle 
Kräfte des Stammes sieh zusammenfassen, alle Umstände fördei-nd in ein- 
ander greifen und dann rtüimliche Werke der Kunst entstehen, die als 
dauernder Besitz dem grossen Schatze der Nation einverleibt werden. 

Solch ein goldenes Blatt in dem Leben d i deutschen Steiermark war. 
so weit wir es wissen, die Zeit, welche ungefähr durch die .Jahre 1150 bis 
1 -25r» begr(>nzt wird. Freilich vom Volke in dem umfa.ssenden Sinne unseres 

*) Die Inschrift anf Festaloesi's Denkmal am Sdiolhaiu za Biir möge hier am Schlupf 
noch eine SteUe finden, da »ie Lebentigang und Bedeutung Pestalozzi's in venigen Worten 
glücklich «aaammenlasst. Sie lautet: ..Ut-ttor der Annen auf Xeuhof. in Stanz Vater 

<lpr Waii^f^n in Bur^'dnrf und Mlhnhi-nViticli-«'!' (Urilinler der \"»i!k'i-«»hule. in '^'vP!•l!on V'r- 
xieuer der .Menschheit, Mensch, L'hri>it, iiUr^cr — Alle?* für andere, für j>ich nichts - 
Friede .meiner Asii hel" 

f) Dieser Aufnts heruht anf meinen Ari>eiteD Uber den Dichter: dem Artikel der 
Allgemeinen Deutacben Biographie und den beiden Abhandlungen in der Zeitschrift für 
deutsches Alterthum 26, 307— 32G: Zeitschrift fiirdeut- In- T'hilolo-.ne 28. m8-225. Meinen 
Fr'^iiTidf n I i.nr/ toü (vrones und Alfred von Siegenfeld «cbolde ich aufrichtigen Dank fUr 
l>eigesteuert€ Mittheiluugeu. 
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heutigen Spraehgebnittclies baben wir im Ganzen nur geringe Kenntnis«: 
wir wissen, wie das fast Überall anderwärts aiieh der Fall ist, genauer nnr um 
Fdrsten, Adel und Klerus, von denen die Urkunden herrOhren, ans welchen 
allein wir schöpfen: die breiten Schaaren der Hörigen und Knechte ftiessen 
flQr uns in eine stumme Masise zusammen, innerhalb deren dio Wirtfaschafts- 
geschiehte mtthsam Gruppen unterscheidet, die nach gewissen EigeathDmlich- 
keiten ihres Verhältnisses zum Boden und seinen Besitzern sich sondern. 
Die herrschenden sind die Deutschen, vorwiegend Bayern, wenige Franken 
und Sachsen, wohl auch etliche vornehme sbwische Familien, welche sich 
durch die vom 9. Jahrhundert ab angenommenen deutschen Namen der 
Bestimmung entziehen; die beherrschten sind zum grösseren Theile Slawen, 
zum kleineren eingewanderte Deutsche m verschiedenen Stufen von Pacht 
und Abhängigkeit Mehrei'e grosse imd reksh ausgestattete Klosterstiftungen 
gewähren Mittelpunkte gelehrter Thätigkeit und Bildung, noch mehr aber 
einer wohlgeordneten und zeitweise sogar mustergiltigcn Gutsverwaltung, 
die so binge bleibt, als der nothwendige Übergang von der Natural* zur 
Geldwirthschait nicht ihre Kraft unterbindet und sie in andere Bahnen 
zwingt. Dieses Herrenvolk der Deutschen in Steiermark hat aus seinen 
Heimathganen eine Falle volksthOmlicher Überlieferungen mitgebracht, die 
hier neue Wurzel geschlagen haben: den Antheil der Steirer an den Dicht- 
werken aus der Heldensage schlage ich bei weitem höher an, als es gemein- 
hin geschieht Im 12. Jahiiiundert bloht geistliche Poesie, von Franken 
her angeregt. Aber den Glanz altdeutscher Litteratnr in Steiermark begreift 
die höfische Dichtung in sich, Lied und Erzählung des Bitterthums, m denen 
sich das Ideal des Adels verkörpert, Standespoesie. 

Als die „Chevalerie^y dem Sllden Frankreichs entsprungen, im Norden 
Frankreichs und bei den Vlamen entfaltet und in feste Formen gebracht, 
ihren Siegeszug durch die germanischen und romanischen Kulturvölker des 
Mittelalters antrat, konnte sie kaum irgendwo günstigere Vorbedingungen 
antreffen als auf steirischem Boden. Denn hier hatten sich die Dienstmannen 
des Landesfürsten, denen von ihrem Herzog, dem ein grosser Theil der 
Steiermark gehörte, Grundbesitz gegen festgesetzte Leistungen übertragen 
worden war, eine Stellung besonderer Art errungen. Ihre anfangs voU- 
N*tändige Abhängigkeit muss bald einer gewissen Freiheit gewichen sein: 
der berühmte Georgenberger Vertrag von 1186, durch den der letzte Traun- 
gauer, der dem gewissen Tode entgcgensiechende Ottokar IV., seine Steier- 
mark dem Babenberger, Herzog Leopold V. von Österreich übergab, zeigt 
uns, auch ohne die späteren Zu.^tze und die erweiternde Bestätigung durch 
Kaiser Friedrich II., dass alle erheblicheren Veränderungen in den Zuständen 
des Landes, soweit sie vom Herzog abhingen, der Zustimmung seiner 
Dienstmannen bedurften, denen offenbar ein klarer Kreis von Rechten durch 
die Überlieferung bereits gezogen war. Unter den mannigfachen Gründen, 
die wir für diese eigenartig vortheilhafte I^ge der steirischen Dienstmannen 
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wrantwortlich maclien dttrfeii, worden vielleicht die Schwäche des Landes- 
fOretenthames, die weit« Entfernmi'r von der Centraigewalt de.s deutschen 
Reiche.<, die Aufgaben der Grenzmark wider die Nachbarn im Osten, die 
besondere Art der ältesten Besiedelung^ namhaft zu machen sein. Immerliin, 
wie sich das auch verhalten haben im^. gewiss i;>t, duss die ^^esell.sehaftlichc 
OrLraiiisation des Ritterthums hier schon einen halbwegs gesclilossenen Stand 
von Besitzenden vorfand, die sich ungemein leicht und rasch damit befreun- 
deten und das Ideal dieses Lebens nach französischem und deutschem Muster 
mit eigenem Antheil für sich ausbildeten. Den dichterischen Ausdmck 
dieses Ideales gaben der Minnesang und das hrttische Epos, und der hervor- 
ragendste Vertreter der ganzen Kiclitung und iluer Poesie in der Steier- 
maik war Ulrich von Liechtenstein. 

Das (Geschlecht dieses Naiiu tis war in Niederösterreich und in Steier- 
mark, dessen (ireii/.en sich damals tlber den Semmering vorschoben und 
si»j:ar Wiener Neustadt in sich schlössen, ansllssis,'. l'lrich war Hen ;uif 
Ternberg \m (xlosTguitz, seine steirischen Rurgen lagen im oberen Murtliale. 
Was wir über ihn wissen, stammt aus zwei Quellen: einem ziemlichen Vor- 
rath von Urkunden, der sich noch iiiuui r vermehrt, und aus der Selbst- 
bio;- 1 apliif. die er in seiner Dichtung „Kianendienst'* niedergelegl hat, das 
lein halt -satirische Gedicht j.l iauenbuch'* tritt diesem Werke zur Seite. 
l)ai:!acli war L hieb im Jahre 1200 geboren — also um die Zeit, da im 
deutschen Südosten der Kintluss des voriroschrittenen Westens auf die 
ritterlichen Lebensformen völlig durchijclntK licii war — und Ulrich will 
uns glauben machen, dass schon seine Kindhoir da von die Spuren getragen habe. 
Kr berichtet niinilich. wie »m als KniibhMU, da er noch ein Steckenpferd 
übte, allenthalhen das Loh Ai'v Frani'ii und (h's Kraucndienstes gehr»rt un<l 
desshalb sich vorgcuummeu habe, einst ein wackci cr l-'iaucnritter zu werden. 
Denn natürUch hat er sich schon eine Ilt iiin gewühlt, eine vuruehmc 
Dame, der er als i'age zu dienen Jiaii«'. der von jetzt ab seine Verehrung 
gewidmet wird; diese Frau bleibt im Vordertrrunde des grössten Theiles 
von Ulriciis la/alilung. Im Alter von 12 1.3 Jahren will er bereits 
allerlei Selbstgespräche tlber die Minne nach der Art Ilartmanns von Aue 
gepflogen haben, ja, provenzalischcn Vorbildern fulgend trank der thörichte 
.TunL't» das \\ asciiwasser der Geliebten. Wahi*scheinlich hat er aber dabei, 
was nocli heilte .leder von uns thut, aus seiner spiiteren Lebcuscriahrung 
auf die iviiaheiijiihre zurtlckge.sehU)>sen. (ileielivvuhl ist sicher, dass er in 
einer Umgebung aufw uchs, welche die siegreiche Mode des Minnedienstes 
zum «Tegenstande tägücher Unterhaltung machte. Ulrich kam an den Hof 
de^ Markgrafen Heinrich IV. von Istrien aus dem Hause Andechs-Meran, 
der gegen 1228 starb; das darf uns nicht Wunder nehmen, denn der Mark- 
graf hatte auch Besitzungen in Steienuark. Ministerialen von ihm hausten 
in der Nahe des Liechtenst<'iii. er selbst kommt urkundlich öfters unter den 
voriielmieu Herren im Gefolge der l>abeiiberger vor, denen auch die Liechten- 
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steiner dienstpflichtig' waren, hei diesem Manne, dessen reine Gesiiinmiif 
* und feine hötiselu^ l>ildung Ulrich mit beredten Worten preist, ward der 
.TtlniL'Un^' in allen ritterlichen Künsten nnternchtet: im Spiel der Watten, 
in der Übung mit Franen zu konversieren, im Verfassen von Liedern und 
Melodien, wunderlicher Weise nicht im Lesen und Schreiben, so dass der 
Tiechtensteiner den Mangel dieser Kenntnisse mit dem ^niissten Dichter 
Deutschlands im Mittelnltoi tluilt. mit Wolfram von Eschenbach. Man 
hat das damals in den Kreisen des Adels offmbar nicht für nötliij^ gehalten, 
im späteren Leben wird Ulrich, besonders bei seiner politischen Thätiirkeit, 
den vSchaden bitter genug empfunden haben. Eines aber brdX'hte der 
Markgraf von Jstiien jedesfalLs seinem Zöglinge bei: das Gebot hiihschor 
Sitte, dass ein tüchtiger Ritter sicli hei Zeiten nach einer Dame umsehe, die 
er sich zum Ideale seines Lebens erkiese, der er in aller Form diene, dio 
er in stlssen Versen besinge, der zu Ehren er Turniere mitmache mid 
Speere breche. Es ist, wie wir zu wissen glauben, diese Einiichtung de« 
hütischen Minnedienstes durch das bestimmte ständisch abgegrenzte Yerbältuiss 
der ritterlichen Dienstmannen zn adeligen Frauen so sehr gefördert worden, 
dass sie eine Zeit lang einen wesentlichen Bestandthoil der ('hevalerie 
bildet, ein Ziei-stück des Lebens, wichtiger noch in der Phantasie der späteren 
Nachfahren als der Zeitgenossen. Dass diese Dame die eigene Hausfrau 
nicht sein durfte, vci steht sich von selbst: das Ideal hätte sonst nicht auf- 
recht erhalten bleiben können, wie uns die Poesie aller Zeiten belehrt. 

Vier Jahre dauerte Ulrichs Unterweisung beim Markgrafen Heinrich, 
dann starb der alte Liechtensteiner, und der Sohn musste 1219 nach Steiermark 
heimkehren, um die väterlichen GOto!- zu übernehmen. Seinem Berichte 
nieh vergingen die nächstfolgenden Jahre in Waffenübung und im Besuche 
von Turnieren, soweit dieser einem Knappen gestattet war. 1222 bei dem 
grossen Feste, das Leopold der Grlorreiche in Wien veranstaltete, um die 
Vermählung setner Tochter Agnes mit Herzog Albrecht von Sachsen zu 
feiern, da emEpfinganch Ulrich Schwert und Ritterwttrde mit anderen dritthalb 
Hundert Knappen und tumierte sofort in den Schaaren der 5000 Ritter, 
die sich damals zu der Hochzeit versammelt hatten. Nun fasste er auch 
sein Ziel fester ins Aul^o. Die Dame, der er als Edelknappe hatte auf- 
warten mCIssen, sprach ihre Freude darüber aus, dass Herr Uinch nun 
Ritter geworden sei, und daran knüpfte dieser die verwegene Hoffnung, 
vielleicht wünsche sie doinnac^h, seinen Ritterdienst entgegen zu nehmen; 
er wenigstens beschloss, ihr das bekannt zn geben. Überschauen wir des 
Liechtensteiners ganzen Lebensroman, so war dieser Augenblick für ihn 
verhängnissvoU, denn es scheint, dass er das begreifliche Wohlwollen, 
welches die Dame Uber seinen Ritterschlag äusserte, zu einer Möglichkeit 
tieferer Neigung umdeutete, mehr in ihre Worte hineinlegte, als er durfte, 
und mit dieser Selbsttäuschung jene Komödie der Irrungen begann, deren 
unfreiwilliges Opfer er nach seiner eigenen Erzählung geworden ist. 
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o> nullt ujüglich siliiiMi. mit der auserkorenon Ilenin uniuittelbar 
/II vnkchron. so wendete sicli Ulrich zunächst an eme ilini vcMwamlte 
Frau, die uiii der Iiulicn Danic seines Her/.en befrenndot war. Diese .jufhi-, 
wie er sie nennt, hat nun eint'ii sein- li(Mlriit<'iidcii Aiithuil au der Kiitwick- 
hiiij: d(M Liebesifre.schichtc. Nach Fraucnart intcressiit sie sicli für die 
Sache, wenn sie auch ihrem ..Netten'^ oder Vetter die Aussichtslosi«fkeit 
seines L'nlcrnehnrcns nicht virlK'Iilt. und unterziclit >icli der Vermitthinir. 
Wie weit sie es; (i i i - i aiitViclitiL'' meinte, dai'(il»er lässt uu^ der Lii'clUen>teiiier 
ni( lu ins Klare kniiimon. P^'ürs Krste lehnt die Dame zwar seinen Dienst 
ab. doch nicht in so jranz bestimmter Art, dass er nicht imcli ll(»tluuug 
hülle hehren dürfen, sie nimmt ein Lied entg^Cji^en, das er ihr widmet, inid — 
was ihren Antheil an ihm besonders bekunden soll — sie ta4<'ii seinen 
Mund: Ulrich hatte niimlich eine Ilasenscliaite. Sofort erkläil er sich 
bereit, diesen ScIioiilitMtstf hier beseitig-en zu lassen und. trotzdem seine Nittel 
ihiii abrälli. denn zu jenej- Ziit war die kleinste chirür^'ischc Opeiation 
eine gefährliche Sache, leitet er im Mai 1223 nach (Jrnz nnd iRsst sicli 
dort von einem ireschicklcn Meister ein Stück der Lippe alisclmeideu. ¥Ä\\ 
Knappe der Herrin musste zusehen, damit er ihr berichten kdime. L^lrich 
habe <ich dabei tapfer Lelialten. l-^reilieii wird dann nueh aiiL-^emerkt. dass ihm 
der AI nnd aufschwoll wie eni Wurfball. dass er sechs \\ ( »eilen dai iiie(lerlaK' 
in kTossen SelimeiTien, nui- beschwerlich essen kDunte und durch eine lanzi^'^e 
Pap]ielsalbo. die man ihm auf die W unde strich, nicht weniiT ife(jnält wurde, 
denn sie stank „wie ein fauler ilund'*. Ks war ein kleiner Trost, dass 
ihn «lie Hase lobte und die Dame selbst, uro ihn etwas zu entschädigen, 
ilmi Zeit nn<l (ielej,'"enheit einer Kciso bekannt geben Hess, liei der er sie 
sehen nnd sprechen k< nute. Aus Sehflchternheit tindet Ulrieh. da er die 
Herrin anreden suli. keine Woile. kränkt sich sehr darlil)er und eifillirt, 
istLs er es dann doch wairt. eine deutliche Abweisunir. Das hindert ihn nicht, 
ihr Uiedei- zu senden und sogar ein „lUkhleiir. iiaeh dem Beispiele Hart- 
maons von Aue eine grössere Minnerede: das soll alles den Siim der Dame 
ihm jreneigt machen. Ks gelingt lieüich nicht, denn als der Arme sein 
Werkicin zurückerhält, merkt er, dass eine AnlWi)rt darin >telit, mnss aber 
/j Jm lange Tax^e warten, weil sein Schreiber nicht bei ihm ist uud er die 
iiüUschaft zwar liebko.sen, jcdueti nicht lesen kann. Als sie entzitfert wird, 
wei>Jt sich, dass die Dame mit schief liteii \ Ci seu ihn von .seinem Dienste 
abmahnt. Ulrich ist einen .Vugf^nlili« k entmuthiiM. dann fasst er sich nnd 
denkt daran, sich bald zum Kutune t^einer JULerrin dmcli ritterliche Tiiateu 
auszuzeichnen. 

Es tindet sicli demnJich.st eine (Jclegenheit, da der HalM iibergfi' Leo- 
pold von (»steneich und Steiermark einen Streit, der /wi-ehf^n Her/dir 
Ucrnliaid von Kärnthen mid Markgraf Heinrich von Lsuien enl>landeii isi, 
auf einer Ta^-'ung zu I'Vif^sach am 1. Mai als Schiedsrichter br ih 

will. V'on allen Seiten ^eheu nun die Herren in da^ klenie Kärntner 
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Städtchen — wir können ihre Reisen an den Urkunden verfolf,'en — und 
es beginnen die lan^'-wierijren Verhandlungen. Die Versamnilun;,'- ist gUinz- 
voU, der i*atriareh von .\(iuileja. der Erzbisehof von Salzburg,', die Bischöfe 
von Bamberg (wegen seines gro5<sen Gnmdbesitzes in Kärnten), Brixeu, 
Freii^iug und Passau erschienen, die Grafen von Göns und Tii'ol und die 
Yornehmsten Standesherren aus den Ländern, die an dem Zwiste betheili^rt 
waren. Das Einigungswerk wollte aber niclit rücken, denn die jün^^eren 
Rittor ktlmmerten sich gar nicht um den (i egenstand der 1'agung. sie tummelten 
sicli lieber in improvisierten Einzelkämi)feii und Turnieren, indess die Füi-sten 
rathsfhlagten. Besonders llrich von Liechtenstein vei-stach viele Speere und 
gewann grosses Lob, hauptsächlicli. als er den guten Einfall hatte, sich 
und seine Knappen mit grünen Zweigen besteckt als Köni;^ Mai vorzustellen 
und in dieser N'ermumnuuig bei den Ritterspielen zu erscheinen. Er hat 
damit das erste Mal einen (iedanken versucht, den er spater mit Glück 
ausführen sollte. Herzog Leopold von Österreich ward nun alkoiiiach 
unwirsch, da seine diplomatischen Bemiihiniuen so wenig Erfolg hatten, 
und um die Herren sich austoben zu lu>si'ii, wurde Montag den 13. Mai 
ein regelrechtes Turnier veranstaltet, bei dem Ulrich die besten Preise 
davon trug. Darnach j:iug o nUn mit dem Sühnewerk und ii'eeiiÜL''t 
schieden die Fürsten. Aber die Herrin glaubt nicht recht au diu lUünn 
des Liechtensteiners, was iliesen immer wieder zu neuen Unteruelnnungeü 
anreizt. Wo ein Turnier ausgeschrieben winl. dort reitet er iiiu. und weil 
er kräftig und geschickt war, so gewuuit i'r allcnnts l^hre. die er natiua* 1« 
der Da nie zurechnet. So verstach er Speere 1224 /u Ti itst auf einem 
grosseu Turnier des Görzer (.raten. 1JJ5 zog er nacli Siultirol und ritt in 
einem Turnier zu Brixeu auf der. Mahr. Dabei widerfuhr ihm ein Malheur: 
Herr Uolschalk von Bozen traf ihn bei der Tjost auf den KiiiL-^linuer der 
Speerhand so. dass dieser nur not h an einem Hantstreifeu lüng. Eist der 
zweite .\i/:t heilte die Verletzung, Ulrich benutzte die Müsse, nm neue 
Lieder auf wälsche Weisen zu dichten. P.in Zu- aus dies(i Zeit ist sehr 
für ihn bezeichnend: noch venvundet hOrt er vuu einem neuen Turnier zu 
Friesaeli; er reitet hin, kann selbst nicht theilnelunen, es ist ihm ahci' 
unbehaglich, dass Andere hier si<'h anszeichiu ii, iudess er zuschauen muss, 
und so stiftet er allerlei Listen au und rnt/\\ fit in der That die Ritter der 
Nachbarftchult so sehr, dass sie das W aüeuspiel aufgeben. Nun bekommt 
er einen treuen Knappen, der ihm .sogar ein bischen verwandt i^t, und dieser 
besorgt lür ihn loriau all die Boteufahrten, deren ein Ritter im Miauedienst 
nicht entbehren kann. 

Lieder und rittriiiclicr Ruhm bringen aber den Liechtensteiner bei 
seiner i)amc nicht vorwärts: jene lobt sie, über diese spöttelt sie, und als 
er 1225 von einer Romtahn heimkehrt, hf5rt er gar, sie glaube überhaupt 
nicht, dass ihm zu Bri\cu der Finger ki-umui geschlagen wiuden sei. Das 
wuimt ihn, er bittet zuerst eiueu Freund, Henu üliicU von Haaendori, 
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ihm i\eu F\nu;er iib/uliacki-ii, und als dor diose CitdäliiLrlveit \ <*i\vin*rcrt. thut 
er »'S selbst, dichtet ein zärtliclios zweittvs Miinitdjiiclilcin. h'isst es in grüiiHi 
J!*aniiiiT iiut lEfoldenen Schlif^scn hiiidpu. logt den ab^eliain'uoii Fiiiiror hinoin 
und sendet das g-esehmackvollc (ioscInMik dor Hcnin. Sie wini dudi ein 
wenitr firerührt davon, will abor nichts vcisproHien. I)a wairt Uiricdi oinon 
Haniitschhig. Kr hat sieli eine abenteuciiicho Kitterfahit aus^resonnon. Am 
25. März 1227 wird von der Lombardei bis nach liithnicn hin ein Ansst hicibfn 
an die Kittr-rschaft dieser Land«» versendet, in welchem die hohe liiebesg-üttin 
Venus ankUudi;:!, sie werde aiu Tage nach 8t. Georir ^ on Mt stre ann)re<'hen 
nnd binnen 20 Ta«ren dnrch Frianl, Kürnten, Sieienuark, Nie<l( irKterreich 
bis jenseits der Thaya nach Ijohnicn /iciicn. Der ^^'ejf^, die Stationen nnd 
i Ii IT Tage werden u:anz ircnan ani^e^eben. l)ie Kittel- aller dieser ( ie.L'enden 
werden au%et'ordeit . sich an den bezeichneten l'liU/en einzufinden. Dort 
daii' .bMler im Znsamnicnreiten mit ihr einen Sjn-er verstcchen und bekommt 
tlattir einen goldenen HinL^ dei' die Kraft liat. die Frau, der man ihn >clicnkt, 
zn treuer Liebe zu wenden. W'ii tt Frau Venus einen Ritter aus dem Sattel, 
KU muss sicii diese!' zu Killen einer ;:ewissen. nicht bciianuten. Dame nach allen 
vier \^ eltgeg-enden verneigen: wird sie iicwurlen, so erhillt <ler Sieger alle 
i\osse. die Venus mit sich führt, also Turnier- und Saumpferdi; saitnnt ihren 
Lasten. Als Zweck der Fahrt ist mitgetheilt, Frau Venus^ wolle die Kitter 
belehren, wie sie um uchte Minne werben und sie verdienen mögen. Mit 
einem festlichen Turnier zu K lostenienbui soll der Zug absehliessen. 
Welche Kitter nicht kommen, die verfallen dem Banne der {nittiu Venu-. — 
l ud wirklich ist Lfernftss diesem Programme der sonderbaie Muiiinieiischanz. 
dei nur in l 'rankreieli seines gleichen und vielleicht auch seiu \ Orbild fand, 
durchgeführt worden. 

Den Winter über, das ist durch die ersten Monate des .lahies 1227, 
laL' der Liechtensteiner zu Venedig, uanz heinilich, er hatte eine neue H*>üi- 
fahrt \ (•iL'eschUtzt, und Hess an den Kleidern arbeilen, deren er fdr den 
ZuL' bednrt'Te. Da wurden zwrdf Frauennicke ans kostbaren Stotiea genaht, 
die über dem Harnisch L'('trai.'('n weiden konnten, l herwilife aus Aveissem 
.Sammt, dazu zwei lanin' schr»iie Zöpfe, mii Kerlen hewunden. w urtlen herbei- 
geschafft: Aveisse Tuchkh-ider für die Knappen. Sattel- uml Zaunizeuy von 
derselben Farbe, und vt»rläulig hundert weis.se Speere. Sonntag, <len l'ö. April, 
ritt Frau Venus ans. An der Spitze der Kavalkade trabten selbfdiil'i der 
Reisemarschall. der für die Herbei -c. der Koch, der für die Zclniiiig zu 
?:oiL'en hatte. Der Lieehten'-teiner nahm nichts L^e^srhenkt, tnid als b<*i 
Kapfenberg Jlerr Wültiinf von Stni)enberg du fahrende Kr.niLqn und ihr 
Gefolge als seine (ritste behandeln wollte, ward es ihm ireweigert. Das 
begreift sieh als nnthwendig. .sobald man be<lenkt. da<s irast freund liehe 
Aufnahme die ji^anze Heirelmilssigkeil des Zn-j-e^ in Finge gestellt hütte. 
Den beiden <^>uartiermei.stern folgte ein Hannerreiter, «liesem zwei Trompeter, 
daiui drei »Saumpferde, deren l^enker nebenbei liefen, drei »streitrosse mit 
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den Knappen, die den weissen 8ehild, Helm und Krone tmn^en, ein Flöten- 
bl&ser, der aucli Trommel schlugt dann ritten wieder vier Knappen mit je 
drei Speeren, zwei Knappen, die als MSgde weiss verkleidet waren, zwei 
Fiedler und endlich die Königin Venus, auf deren langen braunen Zöpfen 
ein breiter weisser Hut sass. Ein Httuflein Beisiger bescbloss den Zug. 
Es mag wunderlich ^aMiug aiLsgesehen haben, wie diese Schaar durch die 
felsigen Gelände von Friaul, die grünen Thfller KUmtheos und Steaermarks 
hinauslitt in die breiten Felder Niederösterreichs und nach Wien, wo die 
von allen Seiten zusammenkommenden Ritter bei den Borgern der Stadt 
Quartier nahmen. Alles gestaltete sieh gut und nach Wunsch. Des Morgens 
rOckte man aus der Herberge und zog an den bestimmten Ort, der natürlich 
nicht weit entfenit sein durfte, auf dem vorgesorgten Platze harrten schon 
die geladenen Ritter, rasch wurden die Speere verstocheo, Abends die Preise 
vertheilt und Frau Venus« suchte mttde das I jager auf. Die körperliche 
Anstrengung des Abenteuers wai* ftlr den lieehtenstemer ziemlich gross, 
er hat auf dieser Fahrt 307 Speere gebrochen und 271 Goldringe verschenkt. 
Seine Stärke und Zähigkeit muss ganz crheblieh gewesen sein. Trotzdem 
wäre es ihm gewiss nicht gelungen, heil davon zu kommen, wenn nicht .die 
Bitter, die mit ihm stachen, auf das Spiel eingegangen wären und das 
Veivnfigen ungestört hissen wollten. Denn nach dem Ausschreiben durfte 
Frau Venus nicht geworfen werden. (Geschah es dennoch, dann verlor sie die 
Ausrüstung, und damit war die Sache schon zu Ende. Man hat also sicher- 
lich überall gewusst, wer hinter der Maske steckte, und hat die nOthige 
Bücksicht geübt, damit das Ganze gut ablaufen konnte. 

Ohne irgend welche Anstöst^e ging es freilieh nicht. Gleich im Anfange 
zu Treviso verbot der Podesta in dieser Stadt das Stechen, weil er von 
der Ansammlung gewappneter Ritter SchUmmeres befürchtete; nur dem 
Grafen von Görz wurden zwei, dem Herren Ijeutfried von Eppenstein ein 
Speer mit der Königin Venus verstattet. Beim Einritt in Kämton, wo 
man den Zug mit slowenischen Rufen begrüsote, fanden sich gar keine 
Bitter, begreiüicher Weise, denn in der Nacht vorher hatte Herzog Bern- 
h&YÜ die Burg Goldberg mit dem Aufgebot seiner Mannen gebrochen. Mit 
Hmn Zachftus von Himroelberg, einem Kärntnischen Minnesänger, wollte 
Frau Venus zuerst nicht stechen, weil er sich als Mönch maskiert hatte, 
sie that s erst auf vieles Bitten. Im Mürzthale hingegen traf sie Herrn 
Otto von Bnehan, der als windische Bäuerin gekleidet war, und brach mit 
ihm einen iSpeer. Manclimal gab es Bitter, denen nur um die goldenen 
Binge zu thun war. Viel b<iser stand die Sache mit dem mächtigen Hadamar 
von Knenring, der sich von Ulrich beleidigt meinte und daher Frau Venns 
wollte zu Falle bringen lassen: mir durch Klugheit wurde die (-iefahr ver- 
mieden. Das gi*osse Schlusstitmier zu Klosterncuburg verli^sf i)riiLhtig, und 
im Ganzen hatte sich Ulrich von Liechtenstein als ein überaus wackerer 
Bitter bewählt. Heulen und Schrammen gab es allettiings die Menge, hier 
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umi tia eine wiikliche W unde, aber die Hess sich Herr riiirh mit der llin- 
faln-t wahrend zweioi" Tage in der V>uri: 'lernberg von .scmcr lieben Haus- 
frau verbinden, lieiiuwMrts blieb er daim zehn Tasre dort, um sich von (Jen 
Sti-apazen ordentlicli zu erholen. iSo endete die Venusfabrt. Mau koniite 
heute leieht ffcnrim^t sein, ein Geschleciit kindisch zu schelten, das st» viel 
Zeit. Muhe und Kosten auf ein ritterru lies Maskenspiel wandte: bei solchem 
Tadel emphehlt sich aber Vorsieht, denn einer ( iei:eiiw;ii t. in welcher alle 
Arten von Sport einen so breiten liauni des Lehens einnehmen. daKs ein 
ausi/e/eiehnete!- ( 'rii kctspieler in England sogar geadelt werden kann, ziemt 
et* wenig, uut H» i Ini iith über die Turuierfalirt steirischer Ritter abznsijreclien. 

Freilich. Avenn der I Liechtensteiner geliotit hatte, durch sein ansser- 
ordcutiieiies L'nterueiimen die Gunst der von ihm vereinten Dame plötzlich 
zu eriinuen, so sah er sieh ^^etanselit. Zwar in der Nahe von Möllersdorf 
in Niederosterreich war ihm ein Knappe zugeritten, der duicli die erst*' .^truplie 
des wundei-schönen Lie li > von Walther: „Ii snlt sitreehen willekumen" eine 
freudii'e P.otsehaft verktlndete: er brachte das Lob der Herrin und überdies 
ein Kinulein. das sie durch zehn .Tahre getmgen hatte. Allein, das Mneh- 
L'etfdd wälirte nicht huiL-^e. denn schon nach Klosterneiiburg kam <ler iiote 
wietier mit s^anz anderer Nn; fnicht: die Herrin habe von l 'Iridis Trenlosig- 
keit vernummen, saj^e ihm ab und verlange den li'uvj zin"(W*k. Darob un- 
endliches Weinen und Klagen des tapferen Tnrnierstreiters, der tröstliche 
Zuspruch des Domvogtes von Regensbui L'^ und des Schwagers Heinrich von 
Wasserberg fruchten nichts, bis die gewaltige Kiregung des Gemütlies sieh 
in einem Hluterguss aus Nase und Mund erschöpft, Scenen wie diese sind 
es. welche dem l^iechtensteiner den unlifd)samen Ver«rleich mit Don t^uijoto 
de la Maneha eingetragen haben. NCrL-eblich war aber alle diese Piaire 
doch nicht gewesen: die Dame Hess sich durch inn lAed etwas besänftigen 
und erklärte sich auf iiitteii des iioten sogai' zu eiuer sehr merkwürdigen 
Art von Entgegenkommen bereit. 

Am 11. .luni 1227, also ein paar Wochen nach der Venusfahrt, erx hien 
der Knappe auf dem fJeehtenstein und meldete Herrn ririeh, seine Dame 
habe sich entschlossen, ilin aul ilirer Burg zu sehen und zu sprechen. Nur 
mtlsse - und der Vorschlag irinir von ihr aus — damit Niemand Verdacht 
schöpfe, der liebende Dichter sich in die elende Trach eines AussiU/igcn 
hüllen, als solcher vor das Jiui irtlmi bitten koiiunen. dann werde man Rath 
schalTen. ihn vorzulassen. Uhich folgte, mit seinem treuen Koten und 
R'ineiii Knecht ritt ei- die vierzig Meilen iwahrschehdicli südwärts) vom Liech- 
tenstein zu der Wnva der Herrin, die Rosse Hess er in der Nähe unter der 
Hut des Knechtes zurück und min stiegen die Heiden fiU anssätziire Bettler 
mit brilzernen SpeisenUpfen in den Händen zu dem Sclilo>s hinaul. \\ ie der 
Liechtensteiner da zwei Tage unter der scheussliclien (ieselUchatt vor dem 
Thoro sitzen musste. ist unlustig zu lesen. Am Aben«! des zweiten Tajres 
musste er sich im Buiggrabeu verstecken und ward von da mit zuaammcu- 
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jtrcknüpften l^eintttcliern zu dem Ei kci eiii[)(MgüZOjk'cn. in dem seine Base 
ilm erwaiteto, um ihn frisch gekleidet der Herrin vorzuführen. sassen 
sie denn zusainmen, und Herr Ulrich nahm die Geleg^enheil walii . <einc 
Wünsche nach Erhörung stilvoll vorzutragen. Das (respräch, da^^ nun tolgte, 
der Dame Weigerung, sein Zudringen, das Vermitteln der Base, ist sohr 
sonderbar, und wenn man erwagt. w(U'um es sicli liandelt, so iiidsseii iliu 
Nen'en schon einigermaassen durcii die feinen Lust^jnele des 19. .lalirliuiulcrts 
abgehäilet sein, will man dabei nicht ungeduldig werden. Endiu li bal*'n 
die Frauen Herrn Ulrich, nochmals in die Laken zu treten, die ihn herauf 
befördert hatten. Er that«, man Hess die Zipfel aus und der Herr voh Liechten- 
stein fiel in den Burggraben, glücklicherweise, ohne sich arg zu beschädisren. 
Erst jetzt — ein Bischen spät — kam der Minnesänger zu der Einskht, 
dass die Frauen ihn genarrt hatten. Mit einem Wehruf sprang er <len 
steilen Burgberg liiiiab. land Rosse und Knecht und ritt tiefbetrübt luiiu, 
wo die Seinen schon sorgenvoll nach dem Vermis.sten ausgeschaut hatten. 
Trotz alle/lem aber gab er die Beziehimg nicht völlig auf, sondern liess sich 
noch erkundigen, ob es der Herrin wohl mit ihrer (irausamkeit Ernst sei. 
Wieder schickte er ein Büchlein und wieder dichtete sclmsuchtsvolle 
iStrophen. Nun erzählt er freilich weitei-, die Dame habe ihn erhört. Er 
deutet das aber so \ oisichti«/ an. er spricht so kurz darüber und redet 
dann so ausfülirlich von dem Hrueh, der nach einiger Zeit erfolgte, al?^ die 
Herrin ihm (Tbles anthat (wahrscheinlich schwatzte sk; di(^ laelierlielio Atiaiic 
aus), dass wir zu diesem Schlüsse der abenteuerlichen Minne Uhidis sagen 
müssen mit Walther von der Vogelweide: dd h/rrpf oiwh qoloubv sno! 

In aller Kürze brau* ticii wir nur zu erwähnen, dass Herr Ulrich von 
Lieclitcnsleiii lun etliches später ein zweites Verhältniss anknüpfte, das 
seinem lieiiciite nach glücklicher vertief. Der nvm-u Gebieti^rin zu Ehr^^n 
hat er im Sommer l!!40 wie<ler eine Turniei lala t in Szene sresctzt: diesmal 
zog er als König Artus vi»n sv'uwr P.urg aus in langsamni Tagereisen nach 
NiederösterrtMcli. immer Speere mit Kittern verst^M-heiid, denen er die Namen 
von Helden der 'l'afelrunde beilegte. Die Beschreibung, welclii' der Fraiicn- 
dien.st von diesem Aufzuge liefert, zeigt klärlirli. dass aucli der Dieliter 
nierkt(% ein guter Scherz dürfe nicht wiederholt werden: der ganze Bericht 
is-t, verglichen mit dem über die Venusfahrt, matt und farblos, tlnrch 
('harakterscliüdeningen der betheiUgten Kitter soll das Interesse au df»n 
Vorgangen selbst ersetzt werden, das diesmal maiiL^elte. Zu \\ iener- 
NeirstjwJt fand «iie Fahrt ilir jähes ImkIc \\>'i\ Ib r/nL' Friedrich der Streit- 
bare sut'hen in neue Händel geratht n wai-. durch den päpstlichen Lt i.'aten 
mit dem Hanne belegt wurde und in Folge df'sscn <'iii lJUndniss mit den 
kaiserlieh ircsinnten Bi>ehül'en geL'en Hävern abs( lil(i><. Darum verbot er 
das Maskciiturnier uml erlaubte auch nicht. <lass d^ r Köniir Artus nach 
Ki iuuau in Höhnien zu einrm absehliessonden Kesto ziehe. Mit dem ra>» hen, 
unbedingten (iehoi-sani, den der letzte liabenberger sieii allmählig zu ver- 
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sc'haffen srowusst hatte waid seinem llclelile Polire geleistet. Trotzdem 
ertVeute sieh der (lt iVA»ij einer L-^ewisseii Beliebtheit, denn die Klape. welehc 
llrieh von Lieeliteii i Mü bei ili m j ode Friedriehs in der l.eithaychlacht von 
ri4r> iiaelirief. ist suiider Zw eitel aufrichtig gemeint. Noeh entfielt der 
Fraueiidit nst die tniuiiire fTeschichte, wie Herr Ulrich von seinem eigenen 
Dienstmanii Piliinim von Katsch 1248 in eine Falle i-clockt. gefangen 
genommen und er-t nach einem .Tahie liarter MisshandlniiL'^ L-^cL^en schweres 
Lr»seL''eld anf Vermittlung d 's ( Irafen Meinhard von Gürz lieigela.ssen worden 
is'i. Wenn dei- Dieliter augieht. dass sein Ifaar vor SorL'en ergraut sei. so 
mag man üim das gerne daiilxMi. Auch die l^oesie wird ihm dadurch ver- 
leidet worden sein, und die letzten lehrhaften Partieen des, 1255 verfassten 
„FraueFidienPtes" tragen siehtliche Spuren der Krmüdunir. So ist tiieht 
minder da,s „Frauenbuch." welehes 1257 gediehtet w nrde, und eine I. rtiiselie 
Schilderung" der geselligen Zustände eben dieser .lahre enthüll, eine seluvung- 
Inse. obrieieli sachlich interessante T^eistnng. Der .Vutoi' ist mit seinen 
Zeitgenossen L-^ar nicht zufrieden: die hütisehen Ideale sind verblasst. mau 
lebt nicht mehr in Zucht dem MiinuMlien^te. l\ohheit und derbe Shnienliist 
sind an die Stelle ritterliidier Hildunii getreten. X'erschiedeue Forscher wollten 
zwisrhon den beid«'n \Verk('?i einen unlösbaren W iderspruch austinden: im 
^ Frauendienst" rühme Ulrich die steirisehe Riltei schalt, iiu „Frauenbuch" tadle 
er ebon dieselben Menschen. Dabei ist inibeachtet gebUe!)en. da.ss es zwei 
verschiedene (Tenenitionen sind, von denen der Liechtensteiner in den beiden 
Werken redet, das pieisweithe (ieschlecht seiner eigenen Jugend und die 
nbel gearteti ti Naelikomni(>n späterer Zeit. Kin feiner Minneritter mochte 
da wohl Ursache haben, den Wandel der Dinge zu beklagen. — 

Von einer ganz anderen Seite lernen wir Di i rn l lrieh von Liechtenstein 
kennen, wenn wii das Zeugniss der Urkunden und der la>tiirischen ( ber- 
lieferung^ in Bezuir anl sein lieben befraL'^en. Tch habe schon hervor;.' (dioben. 
welch eigenthtimliche Sonderstellung die steirischen Dienstmannen untt r ihi es 
gleichen in Deutschland und Österreich einnehmen niid wie sie es verstanden 
haben, ihre Rechte zu erweitern. Zur Zeit ( 'Iridis w ird man nicht fehl 
gehen, wenn man die Neiguni: dazu beim Adel der Stei(Minark überhaupt 
voi"aus.setzt. .ledesfalls ist sie sehr «lurch die L'uistiinde untei'stilt/.t wtuden. 
Der Tod Friedrichs des Streitbaren erledigte auch die Steiermark und es 
foltrten Jahrztdnite der N'envirrunL'. Den Krben des J »abenbergers. dem 
schwachen Fricdrieh von l'>aden. der Fürstin ticrtrud. suchte alsbald Ottokar 
von Böhmen, der sicli als (iemahl Margarethens die besten .Ansprüche zu- 
srhriel). das schone Land zu entreissen. Aber auch der L^ngarnkiWiiu 
Lela IV. gritt darnach, und es gelang ihm wirklich, durch einige Zeit sieh 
dei llen-üchaft zu bemächtiL-en. Doch der Wide rwille der Steirer gegen 
die Fremden, die Kohlieit uikI llalt^iier der schnell w iM iiselndeii tniL'"arisehen 
Vögte wandte die Ijandhcrren dem l'rzcm.vsüden zu, und wir sehen Uttokar 11. 
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anf der Höhe seines Ruhmes auch durch mehr als ein Jahrzehnt im rulütrem 
Besitze der Steiermark. Nicht oline Gegenströmuni^en unter dem Adel. 
Ottokar ist misstrauisch, er sendet nur Böhmen als Lande.shauptleute. 
den klugen Wok von Rosenberg, später den Bischof Brun von OimUtz. 
soirar die amtlicfae Aufnahme der Landessteueni im Rationarium Styriae 
jfejüclüeht durch einen Fremden, den thüringischen Notar Hclwig. Die 
steirischen Adligen und Dienstmannen hatten die Unabhängigkeit bereit^i 
gekostet und es geleistete sie darnach, ein aristokratisches Regiment auf- 
zurichten, das wider die Eingriffe fremder Herrschaften ihre Besitz- und 
Standesinteressen wahmehmen und veilheidigen sollte. Unter den vordei-sten 
FtUuern dieser grossen (nlruppe, zeitweilig unbestritten an ilner Spitze, stand 
HeiT Ulrich von Liechtenstein, zuei-st Schenk der Steiennark, wiederholt 
Landesrichter und liandesmarschall, ein angesehener Mann, mit stattlichen 
GOtem, die er eifrig und erfolgi eich mehrte, mit weitgespannten Verbindungen. 
Diesen Männern wäre ein schwaches Landesfürstenthum das liebste gewesen, 
das ihnen möglichst freien Spielraum gönnte. Darum hielten sie es gerne 
mit den dürftigen letzten S[)ros.sen der Babenberger, noch 1260 erscheint 
Ulrich von IJeehtenstein als der erste im Rathe der Getreuen der unglück- 
lichen (lertrad zu .Judenburg. W ie diese steirischen Landherren ihre 
Stellung anffassten. davon giebt ein merkwürdiger Brief klares Zeugniss. 
der unlängst ans Licht gekommen ist. Ks berichtet der Landeshauptmann 
der Steiermark W'oko von Rosenberg 1261 an seinen Herrn, König Ottokar 
von Böhmen, er habe Folgendes in Erfahrung gebracht: L'lrich von Liechten- 
stein und der ihm verschwiegerte Ilerrand von Wildon hätten davon 
gespiochen, da^^ auf Weisung des Herzogs von Österreich, unter dem nicht 
der wirkliche Inhaber des Landes, König Ottokar, sondern Fiiedrich von 
Baden zu verstehen ist, ilie Burg VN'ildon dem Böhmeukönige entzogen 
werden solle; wenn das geschähe, dann wollten sie öffentlich erklären, dass 
der König Oberhaupt über ihre J^urgen nichts zu verfügen habe. Diese 
amtliehe Mittheilung scheint sich Ottokar wohl gemerkt und seine Zeit für 
die Bestnifung der allzu unabtiängigen Steiermärker abgewartet zu haben. 
Auch das Rationarium Styriae bemerkt 1260. dass der Bettauer aus den 
Einkünften, die dem Könige gebührten, Manches füi" sich eingezogen habe. 
Da« wird wohl bei den anderen steirischen Landherren ebenso gewesen 
sein. Ottokar hat um einiges sjiäter, 1268, die beiden Grafen Bernhard 
und Heinrich von Pfannberg, die Herren Wülfing von Stubenberg, Ulrich 
von Liechtenstein und Herrand von Wildon zu sich geladen, als er von der 
Breiissenfahrt heimkehrte, wahrscheinlich ins Kloster Trebnitz bei Breslau. 
Dort stellte er ihnen Friedrich von Pettau gt;genal)«M-, der ihm angezeigt 
habe, «lie steirisclien ll»'rreii hätten ihm nahe gelegt, ihnen bei dem Abfalle 
von Ottokar und der Wahl eines neuen Herrn beliiltlich zu sein. Wider- 
spruch blieb vergeblich, die Herren wurden alle, auch der Bettaucr selbst, 
<lem Ottukar oHenbar gleichfalls nicht traute, auf verschiedene böhmische 
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>< tilö.s<er in feste Halt gebracht. Darin vorblifbon sio 2« Wochen und 
\\ Iii «Ion erst frei gelassen, als sie zur ( JewHhr ktUitliger liutmässigkeit ihre 
wichtiLsten Hurgen an dt ii Künii: abti'aten. Herr Uhich verlor ihrer dm, 
iimi /.w ar (lif l<'rau(Mibiir>:. di*' wcniL'^steus stehen büeb, Murau nnd liiocliten- 
slviu wunleu gebrochen. Schliesslich mussten sie soL'ar noch eine Verf^ühnung 
mit dem Pettauer über sieh ergehen ia-ssen, der treiiicii »lirht besser weg- 
kam, indem seine Burg W unid)erg /erstöil. Schwaiiheii: ihm genommen 
wui de, und innssten geloben, mit iiim Friede zu halten. Darnach darf man 
sich nicht wundem, wenn die steirLschen Herren bitteren Hass wider 
Ottokar zvi hefen begannen und wenn sie uachmaLs, da HiidoH" von Ilahs- 
burg deut<etin König wurde, schnell mit ihm Verbindungen anknüpften, 
die l'i7f; /MV eiÜL'en Überirabe des durch die l'xdimen ziemlicii bedrückten 
Lamle.s au den neuen Herrscher fühlten, ririeli hat das nicht mehr erlebt, 
in denLselben .lahie ist er irestorben. Allerdings, wenn der steirische Dienst- 
mannenadel irehotft liatte. lunnuehr in den (renuss freierer Bewetning zu 
komiii'-n. weil der ferne Kfiniir aus der Schweiz ihnen nif'ht viel 'würde 
auhalnu koiuien. so iiitni sit^ gründlich. Wie wir wissen, vcrlei'te Konig 
Budolf bald da8 Schwei gew i(*ht seines Hauses nach den ö.stei reiehisehen 
Tündern und seine strenge Haod bereitete der steii'ischen .Junkerwiithischaft 
eiu fUi' allemal ihr Knde. 

In den vielen Fehden der uniuliiu-cii Zeit, die auf die Leithastehlaclit 
von 1240 folgte, selu ii wir Herrn l'lrieh von Liechtenstein stets unter den 
Ersten de.s steirlschen Adels, aueli als kriegerischer Führer. Da Philipp 
von Kiii Ilten und ririeh voiiSeckau um das Krzbisthum Salzburg kflinpften, 
stellt der Liechtensteiner eine Zeit lang auf Philipps Seite. Pios kuiuuit 
es da bei Radstatt, ein .lahr tiaeli der Abfassunir des Fraueubuches, zu 
ein« lu Tretien, und da zeigt es sich, dass die Steirei das grosstc Vertrauen 
aut Herrn Ulrich haben und ihn um Rath in ihrer Noth befragen. Su erscheint 
< ! (loch mehrmals als niilitäri.scher Leiter, niclit gerade mit grossem Krfolg, 
writ uns bekannt ist. aber immer war sein Ansehen gross «.«'iiug. da.ss 
es auch dnreh gelegentliche Sehlaiipen nicht erschüttert wenli n konnte. Die 
Urkunden reden dieselbe Sprache, aus ihnen erhellt die /unehnuMide (Geltung 
Ulnehs von Liechtenstein, der untei' den ihi-em Uangc geniä.ss LTcoidneten 
Zeugen allmiihlieh weiter nach vorne ruckt. U 11 wissen fenier. dass Lirich 
vier Kinder itesass. zwei SfVhne und /wi-i 'rr»cliter, alle wtdil vcr^>orgt und 
austre.stattet. ! bei all lernen wir ihn als ein< ii tüchtigen Mann in au.s- 
gebieitetci \\ irksaiukeit kennen, «ler .sich und sein Hans emporbrinirt. Soifar 
die Sliflungeu. die sein Solni ( )tto. der MHcen des .»>teii i>clien Reiniclnunisten, 
1277 errichtet, um das (iedächtniss des Vatei^s zu ebien, bezeucron uns. dass 
dei alte Ulrich als ein Mann irestorben j>eiu muss, dem man auch nach 
»einem Tode verdiente ,\chtnng zollte. — 

Da.s ist der geschichtliche l'lrieh von Liecditenstoin. Früher haben 
wii- un.s mit dem Dichter des ,.Fraueudienstej>** bekannt gemacht. Welch 
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verschiedene lülder bieten diese beiden! Ist das tlbeiliaiipt ein M.mn. ^iiid 
es zwei? Und wenn diese von einander absteehenden (lestalten wirklich in 
eine zusammenfallen müssen, welche von ihra ii ist die wahre? Sind sie beide 
falscli, beide echt? An dem durch die historischen Zenisiiisse uns iUicrlit tV i ton 
Ijebensgang-e des I Liechtensteiners zu /.woitclii. wäre thOncht. Es Ijhibt 
also nur die Frape übrig, wie steht es mit der Wahrheit von IHrichs 
Krzählung- im „Fraueiidirust"? Das l'robleui, ob DiclitiiiiL'- oder Wahrheit 
in Uh ichs Lebensroman UbiM wic^eu oder ob gar eine die andere ausschlies.st, 
ist schon lange von den Philologen eingehend erörtert worden. Es fehlt 
nicht an Stimmen — und sie sind noch unlängst laut jrcworden - die der 
T'>7.!ihlung des ..Frauendienstes" jede Rmlität abspreche n. das sei ebi ii Alles 
ujiu i dem Eintiiisse der Vorbilder luitiselier Romane erfunden und ertaltt lt. 
Dem steht nun aUerdiuirs die aus<lrückliche Ari-:al)e dos Dichters im l]in- 
gange seines Werkes ireo-enüber, er verscliwOre darin das lJii.aMi. ei wolle 
die otlene W ahrheil berichten, l^nd zum Knde der Ei*zähhing spriciit er 
Hucli eiütjeiiend darübei', wie sie entstaiKh ii ist. er hat sie dem edleu 
(Jeschlechte der Flauen zu Liebe gedichtet und \üu den Flauen erwartet 
er nun Lid) und Füi bitte tili einen seligen Tod. Er entschuldigt sich 
mit Nachdruck d;n oh. <lass in dem Buche so vif»! von ihm selbst und seinen 
ritterlichen Tfiatcii die Rede sei. Er hüttt; es auch gar nicht gewagt, sein 
eisrenes Lelx ii /um Oirenstande der Darstellunir zu machen, allein die Ii eri in 
habe es ihm geboten und da bleibe nichts übrig, als dem Befehle treulich 
zu gehorchen. Welches Re( ht haben wir nun. den klaren Worten Uliiclis 
von Liechtenstein unseren (Hauben /n weisrern? 

Andere Erwäiruntren zu (iunsteii der Wahriiattigkeit «ies l)iclitei*s 
treten hinzu. Der „Fraueudiensl" erwähnt so viele seiner Zeitgeiu>ssen, 
sagt so Manclies von ihnen aus, eine grosse \n/alii «Um er. die z. B. bei der 
Venuslaln t vurkamen, lebte noch 12ää. als (his Werk ijeschrieben und verüti'ent- 
licht wurde; hätte lleri- l/hich das wauen dini'en. wenn seine Landsleute 
ihn sofort der Lüge zu zeihen vermochten? T"nd solches durfte er nicht 
riskiren, war doch ..Verlogenheit" dn Hauj)tvorwurf, dvn das ernstere 
Publikum des ].{. .laln tiunderts den hötischen Epen machte. Die vor- 
gebrachten Thatsaclieii luussten richtig sein, die benannten Kitter iuns.<ten 
daran wii klich tbeilirenommen liahen. wenn das (iedicht überhaupt geschrieben 
werden sollte. Ferner: was dci' Heid <les ..Frauendienstes" über sjcli selbst 
erzählt, ist ki'incs wetrs durdiauN scinneiciielliat't tur ihn: wir seilen ihn nielirnials 
in schlimmen Lagen, benaclitlieilii.'t. für Unvoi'sichtigkeit ite.straft und be<eli;init 
und was mehr i.st. bisweilen macht er sieh i^erailezu lächerlich und spottet auch 
darüber. Wenn Ulrich einen Kouian seines Lebens « i linden wollte, das 
Buch hatte anders werden müssen, als es jt tzt vor inis liei.'t: der Frauen- 
ritter wiire mit eim-i iilone autLii'ti vten. von iler man hei «lern Lieebt<'nsteiner 
keine Spar anlritlt. I'reilieh ist » r ^tttlz auf die Speere, dit; w biidit. auf 
die Hiebe, die or austheilt, auf seine Lieder uml Büchlein. Nichts davon 
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üborseiiicitet jedoch iiyendwo das Wahrseheiidieiie oder etwa das Möi^Iiche. 
Endlich Ist os niclit uneben zu erwähnen, dasji sojj^ar die Form nnd IVt hnik 
seiner Krzühlunji- i'Wv ihrp \\ ahiheil Zeu^niss ableg-en: das Ciodicht ist 
nämlich. ahL'oseheu den ältert ii eingeschalteten i.iedern. so trocken in 
Art der Chiuiük geschrieben, ja holzern nnd st€ifbeini^^ dass es den Schwung 
gäii/Ht h vermissen lässt. den wir als Zeichen enier leblialteu Kiiiudunj,' 
erwarten mdsstcn. Die nüchternen, zuweilen etwas klapperifren A'erse stehen 
jn>t iiü ( ieifensatz zu der befltlirelten Klietorik, in welche sich gemeinhiu 
eine larbeiiieichc Phantastik kleidet. 

Somit darf «'s uns nicht erstaunen, weini die histoiiseiie Forschung, 
solnild sie sich mit dem Werke des Liechtensteiners beschäftif?1, immer 
III» iir liewei.se lUr die < ieuauigkeit seines Berichtes an den Ta<< brinjärt. Die 
Aunierkun^'^en zu Lachuuiinis Ausgabe des l'raut ndienstes. vor mehr als 
fiinl'zig .Jahren durch (Tcorsr Theodor von Kantjau ausgearbeitet, legen schon 
eine gi'osse Zahl urkundlicher Zeugnisse ftlr die von llrich namhaft 
^machten Ritter vor. kurze Zeit später hat v. d. Hagen noch Einiges hin- 
ziiL'cfügl. und neulich ist es mir geluniren. nahezu alle in deni Werke vor- 
kommenden Ritter, Edle nnd Dienslmauuen. urkundlich nachzuweisen. Und 
zwar nicht blos die Namen, sondern des öfteren auch in einem Zusammen- 
iian_'i . (k r mittelbar die Ki eii^iiisse bestätigt, an denen der Dichter sie 
theiihabeu lässt: Huden sich Fehler, so lässt sich genau zeigen, auf welche 
Verwechslung der Irrthum zurück geht. Man hat i'ezweit\?lt , ob einiure 
der w ichtii-^iten von Ulrich erzählten \'orgünge sich überhaupt zugetragen 
kibcu. Mit l nrecht: das Turnier zu Friesach z. B. ist jetzt geschichtlich 
erwiesen. Die \ enusiaiirt muss ebenso wie der missglUckte Artuszug für 
historisch uehaiten werden. Beschreibt der Dichter Wappen, was sehr oft 
ireschicht, so stimmen Ulrichs Antraben mit dm uns an Urkunden bewahrten 
Sie^'ein vullkununen (ihercin. Sogar autfaliende Helmzierden, die er schildert, 
waren den vorhandenen Siegeln gemäss wirklich so iteschalfeu. Vielen 
Aulass zu Misstrauen gab es. dass Ulrich bei der Venns lainl berichtet, er 
habe sich von Gloggnitz aus auf seine Burg zu seiner l'iau begeben. Da 
lijati nur von liiechtensteiner Burgen im Murtale wusste und die Unmöglich- 
keit. Idnnen der ange«jrebenen Frist von der üsterreichischen Seite de« 
iSeiiimenngs dahin zu kommen, klar vor Aller Auiren lair. ><> iiielt man 
seine Angabe einfach für erlosren. .Jetzt hat sich herausgestellt, dass Ulrich 
fünf Kilometer von Gloifgnilz die Burg Ternberg besass. auf der seine 
Hausfrau weilte, und Alh s ist in Ordnung. Es war bisher unklar. we>halb 
die Vennsfahrt von Friaul ihren Ausgang nimmt. Heute erfalireu wir, 
du>> L' Iridis (iemahlin Perchta von Weissenstcin mütterlicherseits aus 
emem vuruehnien (^eschlechte Friauls. wahrscheinlich der Ragogna, stammte 
(beim Marktrrafen von Tstrien hat er sie vermuthlich kennen gelernt, von 
ihrer Heimat aus war es auch nicht schwer nach Rom zu pilireni), und 
utm L>i es deutlich, dass es ftü* iha sein- bequem war, seinen Zug von dem 
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Stammsitze seiner Frau aus zn be^nnen, ja das ganze Abenteuer schiebt 
tamh dadurch in einen veratttndliclien und natoriiehen Rahmen. Wo IlberaU 
wir nach unseren Kenntnissen die Mittheilungen des Dichters genauer nach- 
znprttfen in der Lage sind, dort halten sie 8tioh. Das reieht herab bis zu 
den gcringfUg^igsten Einzelheiten. Der Grazer Chirurg will ihm die Hasen- 
scharte nur im Mai operiren: das geadiiehi, die Pappelsalbe, deren 
er dann bedarf, aus den frischen BlatUmospen des Baumes bereitet werden 
mufis, die erst im Mai zu haben sind. Beim Turnier zu Friesacii begeben 
sich die besiegten Ritter zu Juden in der Nfthe, um mit Uirer Hilfe die 
verftUeneo Pferde und Wallen auszulosen; wir wissoi wohin: in die alte 
Jndenansiedlung, die via Judeorum nächst Friesach. Sonntag 26. April 1227 
. fand sich nach Ulrichs Bericht in Treviso eine grosse Menge Volkes aus 
der Umgebung zusammen; wir rechnen nach und finden, dass vom Tage 
▼orher, Sonntag» dem Markustag, der grosse Bittgang Letania major auf den 
folgenden Tag verlegt wurde: die Bauern waren also zur Prozession ge- 
kommen. Schier erstaunen mnss man, wenn sich erweif^.. dass sogar die 
Beiworte, mit denen der Dichter einzelne der von ihm genannten adligen 
Herren zu ihrer Charakteristik bedenkt, historisch zutreffen. Von den 
beiden Freussel, Herrn Kadolt dem Waisen, dem Domvogt von Regensburg, 
dem Kuenringer Hadamar wusste man schon aus den Geschichtswerken der 
Zeit, aus dem steirischenBeimehronisten, der flpsteren Überlieferung Seifried 
Helblings und Jans des Enikel, dass dto Schilderung ihrer Persönlichkeiten 
im «Frauendienst'* mit der Auffiissung der Mitlebenden obereinstimme. 
Besonders merkwürdig ist aber eine Angabe Ulrichs, die einen kleinen, 
sonst gar nicht nachweisbaren Herrn betrifft: auf der Artusfahrt wird 
einmal bei dem Turnier zu Wiener -Keustadt ein Her EM» genannt imd 
von ihm gesagt , er sei tfin Übermüde ewnie tnan; vierzehn Jahre 
splter, 1254, hat König Ottokar diesen Herrn Ebnmn von Emstbrunn ein- 
engen und ihm ob maUUant eutm, wegen seiner Bosheit, das Haupt 
abschlagen hissen. Sogar in solch seltsamer Weise kommt die Wahrlimta- 
liebe des Liechtensteiners nachträglich zu Ehrmi. 

Das bezieht sich nun frotieh Alles nur auf einen Theü des „Frauen- 
dienstes^, auf die historische Erzählung mit bestimmten Angaben Aber Zeit, 
Ort und Personen. Hier haben wir oftmals Gelegenheit, den Dichtm* zu 
kontrolluren. Anders steht es mit den Partieen, welche seine beiden 
Minneverfaältmsse darstellen, besonders das erste, daa an Breite des Berkshtes 
das zweite viele Male übertrifft. Da forderte schon der Stoff selbst eine ge- 
heimnissvolle, vielleichtgeradezu irreleit^deBehandlung: urakeinenPreisdnrfte 
der Name der Herrin bekannt gemacht, ja auch nur die Umstände der Be- 
ziehungen Ulrichs zu ihr so weit angedeutet werden, dass man auf die Person 
der Dame hätte Schlüsse ziehen können. liBgen auch lange Jahre zwischen der 
Dichtung und den Vorgängen, die darin besehrieben wurden, die ein&chaten 
Vorschriften ritterlicher Zucht verboten es hier, die volle und ganze Wahr- 
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lieit zu 8!iiriMi. Wird aber einmal ein solche.s Thttrcheii für die lliubiMiiiiLis. 
kraft ottea gelassen, dann ist es schwer auszumachen, wie viel von Vhantasio 
dem Berichte zugeflossen ist. Wir entnoliineii aus L'lrichs ei^riiLii W Orion, 
«lass er sich bewusst war. im ,,?Yauendiensf nicht eine [gewöhnliche Selbst- 
biogi"aphie verfasst zu hal)on. Er wollte ein höfisches Epos dichten, aber 
ein solches, das im Westot liehen auf Waln^heit beruhte, nicht auf der tollen 
Erfindung der tVanzösischen und deutlichen Kittenomane. Sobald jcdocli 
der Stoff an sich den Dichter zum Umbilden seiner ErlahrnnjLfcn nüihii^i. . 
ist es sehr wahrscheinlich, dass er Folt^^e und lieschaffenheit des wirklich 
Erlebten wird seinen Zwecken entsprechend umgrcarbeitet iiaben. Wird man 
nicht seine Eitelkeit aucli ein wenig- in Beti"acht ziehen müssen? Und die 
Vorbilder der dem Verfasser so wohl bekannten Dichtungren Wolframs von 
Eschenbach. Hartmanns von Aue, Gottfrieds von Strassbuiv u. A. werden 
dabei niclit ohne Wirkun;^^ ^Tbliebcn sein. Wir ylauben sotrar noch Etliches 
davon zu bemerken. So wird dem meistbekainiten Ai)enteaer Ulrichs, dem 
veruiiiflnekten Ixendezvous mit seiner Dame auf ilirer liur^'. nieht allzuviel an 
U ulnheit zu (i runde liegen. Es drängen sich niriürends im „l'rauendienst" 
als eben da so viele C^bereinstiumiungen der behandelten Motive mit älteren 
Dichtung-en (z. B. aucli Tiistan verkleidet sich einmal als Aussätziger, nui 
zn Isolden zu" grelangen) zusammen. Das allein maeht die Geschichte ver- 
dächtig. Überlegen wir alle geschilderten Um.stände naiiei luid \^rgleichcn 
^ie mit dem, was uns von den realen Verhältnissen des Lebens auf 
deutiJcheii P.urLa'u im Mittelaitor bekannt ist. so muss uns die Wahr- 
Miieiiüiclikeit noch geringer dünken. Wer W(jlUe es für erlebt halten, dass 
Ulrich, der tagelang unter Aussätzigen geweilt hat. .so wie er ist. vor die 
Herrin in da.s (Teraach voll romaidiafter Pracht treten darf? Die Käume 
der Burg sind niclit der damaligen \\ irklichkeit gemäss beschrieben, schon 
hei dem Verkehr der Dienerin mit Ulrich. Eine üble Burg wäre es 
gewesen, bei der es so leicht war, sich zu verbergen und nachts einzu- 
dringen, als es hier scheint: wo der Graben .-«»o beschaffen war, dass Lirich 
ohne Schaden hineinstürze n konnte. Desgleichen ist die ganze Unterredung 
nber Ulrichs Wünsche nieht recht irlaubha lt. ilii- Inhalt berührt sich allzusehr 
mit den Eiedern. Ich lialte dafür, der Berielit Ulrichs Uber diese Episode 
wird nicht zu retten sein. Und weiter, ich glaube, in Wahrheit ist das 
erste Minneverhältnis.s nach einer Zusannnenkuuil. bei welcher der Dichter 
lietrogen wurde, zu Ende ge^\esen. Ulrich kam daliintei, dass die 
Herrin einen Anderen bevorzugte, und musste wohl oder übel ab- 
brechen. Was ei' dann noch vorbringt, womit er uns einen glücklichen. 
Ausgang glauben machen will, da.ss Ist so ganz ohne die Sicherheit des 
Wirklichen, so larblos, unbestimmt, so kurz erzählt, so wenig durch lieder 
illuslrirt. dass es Niemanden täuschen wird. 

Noch übler steht es um das zweite Minnoverliältniss. An .sich wird 
alles darüber Mitgetheilte so schattenhaft gehalten, dass eine bestimmte 
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Vorstellung- unmöglich ist Eine weitet*« Beobaclitung muss hinzugenonuDen 
-«'erden. Die Erzahlnng von Ulriclis zweiter Liebe ist eigentlich gar keine, 
ei$ werden in den Schlagreimen nur die zierlichen Verse der eingelegten 
Lieder umschrieben, häufig dieselben Worte nach den Forderungen de^f; 
anderen Metrums nur tungestellt. Es sind also die Lieder in den umgehenden 
Stücken der Ei<zfthluDg dflnn gezogen worden. Damach sollte es mich 
nicht wundem, wenn Jemand die Existenz dieser zweiten Dame, welcher 
Ulrich seine Huldigungen nach dem ersten sauren dreizehnjiihrigen Minne- 
dieoste widmete, gänzlich in Abrede stellte. Vielleicht kommt man aber 
auch damit aus, wenn man platonische Gespräche belehrenden Inhalte^s 
wie das „Frauenbuch'' sie wirklich darbietet, als das einzige ThatsAchliehe 
der zweiten Minne bestehen lllsst. Es muss allerdings noch in Betracht 
gezogen werden, dass gegen Ende seines Hauptwerkes die Kraft des Dichters 
fühlbar erlahmt Die Absätze und Stockungen werden immer häufiger 
und empfindlicher. Der Eifer lässt nach, die Inhaltlosigkeit und Eintönig- 
keit der späten Lieder können ihn nicht befeuern, die Geschäfte des poli- 
tischen Ijebens nehmen Ubich mehr und mehr in Ansprach, und so klebt 
er Verse und Gedichte müde an einander, bis er mit einem allgemeinen 
Lobsproch auf die Damen die drückend gewordene Arbeit am „Frauendienste" 
abschtiesst. 

Zerlegt sich nun dermaassen die Dichtung in zwei Theile, die sich 
allerdings gegenseitig durchdringen, einen historischen mit Anspruch auf 
Wahrheit und einen phantastischen, worin einzelnes wirklich Erlebte und 
die daraus geschöpfte Anschauung des höfischen Minnewesens ausschmückend 
und stilisierend vorgetragen wird, so ist damit doch keineswegs das gesammte 
Problem Ulrichs von Liechtenstein gelöst. Nicht einmal die Fragen über 
die technische Möglichkeit des Gedichtes sind noch beantwortet. Sie bieten 
mancherlei Schwierigkeiten. Der Dichter steht in der Mitte der Fünfzig, 
die Sonnenhöhe des Lebens hat er lang überschritten, da hebt er an, seinem 
Schreiber die Erzählung von Ereignissen zu diktiren, die, wenn wir nur 
das Turnier zu Fk'iesach und die Aitusfabrt als Grenzpunkte gelten lassen 
wollen, dreissig bis fünfzehn Jahre hinter ihm liegen. Wie konnte er sich 
den Verlauf der Dinge so genau merken, als er ihn berichtet? Dürfen 
wir auch dem Gedächtniss eines mittelalterlichen Menschen, der sich nicht 
anf Lesen und Schreiben verlassen konnte, mehr zutrauen als den über- 
reizten Gehirnen unserer eigenen Zeit, so viel der Liechtensteiner leistet, 
kann doch nicht gut angenommen werden: er muss also Hilfsmittel besessen 
haben, die seiner Erinnerang als Anhalt, Faden, zuweilen als direkte Vor- 
Uge dienten. Und derartiges stand ihm wirklich zur Verfügung. Da waren 
vor Allem Urkunden, m denen sich, nach Stand und Bang gereiht, die 
Namen derjenigen vorfanden, die beisammen waren, als die mit den Ur- 
kunden verknüpften Ereignisse sich abspielten. So hat Ulrich die Listen 
der Ritter beim grossen Turnier zu Friesach ein paar bestimmten Urkunden 
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pQtl' lint. An den Urkunden liin^on die Siegel der Zeugen, sie enthielten 
die Wappenbilder, die IJhicli beschrieb, den Helmschinuek. den er manclnnui 
so genau kennt. KUr die Vennstaliit hat sein Kümmerer tiii,dicli sfenauo 
Verrechnung geführt ( Aufzeichnuagen solcher Art sind uns von anderen 
Hern^n erhalten): da stand notirt. wie viele Speere tau>Uber vei-stochen 
wurd«'ii, wie viele Goldrinj^'^lein ausgetheilt waren und an wen, wie viel 
Herberge und Zehrung gekostet katte. was untei*^vegs daraul gegangen war. 
Liess sich der Liechtensteiner das bei Abfassung der entsprechenden Partie 
de,s Frauendienstes" vorlosen, so niociiten allerdings einzelne Verstösse) ehi- 
treten, indem «ler Schreiber die Namen falsch las oder Ulrich sie falsch 
verstand oder beim Diktiren dann ein Irrthum unterlief, aber für die 
jj^esanmite Darstellung boten solche Rechenbücher eine zuverlässige Grund- 
lage. Ahnliehe Notizen mtlssen für die Artusfahrt vorhanden gewesen sein. 
Damit verliert der Zeitabstand zwischen der Niederschrift des „l'rauen- 
tlienstes" und den geschilderten \'orgüngen sein Wunderbares, und Ulrichs 
hjinnerungsvennitgen braucht, wenngleich es sicherlich sehr stark wai , doch 
nicht so fabelhaft gedacht zu werden, als es sonst hätte sein mdssen. 

Noch immer aber klaflFt ein ziendicher Widerspruch zwischen dein 
historischen Landmarschall der Steiermark, HeiTU Ulrich von Liechtenstein, 
und zwischen dem minnesiechen Dichter der Abenteuer des „Frauendienstes'*. 
Wie kam dieser Mann dazu, ein solches Buch zu verfassen? Wollen wir 
auf diese Frage mit einiger Sicherheit antworten, so müssen wir uns etlicher 
Thatsachen aus der Geschichte des geistigen Lebens der Steiermark entsinnen. 
Vor .\llem des einen Umstandes, dass. wie das ritterliche Wesen an sich 
iu seinen neuen F'ormen ganz unverhältnissmUssig rasch in diese entlegenen 
Länder des Südostens vorgedrungen ist, so auch die hOtische Poesie, der 
litterarische Ausdruck der ganzen sozialen Erscheinung, sehr schnell und 
tief auf die aristokratische (iesellschaft der Steiermark gewiikt hat. Gerade 
weil die adeligen Grundbesitzer und Dienstmannen hier so zu sagen unter 
fäch waren, Niemandes rechte Herrschcrgewalt über sich, als Herren einer 
breiten «lienenden Masse, waren sie so gefügig für die Eindrücke einer auf 
sie berechneten Standesordnung und eines Ideales der Lebensführung, das 
.sich in der höfischen Dichtung, iu Lyrik und Epos, verkörperte. Wo sonst 
erlebt man es als in der Steiermark, dass z. Ii. einer der vornehmsten Edel- 
leute des Landes, als er nach Palästina f^hrt, um es nach damaligen 
Begriöen pseudonym zu thun, sein Wappen in ganz derselben Weise ab- 
ändert, wie das in dem kurz vorher erschienenen Parzival Wolframs von 
Eschenbach durch Gahmuret. den Vater des llelden, bei ähnlichem Anlass 
geschieht? So stark greift hier die Poesie in die Wirklichkeit über. Mag 
sein, dass Wolframs für uns noch dunkle lieziehungen zu Steiermark den 
Einäuss seines Werkes unterstützt haben, die Thatsache bleibt für sich 
Ilöcbst merkwürdig. Wie ein .Tahrhundert vorher die Namen aus den 

Diditnngeu der deutschen Heldensage von dem Adel der Steiermark an- 
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genommen worden, so dringen jetzt die Namen der Aitnsepen in Inner- 
Osterreich vor, und es gehiirt bald zum gnten Ton, die Sohne Parzival und 
Peirefiz, Iwein und Wigalois, die Töchter Sigime oder Ijandine zu nennen. 
Hinwit^deriim geht das Treben in die Dielitunj? über, wenn ein inneröster- 
reichischer Epiker den Helden seines Artusromanes Wappen verleiht, die 
seine g-utcn Freunde auf den benachbarten Burgen wirklifh führen. Es darf 
darnach iiit lit wtinder nehmen, dass uns verschiedene Thatsachcn sogar eine 
wirklieli eintiussreiche StellnuLf Steiermarks in Bezug auf ritterliche Kultur 
bezeugen: es war im ]:\. Jahrhuiulert eine Art Vorland luilisclicr liiUhuig 
für die angrenz<Mi(teii ( iebiete, die Steiermark wirkte bis auf das Deutsche 
Heicli sell)st zurück. So ist uns Jüngst dargelegt worden, dass ein eiircn- 
thünilieher l^niuch, die \Va|)pen zu s( Iniiücken, indem man ihnen die Form 
von Kosen gab, in deren Kalniieu man die heraldischen Bilder einfdL'te, 
oder indem man Rosen zwisclicu diese I'.ilder stceute. Mond und Strnn! 
als Zierden verweudete, dass diese Mtnle im Ansciüu.ss an den zuer^t in 
Franki n Ii v iiiclimlich gejitleirten Kultus Marias in der Steiermark sich 
festL'esct'/t. hier entwickelt und von da aus den weiteren Weg in verschiedene 
deut« lie Länder angetreten liat. Dass eine Adelsgesellschaft, deren reL-^- 
sauies (icisteslchrn von solchen Tricdteu bestimmt wurde, den riclitii-^rn 
Nährboden fin eine l:*ersöülichkeit wie Uiridi von Liechtenstein abgiebt, 
ist leicht einzusehen. 

>\ iliiehü Scherer hat einmal den (bedanken geäussert, „die Vorbild- 
iichkeit der höfischen Epik trete in Ulrichs Leben auf das Seltsamste her- 
vor; er habe Episoden daraus nach der Analogie der ritterlichen Dichtung 
gelebt, Ideal und Wirklichkeit durchdringen sich bei ihm. verschlingen sich 
so dicht und unlösbar, dass wir die Elemente nicht zu sclieiden vorm"nren. 
(ioethe habe an solchen wiederliolten Spiegelungen gelernt, der Wirklich- 
keit eine poetische Gestalt zu verleihen, in der altdeutschen Poesie stehe 
aber das Ideal der Ijcbens Wirklichkeit zu ferne, als dass eine Wechsel- 
wirkung von Wahrheit und Dichtung in der Regel zu anderen als konren- 
tionellen poetischen Gebilden hlitte führen können". Daran ist, auf 
den Liechtensteiner bezogen, jedesfalls das Eine richtig, dass zeitlebens 
für ihn das Konventionelle ein treibendes Motiv ist, das gesellschaftliche 
Ansehen, dass man nftmlich thut, was als guter Brauch gilt. Doch dürfen 
wir nicht so wüt gehen als Scherer. Ulrich war ein beweglicher, leicht 
erregbarer Mensch, ganz was wir heute einen Sangainiker heissen würden. 
Das zeigt sich in der Waghalsigkeit seiner politischen nnd militärischen 
UDtemehmoDgen, die ihm gar oft unliebe Rttckschl&ge nnd Gefabren ein- 
trugen. Eine besonders lebhafte Phantasie liegt diesem Temperamente zu 
Grande, sie ist aach die bewegende Kraft im Wesen des Liechtensteiners. 
Die ritterliche Gesellschaft seiner Kindheit, die frisch aufblähende epische 
Dichtung dieser Kreise, der Minnesang, sie alle nehmen seine Einbildung 
gefangen, erfüllen sie und drängen sich mit aller Wucht in sein Leben. 
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Gelegentlich bringt Ulrichs Phantasie ihn zu Fall, sie erhebt ihn aber anch 
sofort wieder. Ein beachtenswerthes Beispiel dafür erzählt uns der 6efo]<,'s- 
mann des Liechtensteinschen Hanses, der Beimchronist: als die steirischen 
Herren ans jener langen bittem Gefangenschaft bei Ottokar sich mit grossen 
Opfern gelöst haben nnd aus ihren Kerkern kommen, da merkt man ihnen 
allen an, wie schwer die harte Haft nnd die Sorgen sie bedrückt haben: 
Ueich, mit spannenhugen Bärten, hinkend von der Qual der Fessehi, so 
treten sie betrübt vor den gewaltigen BOhmenkOnig. Nur der Liechten- 
steiner allem, der hat sich den Bart zuvor scheeren lassen, hat neue sehüne 
iOeider angelegt, thut, als wenn ihm gar nichts Übles widerfahren wftre, nnd 
gehabt sich so munter, dass der Künig darob verwundert seinen frohen 
Sinn preist Das ist der ganze Mann, wie er leibte und lebte I Der konnte 
weinen, dass er einen Stern erbannte, wahrhaft blutige Zähren, wenn das 
hochmflthtge Frauenzimmer, die Herrin seines höfischen Ideallebens, ihr 
Rmglein zurück hegehrte; hier bei Ottokar, da liess er sich den Muth nicht 
drücken und schritt frohgelaunt aus dem böhmischen Burgverltees hinaus, 
und machte sich ungebrochen daran, den längst verkhigten Schaden zu 
beüen. Die Elastizität dieser Natur hängt mit dem sanguinischen Tempera- 
ment aufs Innigste zusammen. So begreifen wir auch, wie da» Ideal des 
Rittathnmes ihn bezaubern konnte, wie es ihn, den Mann der plötzlichen 
Entschlösse, zu den sonderbarsten Abenteuern trieb, wie er aus einem 
Ungemach inuner wieder emportauchte und nach der ziemlichen Betrübniss 
des Misslingens mit der ersten Herrin . sich alsbald eine zweite suchte. 
ESn so beweglicher Mensch brachte es auch zu wege, Minneritter nnd 
Adelsführer, Frauenschwärmer und guter Gatte nnd fürsorglicher Hausvater 
zugleich zu sein; er verstand es, den verschiedenen Forderungen, die das 
Leben an ihn stellte, nach einander zu genügen, ohne Sprünge oder Wider- 
siMüche zu gewahren. Und so verstehen auch wir, dass er, als die Zeit 
der Mmnethaten vorbei war, als schlimme und rauhe Jahre über die Steier- 
mark wegzogen, mit der Sehnsucht des Altemden auf seine Jugendstreiche 
znrflekacbaute; die Gestalt, mit der das Ritterthum die Welt ausstaffirt 
hitta hn ersten Aufschwung, sie dünkte ihn die beste, die vollkommenste: 
die goldene Zeit semer juugen Tage war für ihn das goldene Alter der 
litteriichen Welt überhaupt Mag ihn auch seine Herrin zu der langwierigen 
Ausarbeitung des „Frauendienstes" veranlasset haben, das Gedicht ent.si)rach 
doch ebenso einem Drange seines Herzens, das sich an den entschwundenen 
BOdem seiner jugendkräftigen Abenteuerlust erfreuen wollte. 

Wir dürfen aber anch nicht vergessen, dass Herr Uhich ein whrklicher 
Dichter war. Nicht gerade ein Epiker, das haben wur schon gesehen, die 
Gabe anschaulicher Beschreibung ist ihm so wenig verliehen gewesen wie 
die packende Verlebendigung des Erfahrenen. Aber seine lyrische Be- 
filhigung war nicht klein. Seine Liobeslieder haben ja eigentlich den Grund- 
stock für den „Frauendienst" gebildet, die alten Blätter hat er sich vorlesen 
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la&sen und seine Erzählung nadi ihnen treoMnet uiul .mf^baut, aL< er den 
Rotnan schrieb, lange nachdem er ihn ci k-bt hatte. Er ist auch als i.yriker 
nicht unabhiliiL'^iL' von «br l berliel'eruug der höfischen Poesie. Reiumar der 
Alte war sein ^■^llbild. VValther von der Vogelweide vielleicht in der That 
sein L^'hrer. und er hat sieh dieser Mnistcr iiifht unwllrdig t'rvvit>st'ii. Aber 
pv hat doch auch seine eigene All und hndct s- m- t ti^M-nen Mcludieen. in 
Si lin II Ii slcn Stücken klingt eine zuui Herzen r i I i i de .schlichte EmpfiiMhuig, 
der :5ich die einfachsten Worte schön zusammen tügen. Nicht ohne dtolz 
berichtet er mehrmals:, wie seine Lie<ler und ihre Weisen rasch beliebt und 
verbreitet wcmlon sind. Wir glauben ihm da$ gerne, brauciiea wir ja nur 
eine Stirophe zu hören wir die bcrtllimte: 

hl ilem wnMe <(ie/.a >i<i*ne 

äingcnt kleiniu vugelliiL 

.An der hetde bluomeii schwne 

UflejeDt gegen des maien schfn. 

Akö biUet min h6her muot 

mit f,'edanken i?egen ir güete, 

diu mir riebet min ;,'ein!U'to 

sam di'r troiun den ami' ii taoi. 
Das i^t echte Poesie, und wie wunderlich sieh der Den \>iiijote der 
steii ischcn Riltei-schaft auf dem Hintergrunde des ereignis-svollcu dreizehnten 
.lahrhuiid«*rts für unser Autre abiifd)i'n mag, hier spricht oin <?nt<'r. liebens- 
würdiger Mensch zu uns, und in diesen Zügen wollen wir sein Bild dauernd 
fe&thalteu. 

c8> 

Fürst Chlodwig zu Hohenlohe. 

Km !i II IT II nq:en von 
OTTO FREIHERRN VON VOELOERNOORFF. 

Die Schlacht von KOniggi-fttz war geschlagen. Ich eilte nach Mtlnchea, 
um mich mit den Freunden 2U besprechen, welche ich daselbst besass, und 
zu denen damals noch — als Minister wui'de er mein politischer Feind — 
der Kabinetsekretttr de« Königs^ Lutz, gehörte. Wie ich erst kOrzlich in 
diesen Blftttem erwähnt habe, war ich bis 1866 entschieden grossdeutsch 
im Sinne der Trias: Österreich-Pi'cussen und ein engerer Bund der tlbrigea 
Staaten, welche drei zusammen in einem weiteren Bunde das deutsche 
Reich bilden sollten. Die Misere, welche in den Mittelstaaten schon bei 
der Mobiltsirung und dann noch mehr bei der KriegfQhmng an den Tag 
getreten war, erschütterte, aDge«$icht.s des energischen und zielbewussten 
Voi"gehens der preus^ischen Rei.'ierunL'. ineinen Glanben an die Mödichkeit, 
das.s Bayern der norddent-schen (jiro>siiiacht als gleichbcreeiitigter Faktor 
entgegentreten könne, bereits merklich. Ks bedurfte daher kaum mehi' des 
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^iSchullehrers \oii 8adowa". um mir die richtig^pii lieiirirte biizubiiiif^cn von 
(iem, was Bayorn fortan zu thnn habe. l< li kam also mit (Irr \hsicht 
na<*h der Haupt^tacit. auf Gniiid moiner in den Provin/cii irt saiiinielten 
WjilirnrbiiiUTiLTn, so weit es in meinen schwachcii Krüftcn >taii(l. dir Ein- 
«chlaLninLf f'iiiei' anderen Politik, als der bisherijtren, O-^tcrrcirli iVcuiKllichen, 
zu ]>ff(ii\vorten. Bis: dahin hatte zwischen den bayrisilu'ii und preussischen 
Triip])t'ii nofh kein ernsthaftes Ri ih (»ntre statt^^efunden. lieriehtet war mir 
worden (ich habe auch später nie mit Bestimmtheit eriahren können, ob 
diente Nachricht bc^TÜndet war), es .<ei auf nicht offiziösem We^o und in 
1,'anz vertraulicher Weisen preussischerseits anjrere^ worden, diese Art der 
Krie^'fUhnin;/ beizubehalten, bis der Frieden mit Österreich geschlossen sein 
werde. Mir schien es geradezu undenkbar, dass man bei uns nicht mit 
jnrosser Befriediimn^' hierauf ein^'^ehen sollte, aber ich hatte mit Ii Icidoi- ;re- 
tftn2«cht. Einer der damali;L'en Minister sa^'le mir katcL'orisch : „iSie mügen 
Recht haben, dass Oesterreich untorliejren wird; aber dnim ist es unsere 
Pflicht, als ehrlicher ^>rbttudete^ mit ihm unter/nirehen." Nun war ich 
zwar immer der Ansicht, dass auch im politischen Leben die Gesetze der 
{^wohnlichen Moral Geltung haben mOasen, aber für die Grösse einer 
«solchen jeden eigenen VortheU vergessenden Tugend fehlte mir das Ver- 
atirndniss. Ganz zerknirscht und tro.<itlos ging ich die Lndwigstmsse hin- 
unter, als mich ein mir Begegnender, den ich in meiner Gedankenrertiefnng 
ganz tibersehen hatte, mit den Worten ansprach: „Aber, lieber Baron, Sie 
scheinen Ja ganz gegen Ihre Gewohnheit allen Humor verloren zu haben. ^ 
Ich blickte auf und erkannte den Fnrsten Chlodwig zu Hohenlohe-Schillings* 
fSrat, den ich seit meinen Jugendjahren hoch verehrte, und den ich seit 
Anfang der sechziger Jahre zu Nnrnbeiv un Hause des Grafen Gieeh 
öfters gesehen und gesprochen hatte. „Ja, da muss Kinoro wohl der Humor 
gründlich vergehen,'' erwiderte ich und erzfthlte ihm, was ich gewollt hätte, 
und wie ich aberall abgewiesen worden sei. Da bleibt der Fttrst stehen 
und sagt: „Nun, Gott sei Dank, finde ich doch einen vernünftigen Menschen 
in Mönchen; es isi: ja, ah; ob aües irrsinnig geworden wAre, so mit offenen 
Augen in 's Verderben zu rennen Von diesem Augenblicke datirt das 
Vertninen, welches mir der grosse Staatsmann geschenkt hat und noch 
KCbenkt, und welche ich als die werthvollste Kmingenschaft meines politischen 
Lebens ansehe. 

FUrst Chlodwig zu Hohenlohe-Schillingsfarst*) wurde am 31. März 
1819 als dritter Sohn geboren, hatte also wenig Aussicht auf Krlangttng 

der Htaudesherrschaft. und beabsichtigte in pieussisclien ^Staatsdienst zu 
treten. Zu diesem Zwecke studirte er in Heidelberif .Im ispnidenz. Zu 
gleicher Zeit, iretren Knde der dreissiirer Jahie, besuchten ancli mein iilteror 
Uruder Auirust und uicin Vetter Freihei r von rii::s rn-Stci iibenr dieselbe 

* I Sein v<illiT Name lautet ; < hluclwi,' Kurl Viktor Fürst zu Hubenlolie-Waldeiilmrg- 
Scbüliniroifiii-t. Prinz von liatibur und < orvey. 
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Universität. lieide lernten den .jnn«ren Ffirsten kennen und .spracdien mir 
oft mit lMitliiisia>«iiiiH von dein lioclibek'abten und liebenswürdigen Prinzen, 
so dass ich ihn vi'ielii tc. noch che icli ihn ^u^ehen.*) 

Schon war Füist Chlodwig uiit' der ersten Stufe zum Staatsdienste 
an«relanirt - er arbeitete als Referendar in Breslau - als sich sein Schick- 
sal plötzlieli änderte. Durch diu kinderlosen Tod des Landuiafen von 
Hessen-Rotlu'uburu fielen der Scliillinirsfürster Fannlie gn)sse Hesitzungen 
zu. Der älteste Prinz dos Hauses wiinh^ Hov.olt von Ratibor und ttber- 
liess die Standesherrscluit't in i'ayern seinem zweiten liruder. Als dieser 
kiiiderh)s staib, ging sie dann auf den Fürsten Chlodwig über, welcher 
diumi ..erblicher Reichsrath der Krone Bayerns" wnide. Als sulchor war 
er ein ..( 'ulleL-a'* nieines ( ir(iss\ aters. und so fand ich Gelegenheit, hupIi 
eines Abends in des let/,lei eii Haui li>tüblein. in welchem sich zu jener Zeit 
alle Uberalen Kleniente unter den Keicdisiilthen und untei' den adeligen 
DandtairsiiiitLdjedern (z. r>erchenteid, Rotenhan. lleyiu iilseri,'. TJndenfels. 
Thon-l )ittinar und Aiitlerel /n vei-sanimeln ptlcjteii. dem l-'ürsten per-sönlicli 
vorzustellen.'; J)urob wurde ich iu unserem jungen Kreide viel beneidet, 

.Sfhi vf'ix hieden war der Lcln ri^wt'Lr meines iiruder«- uiui meines \ ottrrs. Kr>torer, 
ein seitone* i'aient und dabei ein telsente-^ier (.'barakter, sich, nachdem er zuvor liinsrere 
Zeit in Vaxi», liondon und Neapel Terweilt hatte (^.ich wollte — bo erklirte er mir irpilter 
einmal der Welt nicht entaagen, bevor ich sie kennen g^elemt**), im Jahre 1840 auf den 

UohengeisNenberg' zurUok und blieb da.seil)st liiH an Nein Lebensende, ütjer fUnfztg Jahre 
lang, in völU!,'er Hinsamkeit. nur mit reliiriösen und philosophischen Studien tiesch&ftigt^ 
( »hwnhl CT l^rotestant war. wurde f»r in der g-unzen katholischen l'm<5f*«rpnd wie ein Heilijrer 
ven'itti. Mein Vetter Steruberg; starb ab* (>ebeiinratb und Vonitaod des (irossherzojfüchen 
Kabinets in Karlf^ruhe. 

*) Mein OnnOTater Heinrich Graf von 1leigei><lH>tg (er Htarb 1865 im Alter von 
96 .lahren) M'ar der letzte Ueichokammerrichter. Das (Bericht zu Wetalar hatte nUmlieh 
nur einen Kic hter. eben „den Reichskamiueniehtei", als weither stets vln katholischer 
•lurist. der seine Abstamniun«;; aus einem der altt-n Dvnastengesrhlechter nachweisen konnte, 
ernannt wonlfn niusste. Unter ihm ^tandf-n zwei 1 'rüsitlenton. f»in katholisr-her und ein 
prote.st<jnti>cht'r; die Senate bildeten sich au.-» einer irro-isen An/^hl von Assessoren. Mein 
Groäüvater erhielt diese hohe Stolle als ganz junger Mann, und ich luücbte bei diesem Aü- 
)a«we eine Thatsache der Vergetwenheit entreissen, welche die groasartige Denkung» weise 
und zugleich die unendliche Hersent»giite dienen edlen Mannes bezeugt. Ala naeh dem 
Lllneviller Frieden da.s Deutsche Reich endete und damit auch das Kanunerg^ericht aufgv- 
l(»>t wTirilc. il.H lit4' iiIrui iMil Mtl ilirjcni^-fn A-i»-»'ssor<»n. die kein VermiL'Cn !iritt(>n. und noi'h 
weniirer an das I tit^^rperMin il. 1 );i / liilti' im iTi eJrossvat^T aus der eii^enen Tasche die 
Bezüge lort, bis für säuinitliche l'ersonen anderweit ijj gesorgt wär. Krst liingere Zeit 
nach Errichtuni^r de.s Deut^^hen Bundes machte man Anstalten, ihm dme Aufwendungen 
zu ersetzen. Aber es dauerte Jahrzehnte^ \Af* die einzelnen Staaten die auf sie repartirten 
Beträge zahlten. Kinige z. B. Dlnemark und Liechtenstein haben - wenn ich mich der 
KrzUhbiMtr mi'ine> (Jrossvatpr> re»-ht erinnere - bis heute ihre Schuld noch nicht ««tilgt. 
Nach AuflOsiinir de-> D'utMhcn llci'hf- tt;it (.'rnf Üpi^'f-r^bcrir in fri^fhc nii'n>*tf>. und 
vom Künii,' Ma\ Jo-.*'ph, der liini M'hr i»;i» n war, wunie ihm das SutatsmutisUnium der 
«lu-tiz übertra:,M'n. l'nter seiner Ägide M'huf Feueibach »ein balmbrechendes Strafgesetz- 
buch und OOnner da-« noch unilbertrolfene HrpothekengeHotz. 
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deaa wir alle sahen schon damals in dem angebenden StaatsmaDne den 
bayrischen Zakunftaminister. 

Fllrat Chlodwi<r war eine elegante und einnehmende BrscheinuuK. Sein 
hsSk» feuriges Auge, dessen durchdiingender Blick auch im Alter nicht 
erloächen ist, schien dem mit ihm Redenden in das Innerste schauen zu 
woUen. Sein vcm allem, hochmQthigem Wesen freies, aber stets reser^ii-tes, 
und bei vollendeter IJebenswttrdigkeit fein aristrokratisches Benehmen ge- 
wann ihm augcnblickUch die Herzen. Im politiselien Leb^n stellte er sich 
in die Reihe der vom Grafen Criech geftthrten liberalen erblichen Reichs- 
rtthe, und als das Jahr 1848 kam, war er besonders bei der AblOsungsfhige in 
hervorragender Weise thätiir. Dabei aber hielt er nicht blos Reden, sondern er 
brachte durch freiwilliges Aufgeben von Steu^reiheiten und grundherrlichen 
Rechten thatsttchlich erhebliche Opfer. Selbstverständlich ergriff er mit 
lebhafter Begeisterung in der damals entbrannten Frage tiber Reform der 
deutschen Bundesverfassung Partei für eine den Wünschen der Nation ent- 
sprechende Neugestaltung Deutschlands. Und auch hier zeigt sich als 
charakteristische Eigenschaft dieses echten Patrioten, dass seine Betheiligung 
niemals blos in Worten, sondern stets zugleich in Thaten bestand. So 
finden wir den noch nicht Dreissigjährigen bereits damals im deutschen 
„Reiehsdienste'^. Er stellte sich nSmlich opferwillig der Rdohsverwesung 
zur Verfügung und wurde als „deutscher Reichsgesandter" nach Florenz, 
Gaeta und Athen geschickt. Der junge vornehme Diplomat wurde viel 
beachtet. „Dieser junge FUi'st hat eine Zukunft^, soll Pio Nono geäussert 
haben. Freilich konnte ein Mann von Hohenlohe's Gesinnungen der 
Frankfurter Regierung nicht lauge dienen, und auch in den auf 1848 folgenden 
Jahren war wenig Gelegenheit zu politischer Arbeit fhr Jemand, der, wie 
er schon damals, den erst zwanzig .Jahre spater zum SSiege gelaugten An- 
sichten huldigte: dass die Gesundung der deutsehen Yerltitltiusse nur durch 
eme engere Vereinigung der reindentschen Staaten unter preussiseher Führung 
und eme völkerrechtliche Verbüidung dieses Rundesstaates mit Österreich 
erzielt werden kOnne. So lebte denn der FOrst fast zehn Jahre hindurch in 
Znrttckgezckgenheit, nur sdnen Studien und der Verwaltung seiner Guter. 
Wer hätte damals gedacht, dass gerade diese stille Thätigkeit ihn befilhigen 
weixte, dereinst an der Spitze der Rcichsregierung auf Grund praktischer 
Erfabiiing der LOsung der wichtigsten Frage unserer Zukunft, der agraiischen, 
nahe zu treten. 

Im Jahre 1859 trat Hohenlohe wieder in die Öffentlichkeit; der Oster- 
reichiseh-franzOsische Krieg in Italien rief ihn auf seinen Platz in der 
Beichsrathkammer zurttck. Ich habe es ihm anfänglich etwas verargt, dass 
er der Sache ziemlich kOhl gegenttbei'stand; denn nach dem in unseren 
jongen Herzen gltthenden Wunsche hätte Preussen und das obiige Deutsch- 
bod sofort mit allen KiUften Oesterreich zu Hilfe eilen sollen. Aber bald 
erkannte ich, dass der kluge Politiker viel richtigci gesehen als ich. Zufällig 
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filhite midi, muiiittennr nach Beendigiiiig des Krieges, eine jniisti^Iie 
Misakm Uber die scbwangelben Gfenzpfthle — ich soltte in Um. das 
jtoteneidiiflehe Gnmdbadi- und Hy^mthekenweseo stndiren — ttnd wie gross 
war iiidD Sumien. als ich fiuid, das8 man in weiten Krasen gar nicht 
Kehr bekttmmert war darfther, dass das danuüs herrschende 8ystem einen 
gewaltigen Echee erlitten habe. .^Na^ sagte mir eine der Gerichts* 
Personen, „das wftre eine schone Reaktion geworden, wenn wir gesiegt hitten.'^ 

In roUer ÜbereinstimmtDig dagegen war ich Ton Anfimg an mit dem 
Forsten über das einige Jahre spftter in Seene gesetzte, Osterreichische 
Keformprojekt Ich war im Jahre 1862 an das in NOrnbeng neu errichtete 
Handels- Appellationsgericht als Rath versetzt worden. In dieser Stadt 
hatte sich, wie bereits eingangs erwähnt, der alte Vorkämpfer des aristo- 
kratischen Liberalismus^ Graf Gieeh, niedergelassen. In seinem gastlichen 
vor dem Lanfer Thor gelegenen Hanse, welchem durch seine geistvolle nnd 
hochgemnthete Gemahlin eine besondere Anziehnngskraft perliehen war« 
fand ich mich jede Woche mehrere Male ein.« Sehr hftidig erschien dort 
aoeh Fflrst Hohenlohe, mit dem edlen Standesgenossen „des Landes Wohl 
betrachtend in vemünftijß«iii ri^sprach". Da war es denn anch, wo nber 
das ö8terrcichif*ehe Refonnprojekt L'eie<iet wurde, und au^ <ler jranzen Fülle 
iwnnf^r Tna.*<be<reistonjnir lief ich aus: »Nein, wii wollen weder von Österreich 
nfK:h von Preasj?en iii» 'liatisiit werden." Da sah mich Fürst Hohenlohe mit 
seinen hell» n Aus/en lächeln' l an und saL'le: »Sie dflrfen iraiiz nüiiL' sein, 
lieber Ilan/ii. bei dem Versuche, uie er jt tzl in l iankfurt ange:>tellt wird, 
thut vor allem l'reussen ni« lit mit.- l nd so war es. 

Wenij/e .fahre später kam die isOßer Katastrophe. Ich habe im 
Kini^an<r schon envuhnt. dass der Füi-st einer der Weniiren war. die vor 
der in Hayeia ilamals ein*resehlaL''onf-n Politik ir<n\ amr lial-vn. Man hr»i-te 
nicht auf ihn; als aber «l^^i Mm iliiu v*»! a!i,-.;:fsai;if Zu^aiumcnln udi i-i t«'li:l 
war. «'i-'-hu'n er a!« dfi i if-litijr- Majiii. «las Zer-t'irt<' wi.-il-T aurziiltau«"»!!. 
Im .laiiuar l"«*;? Ubi-niahm Ffii-t H' -lic iiluh*' i|a^ l*oi1rfeuiUe •l-"- Au>-vcMi. 
inid weniire Monato -|iaf' r ht i i^ t -'-iji Vertramn ii»'U juniren Haadel>app«'ll- 
rath mit Cb' i -pi in.r.nL^ •!••! <laz\\ i>ehon lie«j« ti.lt n Stufen »les Staatstlieiistt-s 
zum vortra'.t ii']' n iiatl» in -"in* in Miiii>leriuni. Ks wann aufreibende, an 
Mulie uit<l \rh> it rf-iche .Jaiire. die nun fiiL't«'n. Oft «rinir ich nni srohen 
l'hr morL'en> in das hureau und kelnle abend um 10 Uhr heim, ohne 
etwas anderes irfn^^^on zu habiTi. als ein bo!t>'_'t»'< I^nMl mid vin (ibis 
Madeira. Abrr n> war doch die scliön>te Zeil meinem» Lebens, mul ich 
hoffe, 81« ein anderes Mal näher scliildern /.a küiuien. 

C(p ' 
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Conrad Ferdinand Meyer, 

Von 

ADOLF FREY,*) 

Die falilen Blätter stieben von den Bäumen, die trüben Nebel Ktreiclien. 
UD(I dureli dif ernsten Clründe hallt das Jäorerhoni. .Jetzt verblasst mit 
dem welken Laube auch unsere Festfreude, die sommerlanjr sich jcL^lii he 
Laune vnvunnt. lOs ist still und einsam ireworden. selbst die \V iiizci Ii eude 
auf d<Mi nun entlaubten Hügeln ist verkluuKen, und nur die Kriuueruuir 
greift noch in die saniteii Saiten. 

Aber wir \\(»ilen doch noch eine Feier be^a-heii, vvi'iui auch (dnie 
iUnner und Fanfai"en. Eine weithin zerstreute, doeh eifie «rrosse Gemeinde 
tritt zusaninien, um den Geburtstafr eines Dieliters zu tcieuj. 

Heute vor siebzig .Jahren wurde Cooiad Ferdinand Meyer der Weit 
geboren, am 1 L Oktober 182.i. 

Sem Vater Ferdinand Mcvrr war ein Lniiudlicli Lichildftcr .lurisl. ei- 
iaiiL'^te frflh den Sitz eines Kegierungsrathes. unten iclitctc vorübergehend 
am Gynuiasium iu seinen LieblinL-srjichern (4e>elüchte und ( Jeoirraphie und 
wurde (htnn wieih-i' Kei:ieninjrsratli. Eine reine. au>:serordeutlich ittiiclitLretreiie 
Natur, wurde er mit vier/iir Jahren von seiner eiMzit:eii Leiih-uscliaft. \oii 
der zur Arbeit, daliingerattt: in ilnn verlor die Heiinath einen muslerliatten 
Beamten, die schweizerische Geschichtsehreibung einen tüchtigen Gelehrten, 
der sich durch seine Ai'beiten auf dem (Jebiete der schweizerischen (Tctren- 
refonnation hervorgethan hat. iSeine Gattin Betsy, eine geborene L'biclu 
die Tochter eine« am die Eotwickeluiig des Taubstiunmenunterrichts sehr 
verdienten Mannes, war eine Frau, die in seltener Weise Vorzüge des (Geistes 
und Gemüthes vereinigte, phAntasicvoll, liebenswürdig, i'eügiös, von feinem 
Wesen durch und durch. 

Unter ihrer Obhut wuchs nach des (Tatten Tode der fc^ohn heian, 
dessen Begabung und ungewöhnliche Art aueh niclit einer seiner Eidnei- 
witterte. Eine etwas ungeberdige Klasse verlassend, begab er sich auf 
Wunsch der Mutter vor Vollendung der Gymnasialstudien naeh Lausanne, 
wo die SebOnbeiten der Landschaft und die Bekanntschaft mit der französischen 
Utterator seine ersten poetischen Versuche zeitigten. Aus dem Welsch« 
land zmUckgekehrt, bestand er die Mataritftt, gab aber die Jurisprudenz, 
der er sieb, von J. K. Bluntscbli berathen, zugewandt hatte, bald wieder auf 
und b^nn ein immer mehr auf sieh selbst gestelltes, einsiedlerisches Leben. 
Zwar war es mit reicher Lektüre, Aielei'lei Studien und dichterischen Ent- 
worfen gefOllt; aber weil es phmlos und, wie es wenigstens damals Sellien, 
anch unfruchtbar war, vermochte es ihn schliesslich dennaassen zu ängstisren 

*l Mit irütiirer Krliiubni-is dtv< Herrn Verfassers wiiHlerljelt ;iu- der Neuen Ziiiiolier 
Zeitung, Morgenblatt, U. Oktober 1895 (xum 7ü. Geburtstag des Diqhters). 
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und zu peinigen, dass es ihn aus den uuei-tiKglich gewordenen heimischen 
YerhAltnissen wieder zu den von den Eltern her befreundeten Familien im 
Waadtland trieb. Er verkehrte namentlieh mit dem liebenswOrdigen Historiker 
l/oms Vülliendn, der ihn veradasste, Thieirys Bfieits d&t temps Mh-ovingiefut 
zu verdeutsehen. 

IMese Übertragung, eine nmfangreicbe, grttndiiehe, in ihrer Art vorzüg- 
liche und übrigens ohne den Kamen des Übersetzers ans Licht getretene Arbeit 
»teilt Mej'ers erste Uteraiische Publikation dar. Sie bereitete der Mutter die erste 
Freude aber das schriftstellerische Betreben des Sohnes und die letzte zugleicb. 
Denn sie schied 1856 nach schweren GemClthsleiden aus diesem Leben. Im 
folgenden Jahre zog Conrad Ferdinand nach Paris, um die vor mehr als einem 
Decennium verlassenen jniistischen Studien wieder an die Hand zu nehmen 
und dadurch irgendwie zu Amt und äusserer Stellung, also in Reih und 
Crlied mit sdnen Mitblirgem zu kommen. Allein ein heftiger Ruhranfoll 
vertrieb ihn^ und znm ersten Male suchte er nun seit seinen Knabentagen 
die heimischen iJeijre auf, indem er sich zur Kräfti^'ung der CTesundheit 
ins En^-olborg^or Thal bojrab. Einen alten Reisewunsch erfüllend, reiste er 
1858, von der Schwester beirleitet. iiacli Horn und dann nach Florenz, w« 
die (leschwister die (»äNtc Kiciisnlis waien, dessen entschiedene l'ersünlichkeit 
auf Mever einen nachhaltis-M ii Kindiiick machte. lH<jo suchte er liansaiiiif 
zum dritten Male auf. ihn Ifitctc der \ oi-satz, seine Kenntnisse dci- ii air/usischea 
Littt'iatiir und Sprache tlt'iart zu vertiefen und auszubreiten, wie es seine 
lJuzi iitrnthäti^'keit. an die er dnuials (hiclitc alh-nfalls erforderte. Allein 
Kegeaüber einer systematischen < iciclii tciiai bcit maclite immer wieder <lie 
Poe<ic ihre ani^eborenen, unab^ cisbaicu Rechte tfeltend. Wieder folirten 
.lalirc vüU stillen, mllhevollcii KiuL'cus um die Kunst lind ihren Lorhrer. 
in ihrem irleichmüssiL'en (iaui^e mir untci l)rochen durch Sommerfrisclien im 
(TeVtiii^f. 1864 cndlieli ti-at er mit den „Zwanzig Balladen eines Schweizers" 
hervor. Wiewohl das lliichlein keinen starken äusseren Kifoli: eizieleii 
konnte, so bedentett' es doch, kraft seiner puetischeii Tugenden, ftir den 
Dichter eine Art AuteistelMuitr, wenig^stens in den ciiLM icn Kreisen. Denn 
so lioch man auch sehu- 1* atiiirkeitem und seine l{eL:a))uuL'^ ans^hhlL^ eine 
dermaassen «reschlossene. koiizcutrirte Leistim^'* hatte ünn niemand zugetraut, 
da er trotz allen Krnstes nnd aller Anstrt iii.'uiiL'^ so lange aut ein ent- 
schiedenes Zengniss hatte warten lassen und hatte warten müssen. Nur die 
Schwester, die. seit sie uui< den Kinderschuhen geschlüpft, in seine Pläne 
nnd Blätter blickte nnd den wärmsten und genauesten Antheil an seinem 
S( haften nahm, nur die Schwester hatte von früh auf an d6\i Bruder geglaubt. 
Und dieser (ilaube trUgte sie nicht. 

Der Hauptgewimi ans dem Erfolg dor Halladen bestand wohl in dem 
Muth, den Conrad Ferdinand Meyer gewann, das Ziel hrdiei- zu stecken 
nn«l sieh an (in'isseres zu wagen. Da die (iestalt des .lenatsch, die ihn 
.seit der Jugendzeit beschaftigtci seiner 8eele »stetig näiier trat, so ging er 
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IHiU'} mul 1867 waliit iKl flor Soinmoinionato na<'h Hüiidon, um Lokal und 
Geseliichte auf den Kilhrteii ilcs iiurkwürdiiren. (liiiiiuiiischcii Mannes 7u 
s-tudircn. Ans (}»mi iliätisehen Heri:«Mi zinCickfrckehrt, veilauscht^ er den 
Woliiisitz in der \ aU-rstadt mit einem l^andhaiis in Küsnach. Ihiter seinen 
Nachbarn zo^ ihn keiner an, wie Dr. Frangois Wille, ihi-, eine ffeistvolie 
und kräftiir au.s«:ej)iiliLrte Persönlichkeit und ein liebenswürdij?er Wirtli, auf 
seinem ?jastlichen l^andsitze zu Meilen lan^^ehin znweilen eine Tafelrunde 
von Dichtem uod Küastlera versammelt«, wie sie mancher ^'oittrsteto 
Mileen nicht nm sich sieht, eine Tafelrunde, die er fesselte und anretrte. 

Ende 1869 liess Meyer die kleine SaImnlun^r „Romanzen und Hildor" 
erscheinen, deren «redämpfte Töne der Watlenlttrin des ansbreidienden jrros.seii 
Krieges vöiliir übertäubte. T^nd doch war ^rerade <lie.ser Krieg, der Sieg" 
des Diutschthums über den Welschen, ftlr den Dichter von weitreichender 
IV<l( iitung, indem er dadurch veraidasst wurde, die «gemäss Schicksal und 
Hiidun;r ^''rossi.^ezogene Zwiespälti^rkeit zwischen welschem und germanischem 
Geiste in .seinem Innern entschieden zu ttberwin<len und. am erwachten 
StammesgefOhl erwärmend, einen echt deutschen Stoff meisterlich zu formen: 
der sterbende Hntten auf der Ufenan gehörte unter die BaUadenstoife, die 
er «einerzeit zurückgelegt hatte und in welchen er nun, indem er ihn zu 
einem Cyklus erweiterte, steine gereifte individuelle Kraft und die gesteigerte 
mtionale Empfindung hineinlegte. y^Hnttemt letzte Tage^ brachten ihm einen 
RchOnen Erfolg und warfen den ersten Strahl auf seinen Kamen. 

Ungefähr ebi Vierteljahr . nach dem Erscheinen des „Hutten'' reiste 
er mit der Schwester nach Venedig. Wahrend des traumhaft schönen 
Winters, den er in der Lagunenstadt (1871/72) verbrachte, entstand „Engel- 
h&rg^: kaum war die Dichtung gedruckt, so begann und vollendete er die 
kleine Meistei-novelle „das Amulett''. Das geschah in Meilen, wohin er 
von Ktlsnarh seeaufwArts sieh gewendet hatte und wo er jahrelang hauste. 
1874 gelang es ihm endlich, in Chiamut unterhalb des Oberalppasses seinen 
Jenatsch abznschliessen, der gleich darauf in einer Zeitschrift, zwei Jahre 
sp&ter in Buchform erschien. 

Das Jahr 187d bildete einen bedeutsamen Einschnitt im lieben des 
Dichters, da es ihm einen eigenen Herd beschied: er verlobte sich im Sommer 
mit LnLse, der Tochter des Obersten und Regierungsrathes Ziegler, und 
führte sie im Oktober heim. Die Hochzeitsreise ir'mg nach Stldfninkreich 
tmd Coi sica. in dessen Hauptstadt das Khepaar monatelang verweilte. Nach 
der Kdckkehr bewohnte ('. 1\ Meyei- zuerst den so«,'. Wanjrensbach in 
Küsnach; nii FrUhlinii 1n77 erwarb er das (iut in Kilchberg', wo er noch 
weilt. Nun folyt^ri anderthalb Decennien £,'l(lcklichen und arbeitsreichen 
l/'k'ns. »So wunderbar un<l rilthselhaft seine IModuktion lanirehin v^estockt 
iiatte, so ireheimnissvoll und wuiulei ba) brach sie nun in in;i( litiLici- ['ülle 
liervor, und staunend sali die Welt ein irrosses Werk nach (itm aiuhrn 
entstehen. Hatte auch „.Jenat^ch" Aufsehen gemaclit und die lUicke Vieler 




44 



Biographische Blätter. 



majrisch auf sich gezo^'en. so war es doch eijrontlich t i st dtM 1879 voUeinlote 
..Ik'iligL'", (Je)- den Diditor zum berühmten Manne maehto und unter die 
allerersten seiner Zunft einreihte. Heimath und FjciihIc hielten mit der 
Aneikciinunsr nicht zurllck: ib80 schenkte ihm die Hochscluile der A'ater- 
stadt den Hnt eines Ehrendoktors. 18S2 trab w die ^esanuiK iten Gedichte 
heraus, die sritln r. verändert und vennt lirt. eint' l?eihe von Aufla^'^en er- 
lebten. Neben den kleineren novellii^tischeu hopfungeii . wir „der S» 
von der Kanzel**. ..Plaiitiis im Nonnenkloster". ..das l^ei<lcii eines Kiiahrn", 
„Gustav Adidfs l'a^e", bilden die irrossiMi Nt)vellen ^die Hochzeit de« 
Mönelis", „die KichtiMin** und „die Versuehuni: des Pe.scai-a*^ die ( iLcnt- 
Hchen Denk- und Merkmale .seiner .^chatfensfroliosten Zeit. »Sie sind uuiiber- 
trofTiMic Meisterwerke der historiseben Novelle. bervorraj?end durch Ver- 
tictun^'^ der psyeholoirisehen Mimieiite, vülli^^e ISändiLTun^: des histori^elien 
Materials dnreh das |)(ietis(die Kelieben. stren-j-en Aufbau, dramatisch jc- 
fülute liandluiiK, Kiifenheit der Kilindun^*^ und klassische fScIneibart. Aus 
allen seinen Werken blickt .seine Physiojfuomie in scharfgeprHj^ten und 
ILTO-^-ven Zügen hervor. Kr wählt das (iro.s.sjf, das Heroische, er sucht die 
lien'ommreQÜeu und räthselvoUen Figuren der Welthistori'' und weieht 
daram der Uegenwait aus. Kine au.^.serordeDtlieh scharfe iieobachtnuL'^s- 
^'abe, die ihm auch dea kleinsten Zuj.' in der Art und dem Wechsel 
der Menschen und Dinge entluillt. ermöglichte ihm, mit den Jahren das 
reali.stis('he Element Ibrtwähreud zu steigern. Kraft seiner dichterischen In- 
taition ein Menschenkenner, venüth er seinen psychologischen Tiefbliek nicht 
nur durch die klare und erschöpfende Hehandlung der Leidenschaften, sondern 
anch durch eine Fülle der kleinsten, oft nur im V(u l>eiL'^( hon ancrebi-achten, 
oft kanra angedeuteten Züge. Denn ein grosser Zauber seiner Kunst liegt 
gerade in dem, was er von psychologischen Vorgängen unter Umstünden 
nur ahnen Iftsst. Mit der scharfen Wahrnehmung alles Sinnfälligen gebt 
Hand in Hand eine Gestaltungskraft, die den äusseren Eindruck bis an die 
Grenze des Möglichen wiederzugeben vermag. IMese Gabe verleitet ihn aber 
niemals zur Hetonung des Nebensfichiichen oder zur Breite; vielmehr sieht 
er es darauf ab, die Handlung womöglich in wenig grosse Akte und Seenen 
zusammenzufassen, wie er denn den h^til der hohen Tragödie in die Novelle 
eingeftlhrt hat. 

Das Merkmal der hervorragendsten seiner Gedichte besteht darin, dass 
sie mit den Mitteln der einfachsten Erzählung die tiefsten lyrischen Wir- 
kungen ei-zielen: dalün gehören namentlich die Liebesgediehte. Kin eigen- 
thflmlichcr Reiz liegt feiner darin, dass das späte (ilück, die spät enningeno 
{Stellung, die verschei-zte Jugend, wie er es im Lied nennt, rflhrend und mit 
schicksalsmfiMsiger Kraft vielfach durehklingen. Überhaupt offenbai^n die 
rein lyrischen (iedichtc die ganze Tiefe seines Gemttthes, die Feinheit seines 
(teistes. 

Vielen von «Ionen, welche seine Werke bewundern, ist es zu thcil 
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geuordcii, m-'uw iiei.sonliclic Ut'kamitscliatt /ii machen und Meli au seiner 
feineu Liebensw Uidigkeit und seinei- jfeislvoüen Uütorh.iltung zu erfreuen, 
die vom leichten Geplauder zu ernsten Tiefen 1km unit f slciüi. sich ebenso 
jjrewandt und unirezwnniren zu dcFi Tiitncssni des Taues /.urückwendcl tuid 
dabei nio dif Tlu iinahme au den Geschicken, liollnuugeu uud Tläneu seiner 
Freuiuif vei>fLsst. 

Der Mann, der seinen Freunden von jeher so viel war und in LM siuiiien 
Tair^n so manelieni AiiUt L'rn freiiiidlicli entgegenkam, hielt .seine Zeit und 
i^Timdm aufs ern.stliehste zu liiitlif. Nur dadmrli war bei .seiner Ai"t zu 
arl < itrii t iiit vt'rhältnisinäs.sig so ra.sche Produktion so tadellos austrearbeiteter 
^^\•^kc [niiulicli. Mehrere Jahre hintereinander vei'zichtet er soLrai zu (iun- 
,ston der diciiteri.schen l*n»iluktion auf einen Aufenthalt in den L't'licbtcii 
lieij/«'!!. Ks ist nicht zu vrrLicssru. da^s neben den Ncuschypt'ungL'U die 
Wandlungen und Änderungrn an iilteren Mu.s.se und JSliiimiuiiLf mitunter in 
starkfMii Maasse beansi)ruchten. so die Andernniren an „Hutten", den „Ge- 
dithtfii", ..iMiL'^elbert''". Ks steht wohl ausser Frage. da«s diese starken 
Zunititliun^en an x im- Kratt und Gesundheit mitwirkten, als tiiu' heltige 
Erkältung nnt ilitvii iiix ln Folgen ihn vor mehreren .iahren. nachdem er 
den ^Pe.scara" vollendet, zwanir. sein»' littcrarischen Pläne für eine ireraume 
Weile znrnckznle«ren. Alloin er erholte sich wiedej*. und es wai ihm ver- 
gönnt, in der ., An-c la l'.oii^ia" eine Heihe «einer dichteiischeii Fähigkeiten 
noch in irestriLjcitcMi (iradr zu ix'thäTi^en. 

kSchon legte er die Hand ricndiL'^ au etwas Neues, Grosses. Doch 
fihf'jnials Ubennoehtf ihn die ( bermüdung, sodass ilira AbgescMosiseüliüit 
uud JStille zum Bedürlniss <_:t \\ ordeu sind. 

M<>chte die Verehrung der Tausende, die sich an .seinen Werken er- 
freuen, möchten Theilnahme und Wunsch .seiner Freunde, möchten die jre- 
dämpftfu Laute, womit wir .sein GebuTtsfest leiern, emporschweben zu der 
stillen Klause seines Kilehbeiger Tusknlums und ihm sagen, wie \iele Heraen 
an ihm hängen und wie gross und herrlich das Gesciieok ist, das er der 
Welt in seinen 8cliöpi'imgen gegeben hat. 

0 

Ober den Tod Eduard Vogels in Wadai. 

Von 

FRIEDRICH RATZEL. 

Das über dem Tod Eduard Vogels aus I.,eipzig lagernde Dunkel zu 
Uchten, unterfängt sich heute Ni^and. Wir wissen, da.ss er im .Tahr 1856 in 
der Haupstadt von W^adaY, Abesche, getüdtet worden ist. Die nocti lange 



Digrtizeo Ly <jOOgle 



46 * Biugrraphücbe Blatter. 

von Vielen jrehcirten Zweifel, ob er nielit doch am T^ben sei, sind schon seit <len 
von Munzin«rer 1862 aus Kordofan «rebrachten Nachrichten erlosclien. Nicht« 
>ieues von Itedeutnn^' Uber dieses traurijre Ereif/niss ist. seitdem bekannt 
jreworden. Das WenijfC, was man weiss, ist Jedem zufräntiltrh, ilci es in 
den Reisebeschreibuniren und ^'eofiraphischen Zeitschriften suchen will. 
Jcli habe also keinen neuen Heitrai'" zu briniren. Mich veranlasst zu diesem 
kurzen Aut'.sat/, über ein»' scheinbai ub^reschlossene Sache nin* die Kru üLninkr, 
<lass die letzten einjreheiideren Nacljrichtcn über Eduai'd Vojrels von 
dem ersten aus Wadai iieil wieder zurü« kL't'ki>hrtt'ii ciiropäischen Forschun£rs- 
leisciideii. (iiistav Narhti^^al, erst zu einer Zeit venirtciitliclit wurden, wo die 
Tiuiilnahme Uli den junjren Leip/.ii:er AtVika-Heiseiiden nur icu h in ^^anz eniren 
Kreisen lobendiy war. Dessweucii sind sie kaum beachtet wordiMi. Der post- 
huiiie (inlte liaud des Nachti'/nl sclien Keisewci kes. der diese Nachrichten aus- 
führlich triebt, ist erst 33 Jahre nach dnii Tnde \'ü«rels ans Licht 'j-etreten. Es 
ist wohl diesem T^nistaiid zuzusein ( Iben, dass Niemand die Na< litiirarschen 
Aniral)eii mit den trühcreu verLdiehcn hat. die /.um 'Pheil sehr liald nacii dcni 
traurijfen Erei^^niss nacli l^inopa ^'ecirunf^en waren. Geraile das, was Kdiianl 
Votfe! einen so «n'ossen Platz in der riescluchte der Afrikafors( Iiuiil ein- 
räumt, hat eben die unmittelbare Theilnahme an seinem Schicksal früher er- 
löschen lassen. Denn es knüpfte sich an seinen lan«>re .Jahre nicht über allen 
Zweifel festjrestellten Tod die ei-ste friosse Kewc LninK" in Deutschland auf 
Afrika hin. Der ersten deutschen Afrika-Expedition foljLrten andere, und 
jede neue Entdeckunir, jede neue KnttäuschuuL' lenkte die Aufmerksamkeit 
mehr von dem ab, der der Anlas8 dieser liemühuntrcn ^^ewesen war. Man 
ergrab sich darein, nichtH niehi' zu erfahren. Als endlich der erste Euiopäer 
in Wadaü erschien, waren Ib Jahre seit dem Ve rschwinden Eduard A oi/els 
verfiosKen. Niemand zweifelte mehr an seinem Tod, und die ^anze Gestalt 
gehörte der (beschichte an. Für uns aber, für die schon die ^anze 
wissenschaftliche Afrikaforschung, wie sie von ilarth bis Na( htigal betrieben 
wurde, geschichtlich geworden ist, gewinnen nun die einzelnen hervorragenden 
Gestalten dieser abgeschlossenen Epoche unseres nationalen Lebens ein 
neues Interesse. Wir wollen sie so klar wie möglich erkennen, woUen sie 
verstehen rnid jedes Räthsel, jede Unklarheit wird uns zur Aufgabe. Vor 
Allem wollen wir aber keine Ungerechtigkeit in ihrer BeurÜieilung auf- 
kommen lassen. 

Eduard Vogel war wahrscheinlich im Frühling 1856 von Kuka, der 
Hauptstadt Bomus, nach Massena, der Hauptstadt Baghirmis, gegangen. 
Von Barth, der am 10. Mai 1855 Kuka verlassen hatte, hatte er Rath- 
schlftge für seine gefährliche Reise nach VVadat empfangen, denen folgend, 
er in Massena warten wollte, bis ein nach Wadalf voniusgesandter Diener mit der 
Krlaubniss zurückgekehrt wäre, dieses Land zu betreten. Munzinger erfuhr, 
er sei ungefiüir einen Monat dort gewesen. Man weiss aber nicht, ob er 
die Bflckkehr seines Dienei's abgewartet hat oder vorher schon tlber 
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Mrtri lind Mido^ro, kleine Ijänder nstlidi vtm liairhirmi. nach Wadni L'ev'angen 
ist. Von Nachtifiral wird bcrielitot. Volt'I sei von Mohanied Scherif, dem 
Herrscher WadaYs, ^rut anfirenoinmen worden, und ans einem Hericlit des 
Scheich von liomu selieint hervoiv.UL'ehen, dass Boten Mohamed Scherifs 
ihn im nördlichen WadaY g^etroffen und n,"ch der Hauptstadt jreleitet hätten. 
Wir wissen auch, dass ein hilfreicher Freund Vogels, der damalige englische 
Konsul in Tripolis, Oberst (t. F. Hermann, schon 1854 einen Ikief an 
Moliame«! Sclicrif mit der Kmpfehlung Vogels gesandt hatte. In Abesche 
«scheint in der That nicht von Anfan.ir an eine fcindseli>re Stinimunir ^'eiren 
ihn geherrscht zu haben. Vo^'el wurde hi i cIikmh, dem Hofe nahestehenden 
hohen Beamten, dem Aqutd (Heerführer) der Mohämid, Dscherma mit Namen. 
rin(iuai1iert. Kr bewegte sidi frei, wenn auch beobachtet, in der Stadt 
und ihren Umgebungen. Leider war seine Kenntnis«; de» Arabischen so 
Ufering, dass er sich nicht gnt verstllndigen konnte. Allmählich scheint es 
Verdacht erregt m haben, dass er so rastlos nmherstreifte, Messungen 
machte und „mit einem Stab*^ aufzeichnete. Niemand machte ihn auf kleine 
Verstösse g^n die Sitten dieses Volkes aufmerksam, und so scheint er 
selbst durch das Essen von Hühnereiern Anstoss erregt zu haben. Ein 
Gewährsmann Naehtigals betonte, dass das dort „kein anständiger Mann zu 
tbon pflegt^ Verständlicher wäre der Anstoss, durch die nnbewnsste Ver- 
letzung heiliger Gräber auf einem Berge, den nur ein neuer Fflrst vor der 
Sinnlichen Tlironbesteigung besucht. Vogel soll den Berg bestiegen haben. 
Wahrscheinlich waren das die Ahnengräber bei der kurz vorher verlassenen 
Hauptstadt Wara, die Nachtigal in Trnmmem fand. Der frtih verstorbene 
Baroo Neimanns, der Vogels Spuren folgen wollte, erfuhr das in Dscheddah 
Ton Pilgern, die aus Wadal kamen, und das Gleiche berichtete ein (Iber die 
Belsen von Barth, Overweg und Vogel gut unterrichteter Gesandter des 
Herrschers von Dar For an den ägyptischen VizekOnig. 

Noch wichtiger ist aber die m einer ganzen Anzahl von Berichten 
wiederkehrende Erzählung, dass in WadaY seit der Mitte der 50er Jahre 
ein leidmRchaftUcher Hass der Weissen um sich i^nff, dessen Ursache die 
Ftendemng einer wadaüschen Handelskarawane in der Nähe der Oase 
Andschila gewesen sein soll. Angeblieh sollen dabei dreissig L<ente des 
Herrsehers von WadaY zu Sklaven tremacht worden sein, und der Pasehah 
\(m Tripolis sollte so^'ur seine Zustimmung* zu diesem Friedensbruch ^'e^-^eben 
haben. Mohammed Scherif aber soll, als er davon erfuhr, jri'schworen haben, 
keinen Christen leben<liL' ans seiner Hand entkommen zu lassen. A]lerdiiiK> 
Mii'l auch VorL'lin'-'fi \uii ihm ohne so .schweren Aidass iVemdenfeindlich 
i:t;\\rst ii. und (icwalUhaten treyen Fremde sin<l in Wailai auch Iriiiu r vor- 
i'ekoumien. Ks ist jedenfalls 'riial.sachc. dass als Moritz \ Ikinmann \H(\2 
von Ben«,^asi iiacli VVadai den einst viel iM livtrnon WusUiiwcif L'^eheii wollte, 
man ihm sairte. seit H .lalmMi seien au> tlit'>«'m Grund alle VrrlHihluiii^en 
mit dem Norden ab»;esclniitten. In die von jener Nachricht erzeugte Auf- 
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rc^nin^ mitten hinein sclieint der unjLrlückliche V(>f.'el g-erathen zu sein. 
Wahrscheinlich kam vor ihm jene Empfehlunif aus Tripolis, <lie ihn vielleicht 
noch verdächtiger machte. So ist erklär lieh, da.ss Mohammed Scherit entweder 
die Krmorduii}^ Voirels La-radczu betalil oder docli duldete. I)a.ss sein Sohn, 
der später Nachti;.^al IVoiindlich aiitdaiiiii, Ih/i deissen vur^ielitLn'!- KiiiLre 
nach dem Umirekommcnen voll Scham über die Unthat seine> X'ateis das 
l»edürfniss zu liahen x liit ii. die last verschollene That in keiner \Veii>e 
wieder aiit/iii (ihi m . Ix LMeHl man unter ilir^u A'oraussetzun^ recht mit. 
Auch Na(litii,^ai berichtet von einer jüfetähiiiuhen StimmnnL^ in d«'r 
Vogel d< ii H* n-scher v(»n \Va(hii fand, stiebt uVm-i- andere That-^achea dafür 
an. Moh.uiiiiK'd Stdienf wird von iliin als blutdürstiyrer Tyrann ^'eschildeil, 
der be.>iuidfr.N Aralitm tViiidlich irewe^on *;ei und mit dem Blnt zalll- 
reicliD Fe>>an(i und Tripolitaner seine llaiuh' befleckt habe. Kurz vor 
V'oL''f'l> Auiinntt habe <'!• oiiion Sidierif aus i'.ciiirasi totlton lassen. Man 
konnte aniii hnirn. .lass unrh \'nu* l. irleich diesem, für l inm Spiun der Türken 
•/ehalten \Mu<ic. <hi ur ja ans drni türkischen Tripolis L-^t kounnen und walir- 
scheiidicli von (iuilher emfihilih ii worden war. Sein Tod sollte verhindern, 
dass Nacliri« hten über dir l ntliatrn Mohammed .S limfs nacli Noixieu 
j^elanirten. Na< htii:als weitere Krzählung, dass ein liebedienerischer Hol- 
mann, der Ariuid «Heeiführer) Dscheraia dem Köni«,^ den A'erdacht irejjeu 
den Fremdlin},' eingetlösst habe, er werde wohl nur nach Wadai gekommen 
sein, um die Umstände dei' Krmorduntr des Mannes aus Benirhasi auszu* 
knndst-haften. passt in diese Stinmuinü'. Der unglückselige Fremdling' 
ahnte nichts von dem Verdacht, der ihn bcirleitete und argi^Tihnisrh aiis- 
spähete. Sein Benehmen nnisste also den Eingeborenen doppelt aulfaUend 
erscheineOf und man b<^^iftt da&s noch bis auf I^achtigals Zeit das Staunen 
über das ungezwungene Benehmen des Mannes, der nicht einmal arabifich 
f^rach. bei älteren Bewidniern Abesehes lebendig war. 

Woher nimmt init<'r s<dchen Umständen Nachtigal das Recht zu sagen: 
„Er wurde vom König i:>cherit' nicht unfreundlich aufgenommen, benahm sich 
indessen so unklug, trnir dem .Vrgwohn und der Beschrank theit der Ein- 
geborenen so wenig Rechnung, dass diesem Umstände sein Untergang zu- 
/nsr h reiben ist^? Sein trauriges Loos war, in einer so gefälu-lichen Zeit nach 
Wadai irekonmien zu sein, wo der gewandteste, der Sprache und Sitten 
mächtigste Fremde gegen den Fremdenbass nicht hatte aufkommen können, 
der von der machtigsten Pei'son des Landes ausging und das Volk ohnehin 
durchdrang. So wie andere vor ihm in WadaY diesem Hass zum Opfer 
gefallen waren, so wiu*de nach ihm Moritz von Beurmann von wadalischen 
Jteamtcn an der Grenze von Kanem ermordet. Soll man das allzu grosse 
Maass von Kühnheit tadeln, das den jungen Reisenden in eine solche 
I^wenhOhle führte? Dann konnte man ja vielleicht auch den mit Vogel befreun* 
deten Scheich Omar von Bornu tadeln, dass er, dem die Verhältnisse von 
WadaY nicht fremd sein konnten, den ihm Anempfohlenen unter so bedenk- 
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liclien Umständen daliin ziehen liess. Abor wenn dieses naciitiüylielu' 
Fehleitinden mindestens ttbeiliüssiy «j^enanat \\«M<!en mnss, wie sind dann 
♦lif aus der sehwachen Erinneninir und den veizeiitt n Anttassnnfen Ehi- 
^reboienri' «geschöpften Heschiililii^uiiiren der Unkhijrheit und l'uvuisit'liti^'"keit 
/.II vei>>teheu, die Naehtiiral lit^ren Kduard A'o^^el wiederholt? ^^'ie merk- 
wü^dlL^ dass Nachtigal nielil der Crcdaiike L-'ekomnien ist, dass die \\ adaiiei- 
n]U'< Thun mussten. um vor ihm. dem Laiulsniaiin des HiTuordoten. sidi rein- 
zuwaschen. Naehtiiral hatte vielen (rrund. aut seine den Orientalen nh- 
i'elernte Diplomatie stolz zu sein, und ei war es in nicht L'^oiinL''em Maasse. 
Aus diesem GetUhl der Übei le;,'enheit im \ ei kehr mit Ai-abern und Suda- 
nesen schöpfte er sein absprechendes L'itheil Uber Eduard A'oj<el, von dem 
er aimimmt, dass er weniger von dieser K>inst beimessen habe. DaSvS die 
Wadaiier, mit denen ei- Uber Eduard Vogel spiiicUi seine äcliwftcJie luuuiten, 
vcii-ath Nachtigal selbst ganz naiv, indem er einen Einire}>or(Mien sagen 
Übst: „Jener Mann war j^anz andeis wie Du. Er war wiiklich kein gater 
Mensch, denn er liebte die Leute nicht, Hess sich nicht gern von ihnen 
besuchen und konnte mit ihnen nicht sprechen, da er der ai abischen Sprache 
nicht mächtig wai." Nachtigal glaubte das offenbar recht gem. Er ver- 
irass darüber die zwei i/i ossen Dini:»'. die sich dt in unbefanirenen Betrachter 
jener L'nthat zuerst aufdrängen. Die ei staunliche Kühnheit, mit der Eduard 
N'oirel die Grenze des vennifenen WadaK aberachritt, und den unglflcklichen 
Zafail, dass es in einer Zeit geschah, in der der Fremdenhass dort seinen 
hiichsten 8tand erreieht hatte. Wir hoffen, dass trotz Nachtigals Bemttn- 
Kelnngen Eduard Vogel auch der Zukunft als ein Opfer seiner bewundems- 
werthen Ktlhnhdt und der hei-vorragend schwierigen YerhältniSxSe ei'scheinen 
wmi, unter denen er als der ei-ste Europäer nach Wadal vordrang. Was aber 
Nachtigals Buhm anbehuigt, so ist der so gross, dass ihn die bereitwillige 
Anerkennung der Thatsache nicht mindern kann, es sei schon vor ihm ein 
europäischer Reisender in der Hauptstadt Wadalb erschienen, der, weniger 
erfahren und vom Glflck weniger begflnstigt, den Rtlckweg in die Heimatli 
nicht fand. 

. — • 

Moritz Willkomm. 
* 29. Juni 1821; f 2ö- Auguit 1895. 

Von 

ERNST ROTH. 

Ohr\(* dio Thiititjkoit eines M<»rit7. WiDkonun \viird»' li» iitr dir Kenntniss d«.*r 
iberischen Halbiusel oder wenigstens sii linli'-Ii ilu t i- Flom im lit dir HöJie ppiviv-ht 
liabeu, welche es erlaubt, in den Yegetanons- \ « i hiiliuks^tu kSiianieus wie lu einem 
ollBDeu Buche zu lesen. Man nrikshte behaupten, di^ quintessens der Arbeit 
BlocnplilMlie Blitter. Ui 4 
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l t,i»cjH'rs war neben einer Ueiln \oii hervorra^renden Forschungen und 
Werken diesem so weit nach Weslen voi>i*nügeudeu Zipfel unseres heimathüchen 
Kontin^les geweiht und gewidmet, bei ihm setzte die erste ThStigkeit im grosseren 
Maasstabe ein, und noch das Jahr 1804 brachte ans seiner nun i-uhenden Feder 
eine werthvolle Zusanim*^'n<fr-1}un£r uod Umgrenzimg der Strand* and Steppen* 
vegetaition der iherisehen Halbinsel. 

Von Geburt war Willkomm .Sarh^e: iti dem Pfarrhause zu Hen^iiisdurf 
bei Zittau stand seine Wiege, wo er am 2b. Juni 1821 als jüngster 8uhn ^lues 
Vaters das Ucht der Welt, erblickte. Von seiner KiBdbdt ist weoifr berichten; 
Hie verlief im elterlichen Hause, wo sein Vat«r den SprOssling in den Wüoen- 
sKrbaften ito.weit unterrichtete, dass er nach siebenjährigem Besnch das Gymnasium 
zu Zittau mit dem Zeugnis.«* der Keife zu verlassen vermochte. 

l>ie Absicht des jun^ren Mannes war. sich der ^ItMÜ/in auf der Landes- 
iinhTTvitMt */.ti w^-ih^ii d<M h fp^^sfltcn ihn hf-mti damals die N;itiir\\issPi)sch:iftPti 
uii(i s[i» /.it ll die sctcHtta amuhätj», welcher er durch einen glücklichen (jiiulück>tuli 
vollständig zugeführt werden sollte. Die Betbeiligun^r au der Jiurschen-schaft bez. 
ihrer Wiederfaerstelloiig griff auch in Willkomms Leben wie in dnd so vieler 
Zeitgenossen hart ein, so dass der Jüngling gezwungen wurde, Leipzig zu verhutsen, 
bevor ei- seine Studien beendet hatte. 

In diesem Dilemma vennochte »1er Professor der Botanik Kunze seinen 
Fannilns daliin zu l^rinfren. eine Ilei.se nach Südsfianicn v.n unternehmen, desst-n 
Flora damals noch sehi wenig erfoi-scht war. Iki dem iiUeiv^santcii Ziele der 
Expedition fanden sich denn auch Gönner, welche dem Unternehmen thatkiiilti^e 
HiÜfe angedeihen Hessen, sodass der Aufenthalt sich zu einem in jeder Weiise 
nutzbringenden gestaltete. Die Fracht dieses Ausfluges liegt neben nm£uigreichen 
Sammltugen in dem dreib]indigen Werke: Zwei Jahre in Spanien und Portugal 
vor. das es in dem darauffolgenden Jahrzehnt noch zu einer zweiten Auflnire 
brachte, (ileich hier wollen vnr noch anschÜesseu, dass \\ illkotnm noch rmi::' 
Male die ibensche Halbinsel bereiste. Die zweite Tour unleruahm er bereits im 
•fahre 1850, wfthr«id d» dritte fast 25 Jahre spttter (1878) neben wissenschaft- 
lichen Untersuchungen auch der Gesundheit wegen erfolgte. 

Nach der Rückkehr von der ersten Fonchnngsreise widmete sich Willkomm 
in Leipzig noch eingehenden naturwissenschaftlichcti Srndit ti. um im Jahre 1850 
dann da.selbst zum Doktor zu promoviren. Zwei Jahre darauf folgte ebenfalls 

an der .sachsi^<"hen üniver^ität «eine Hnbilitation. ]Hu^> wurde Willkomm zum 
ausserordentlichen Proles^sur und ( ii>tos des UniveiNitiitNlii rbahums eni.uinr. «iu* Ii 
berief ihn der Staat kurz nachher als Professur der organischen Naturgeschichte 
an die Porstakademie nach Tharandt. Von diesem innerhalb der pracht^'ollsten 
Buchenwaidungen gelegenen Orte zog ihn im Frfihjahr 1868 Russland nach 
DorfNit, um ihm neben dem Lehi-auftrag für Botanik zugleich den botanischen 
(larten zu unterstellen. l)n< h nicht lange war <f'\n Weilen dort, denn bereit.»« zu 
Heginn des .lahres 1871 (ibeniahm er dieselbe Stellung an der deutschen Uni- 
versität zu Prag, welche er in segensreicher Weise bis zu .«*eiiiem im .lahre 1893 
erfolgten RUcktritt ausfüllte. 

Die Zahl der von "Willkomm geschriebenen Bficber ist recht bedeutend; 
deren Aafzätdung nebst der Zusammenstellung seiner ZeitschrütenauMtze würde 
eine beträchtlich«' Anzald Seiten Hillen. 

AN ein Hauptwerk, d r- * r mit Job. Tjan'-"' in drei staiken Bänden lu rnn-^- 
L'iil". w;ihr<'»Ml das Supplemmt \(Mi ihm nib'in stanirnt. ist zu verzeichnen: Prodromus 
rt<»rae hispaiii« ae seu synojisi^; nu thodica omnium plautarum in Hispania sj>onte 
na.'<e<>ntium vel frequentinm cultamm. 1861 — 80 und Supplement 189S. 
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Aher nicht niu" ivin botanlschr W't ike wussto ^\'illk<lIl^ll zu schreiben und 
Sthüiitr-i ungen von den durch ihn durch wauderten Läudei tiieilt^n in wahrhatr he- 
wmidenttwttrdiger Welse zu eotwerfen (WuuteningeD durch die iKHtUfetlicheii und 
i>»itralen Provinzen Sfioniens 18ö2; Streifzüge durch die baltiaehen Provinxm, 

SthildenitijL'^en von Land und Leuten mit besonderer ' Bei*ücksiohti^nin^r der Wiilder 
imd dei- Foi-twirthschaft 1872; .Sjianicn und di«' Tialtjutti. i;(is.t>il,l)iii-;( uid 
Xaturschilderuujren nebst wissenschaftlirhen Zusätzen und Erläurerunj/en ImT^» 
und Titelauflage 187t>; aus den Hochgebirjren von Granada, Xaturschilderungen, 
Eriebnisse und Eriuneniugen nebst grauadischen VoLks^ageu und Märchen 1882), 
sondern auch auf anderem Gebiete zeigte sich Beine grosse Vielseitigkeit und die 
Fülle seiner Kenntnisse. Wir woUen auf die Wunder des l^likroskops oder die 
Wtlt im kleinsten Räume hinweisen, welche seit 185f) mehi fai h aufgelegt wurden 
«11(1 noch kiir/.1i' fi wieder hei*aus kanKn. auch in dn«; Hnllfindisclic ühersctzt wiirden. 
*vu' gedenken des We rkes: Der Boliiiierwald und seine l tjijrt hun^eu. die Xonne, 
der Jviefernjipimier und die Kielerublattwespe 1858, wie der --«ihireichen. welche 
Willkomm herausgegeben, revidirt, ergänzt, ganz oder thdhrabe umgearbdtet 
oder übersetzt haL Gerade er hat es wie leider nicht allzuviele Jünger der 
-eiintia amabilis verstanden, die Frücht»- dci Wissenschaft auch der grossen Menge 
M:hmackhaft zu machen und sie an den Fortschritten der Botanik theilnehmen zu 
la?5?fn. So lictVite Willkomm für zwei oder mehrere Auflatren des Brockhaus srhen 
kuüversiutiou^l» xikuiis siiminlliche boüinische Artikel, so bearbeitete er die Xatur- 
gesjciüchte des Pilanzeiu-eiches neu, welche vielfach als Schubert s ^^iatuigeschichte 
bekannt ist; Bossmüsler, der Wald, liegt von ilun durchgeaehen and verbessert 
vor, während er in einer Reihe von Werken die Artikel Spanien und Portugal 
twfarbeitet»^', von denen genannt seien: Staatslexikon von v. Rotteck und Welckei*. 
Ii. Aufl. 1856 -60, iSt^fin-Hörschelmann, Handbuch der Geograpliie und Statistik 
für die gebildet<?n »Stünde. 7. Aufl. 1 H«52. 

In ähnlicher Weise und Absicht bethtilicrte sich der Grelchrte an der 
Sammlung ^cmt injjütziger \ oitriige, herg. vom deutschen Verein zur \'erbreitung 
i^emeinniltzigei Kenntnisse in Prag; so flnden wir dort: Cber europäische Cultur- 
pftinzen amerikanischer Herkunft 1877; Ober die Bedeutung der Fibee im Haus- 
hslte der Natur und für da« lieben der Menschen 1878: t>ber die Nadelhölzer 
tmd ihre Beziehungen zur Vegetation der Vorwelt 1891; Über den Lotos und 
Papyrus der alten Agyter und «lic l'apicrer/puirnng im Alterthume 1892; Über 
rbarakteri)fl;ur/.en der Mitt«'lTnf»erländer, deren Herkunft und Geschichte 1HU5, 
Hährend die bekanntere »Sammlung gemeinvei'ständlicher wissenschaftlicher Vorträge 
von ihm 1877 brachte: Über Sadfrttchte, deren Geschichte, Verbreitung und 
Cditnr, besonders in Sfid-Europa. 

Gehen wir die Reihe der Zeitschriften durch, fllr welche Willkomm ausser 
den rein botanischen Journalen Beiträg«* geliefert hat. so stossen wir ohne die 
Vollständigkeit zu ersti-ebfMi auf: Ausland. Zeitschrift für allL'crticiix' F.rdknnde. 
Agronomische Zeitung, .labrttindi der Kgl. säcli.Hihciitu -A-kudtune /.u. Thitrandt. 
(Jlobu.«!, JSitzungsberichte der naturwissenschaftlichen Gesellschaft Isis zu Dresden, 
Jahrbücher Ar Volks» und Landwirthschaft, Chemischer Ackersmann, Meteoro- 
logische Beobachtungen, Allgemeine Beerst- und Jagdzeitung, Zeitschrift der üster- 
r^ichischen Gesellschaft für Meteorologie, üsterreicbis(;he landwirtbschaftliche 
'/Atm\'i. Wiener Obst- und Clartenzeituiiir. Heimath, Hohemia. l'iisere Zeit, 
Sitzun<rs berichte der Kirl. böhmischen (iesells( haft der Wissenschaften. Lotos u. s. w. 

hn rmLnintri" war \N'illkomm äusserst li»'bens\viirdiir. was Sclin-il)»«!' ditsvr 
Zi.'ilcn selbst in jungen .labren crfalwen durfte. Sein Alter vertiiochte der Greis 
in geistiger wie körperlicher Rüstigkeit nodi nach meinem Zurücktreten zu 

4* 
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gemebüeu. Am 26. August 1895 starb er zu JScliluss Waitenbcri^ iu BöliiueD, ein 
dentseher Odehrter hn wahren Sinne des Wort», deiseii bienrahafter Fleiss und 
weitestgeliende GrOndlicbkeit jedem Cregenstande Interesse und neue Selten ab» 
Zugewinnen wuaste. 

«8» ' 



Briefe von und an Wilhelm von Humboldt 

Her<iiisgeiret>en von 
OTTO HARNAOK. 

Die folgendeu Briefe^) sind durch nichts anderes als die PersSniicbkeit Wilhelm 
von Humboldt^s zusammengehalten. Die Verschiedenartigkeit ihres Inhalts ent- 
spricht der Weite des Interessenkreises und de.H Arbeitsgebietes des ^lunnes, 
welcher, Staatsmann und Gelehrter zuffleich. sein intierjites Wesen doch in keiner 
dieser beiden Bethätiirunjtren frschöj>fte. sondt^rn in «Irr Ausbildniiir dor zur In"»« bst^^ii 
Knirur sich erhebenden Persrmlichkfir Hii« listcs und VVerthYuH^t«.'» leistete. 

Nächst Goethe ist Humboldt der voUendetste Vertreter de^ HumanitiitMdealÄ 
unserer klassischen litteraturperiode gewesen, und wie Goethe hat er es ver- 
standen, den verschiedensten Personen durch Zuwendung und Erschliessung einzelner 
und jedesmal anderer Seiten seines Wesens ein werthvoller Freund, Berather und Führer 
zu werden. Der im amtlichen Verkehr durch seine scharfe Verstandeskälte und seinen 
8arkai>mus «\ irefiirchtete Mann war in j'Mv^ri persrnilirbfn I^c^ichunL^t^ii der nicksicht*- 
volNte Anerkeniier jeder fremden Kiireiiart. von lii^t weibliiher Zai ilieit des Nach- 
liüjleus und des ^lithelfens. L'nd auch die schweren uud peijilichcu Erfahi'uiigexi, 
wdcbe ihm amtliche Differenzen und Feindseligkeiten brachten, Uess er nicht in 
den i»ersOnliclien Verkehr eingreifen. 

Gerade von dieser selbstlosen Hoheit des Wesens »jeben die folt'enden Briefe 
zahlreiche Bew<-i'^t\ nli-If ii h «^ie fneist ni'ht von Humboldt >clltsr lirrrühreii. son- 
dern nur die ^^'lder^Ju^'l;|■!nI):: ^rin's ^'erhaltens ge?enül)»'i' dt-n Korrespundfiiten 
uns uewiihren. Mit Ausnahme der btideu ei-steu Stücke entsiammen sie siimmtlicb 
der Zieit, als Humboldt, müde der ge^en ihn gerichteten Intrigueo Hardenberges, 
aus seiner ministeridlen Stellung uud thatsiiclilich überhaupt aus dem aktiven 
Staatsdienst geschieden war und »ich immer intensiver der wissenschaftlichen Arbeit 
widmete. l\t iite S|nir von Bitterkeit oder par (lei^enwirkung geiren die subalternen 
Personen, denen er hiitfe wei.dien müssen. v«'rr;itlK'n diese Korrespondenzen, selbst 
dem Striatskanzler, der ihn verdrän^rt hatte, versag Humboldt seinen P-.ith iü< ht. 
und man tnöchtc glauben, diuss die immer »ich {gleich bleibende vornelim gefällige 
Überlegenheit seinen Gegnern oft peinlicher gewesen ist, als ein raehsüditigeB 
Losfahren es gewesen wäre. Zum TheO freilieh findet diese unerschtttterliche 
Seelenruhe ihre Erkliii-unir auch darin, da.ss Humboldt sich überhaupt mehr i»flicht- 
mässi^ dem öffentlichen Wirken jL'<nvidTnet hatte, während er -» ine persötilirhe Be- 
friedifrunp vollauf in der wssenschaftlicben Atmosphäre seiner künstlerisch aus- 
geöclimückten Heimstatte üind. 

Waa die beiden ersten Briefe betrifft, so gehören sie der nur um eine kurze 
Zeitspanne vorausliegenden Periode von Humboldt's Gesandtschaftsthätigkdt in 

■) IJie Originale l»erinilen sirh itn Re-itz der liaroiies^e Mstbilüe von Humboldt in 
Ivom, welche mir die V'eiüffeiitlii hung jfütijf.st gestattet hat. 
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Loudon au. Auch diese bezeichnete eio:entlich sJchon eine ehrenvolle Verbannun^r. 
Naih d^rn Abschlu>s ']<^< ■xros<ifn h^'iedenswerkes in ^V'if^ und Paris hatte mau 
.dlgeiueiii jrefflaobt, idumliohit bald iu eiiior IVfinisterstellung zu sehen, und auch 
tr selbst hatte es erwartet. Die Übertiaguug des Londouer Postens, so ange- 
nenen sie auch scheinen mochte, entsprach thatsSehUcb nur den WQnteben Harden* 
ben^'s. der den gefürchteten ^eboibnhler hatte entfernen wollen, nicht denen 
Hmnboldt's selber. Altonstein, der hier unsere Brif f^amnilunp eröffnet, hatte den 
P'KteTi des ÜMteriichtsministers erhalten, für ^' - i i heu zvmä^ list Hnnit'oUIt vorbe- 
.■•ümmt ^thi»Mi. <\fY -Schern oinmal dieses Gcl)ift (is<J9 — 1810). \\(nn junli m »»Twa-^ 
aatergeurdjitter W t i.se als Sektions-Chef, vt^i waltet hatte. Auch in Altensteins . 
Briefen, wenigstens iii deu zweiten uicht uuitlicheu, wird mau eine gewisse Ver- 
legenheit unschwer erkennen. Die Kunstsatnoilnni^en, von welchen beide Schretben 
vorwiegend Imnd^, bestanden aus den Schfttzen, theils Oiiginalen, theils S^ieent 
welche Humboldt während seiner achtjährigen ^iission in Rom erworben hatt^-. 
IM* KriPL'«nm£/nisse waren laiifre Zeit ihrem Transport über dip Alpen hinderlich 
jrew>'>fn. und auch jetzt, als .-if « iidlifb eiriiretroden, konnte ihr Hrsitzpr. der ab- 
wesend war, sie nicht nutzet», sondern übei-lies.-» sie provisorisch dein Staat zur 
Anstellung. Erst nachdem Humboldt dauernd in die Heimath zurOckgekehrt im 
Tegeler ScUoss der Kunst dne wttrdjge Stätte bereitet hatte, fanden sie dort 
ihren schlieBSliehfin Ruhepunkt. 

Ew. Exrellenz haben in einem Schreiben an den Hemi Stnatsminister von Schuck- 
m&nn vom IG. .luHti- v. .T. Jen Wun-rli 1,'oausüert, d>i-- Ihre nu'^ Rom hichcr irf'sandten 
Marraorsachen in dtMii l nivt-r-itiit^'.'plifiudc iiiisürpstollt wcnlcn rinichtcn. D.i »ich hier kein 
»chicklicber Ort dazu fand, so sind die Ihnen zugehörii'en Antiken luid andei'e Kunstsachen 
in den SVÜen des Kvnigliehen Lust^chlotwes Montbijou («ic!) unter den Gip.sab<rtt88en der 
Akideime der Künste aufgestellt worden, wo sie so lange, bis diese naeb den fitr sie 
bettinunten SiUen des neuen Mufteoms tranftportirt werden, «stehen bleiben können. Indem 
ieb mich fteue. Ew. ExcoUcn/. von der riehtitren und guten Ankunft Ii* Im;: tsachen 
und von die.'ier gotrofff-ncn Wian-taltnnir honaf^hrii htiircn zu kfinnen. beiiie.jki' uU ziii,deich 
iranz ergebenst. d;i>s ilir ein/flniMi Stücke mit Nummern und mit Zetteln, worauf bemerkt 
^ dai>s sie Ew. Kxicllijnz /.us,'ehörcn, l)ezeichnct worden sind. Von dem Verzeichni.<se, 
«erin die Ew. Excellenz st^eborigen Knnetsaeben naeb den Nnmroem aufgelttbrt sind, 
wetcliei* der Staatsrath Uhden dngereicht bat, lege idi Abschrift ganz ergebenst bei and 
•ebmeichle mir, dnrdi Vor»tebend«i fiw. ExceUenx Wunsche naeb Möglichkeit entsprocbea 
m haben. 

Conclimi^cn F,w. Kxcellenz zugleich die Versicherung meiner Ihnen gewidmeten au«- 
gesteichnetesten Hochachtung-. 

Berlin, den 18. August 1818. 

An Alten!«teitt. 
des KOnigrlieben Staatsministeni und (nur die Unterschrift «genhXndig.) 

aonserordentlirhnn »losandten 
Henn von Humboldt E\cellenz 

zu 

London. 

Berlin den 18. Auinnt l*»!«. 
Soeben sagte mir der Herr Direktor Horneiuaun. da.<i> er in wenig Stunden nach 
London al^be. leh benutze diese Gelegenheit um endlich meinen schon so nnendlich offb 
Migeblicb gefassten Vorsatz au.izafttbren mich mit Excellenz schriftlieb zu unterhalten. 
Kaum wage ich es mein bisberigetf Stillschweigen bey Ihnen zu entnchiddigen und ich rausä 
Ihr TAn'i^ fteandNcbaftUehee Vertrauen doshalb in An^pnirh nr>hmen. ijchon bey dem 
Antritt meiner »Stelle war es mir HedUrfniss Ihnen za M-hreüjen und Ihnen m» vieles mit- 
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zutbc'ilen was ich darüber zu sagen hatte. Der DraTvj- der TJcschätte hat es mir in dor 
eivstoii Zeit nnnif'e'lich gemacht. Hey jeilem Schreiben, welchen ich seitdom von Ku'-r 
Excellmiü zu erhalten das Vergnügten hatte, erneuerte sich lebhatt uu iii Wunsch, allein ich 
wollte IhtMD ta. viel «agm und bin in der Att»WAbl einee ruhigen Augenbliekes nicht dnzu 
gelionraien. Die officielle Anlage mit der Beacheinigiing Uber Ihre herriiche in Monb^on 
aufgestellte Sammlung hat stets auf meinem Schreibtisch g^egen um BoUhe mit einein 
^ichreiben /.u begleiten und ich mu^-ste sie ht uto als j-nr zu veraltet, umschreiben la^^sen. 

Wie mir gegangen ist. seitdpni ii ii wii-der m das (JeschafFtslebon geworfen worden 
bin. wt nlcn Kuer Excellenz .schon aas \ orsU'hendem ersehen. loh bin ganz in solchem 
• anl'gegangen. Sicher wOrde ich die^e» Verbältut«^ für die Daner weder geistig noi-h körperlich 
lange avahalten. Ich habe mir kanm selhel »ngetiantt solche« ao lange xn ertragen. Jetst 
genierae ich mnige Erleiebtening da der Staaterath geschlowen ist^ deseen Sitmngen nt 
dem AngreifV mieten meiner ganzen Cjeschäfftsfilbrung gehören. Ener Excellenz kennen 
solrhf und i»'h darf dihcr nirlit^ hirrülier zur Erläuterung beyfUgen. Ich hoffe auf noch 
mehr Krleicht-eniriLr uml klimpfV -«if^ mir niif niannichfaltige Art /,u verschaffen. 

Mit schwerem Her/en l>in ich an das Geschafft getreten. Auch hierüber kennen 
Sie meine frttheren Ansichten. leb rechnete Tiel auf die neae Kinrichtong, TonBglieh amf 
die neue Anordnung des Staatsministin'innis. Meine Erwartung hat midi auch nicht gnax 
getauscht Viele« bleibt mir noch za wDoHehen Übrig. Inzwischen habe ich doch fOr mwn 
üeschäftsressort vieles Land gewonnen und ver/.weitle nicht an einem guten Erfolg wenn 
auch irloifh manrhn- lui>c Tipist sich revrt. Der Uiminol wird t^s durchführen hflfrn wenn 
es gut ist was ich tifiKf und ist es ni« ht Lrnt. scheint <•> mir nur .so, dann mag es .scheitenii. 
Ich werde mi<-h daran »etzen ao viel ich kau und vermag. 

Kecht herzlich wQnsehte ich wieder eamnal mit Buer Excellens firenndschafitlieh über 
80 manche Hoffnung und Besoi^ita mit altem Vertrauen ni' spredioi. Vielleicht wird mir 
dieser Oenus» bald au Theil. Vor einiger Zeit schon hörte ich, da.ss Sie Ihrem früheren 
^'orsatz getreu Ihre Stelle nicht läni^er zu behalten gedHrhtrn. Ich habe mii li liesliall» er- 
krindict. .illein ich konnte zu keinem -trhoni lio^ultat !ri laiiirtMi und es sohion mir. al^ hnffe 
man rtie noch zu veranlassen. Ihren Kntschiuss hinauszusetzen. Aul' jeden Kall Iwlien Euer 
Excellenz die Genugthuung aller nicht no ganz leichten VerblUtaiüiic dort Herr geworden 
SU sein. Von allen Seiten erschallt nur eine Stimme ttber Ihre GeschlftsfilhTnng dort. 

itecbt oft habe ich unserer nKchtUchen ICmferensen in llaris in der Privat Iteda- 
mations Sache hey deren jetziger g.lnzUeber Erledigung mit Vergnttgen gedacht. Das Ver- 
hiltniüs bleibt immer üu-^spr^t vortheilhaft. 

Kür Euer ExifUfti/ Lrütiue Theilnabme an vor-^fhiedenen (»egenstUnden moine^s 
lie.vsorts, die Uel)ersendung verschiedener Schrifften iia.> Erziehungnwesen betreffend und für 
die mehreren unserer Gelehrten gewährte Untentttttzung boy Ihren Untemehmnagen «age teh 
Ihnen den herzlichHten Dank. Ich bitte Sie um geneigte Befbrdemng der Anlage an den 
Hen-n Prot'. Hernstein den ich beiiachri« htigp. dass ich mich flir die Verlängerung seines 
Aufenthalt<'s in Entrland vfrwciulpt habe. Wenn die (Jeneral-Conti-ollo mit wcUhor ich 
viel zu kämpfen habe, nicht Schwierigkeiten macht, w zweitle ich nicht an der Ge* 
nehmigung. 

Ich schliesäc lür heute mit der lUttc um die fernere Fortdauer Ihres freund-schaft* 
liehen Vertrauens imd AndenkonM welche von so hohem Werthe fttr mich sind und er- 
neuere die Versicherung meiner Kuer Rxoellena gewidmeten innignten freandNchafttichen 
Verehrung. 

Altenstein. 

Die in diesem zweiten Brief genannteii Gelehrten waren Philologen, welche 

die Schätze der Londoner Bibliothek ausnutzen wollten, liornenumn fiir die 
k!ns-^isrhen .S]ira< hen, Menistein fiir das Syi'ische : HninboUll hi»*lt es stfts für ein»' 
seiner l'llichten ab (jleaandter, die Zwecke solcher For.st'her zu fördern und üuv 



Briefo Too und an Wilhelm von Uumboldt. 55 

Interesseu aiu-h ireirenflbf»r der heiinischen ke<,'^ieitinir wahrzuuehmen. Mit deu 
Philologen verbaud ibu auch eiii speziellej^ Gefülil wissenschaftlicher Geuiein.s<jhaft. 

Was Altenstein über sdn miiüäterit^lles Itessort und sciuc Beumiiungea, 
Terrain zu gewinnen bemerkt, beadebt sieh auf die Sacblage, dass ein wirklichee 
Unterrichtsministeriiini in voller Selbststfindigkdt überhaupt erst damals in Pretissen 
ge^^cbaffen worden war. Die frObere Eingeschränktheit und Abhänin^keit der 
StelluTiir war ein H:\n])t?rund j^eweseu, w^halb Uumboldt sie schon nach wenig 
mehr als einem Jahre unfireireben hatte. 

Die Privat-Rekianiatiouh-iSachf eiidlkh. deren AU» nsrt'in erwähnt, bestand in 
der RückforderuDg der von den Franzosen nach l'aris entfiihrt^u werthvoUen 
BMttstfaOiner. 

Die beiden folgenden Briefe sind von einem besonderen paychologischen 
Interesse. Es dürfte ftberraachen, dass Hardenben? den Entächluss fasste, den 

Mann, welchen pr au.«? der politi.'ichen Lanfl^ahn :r^^drälli:t hatte, in so intimer 
Weise um seinen Kfith in heikler Anixeleirenheir aiizu;:elien. In Humboldt's Ant- 
wort andererseits ist keine Spur persöniiciier »Stiuunuugen zu bemerken; sie ist 
derselben umsichtigen erschöpfenden Sachlichkeit gegeben, welche seine Ans- 
einandersetsongen stets kennseiclniet. Historisdi interessant sind die Briefe beson* 
ders dadurch, dass sie uns vorfDbren, ein wie schwieriger nnd bedenklicher Besitz 
das kleine schweiaerischc Fürstenthum für Preussen stet.s gewe-sen, das sieh dann 
seiner, gewis«» ohne Nachtheil, sehliesslich entlrd!!:'t hat. Über die einzelner» 
neuenburger Persönlichkeiten, die in deu Briefen genannt werden, vei*mag ich 
Näheres nietif anzugeben. 

Monsieur le Bsroa, 

Moosietur de Rongemoot, Pneiireur genend du Roi k Neucbitel syant donne la 

dnii.v'^ion de sa charge, U s'agit de prupo^er au Mo'i un sucre.sscur de ce ma<,ästrat. Ce ohui.x 
n'e-t pcis farile. tuit n caiiMe ronn<)is-.;iii( e>. i]o l'expt'rir'nce, de la probit« et de rönery^i») 
qui -int rcquiseji pour remplir di«nu'ni('iit une plare lii iniportantc, que par rapport ä Tesprit 
de liivision et d'intrigue qui, on ne sauroit le diitöimuler, regne h Neucliätel. Cotto dLspo- 
otioii, d<Rit les bommes les nieiiz intantionnäti da U principautö, n ont s(;u se preserrer, ne 
ne pennet pas de mettre one eonfiance entiere daas les mdigtoes «ur la propoidtion que 
ja doitt Jiouniettre k Sa Majeute. Comme Votre Excellence connoit mieux que peisonne les 
localitös et les individu.>«, j ai pen.>*ö ne pou%'oir niieux fairo que de Lui demander con.seil. hien 
perund»' tju'Ellf tn indifjuera le fonctionnaire le plu.s disrnc sous \on< les rapport« d'etrt' 
noüdiK- ;i 1.1 plare emuiente de rrorureur jjcneral du Koi. .in piie Votre l'^xceilence 
da<.'io^r 1 a-<>uruueo de ma eün.Hidutatiuu la pluä üiätiogueu avec laquellc j ai rhonueut 

MoDsienr le Baron 

de V'otif l'Ai i'lli'nee 
le tres huiubli> « t tr< - oiM i-siuit .Sorvitcur 
(Die l nterschrift eigenhändig.) Hardenl>eig. 
Berlin le 31. Oetobre 1821. 

A Bon Excellence Mr. le Baron de Hamboldt, 
Ministre d'Etat etc. etc. 

Berlin. 

u Berlin le 5 Kovembre 1821. 
A Son Alteese, Monsieur le l'rince de Hardenberg, 
ChaaeeHer d'^Ut de Sa Majcfit^ le Roi de Prasse. 

Mon Prince. 

.ff in 'einpresse u repondre ä Ii lettre que Votre Alt^'s^'"" ni'a fait riumneur de 
B adretbter cu date du 31 Octobre demier. Le» fractions dont Monsieur de liougeaiont a ote 
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<-harge jusqu ici ä Ntnuhitel. ><)nt multiplifes cf si variees qu ellt!.s exi^ent, outr«^ le-* can- 
ncrissance«» requises en droit, e» lueme tcmps de^ talents adiuinistratifs, et cea vues generale:» 
qu*oii ne rencontre gueres sonTent dans les hommes d*tibires d*iiii pale 4e peu d etendtie. 
II est nfeeesaire en iii§me temps ainai qtte Vbtre Altewe4ob8enre avee beaneoap de jiutesw« 
que la penonne dästinäe k remplir la place de Procureur ireiK'ral dn Ilm, loin de M Ibiamt 
entrainfr pHp-nieme par l'csprit de divi<ion et (rintriirnc. (|ui nialheiireusement ne ri'cmf 
que tiüp :i Ncui hatf'l. »■•.ichp Ip niaitriscr et le calincr. Kn partant de ce point dp vuc J»^ 
ne saurais recuiutuander ä Votre Altesse d autre,s personnes pour cett€ place impoi tanie que 
Monsienr de Pierre ou MoDäieur de Sandoz RoUin. L'un et l aatre e^t Conoeiller d'Etat, 
et ü ma pam qu'ila ee distingue egalement par un e^prit jnate, des oonnoiasaaeeB solides 
et iine reputatbn sans tÄche. Je auppose surtont k Monsiear de Pierre qni aetaeUenent 
eat maire de Nencbntel. le deg^re d ener^e et d*anidiiit6 au travail qu'exigie la place de 
Procureur general. Pt jp !tii dnnncrai la preferenre par cette rai-«'?! 

Mais j'ignore. a mon L-rand rp«rret, si ces deus individus joiLrnpnt aux avantaL'f> qui 
les disting-uent, l'etude de la jurispmdencc et les connoi»>aiii «n droit qui sont indiii- 
pensaUeji pour la place en qnestien, puiM)ue le Ptocnveur gönönd ne ddt non «eiüenieikt 
vaDIer anx inter^tH da fisc maii» aiusi prMder ans däibeiations des trois trilniiiaiis. 

Ge point demandMoit par eoosdqoent a etre eclaire pn-aluliloment. 

Si res ronnoissances nianqueroient a Me.sxieurs d« Pierre et de Sandoz IJollin. il 
frtudroit se resoudre a faire tomber I i chuix de Sa Majeste sur nn des Con>*eiller> li Iltat 
qui sout proprement jurisconsultes, et j'avoue, que je n en connats aucun miffisamnient pour 
le proposer ä Votre Alte-sse. Mais dans ce ca-s j oserois Lui couseiller de faire esaniiner, 
Ht en effiit tontea les fonctimu qu'exer^it Momtieor de Rougemont, appartiennent k la place 
de Frocurenr 96n6ral, on ai elleii Im etoient «enlement ddvolnee, pmsqne aon aetivite 
extraordinaire FeDgageoit a röunir autant d'atfaires que possible entre ses mains. A la 
suite de ret examen il sernit facile Ji Votre Altesse dp di>triV'UPi autipmpnt ces differente« 
fractions. et de reytreimln» les attributions de Prui iupur (-ipin ial aux .seules frartions 
judiciaire^ et tisi.ales. Conime oette place n exifreroit plu-s alors une si grande vnriete de 
connoisfianceti et de talen^, on pouvroit la confier a?ee plus d'aasurance k quclque autre 
membre du oonaeil d'l^tat, et il saifiroit qne la penonne qa'on nommeroit, eftt fait preure 
de oonnaissanee du droit de probit6 et d'une attention scrupuleuse k remplir 000 deroir. 

II e^t d'u.sa<<'P. autant qoe je me souvienne, que le Con«eU d'Etat fastie des propo- 

sition-j sur toutes les placps (pii vipnnent » vaqiipr. Pt jp >*iippiHP que Vutrp Altes^p. avant 
(|ue dp Sp dt*cider sur la choix de ia personne. voudra att**iulr>' n».s propositiuiis. (^uoique 
eertainement on ne puisse pas s'en reniettre entiereweut nu ( unjseil d'Ktat, daus cette 
tieeasion Bon am serrira toajoim k donner quelque Inmi^ree. et Ii gnider le choix qu^on 
va faire. 

Je prie Votre Alterae d^agreer TaMiarance de k baute considäration avec laquelle 
j'ai rhonnear d'etre 

Mon l'rince 

de Vutre Altesse 

Humboldt. 

Der folj^eiidr liii't an Alrm^rpin 'jwht ein spIiJuips Z«'Ui;niss dafür, mit 
welcher Wärme Humixildt für Pei-sonen einzutreten wusste, die ihr Vertrauen 
auf ihn set/.t«n. 

Humboldt an Altenstein. 
(Concept von Scbreiberhand.) 

Berlin, 15. April 1823. 
An des Kntüi^lirhpii Wirkliehen (Oheimen Sitaatsraiinisters, Herrn Freiherm 

vtin AlteiistPin Kx -oHmz. 
Der l'rofe.-vsur Sieirlin«,', über welchen nüph Ew. Kx*-ellen% in Ihrem geehrten Schreiben 
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vom 10, huj. befraef'ti. i-t mir «^o vortheilhaft, tbeil.> j)Ct>onlich seit eiiior sehr laiiL-^en 

¥UQ Jahren, theils durch den allj^enieiiien Ruf bekannt, liana e.s mii-b doppelt iVeiit, da-^s 

er neb in seineni Gesuch um Erhöhung neiner Pension aof mich bezogen hat. 

Ohne anfuhren xa wollen, daes der Professor jSiegling sidi jederzeit in allen Ver- 
baltoiseen seines Lebens al^ einer (!) dnrehaoB rochrlioher. fleiasiger, ordtmtlicber. und streng'' 
pflkhtmässiger Mann grezeigt hat, so hat er auch immer einen regen Kifer für dm tioino'm- 
wf'hl und finf nnpiepnniitziirf UfroitwillitTkoit bewiesen, dafür thlitig zu scyn. Da er /»- 
deich <rute und griindlicht* theuretiHche und praktische Kenntnisse besitzt, so genoss »t 
schon, al» Erfurt noch Mainzisch war, einer verdienten Auszeichnung bei deux daiuali'^'ea 
Statthalter ron Dalberg^ und hat sich unter der preusslscshen Herrschaft nnes gleichen 
Beifidi« seiner Obem au erfrooen gehabt. Was er von seinem PMriottsmus seit dieser 
Zeit und seiner Anhängli< hkcit an don Königs Maje.stät sagt, ist Tollkommen wahr. In 
den unglücklichen Jahren der Fr.inziisiM.lit'n ItotmasNigkeit hnt rr diese (lesinnungen immer 
bewährt und «ich namentlich durch lieherlxin^nini: iiieussischfr l ntfT*thrin*»n hei schon au>- 
gehroi henem Kriegi' vielen ( Jefahren ausg«;setzt. Obgleich ich die nähereu Data nicht so genau 
weis», dasM ich ak einzeln angeben konnte, ist mir die Sache im Allgemeinen, da Ich Diter 
-«eitdem durch Erfoit gereist bin^ und dort von memem frilhiHen Aufentbalte her, mehrere 
Bfhamite habe, aus dem Monde nnverdachtiger und unpartheischer Aogenxei^rBa bekannt 

Dasv er ferner eine Pen.sionseihöhung dringend bedarf, ist gewiss, indem er eine 
-»•br rablreiche Familie besitzt. Ich kan ihn daher mit Zuversicht Kw. Excellenr. 2U 
möglich^t^^r Berücksichtigung seines fiesuchos angelegentlichst empfehlen. 

Mit dem folgenden Brief beginnt eine Keihe, welche sich durchweg auf 
eines der vollendHf>;tPn Krzeuirnissie des Hiimbo1dt*^ch<'ii flfisfes Ijezieht: sein«* 
Abhandlung „Über die Aufirahe des (reschichtsclireibers,- Diese wulu- 
haft kliissische Darlegung, weldie noch jetzt an erster Stelle genaiuit wird, wenn 
« gilt ffir die Gescliicbtswisaenachaft bestimmte leitende Gedanken zu norniiren. 
kann ab» Zeugniss gelten, dass Humboldt »ich zweifeUoe zum Gfeschichtschreiber 
vorzüglieh geeignet h'itfe. wenn er sich von seiner psychologischen Betrachttmir 
d*; Völker /.iir historischen hätte wenden wollen. Die Abhandlung war von 
Huiiif>iil(ir /ahlieichen tVeunden und Bekannten, iMT^önlit hen und wissensehaftHcheu 
G^^fahiteu, endhch auch politischen Persönlichkeireii zugesandt wurden, lierade 
gegen die letztgeßaDUteu verfuhr Humboldt nach dem Pruizip: „Er lässt seine 
Sonne scheinen fiber Bttae und Gute.*^ Mamsher erhielt es, dem ea nicht behaglich 
war zur Feder zu greifen um seine Dankbarkeit bezeugen zu müssen. So der 
Minister des Auswärtigen, Graf BernstorfF. Den unbedeutenden Mann, den keine 
besonderen Verdienste »-miifahlen, hatte Hai deiibers: ans dem diltiis« heu Staats- 
«^►'üstf hinübergezogen , um einen ihm uu.schiidlicht'ii und unbediiiL'^r ergelienen 
Maua an der Stelle zu vvisj»en, welche wsihrend des Wiener Kongresse» vou 
Vielen als Humboldts künftige Wirkungsstätte betrachtet worden war. Die 
Scheineidstenz, wdche er auf diesem Posten führte, lässt die Phrase als unbeab- 
siebtigte Wahrlidt erscheinen^ wenn er seine ministerielle Thätigkeit eine .unter- 
geordnete-' nennt, Graf Bernstorff schreibt: 

Empfangen Sie. mein liebster Freund, meinen innigsten Dank fUr die so güti!,'e al.^ 
Inundliche Mittheilung Ihrer tief aus der Fülle Ihrt-s (Jfi^tes hervorgetretenen Alihandbmir, 
I> liegt zwar immer etwas unbarmherziges darin einen tief in dem immer halb blinden 
Treiben praktischer Geschäftigkeit befangenen mit dem (iespeust der Getjchichte zu «chrecken. 
Allan da ich mieb schon Magst beschieden habe in untergeordneter WOrksamkelt nur nach 
4eui nahen selbstgesteckten Ziele zu streben, so finde ich nur Aufrichtung darin, wenn man 
nir von einem höheren Standpunkte aus einen hellen weitumfasiienden Blick Uber da« grutiüe 
fw\<j <jif.if.hbe<nni.'te W.ilteji der Zeit üifaet. Seien Sie Ton ganzem Henwu umarmt von 
Üirem treuergebenen Bern.storff. 4. MÄre J«ä'2. 
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Der folj»ondp Dankbriet starnfnt von einer l'ereöiilichkeit gaii^ anderer Art, 
dem geistvollen und hochgesinnten Cienenil von Pfoel, damals Geueralstabschef de# 
rhdnischefi Armeekorps in Koblenz, welcher später in der Revolntumsperiode einp 
so wichtige politische Rolle gespielt hat. 

Bw. Excellenx 

Sa«:«' ich tnoinen vorhindHcbsten Dank fftr das mir Übersandte Exemplar Ifarer Ah- 
hiindlun'j'; ich hahe sie mit dem irrössten Interesse trele.sen. und da Sie mir ein l'rtheil da- 
ri\her »M'l njhon. ^.•i'.»'' i' h ih^< -i»» dfr Ide«» M»wio d»»r DHrstelluny nach er*!<*hftiif>TifJ i^t. 
Die Wahrheit einer Idee sieh eintaeh und klar entwickeln zu sehen, gehört tlir mich unter 
die alterreiiiend^ten Dinge, and ao verdanke ich denn Urer Abhandlung einen sehr schOnen 
Genoiw. Zu Terwundem i^t es danach frdlicb nicht mehr, wwnaa der guten Geacfakbt»- 
sehreiber so wenige sind, ja man mnsw »ogar gestehen, da» anch dw ynlnmft hierin niebt 
eririebig^r seyn wird .iN die Vert'an£r«*nheit: denn es gilt die Beobachtung' und Darstellung' 
(irr .ill.'t f''iii-t<n I .chcri-ctitwickliini.'. siclitfi.'vr und verschleiert zuir'f'ich. Aor Vt-u-etation dfr 
Idee, wenn i« Ii ^;i_''fii k.ain. und wie ^»'lt« ri wird die Natur die hierzu nölhigen Gnhcn 
in einem Menschen vereinigen! Sehr glücklii h haben Sie die Idee des G^hichtiwichreiber'. 
mit der Idee des Künstlers in Verbindimg gebracht; es ist dadurch meinem GclUde na«h 
eine Leichtigkeit and Htwdnng in das Ganse g^ekommen, die ich nicht anden au nennen 
weiss als das GeprSge de« Heizenden. ~ Einen Wunsch haben Sie durch diese' Abbandlon? 
bei mir er/eu-jl: es ist der. da.ss Sie eine Bege^)enheit der Geschichte, eine Lebensperiode 
der Idee. •-p!b<t hehrtnifcln mriL'tcn : nn< Ilcutschen thiit vor j\ll*»m ein Mii.-Jter genialer 
Klarheit Nctli. denn wenn -( hDii liei ujis eine Hichtuii^f nach dem ideellen im Allgemeinen 
nicht verkauni werden kann, su i.st duch auch zugleich eine Neigung zum phanta.'itLscheu 
iMmerkbar. die alle VeridUtnisse Terwehiebt und nichts weniger als den Anfotderangen die 
die Wahrheit macht entspricht. 

Indem i< h V.w . l Acellens nochmals auf das frirobensto danke, habe ich die bihre mich 
Ihrem fernem \Vühlw<dlen zu empfehlen. Fr. v. Humboldt bitte ich mt ine Ac htung m 
bezeug«^ n Dass ich Kw. Kxcellenz in Berlin verl'eblen .soll macht mich sehr traurig. 

Koblenz, lö. April 1822. Kw. K.xcellenz 

ganz ergebener 
Pfuel. 

Der näch.ste Korre.spoudeut unijwte für Humboldt durch sein koiniH-teDte* 
ürtheil von l>esonderer Bedeutung sein; es ist der berOhmte Historiker Rom » 
Barthold Niebobr. Leider wusste dieser nicht viel m sagen; er befand ^ch da* 
Nachfolger Hnmboldt's auf dem ri)misc!i«Mi f!e,sandtschaftfpoeten, wo er 
freilich ganz im (iegensatz zu jenem, nicht zum Gefilhl der Befriedigung gelangte: 
dem (Ies< hichr<i hroib- r fehlte das künstlerische Kiiiptinden. welches nnthwendiir 
ist. um die Kuinenweii Horn s als ein Ganzes zu einjitinden; er sah nur die trau- 
rigen Reste einer gro.ssen Vergangenheit und du» kümmerliche Vegetiren einer 
elenden Gegenwarf. Chronbicher Htssninth bedrückte ihn, etwa wie einst den 
ähnlich empAndenden Herder bei seinem rOmisehen Aufenthalt, wihrend fiumboldt's 
wonnevolles Genif >-eii Rom s sich mit dem Goethe s vergleichen lie.ss. Xiebuhr's 
hier folcrender Brief Uisat die ungflnstifire Stimmunirt in der er sich befand, deutlich 
erkennen. 

lioni. Kl April. 

Herrn von Humboldt ExceUcnv. 
Ich weiMi, mein hOchstrerehrter Freund, da«! Sie so den gaaa einaelnen Menschen geboren, 
die immer kOnnen was wie «ulb-n und Wullen. un<l sich nie vorzuwerfen haben etwas ▼emSiunt 

zu haVt«»n . imd d.-ts ist sehr schlimm für mich da ich so sehmahliir gCLren Sie versäumt 
habe. leli habe Ihnen ni( ht hltt« zum Dank ■sondern «lelehrter zum Gelehrten, nicht 
ohne einige Anuierkungcu Uber ihre richtige A^handiung, die ich seit lU Monaten habe. 
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Vnr'Mhon wollen, und t'in nio ihv/.n L'i'konim*»nr imtiipr l.usfrn mir TjnL'f''>'*tene Besch:ifti£»'tiT5i,''fn. 
m^isten> für andcKv in die t|uerf>. um! da ji-h nu lit /.u ineincn cii^enon Arbeiten koiiiinon 
kaitu, so miU^n uui rudere verzeihen wenn i« h niiob nicht uit dem be^cbättigü womit i< h 
konnte und wUte. 

Ibre neuesten Genelienke habe ieh noch nicht einmal leeen kOnneut obsrleich xie Mit 
U T:ij>-n in meinen Münden tdnd: aber danken will ich Dmen doeh jetzt, mit Vorbehalt 
eÖMü bestimmtem Dankes. 

Ob sii'h Pt\v:is hit'r ITir S;in« ritüttiMatnr findet, will ii'li trrulirli imtct-iuchen. In 
J»>r Vatican.t niü«,'liri- irh lioliau[)t«*n. lu iii: taiiiuJi>che Bücher sind da. Aul' der Propaganda 
konnte einiges seyn. l\s jji-ht ein (Jerede dass die Propajj. Stücke von der bor^fia-schcn 
Sammlung verkauft: »ie ist In grocMer Geldneth. Wenn San^eritbUeher zu kaufen vtren, 
wollten Sie die Bibliothek veranlamen rie zu nehmen? 

.Sie beneiden mir meinen Aufenthalt hier: ich wollte da'<s ich es verdiente beneidet 
zu werden. iJas SrhliniTii>te ist, dass irh mirh hier acolimatisire. und am Knde mich 
irirendvro in Deotm'hland (welches nicht l'reujftien allein int) doch t'renid und entwöhnt 
füiileu werde. 

hDt hendieher Verehmni^ 

Der IhrijL'e. 

r>ns folgende austuhrüche iiml hoililH-doiitendf SchivH)»'?! des Freiherrn 
vorn SfiMn ist trleichfalls durcli den l>:iiik tur dir ülit rsundtt' Altluuidiung und 
danh interessante Bemerkungen über dieselbe mit den voiigen Hriefen verknüpft, 
eröffnet aber zugleich eine ganz neue Perspektive. Es iät ein wichtiges Dokument 
ZOT Geschichte der Theilnahipe Steinas an den preuasischea Verfasstmufsbestrebungen 
and zur Beleuchtung der rein ständischen, man möchte sagen „agrarischen*' Art, 
in welcher » r die Verfiis-sung wünschte. Die ausführlichen I>enkj<( hriften sowohl 
^^tfin s als Humboldt s über dienen (iegenstand sind iM ii lts bekannt utkI lassen er- 
kemien. dass beide wohl in dci- allgemeinen kotist i vativen Tenden/.. die sie L'ewahrt 
vä&ieii wollten, übereinstimuiten, aber doch uieht iu der heftij^eu, dem nioderneu 
Staatswesen geradezu widersprechenden Entrüstung nnd Erbitterang Stein' s gegen das 
fieamtenthum und damit flherhaupt gegen den ahstrakten Staatab^riff. So angreifbar 
iodess auch Stt-in s t iii>Hifiirf>r Stiindpankt erscheint, so wird sich doch Niemand dem 
wuchtigen Hindruck einer eminenten Persönlichkeit entziehen, welche aus den 
flammenden Sätzen seines Briefes sj)rioht. Kine Naturverwandtsrhnft Mner Ideen 
mit «solchen, welche Fürst Tii^marck in einer seiner rieuei-en Kundgebungen iu die 
Welt gesandt hat, ist unverkennbar. Der Brief i^t i^um Theil von Pertz iu seinem 
Leben Stein's verOlfeatlicht worden» aber mit ganz willkürllcben Abglättungen 
nnd Ahecbw^ächungen, nnd gerade der interessanteste und charakteristischste Ab- 
schnitt der mit dei- „ohnbedingten Beamtenherrschaff^ beginnt und mit dtr 
..SchmbuKLschinene'* sehlicsst. i>t von Portz i:;iiizli<'h wri:irt'l:i«!Sfn woi-d»>ii, vennnth- 
Uch weil er ihm, als altem prcuääischem BeauUeu. -/.w iiitrer und verletzend schien. 

Frank tu rth den .'iO. Merz 1822. 

Lih benutate eine gute Gelegenheit um Ihnen theure Kscellenz meine dankbare 
n«Qde aber Ihren Brief dd. 6. m. c. und »eine geistrolte Anlage, und ttber einige andere 
mirh irp;,''enwartig lebhaft interessirende Angelegenheiten aus/uspr» rli, u nflndicli iilu r 
"tiintlisrhe Verfassung, und dio (toset/e, über bäuerliche und gutsherrliche Vorhält- 
iiii<.o: hfidf (Jcf^ciistlnilc ^\y\'\ _rcpin'-iif»t Ihre Aurmerk.samkeit o-^ >-»»v :iN ( ;tttslw<itzor in 
ua*eren prou-x^iNcbt-n riuvui/cn, uder als MitL'lied des Staats Kaths in .\nspruch zu nehmen. 

Die neuere fremde Gesetzgebung hat »ich auf uiiuicherley Weise bestrebt, in denen 
d«r Westpldübehen BajrriHclien nnd ftanaOsischen Hemchaft entri«!$enen ProTinaen, so 
ivtMshen Rhein nnd Elbe liegen, die Gut^herrliehe und bXuerliche Verhältnisse umzuformen, 
-1 * Schonung des Alt Herkömmlichen, (je^etaliciien, Bentobenden, ohne GntsohSdigung 
<l«r Beeinti«chtigten. 
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Alü nun ein bedeuti^nder Theil iiesca Laodei» an die l'reussische Monarchie zurück- 
fiel, 80 beaelliftigte sich die ilegierung mit Am^letcliunS' der bttuerficben und fftitH' 
herrliclien Verbiiltiiisi»e: sie beMtinunto und ordnete «ie dureii ein Edict dd. 2S. .Sept 1830 
Iber auf eine für beyde Tbeile buchst Terderbliche Art 

Die hierüber von mir und inobreren an{reM»henen Gutsl>esitzem erhobene Heschwehi-den 
und dadurch vf'ranln^^tf' Verhantlliinirt'Ti pnthaltfii dio Anlan-on Jje ich Ihrer Autiii<-i k-am- 
keit. mein verehrter I'n/mid fni|iiL'hle. und zu lificn /.wi'ckiiiSs^iiffr Beendiifuiiu ivh mir 
Ihren Jieystaud erbitte, du die .Sache gejfenwükrtig bey dem ."»taat^ iiath anhängig i»t. 

Ich vlirde diese Angele^nheit nicht mit «olehem Knut und Eifer betrieben haben, 
wire ich nicht ttberaeugt Ton der Verderblichlceit fUr den Gutsherrn und den Bauern, der 
von mir in dem Geseta gerUgten \Qbigel. 

Dass in unsen-r (M'si'tz'reliun«? ein denen adlicben Gut^>l»e.sitzern feindseliger (;«MSt 
repert, das.s sie alle Tntor«'s>rn krfliii kt statt «io zu liffVieiliifon. (lah<*r immor •«'hwnn' kt. 
dass uasre Verwaltung' ko-ttiar -( ■h\vt'hiiHlli«r, in alle> eins^reifend . daher allen iiemeiü- 
gelst t^kitend ist, da*« uni>erf Fiiiaa/.en zerrüttet sind, dass nichts zui" Keife und Fotig- 
fieit gelangt davon liegt der Grund 

in der ohnbedingten Beamten Herrechaft. 

Wir werden von besoldeten, buchgelehrten oder enipirtsehen, intero^üelosen, 
eigentomslosen Buralisten r«-_ncrt. 

Diese wen ii,'e Wort/* enthalten den < Ifi-t nnserpr und ühiili' her ( Jeistloser lJeL'ierun<rs 
Maschinen, besoldet also str»'ben<l m<-h l",ih iltmiL' uml X iTinolirunir der (Jehälti>r. hurh- 
j,'eIohrt also leliend in der l^uch^talM'Ilvveit. oder in tiacher iioutine. interetiseniooss 
denn «>ie stehen utit keiner der den .Staat ausmachenden Bttrgerklas§en in ^'erbiILdung. sie 
sind eine Caste flir sidi die Sehreibericaste, eigenthumsIoosK also alle Bewegungen des 
Bigenthums treffen sie nicht, en gebe Itegm oder Sonnenschein, die Abgaben steigen oder 
fallen, man zemtOhre altherifebrachte Hechte wier lasse sie bestehen, man theoreti^in' alle 
Hantiwerker zu jtatentisirtcn Ptu>i hörn und alle liniern zn Bi m k>-it/.crn mv\ substituire 
an die .Steile der Hiiri'.'keit an den (iiitslierrn die HüriL^kcit an ilie .luden und Wucherer, 
alles da« kümmert sie nicht, sie sc hreiben schreiben schreiben, im Stillen ohnbekannt. ohn- 
bemerekt, ohnberhhmt und zieh«! ihre Brat zu {gleichen Schreibmasdiinen an. 

Ks heisHt, es liey eine (Wmistfion zur Bearbeitung eines Plans ftlr Oisrani<<ation 
von l'Tovinzialstftnden, bestellt, mir schdnt die so vwgelegte Frage l&<Mt aich folgender^ 
massen ausdrücken: 

i8t die Ue^ieran? besoldeter buchgelehrter oder emperificher intereesenlooser und 

eigentum-ilnosjT Beamten vorzuziehen einer Kegierunsf, die 

bey der * ■esetzjrebun^' sich mit Menschen aus allen Stünden, su durch eigne* 
InteresHC da.s lntüre.süe ihres .Standes lebendig erkennen, beriith. 

und einen Theil der Verwaltung ihnen gegen geringe Besoldung oder unent* 
geldlich ttbertriigt? 
Die Antwort giebt sirii Mir« selbst. 

Kann sich jene fehlerhaft verrottete- Anstalt erhalten, zu einer Zeit der allgemeinen 
Aufn'L'unL''. bev dem Kinfluss und der l'inwiirckung der in halb Knropa in da.s Leben ge- 
trettenen llepresentativen VeHa^>ui)i:ea bev der Verbreitung und t'iglichen Wiederhohlung 
durch die Zeitungen, der GrundsUtze worauf letztere l»eruhenV bey »leiien Angriflen die in 
diesen Venamlungen auf das verderbliche dieser ^k!hreibmaHchinerie geschehen? 

Km können aber die l'Tovinzialstltnde nur das oertliche Interense in's Auge fasäeni 
darauf einwQrcken» ihnen fehlt aber die Kraft ta. einem nachdrücklichen Scbntt der bflrger* 
liehen und poHtiNchen Freyheit die Kenntniss »le^ National Interesses, um auf da^ Allge- 
ntcino einzugreifen und lebendige Liebe dalllr einzutUkMen, Ueichti.Htttnde bleiben daher 
immer nöthig und wün-chen.sweilh. 

Die Kuifht vor ihnen ist ungegründet, wenn sie eine in Stände zergliederte, jed«*« 
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loterevrtj vürtretteode, get>chicbtlichc, nach den KostilUtUn *lei Kiiahrun>,' venolikoniiiinete, 
Büduny haben. IKeM wird h^bt durch den guten <,'esunden MenscfaenTenrtand des 
dentifben Volkes, «eine ruhige Besonnenheit die noch wenigstens groevtentheil» bestehende 
fwfckmisrige Vertheilnng des Eigenthnms und so sichere Organisation und Deutschen 
Vollfs Sinn goiren ErRcbUtterongen. 

Die hpstfhende Standisohp \>nassungen in Dotit'.chland haben wie ihre im Dnu-k 
erM'hienenfn Verhnndlinv.'fii l>»'wei^»'n. viel Gut«'- nnldtürniies ersparendes hfwürckt, und 
werden, gewiss si* h ferner wohlthätig beweisen. J>ai> ersitere ergiebt sieb aus einer ruhigen 
hilligen Beortlieilung der bisher im Druck ersrhienenen Veihandlongen und BesehlOsse. 

Ihre mir gtlatigst mitgetheilte geistvolle Vorlesung hat das grosse Verdienst der 
Würde der Gem*hiohte m hiddigen, die metaphysische und natnrhistorisehe Einseitigkeit in 
fSidttokeln bemübt war. 

Allerdintrs mn'!'< die Geschichte m etwas hOhorPMi fiUiion. als /iir Wisserev von 
hun<lertausend Er-r (u- in untren . in die hunderttau-send Häiul« aut' t5ini! verworrene Art ein- 
gegriffen haben, wir müssen die von Ihnen aufgestellte Ideen darinn erkennen, und hätte 
ich das Element einer höheren Weltregierung, das Sie nur andeuten noch iflher ausgeführt 
SU «eben gewOnscht. — 

Dt^es und eine nlihcre Anwendung der von Ihnen aufgestellten höheren Gesicht^, 
pur.tkten. auf die unmittelbare Zwecke der Geschichte wftre wohl ein würdiger und lehr» 
reicher (Jeirenstand rtir femre Vorlpsnnir'»n. 

Ich habe die Absicht im Juny und July na< h .Schle.-U'u zu reisen, und zwai* nach 
Bncbwald, könnten wir uns nicht dorten treffen. 

Versichrai Sie theuere Kxcellenz Ihre Frau Gemahlinn meiner Ehrfürcht, und leben 
herzlich wohl. 

Mit Verehrung und Freund i haft 

ihr V. .Stein. 

^Va^^ Stein über Humboldt s Abhandluuir zn sn^reii wusste. i-t fiir ihn selbst 
«•hr chirnktt risrjsrh. wiid abfi- den Vei'fnsser wenig brtrifdiirt halten. Wns di*^s«M- 
mir al> Irt/.it-ü Aiisl))i< k iui/.utieuten. als letzte Fnu ht meiir zu lioflFen wie zu 
fordern wagte, das wollte Stein, ein überzeugter, gläubiger Christ und cnünent 
praktischer Mann, resolut angefnsst und in den Vordergnmd gesteUt wissen; die 
eigenthibnliche Dorehdringung von wissenschaftlicher Nüchternheit und geistvoller 
Ahnung, die Humboldt's Arl)eit eigenthümlich ist, war damit gänzlich unven iiibar. 

Xnrh iTiimer durch eben dieselbe Abhandhing ist ein uiderer Bri*»f mit den 
vorausgellenden verbundf^n. d^M" uns jedoch in eine «rutiz andei-e S|di;iic. in die 
unserer kktssischen Hnmaiutütsepoche hineinfiihrt. Es ist Scliilier's begabte und bis 
ins Alter lebendig regsame Schwägerin Karoline, verwittwete Wolzogen, deren 
Brief übrigens deutlich erkennen lässt, dass auch m diesen K];eisen klassischer 
Tradition nach den Belreitingskriei^en unter dem Einflnss der Romantik einerseits, 
d— IN fonnationsjubüäums anderei-seits eine Umw iukÜudl: dos rein humanen Idealismus 
7.11 religiöser Kinpfindung sii li vollzogen li;itte. i>auebt;n freilich die Bewunderung 
<ki Griecheuthumä noch iu uugeschwächter Kraft! 

Weimar, den S. April 22. 
Ihr Andenken und Ihre .Schrift, haben mich unendlich erfreut, Theurer Freund. Sie 
ist ToU tiefen Sinnes, voll guter Beziehungen, deren viele mir durchaus neu scheinen und 
hat mir recht die tiefere Seele bewegt. 

Der Reichtbum einer .Seele vor der .\lle Felder des Wissens und Löbens klar und 
soimi^ daliegen, ist immer befruchtend und neue Hlüthen spendend. Ich •••if i im' mich 
Schillers (iesprJiche wohl, und schon haben .Sie seine Ideen iib(;r den Dirhtrr in dem 
üescliii'htschreiber entwickelt. Der lieichthtun de^j eigne.i (jemüthü, da> ,Ma.-^.s itn eignen 
Sobcn spricht sich auch nirgends ao deutlich aus als in der Art wie die Geschichte auf- 
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eenomineD und darge-ntellt wird. Sehr wahr iiehieint mir die Deatiing dmr boh«i Aiubildung«- 

stufe auf der die Griecbou standen. In jedoni lebte luid wirkte die Menschheit fi-ei und 
jinier war <>in gebohrener K.Onig in l'hilo^ophie^ Dichtungr und Kunst, deshalb Icoonte er 

CJütKT l.ildcn. 

I?fsnn<lcr5i lieb ja wohlthütiir i-t mir rfa"-" AhTKlt-n ihhI Anerkennen dej» Unsichtbaren 
und i-^wigen. hinter dem .Schleier der Natur und Geschichte, die Weltregienmg der Idee, 
die die Geistlichkeit in tuu fordert und anebüdet. Ich habe noch einen Amitota von Xknen 
ans frUheater Zeit^ wo dienefi Anfitehmen de» GQtÜiehen eehOn ann^rnckt ist denn immer 
war mir diese i^anz eip« n.- Tiichtim^ Ihn» Wesens sehr merkwürdig'. Vom Weltreirieren 
I i> zmn (iott in meinem Iler/en. von dem die Hahre unseres Hauptes gezltblt sind, ist 
nur eine kloine Lücke in der Gedankenwelt. Denn wass i><t trross und klein I in der unend- 
lichen Verkettung der Wesen findet der Verstand Ordnunir, die Vernunft Fol^.-e. und das 
weiche warme Herz, an dem alle Schinerzen des Lebens anschUijren, einen Soauenblick des 
Vater Augee über den Finthen. 

Mein Wnnseh wOre^ 8ie wihlten einig:e Epochen der Weltgeeehiehte und entwickelten 
die Momente Herrschalt der Idee darinnen, /. K. die t; riechen weit, bis an ihien Qiplel 
in riato. Die Welthermhnft (!<'i KuiiK-r. in Vatert uitl-tiiirtTnl und Freiheit bis /um L'ntcr- 
^^Vir des .MerTJchlicheii. Di»- W esthi^tnri^che Wirkung' ilf- • lnistenthuin^ «ein rntert'anir 
in toden i'ormen, bis zum neubelebenden Trinzip der lieJurmation. Die neugUhrende iieit 
die 8ie mitansehen^ das Bedarfnittü der Wahrheit und ^^e^^ründeten SeiUR in ihren Elementen 
wSre besonders fUr jjie geeignet, wie mir dHuchL Sie kennen alle Linder Eoropens. und 
Ihr /ehlluser ( Geist und leise wahrnehmender Sinn konnte das treuste Bild, wie Ihre 
Idealität die tiefste Verbindung antfassen. 

Wir spnH'hen von diesen) Allen in Bttrirgömer. denn herzlich vcrlanyt mich Sie und 
die üf'lic Tyi wipder^usehrti. und gpm nehme ich Ihre fi-eundlich»' ninladung' für den Mai an. 
Aui Ii hurte ich. soll mich nichts abhalten. Es ist iTfht hübsch wenn wir einmal Allein nur 
mit der guten «)ast (Voder la-st?) kleinen Li, zusammen sind. Sciion wollen wir alle Bilder 
nneere« so lang und innig vereint gebliebenen Lebens um uns Tenummeln. Leben Sie 
wohl thenrer Frennd. In einigen Tagen gehe ich nach Boeleben bei Arnstadt. Im Fall 
sich Ihre lline luderten, finden Sie mich dort 

Seiner Kxcellenz Bure CW. 

Dem Herrn Minister 

iTreiherm von Uunilioldt 
in 

l{ur|,']?nmer bei ICi^leben. 

liiirjr Oenier, wie der Name richti«: heisst. war da^^ ererbte ?\amilienL-ut 
Voll Hutiiholdt s (Gattin. Karoline von Ducheröden. die in die-fiu Brief vertraulich 
mit der }j;ebr:nuhlieheii Abkürzung' ihre« Naiin iis Li t;enannt wird. 

Wir reihen hier noch einen zweiten Brief der .Schreiberin an. obcrleich er 
um einige JjUire spjiteivn Ursprungs Ist. IJe,süüders sseiue hübsche fscliildeinmg 
(iroethe's, seine schöne, kraftvolle Erinnerung an Schiller giebt ihm hohen Werth. 
Kr fuhrt ima in die Zeit, da der Briefwechsel Beider durch Goethe dem deutschen 
Volk als eine reiche, unverjriinglirhe (labe darireboten wurde. Sein treuer Freund 
und Kunst;reuosse Heinrieh Meyer, dem Sf liillcr noch einstmals ein herrliche^. 
ernmnteriKlc« KfiiLTaTutn finch Itniiefi iresaniit. Iiaftr wolii Recht, die Briefe des 
länL'st Hm^t M luedeneti und vor Allem die unersch«j|i(liclieu über den W'ilheUn 
Meister zu rühmen. Und mit dem grössten Interes.'<e musste Humboldt dein Er- 
scheinen des Briefwechsels entgegensehen, da er an dem Freundschaftsbande der 
beiden Dichter so nahen per8dnlicben Antbeil genommen und selbst schon vor 
einiiren Jahren seine gehaltreiche Korrespondenz mit Schiller veröffentlicht hatte. 
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Bteleben bei Amstadt den 9. Julins 29. 

In der Ungewinheit, ob Sie mdneii Brief durch Kaiush noch in Berlin empfengeo 
halwn, gebe ich Ihnen, thenrer Fmnnd, die MiUit noch einen *a lesen. Voreret b^inne 
if-h damit, das> irh Ihr Sehloss Te<,'el, mit Göthen besehen habe in S. hiiikcl'; Darstellung- 
nehüilith. I)i<- Künsth-i!1<» ist ^«-randias, und wir haben uni* zuHammen fitrcut <!a<> so etwas 
durch .Sie. (xL^tiit. Ich soll Thnen von H. sairfn, dass wir uns im Geist aul die Sopha's 
j^äeat h&tten, ich hoffe persöhnlich im nächsten • .ihr da zu t»itzen. Gütbe i^t .sehr weich 
nnd uninthig und es scheint ihm immer wiAl za thiut wnm ich komme. Leider nmgtebt 
Ilm xa oft Uetnogenes lun sich aussprechen m können. Meier sagt mir, das« die Briefe 
ScIlilleR« herrlich «ind, besondent die ttber Wilhelm Meiittcr. Manche litterarische IN rsohnea 
wQrden sie vielleicht ua^nft berühren, doch alles wass rersühnlichkeit/^n krüncken kannte 
wir! unterdriii kt: rlorh hlHben die Oriirinale sicher aul"bewahrt. Göthe denkt jetzt weniirer 
unfern nv. fin» Zeit nach .sich. 1 )'r Kampf mit dem (Jenieinen war Schiller. s Ksistenz, 
uuJ lituit auch Aastoä^>endes mit unter, so kUiucrt mich da.s nicht. Seit der Ausdruck 
l^ulifterei verschollen ii^t, re^'t sie «ich in neuen bunten Kleidern, es ut nicht ttbel dem 
alten Ciespen»t mit altem Geist za begegnen. leb lebe in glücklicher Uuhe mit meinen 
Alte» wo die ewige Klarheit wohnt und in dieser frischen Jng^end der Welt und Kominis- 
lenzf-n der eignen bin ich produktiv und unterhalte weni'jrsten- tnich <»'lt)st. iTHjenohm. 

reVw»r ein t.Tti'^mid Din-^e nifi'.^te jfh .Sie bprecben fragen, und mit Ihnen dencken 
und euipüiidei». U li iiuli'e die Zeit wird kommen. 

Der lieben Li, und Caroline und son.st um Ihnen ist, von den Ihren dw hearz- 
liehiten OrüAse. Adolf ist eben bei mir und empfielt sich. Er hat für Sie eine besondere 
SCdneigong und sagt dat» ihm wenig Menschen so lieb wlien als .Sie. Er hat dan Hers der 
Mutter LT'-crbt. 

Nun lia.s kleine Geschäft, worin ich in dem Hrief dari h K hi h l. it. K< ist die Fratre. 
<->> >ir in der Nähe von Auleben einen Ge<chMft<ii)ann kL-nnt-ii. der .sich unsrer in 
einer .Scbuldforderung, die uus Mama hintcrla-ssen hat, annehmen konnte. Iis beträgt 
moO Iis. auf dem Bilekisehen(?) Gutb Berxen nahe bei Auleben da^t in Concors Ut 
Ob die Scbwarsburgsche Regierung noch damit zu thnn bat, und an wen man sich am 
besten wenden k.mnl Sie venteiben mir mit altbekannter Gilte. und Antworten mir, wenn« 
'innen zehn Ta^ren .sein kann, nach Weimar, oder Knde Julius nach Nürnbersr po^te 
Instante. Ich .sehne mich nach dem Anschaun einer reicheren Natur, und Yon der alten 
Kaiu»t«tadt fahre ich weiter. 

Mit iani;,'.ster Liebe nnd Freund.schaft 

Ihre 

C. W, 

Mit dem folgenden Dtiefe treten wir in das Gebiet jener vissenscbaftUchon 
Th&tigkeit ein, welche schliesslicb die Hauptarbeit des Humboldt'schen Geistes 
Würde mid ihm an sichersten die Unvenj^änglidikeit verbürgt, in die s])r:uhwia8en- 

-'•haftliche. Wir sehen den Bes^ründer der universalen verfrleiclienden Sprach- 
'ffmchtunjf in L'eniejnsrhaftlicheni Streben mit Frnn/ w. ]. h(«m die AVelt die 

>[>«r' it'Uf» Vertrleii huiig der arischfii Sprachen suit fii uiid der .San.skritforschung 
verdankt. Auch hier nehmen wir das .schönsu^ meuschliche Verh:iltnls.s wahr. 
Dem damals neimiindzwanzii^illiren Bopp steht Humboldt, der als Gresandter in 
London üm kennen gelernt hatte, zunächst in wohlwollender Autoritätssteülong 
recenQber, da er sowohl durch seine :ius.sere Lebenslage als durch den schöpferischen 
lleichthnm seiner siirachwissenschaftlichen Ideen sich schützend und fördenul l'^uph 
den juntren Gelehrten er\vri>pn k;mn. ZiuHeich aber scheut er »sich uichl im 
Mindesten bei ihm in die Srhulr zu geiien und .sich zur f^rlcrnun^' dfs Sanskrit 
sichverständige Anweisung gclieii zu la^en. Wir bringen liier nur diese mehr 
penOolichen Abschnitte der Briefe zum Abdruck, da ihre ausführlichen sachlichen 
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Anseinaiideroetzaiigeii in ein nur dem Fiiehuiann verstSncHicheii, linfruistisches Detail 
»cb vertieff^n. Bs sei noch an^reftthrt, dass die erwähnte Hclurifl Bopp's die zweite 
Anfluge Steines ^C(H^*ttgationss\-stei]i.s der Sanskritsprache'* ist. welche in englischer 
Sprache zu einem sprachvergleichenden Gnindnss erweitert erscliien. 

Bopp an Humboldt 

Kw. I'A(t'll»ni7. 

hnl'cn iiiii durch Ihr gnlidig^es Zuscim-ilton t'ine .>ehr Freude uoitiurht. Die lifelehrten 

Up uiei kuny:ea, welche da."iselbe darbietet, .sind lür mich von Unsserster Wichtii^keit. E> ist 
mir eiehr lieb^ datts Ew. Excellenz die AmerilEanisclien Sprachen zum Gcg'ent^tande Huer 
Untersuchiiiigen mftcben; ich habe IXngst gewfmscbt, dAM dieselben eine gründliche Beaibettanf. 
deren sie wttadig mul, finden mochten* Die si harfsinnijren Beoltachtuncen Kw. Kxcellenz 
recht fort iiren meine KnvartunL'on. das«- eim* «rriindliche Dnrrhfnr-chuno^ der Anierikani^^chen 
Sprachen .sehr hedeiitende Aufschlilsse über allirenieine Sprarheng^eschichte p'e})en würde. . . . 

fnf'r!>f\v halte i«h die Khre K\v. K\tMdlen7. ein Kxemplar meinfr früher erwHhnten 
Art>eit m f-cliickt-n ; ich hal«c -iai in mehrere neue Ansichten zu entwickeln geüucht und 
Torwchicdeue neue i5erilkxung4puukte der verglichenen Sprachen aufge^itellt, Eü würde mtcii 
selir freuen, wenn Ew. Eseellenz diene Abhandlung Direr Durchsicht würdigen nnd mich 
durch Ihr Urtheil darüber belehren wollten. 

Indem es keine gedruckte Anweisung seum Lesen deü Sanskriteti giebt, wie Sie Ew. 
Escellenz wQnsohen, so habe i< h mir das \'cr<mULren nicht entsagen können diesen Mang^ 
in «'twas zu er>»'t/<'n. üb«M-schii kf l'w. TA.fllpnz hiermit die 4 ersten Seiten de* 

Hit«i|>ridc<:t in Lat«*ini.schen Huch.staben. und wenn Hochdieseiben die>e kleine Arbeit für 
nützlich und eine Fortsetzung für erwüiiischt halten, an bitte ich Kw. H^ccllenz mich mit 
Iliren Befehlen tu beauftragen und überzeugt zu se^'U, dass es för mich eine grosse Freude 
Neyn wird sie zu erfüllen. 

Ich werde wahrscheinlich im August London verlaNsen, kenne aber bis jetzt meine 
Be-stimmung noch nicht, icii orwarte ISngxt meine Krnennung zu einer Professur, um m 
mehr nl- mir t!a^ li iniit veiliu:i.l« ;5»» (Jehalt zur Bf-treitun^' nieiner hic^itrpn Aulenthalt-^- 
ku^iea bejiraifen ^sollte. Denn ilie Unterstützung die ich von dt'ju Kronprinzen hatte, 
hörte mit dem verflo-s-srnen Jahre auf, und die liegierung hat es bej' den tausend (julden 
die ich von ihr hatte bewenden las-xen; hiermit kann ich hey der grOssten KinschilLnknng 
kaum die Htlfte meiner nothwendip^ten Ausgaben be^ireiten. Der Kronprinz begttnstagt 
wie bekannt >ehr die \Vissen^chaften. auch den Zweig, den ich er^rritfen, ohnn S. KönigL 
Hoheit hlittc ich wirklich sehr gcrinire Hoffnung: wenn i«'h noch meinen Zweck bei der 
Bayrischen Regierung dunhfuhre. so wird es «iunh den Kronprinzen seyn. 

Im Falle mich Kw. F.xcellenz m» [i .\iit':uy_' Aiijn-t mit einem Briefe bf^ehren wollten. 
'() bitte ich Sie deo-selben gniidigst an meinen \'ater. Audred.s Bupp, iu A-schaffeuburg zu 
addressuen. 

Ew. Eseellenz werden vielleicht die Gnade haben beyliegenden Brief an seine Boittim- 
mnng ergehen zu lasoen und meine Zudringlichkeit zu entiMihnldigen. 

Mit tiefster Verehrung 

Hocbgebietender Herr Staatsminister 
Ew. Escellenz 

Unterthänigster 

London r\"n 20. Junius 1*<20. Fr. Bopp. 

31 W indsnr Tcrrace 
City \[i>dd. 

Es wird Ew. i'Ai.ellenz viel leicht angenehm >cin zu erfahren, das* WiUon'ü San&kht 
Dictionaiy seit kurzem in London angekommen; ich zweifle jedooh, dass es jetzt adwu im 
Verkaufe sey. 
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An HE. Dr. Fr. Hopii. Wohlg^h. in AxlmliViiburj,'; abzugeben bei 
UK. AndreBK Bopp. 

Berlin, den 4. Januar 1831. 
Ich bin wahrhaft beschknit, Ihren so ^Üti^ren und «uf&brlichen Uricf vom 20. .Tun. 

V. .1. erst heute zu iMiHntrworten. Ich erhielt ihn aber erst spat. iIh ich auf dem Lande war. 
I>a> L<*scn Ihrer interessanten .Schnf't zo's nitrh tlerirf^-talt an. dass ich df-n Vorsatz fasste, 
nun mehr einen emstlichen Versurh mit der li^rlernuag des Sanskrit zu niai li«>ii. I )fMmoch 
kumte ich hiereu erst in der Mitte Novembers, wo ich zu meinen Büchern in die Stadt 
ittrikklcehrte, kommen. Nachdem ich nun einijpe, wenn auch noch sehr gerin^^e Kenntnii^ti 
fdan^ft habe, bin ich sm einer nenen Leeongr Ihrer Abhandlnng geschritten, und kann Ihnen 
nicht M^ren, wieviel Nutsen und Veiignttgen ich daraus geschöpft habe. 

Sie ist }^ewi.s.s der erste so ausLrezeii hnet «,'elun«,'enp Versuch einer vergleichenden 
AnAl>>e mehrerer .Sprachen, und über die Iliohtigkeit der aufgestellten Hauptsätze kann. 
iBeine> Kraohtens. kein Zweifel obwalten. Sie haben vollkommen liewiesen. d?iss aiii'h dfi^s 
6an.skrit nur durch Ags,'lutination seine granmiatisi-hen Formen l>ildet. und dass der von 
ft, Schlegel gemachte Unterschied zwischen Sprachen, welche diese und andere, welche dio 
hdexion anwendeten, so wie irh immer geglaubt^ ein aus mangelhafter Sprachkenntniss 
entstandener Irrtum ist 

l'ine .sehr richtige .... Bemerkung itit es, wenn .Sie .S. :i8 sagen. da.s.s di»« 
Spruf'hen oft einen niiiirf'keln'tr'Ti J Jaiii.' L'enonimen huhtMi. ■.i\< der i<t welrb^n ihnen die 

<traiiiatikor anweisen. Sit* erwähnen dies bei ( iclei,'enheit der Ableitung der t-empora vom 
l'artuipruni. (jt'wis.s haben .Sie s(;hon WM-hU dass die l'aiticipieu der Bildung der Cuujugatiou 
vonuigehen, nicht aber nachfolgen, obgleidi aoch dies mit (.Einsrhrttnkung ) veiatantoi sejn 
viU. Das Participinm int der constitntiTe fiegrilf des Verbi, welches nichts anderes ist als 
Av- Zti-animenfassung eines Subjects mit einem Participium. Ich kann bei dieser Gelegen- 
leii die Bemerkung nicht unterdrücken, das» Rw., wo Sie S. 1'» vom Verbum sprechen, eine 
lief vou Silv^'stre d»' Sacy in stüner allgemein«Mi rjnunniütik Vf)rirt'trrtirt^n»' Ideen im Sinne 
^'ehdbf zu haben scheinen. In demjenigen, wa-^ Sir' -.-ra if tiewt'i.M n. i-t im Ii nichts, w;i> i« li 
aieht unterschreiben mücht«, allein soüiit leugne i< b nichi, das-s ich iia< ii genauerem .Studium 
der SacyVhen Schriften hierüber, mich Uberzeugt habe^ dai» seine allgemeine Sprachlehre 
wirklich ein höchst schwaches Buch ist, und auch riel Irriges enthBlt Dangen acheint 
mir Bernhanli in seiner kurzen Sjtrnchlobre ungemein geistroU und im Einseinen richtig. 
Gm giebt auch in diesem Buch Capitel, die ich nicht Air gelungen halte .... 

Ich wünsche von Uer/en dass es Ihnen recht bald gelingen, oder vielleicht schon 
Lflun^ren s^nn mJStfp. fine vortheilbafte Anstellung zu erhalten, b-h kann mir nicht denken, 
das* nach demjenigen, was Sie bereits geleistet haben, man Ihnen niciht damit entge^^en 
iionunen und die Art üelliät Ihrer Wahl Ubcrlaä.sen .sollte. E.s wüide mich üehr freuen, 
«emi Sie mir erlauben wollen, Ihnen manchmal echieiben, und wenn ich, wie bisher, auf 
Ihre gtttigen und ansfOhrliehen Antworten rechnen darf. 

Sie haben gewünscht, dass ich Ihnen über Ihre .Schrift und die (irundideim derselben 
meine ileirnnir nmstündlirh sagte, die?! wird mir für die Wt-itHiiifigkeit dieses Briefes zur 
Entschuldigung dienen, ich mus.s Sie de.ssen ungeachti't um l'jrlaubniss Litten noi h. über 
oieiu eigenem älanükritatudium Einiges binzuäCtzeu zu dürfen und Sie um die fairtbeilung 
Ihres einsiehtaroUen Rathes zu ersuchen. 

Ihre Abschrift einiger Seiten des Hitopadesa hat es mir allein mOglich gemacht, nun 
'las Le>en anfangen zu künnen. Ich kann jetst alle« lesen, ohne weiter nachsosehen, wenn- 
gleich die eigentliche Oel&ufigkeit nur mit der Zeit kommen kann. 

Damit Ew. den .Standpunkt meiner Kenntniss oder rielmehr T'nkenntniss benrtheilen 

kennen, so schifke i^h Ihnen »»in»* Abschrift dpvs*>n. was irh mir iil^or die eri^ten Verse 

Ihres Naias ins nii'h angenüerkt Jiabe. Ich lenie ohne alle mündliclio Hülfe 

leb habe zuerst \S ilkins (irammatik theilwei>e genau gelesen, tlieiiwci>f' e*)en nur dun h- 
Jtiosraphlselie Blatter. W, 5 
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({«weben. DaBn habe ich die mir von Ew. {reschickton einzdnm Bogen Uber den 
Hitopadesft i^tellenweise gelesen, emilich mii-h uu^h mit Hülfe dos Wilson, den Ifidoi no-h 
nicht ich jselbst besitze, den aber die Bibliothek hat. an Ihren Salus «reniaeht. Dies zieht 
mich um meisten an, allein ich halte es fttr gut mit diesen die Arten des .Studium« 

abxuwechslen. 

Diti. Alphabet habe ich so gründlich, wie müglii h, studieit, l'l» i»t eine wandcrl)are 
llegelma««igkeit and YoHstlndigkeit. AlMn, was mich darin immer bindert und «tArt ist, 
datw 68 für mieh wenigvtena vOliig todt ist Ich kann mir durchauB keinen Begriff machen 

über sehr viele Ponkte. . . . Ueberhaupt niüchte ich da.s .Sanskrit die todteste aller 
todton Sprachen nennen. Denn ich hubi» in der dicken »Jramatik von Wilkins keine Zeile 
üIht den Accent irefunden. ;int' den dofh in d»»r Sprache alles Leben, ja >»>U>»<t alle l nt^r- 
scheidnnjr der Wörter, der Individuen der .^jirachen beruht. Was darin vorkommt, i^t nur 
immer (juantittit 

Indem wir die lenieren. ^<'hv weit aussre)*iM»nnetien, wissenschafrlicli. n Ans- 
eiiianderset'/uniren Huml)(ddt's ühei iit heii. erinnern wir rmrh darnii. (ia-s ih-y hier j 
irerülnute Herrüiardi der t>ch\vager Ludwig Tiecks uiul der Vater des bekaniiteuj 
Kriegshbtonkers und Politjkeni Bemhardi war; das hervorgehobene Buch ist seine 
Sprachlehr«. Der von Humboldt so abschfttzig beuileilte Silvedtre de Sacy, welcher 
son.st eines grossen ^-issens( haftliehen Rufs genoss^ hatt« schon 1799 „Aligeineine 
Prinzipien der (Iraniinatik * heraus^'ejreben. 

Di»' in »lern lii'iefe ausirt'Spn»( hen< ri LMiteti Wünsche für Bopp's FortkomnieH 
set/te Huiiiboldt rasch in That nni; wJihrend Hopp verjreblich anf ein»' Anstelluni: 
seitens der heimischen bayrischen Uegierung hoffte, verschaffte ihm Jluinboldt noch 
im Jahre 1821 eine solche als ausiwrordentlicher Professor an der Berliner 
Universität. 

Mit dem folj:end» ii Hriefe bleiben wir im lvr<Mse der alljfenieinen Spra» h- 
wisseusehaft. Auch .Julius Klaproth (i.'eb. 17H3) widmete dieser und besonder> 
der Krfnr^f'tmnL'' ;i*;t;tti>icbpr Spntehen <pim' Kriifte. Kr stand im iir'"»us-i«;<'heii 
Staat siluiisi . Imtte aber (iurcli hluniboUlt s N'ennitteluny seit lt<Di die Kriauluiiss 
stäiidi;; in l'ai Ls zu wohneu uud die dortigeu reichen liibüothekschatze auszunutzen. 

Klaproth an Humboldt. 

Paris, 8. Mai 1824. 

Kndlich '>iii ich im Stande. hoch<,'eehrtor Herr Baron. Ihnen die erste Lieferuni,' 
meiner Tablcaux historiques de l Asie zu ül>ersenden, und ich h<tffr' d i«^ mit dem nächsten 
Courier zwei neue werden ab^'ohen künnen. Nehmen Sie dieses Werk mit p-üti^-er Nach- 
sicht und alii ein Zeichen der Dankbarkeit auf, die ich Ihnen in so ^Tossem Maassc .schuldi;,' 
bin. Ich bin so frei Sie mit der Bitte zu belSstigen. das eine Velin-Exemplar im Paquete 
nebst inliegendem Schreiben an Se. Majestftt den Köni^ kommen au lassen, und das andere 
im l»lauen l'mschla«,'e an Herrn von AncUlon. dem ii li es versprochen habe. Ich leire fiir 
Kw. Moc|i':»«bohti n no( (1 etni'_'c Americana. die ich durch Herrn Dupon>;pnu in duplti eihnltcn 
habe bei. Ks hat nur derselbe auch den neuen Ausdruck von .t, Kliiot s irniuimar of the 
Ma^sai-bu:iettä Indiaii Lan^uajjre, die zuerst lt>6ü zu l'aml>ridge erschienen ist, Übersendet 
.Sollten iSie dieselbe nicht kennen so bin ich ?ern bereit sie mitzntheilen. 

Irh hOre mit Bedauern, dass Herr von Altenstein oehr krank gewesen oder es noch 
ist. and das» wir fUrehten müssen ihn als Minister zu verlieren. Diest würo besonders für 
mich und meine Arbeiten ^^ehr unan^'^enehra, zaroal wenn das wittsenschafUiche Fach wieder 
unter den Hammer eines Cyklopen fiele. 

Mit vielem \'eri.'niiL'en sehe ich. d;»-*s lleii i'mir-^or Hopp unermüdlich in >ciiien 
.^-ui-skrit-Arbeiten fort lahrt, und ich hutfe, dass seine Si hiiler. sowie die von A. W. üchlegel 
das Studium der Indinchen Litteratur bakl in lieutiichland verbreitet haben werden. UOchttt 
wUnsk'hen^werth .scheint es mir zu «ein, das« ein Manu wie Bopp nach Kntrland gienge, an 
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doit die 6000 von Uackenzie copirten Inuobriften, die sii'h im Besitze der OMtindischen 
Cmj^agoM ti«Unden m Uheraetsen. Sie würden eine herrliche Auabeato geben und historisch 
loanebe:) ei'klären. 

Die Eu^'-Üindfr \v<!nien nie damit zu Staiuli; kumni<'n. (m1»t «jar nicht an die Knt* 
uSiTm>j «!i»'»rr In- liiifrt'ri ilfnkf'n. Snhalil Afi Druck meiner Tableaux beendiirt sein wird 
ii-h horte in vier Monaten; so werde ioh mit Eiler an den Mithridate^ «rohen, Iiis dahin 
luuss ich mich be^'nüjj'en die einlaul'cndün üotrUge zu sammeln und zu ordnen. Die grüsste 
Scbviensiceit beim ereten Bande bieten die PopularsprMhen in Lidten dar, iilr die ich 
räsenUich keinen ^kOtarbeiter habe. Das Malabariacbe, TanittUsche und Balabandiscbe ver^ 
lienen eine besondere Aufmerksamkeit. Sollten Ew, I-Acellenz mir daxa nicht behüliiieh 
•ein künnenV Der Profossor in Haitlort, an den mich Herr Bopj) {.»-ewiesen. hat mir auf 
riieiiifn lirief ni'-ht ireantwortet. Der Abbö Dulx^is i-t nicht ♦ Jmmmatiker genujr um nützlich 
iu >vin. auch versteht er nirht San-skrit, und das ist ein il.uiptmani.:^el. 

Ich ergreife diese Gelegenheit, um mich Ew. Excellenz' fernerem Wohlwollen zu 
empfehlen und bin mit Horhaehtuni? und Brgebenhdt 

Ew. HiKti'-'f'hohren 

gehorsamster Dit iu i 

If. K 1.1 j>roth. 

Aus d»Mn Kreise der verirleiebeiiden S|n a< htoi-schei- treten wir in den der 
klaasischen Philologen, mit denen Humboldt nicht nur durch seine Verehruu;,' für 
die Antike sich verwandt tlllilte, sondern denen er als Übersetzer Aeschylus* 
und Pindar's geradem angehörte. Seine inhaltreiehen Briefe an Friedrich August 
Wolf, die sich durch vier Jahrzehnte erstrecken, sind IHngst bekannt. Ajach die 
Rri'f' an Schwriirh'iuser . den flsiissi-^clitn fJrbhrten. der zuerst in Paiis Haus- 
l^-lii-er bei Humboldt war. sii.ir« i- in Sti ii^stua jr Professor wurde, sind vor einipon 
Jahren in französischer Übertragung und mit einem verstäudnissvollen C'ommentar 
j^nickt 'worden. Es dOrfte nun von Interesse sein^ auch Sebwcigbäuser 
persSnlieh aus einem seiner Briefe kennen zu lernen, um so mehr als durch 
diesen das schon gedruckte Antwortschreiben Humboldt's eigentlich erst ver« 
stündlich wird. 

^trat>burj{ den öten August 1823 

Verdurtester Herr Baron 
Schon lange eucbte ich eine gUnatige Gelegenheit mich, nach langem Stillsrhweigen. 
wieder einmal in Ihr glitiges nnd mir ewig: thenn« Andenlcen zurllcluurufen. Diese bietet 

mir nun Herr Professor Bruch T) der Theolo;jrie und einer uiisrer schätzbarsten und liebeoi*- 
w>'.nli2f';tr'n jTmcren fif'lphrtf»n an der eine litterarisrhe IJeise bis nach Bt rlin fortzusetzen 
gedenkt und den ich zuK'leich llirer i,'etallis|-en Gilte bestens zu empfehlen liii- Freiheit nehme. 

Gerne würde ich selbst, .statt meines Briefes, ihu begleiten, um wieder einmal djui 
GlBck zu genieHsen Sie Verehrteater, an den sich so manche der interessantesten Erinnerungen 
mtnes Lebens knüpfen, die gnidige Frau Ihre Gemahlin, Ihre (Frfiulein oder gnSdige Frau?> 
Tochter Caroline nnd übrigen mir zum Theil unbekannten Angehörii'en zu sehen, weis aber 
nicht, ob ich je Ihre etwas fernen (Tei,'enden werde erreichen können. Ich bin seit 181(5, 
find zwar sehr grlürklifli verheirnthft : was zwar, du wir keine Kint^pr hahrn, fleisen nicht 
),'anz hindert, aber doeh sehr i)e>Liiränkt. Ein vor mehreren Jahren durch die .Srhweitz bis 
nach (ienua Mailand und Turin gemachter AusÜug und im vorigen Frühjahr eine, zun» l'heil 
doich Cieschäfte veranlasste Reitze na^h Fmis, so wie auch bi.H zu meinem ehemaligen Zög- 
ling C'abanon in Ronen war das weiteste, wozu wir unn bisher bringen Iconnten. Meine 
f'Vau mOeht« für s Leben gern einmal Kom und Neapel nehen und wir sprechen oft von 
>l'"r 7.f-\t wo Thr Hans jene Hftiiptstadt der Welt /irrte und unter anderen aueh ur -e^-n 
htuuii iielm.sdorf Öfters aulnahm; alter die Akademixhen Ketten machen derirlei<li»-ii 
« eiti<bichtige l'lAne noch .schwieriger auiizufiihren als »ie es schon an sich und durch die 
Alugsben sind die dazu erfordert werden. 
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Seit eitiigrn Jahren hin i< li überdies, dtu'ch die von uiu>n^r iie^äeruiig ^'eiorderteti 
rntemiclmngen fiber die DepaitemeBti« Alterthümer, an das tuL^riore g«^Mlt: iiideu Uh 
dietM^ Arbeit nach der nun schon mm drittenmahle wiederhoblten Ertdirang der Akademie 
der Iniicbrift«!!, mit grO^rem Eifer als et» in in^end einem anderen Departement gesehehen 

itft erg-ritfen habe und auch zu Knde zd fUhren hoffe. Ich hin so fn?y hier ein ganz kleinem 
ProlM^strif-k^^hen meiner M.hon sehr w»»itlllufi!ren ni»»?!H»infi ' ' ^ }<nvzijtH'_'»'Ti: zu <\fron Dekannt- 
macbun«.'. wofür al>or von meiner Sintc er^t die VoLuhritunirfn ir«'s('heben sind, die .Vkademie 
neuerlicb so gütijf war unseni Minister dea Innern aufzufordern. 

Sie flehen wie Mshr ich fortdaaemd anf Ihre alte Gflte baue, da ich e*) wage IhMn 
soviel von mir nnd meiner Lag«» zu. sprechen. Zu jsrltlcklich würde ich sejrn. wenn Sie mich, 
Hu< h hlu> mit einigen Zeilen, Uber das Ava^ Sie und die Ihrigen angeht beehren wollten. 
Wenijfsteois horte i« h durch Iferm llnich ••iniire nähen* Nachrirhtcn von ihnen zu erhalten. 

N'ui-h hal>e irh ~'jKv'',u i[>i',\ zu hi'riihicn. da>- mic-h schon .-ieit so lan<,t?r Zeit 
heschlimt, diu« ich ni( ht einmal mit I'indJir hinzusetzen kann öuoi; /.jjctr vjvrrö: 
t^xv* is'.jiO|i.edv o övo^o»v. sondern die ^'anze Sache Ihi-er (»Ute, welche dieselbe viel- 
leicht schon iKngHt veispsiien hat. anheimstellen mus.«. »Sie haben mir noch im vori^a 
Jahrhundert, einmal 10 Louisdor roi^^itreckt; wovon .Sie mir tipäterhin sagten, ich soll« 
Ihnen diesellten hlos alsdann zurürk'.'i'hen wenn irh «'in-t reirh werden würde. Dieses ist 
zwar nufh nicht <ler Fall: doch erlanht mir mfinn f^aire an die Krstattuni,' zu denken, i.hnc 
dass ich dadurch in Verlci,r,.iiheit küiue. fn fjilcksicht auf die Ihrii.'-e. würde es vielleicht 
täppisch seyu, Ihnen dieji<'. für Sie -o unwiciitiLre Summe jjeradezu iu klingender Münze 
anzubieten: alier ich dachte schon hinge auf irgend etwas derselben gleichkommendes, dai 
Ihnen etwa angenehm seyn konnte: doch wollte ich die Wahl nicht aufs ungefehr wj^^. Nun 
hat mich M>it einiger Zeit die Vi»eonti.sche Familie da> von der Iconographie grecque ei 
FOmaine esistircnde, mit einem iJahat der es ^^erade auf diese Summe setzt, zu verkaufen 
zu suchen L.'»*heten; da sie noih mit einer ziemlichen AuzmM an Kx'^fiplru-oTi. di«- ior Ver- 
ewi^fte ad honorem erhielt, überluden sind. Wenn Sie ja dit-st -s Werk nicht schon in Ihrer 
liildiothck besitzen oder wenn Sie irgend einen anderen Gehrauch davon machen könnten. 
8o würde es mir sehr angenehm seyn wenn Sie mir erlaul>en wollten dies« alte Schuld aaf 
diese Weise, M'oraus jioeh zu gleicher Zdt beynahe ein gutes Werk an den Viscontis, die 
zwar nicht hedrUni,'t aher doch auch nicht in glSnxenden UmStSnden «ind, geschtiie. m 
berichtii,'en. II ibi ti ^i*' d.is Werk s'-hor: uii l \\\--<-'.\ nuch Xiemand dem e» anürenehm ■w-Sre, 
so bitte ich Si.- dl-' «iüte zu haben mir eui anderes Mittel anzuheben mein, nun ächon so 
lau^'e iu Schlummer j^rewie!,'teä (Jewia-^en wachend zu befriedigen. 

Gemhen Sie mich der gnädigen Frau und allen Ihren wertben üui<,'ebiin;j:en aiifs 
lieste zu empfehlen ond mir immer in Ihrem Andenken eine kleine Stelle gtttigst zu bewahren. 

Ihr hochachtungsvoll ergebenster 
Sohweiirhäuser Sohn. 

X S. Dass ich meinen nun «2 jithrii^eii Vater noch in L'uter Gesundheit /u iK sit^en 
da-s ijiuck habe und was Jins noch sonst andreht wird Ibneti Bruch. >,» wie .Sjc es anzu- 
hüren so irütii: seyn werden, als ein besond<Mer Freund unser Aller berichten. 

Wie hnhseli Hunibiihli auf diese f{iii keT-inn«*rnnir iiii ein»- vei'tre^seiie alte 
Schuld «reuntworiet. und wie er die Sunune einem bedürftigen würdiiren Mann, 
einem wiiklich „verschüuiten Armen** zugewandt, uuig loau in seinem Antwort- 
lirief nachl<>sen. 

In \z'A\\7. ühnlichem VerhKItniits wie Schweighätiner stand ku ihm We Icker* 

daniah Prüfe in IJouu. der freilich spJIter eine weit bedeufemlere Stellung in 
der wissen.sctiaff liclieit \\'.'lt einnahm. Aneh »t w;ir HmusI. Ihvc h. i Hunib.ddt, 
und /war in Itoni, t:»-wc -n. Auch aus seinem Nacbl.i.s> >,iiid »iie Jirief' Humboldt s 
veröffentlicht wurden (von Hayiii); doch ohne die Antwort Welcker's. Kmige voü 
dienen sind allerdings« in Kekul^'s aasfQhrlk'her Bio^fraphie des Philologen abge- 
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«Imrkt : doch uiclit die beideu iuhaltreicben Schreiben, welche wir hier deo 
Lt^rn vorlegen. 

2. Oetober 1823. 

Icil hibe nieh sehr gefreat, von dem MiniKter ym Stein xa httreUf dattü Kw. Kxcellens 
Ihre Ffcau Schwiegertochter einen Enkel geschoikt hnt, und dass dieve firfttllnn^ eines langen 
Wmuchen ein nenes Olllck in Ihrer Fkmilie Torbereitet hat. Ich wUnnche dem Kleinfiai^ 

Ja.s< er recht frisch und stark aufwachsen und in seiner aufblühenden .Tujjend von dem 
KinHuv-. r (iros-^f'ltern recht vi>'1 aufnehmen möge. Auch seinen Eltern bitte ich meine 
berzlu bei» * «Iii» k wünsche zu >iiLr<'n. 

Den Herrn von Stein liatte ich im Anfany Jv'iit. in Cappenberg besucht Ich 
tnnnte mieh Ton meiner emsigen Arbeit, wddie in der nngewohntm Müsse ^ Ferien 
nicb mit doppelter Anziehung fest hslt, weil ick den Vortkeil einer gelegentlichen Ein« 
ladnng von ihm nicht au.<s den Sinden lassen wollte, in der Absicht und Erwartung einen 
^ nu^rkwilnlijpn Mann in der Nähe zu sehen. Die kleine Heise ist mir aber zu einer der 
»Tlreuiichsten Krei^isse anst'»»si>hlaij'en, weil rr sn »rrir nii ht zu denen '_"^hriit. die sich nur 
sehen lassen, sondern (Charakter und f4eniüth >u klar und offen zu erkeaueii ifiebt. und 
«eil fanit alle seine ileden wir einnehmend und bedeutend waren. Kin su bescheidner Sinn 
lief so?iel Stola und Kmftgeftthl, die Vereinigung altvKterlicber Einfachheit mit dem Oeist 
imd Ton neuerer Welt, nnd die dnrehgftngige Richtung auf« Grosse und Bedeutende, wo- 
dorch dr r Cx-danke an alles, w^as ein einzelner Charakter oder Standpunkt im Leben aus- 
«chliessen kann, entfernt wird, übt »'inen wahren Zanin-r. 

Sf'itili'Mi lialii' i( Ii mehrere Wochen auf dem Litiulc hty iin'iinni ülttrii in nntfuehmer 
Kuhe und KinlT^nniL'kt'it gelel)t. Ks ist hi^r mein T< l'«1. nur ohne Ki*jrenthum. und ohne 
vieles andre; aber meine KItem sind no«'h gesund uml sehr empfUnglich. Mein jüngster 
Bmder lebt Terlwiiathet im Haus, hat ein allerliebstes Kind von Einem Jahr und zieht 
riel Musik in das Haus. Ich unterdessen habe einen Aufsatz ttber die Trilogm im All- 
gememen geschrieben, nachdem ich neulich die einzelnen Tritogieen heraitskonstruirt hatte, 
und halie mich dabej noch fester übensengt, (las< wirklich das Aeschylische Drama eine 
'•attunir für »ich war. mit welcher die neuere TraL'Odie dev Sfiphokle«. mid lairipidfs in 
vieler Hinsicht nnf lmii/. andere Art verirlichen werden iihh-, als hislici- jcm iiehen ist. 
Merkwürdig war mir dalie.v zu sehen, wie dem Arist*>tt'le.s die ganze idealische Kunstanschauung, 
worauf auch die grossen romposittonen der bildendmi Kunst in der >>esten Zeit beruhen, so sehr 
abgeht, nnd wie Aeschylns nach nirht viel mehr als hundert Jahren ihm gewi:tf(ennaf.'>ien veraltet 
gewesen ist. Deniohngeachtet erlaube ich auch Heziehungen auf die Trilo<rie in der Poetik zu 
finden, welche meiner Behauptunt,' sehr zu .Statten kommen. Wenn ich ine, dann wird Herrmann 
LTns-ps Itorht hahoi) mich zu tadeln. Denn ein irriLs.serer Contraxt der .Ansichten hin-if ht- 
li<-h dt'i Haupte und Nel>en.sachen als in meiner kleinen Schrift mit .seinem IVoLn'annu ubor 
Aewhylus liegt, i^^t kaum möglich; nur diess >et/,t mich in einige Verlegenheit, Alier 
Bw. Bxcellenz werden mQde se.rn, von einer im Werden begriffenen Schrift zu hfiren, 
welche Sie wenn es Ihnen dann geflUlt. bald gedruckt lesen können. Fort mmw ich sie 
haben, weil ich es sonst nicht lassen kann, mich auf die (ies( hichte des Dramas immer 
weiter einzulassen, was doch darum verkehrt ist weil ich erst das andere über die epische 
Poesie ausi.'-etühri h ibeii miisste. um alles unter den vielleicht entstehenden Beziehungen 
und in übereinstiuHiiender Ordnunv zu b«'handeln. 

Niebuhr zu sprechen habe i< h bey M'iner neulicia-n Anwesenheit in iionn nicht das 
Glück gebal>t. ein einzigen mal, d&as ich ihn l)e.suehte und einen uidem antraf, der ihn be- 
whSltigte. Er hat sich nur mit wenigen eingelassen und soll verstimmt gewesen seyn. 
Bs war auf Veranlassung euM>.s eifrigen Anhfii^rs« Ton ihm ein Ilan, von Seite der 
Profßjworen »eine Anstellunsr in Bonn nach Ahlauf der IMnf .lahre zu sollicitiren. und diess 
ist so weniir irehpin» .'iMiclifri dt-- tnir rmf' it»<'iner Hinreise (-'rr)!" I?»'it-;t ( '^t. der aus der 
Schweiz zurückkehrte, in l'obleuz davon crzUhlte. .Mir i.-st e» auHallend gewesen, maucheii 
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7.U hören, uwniii^ i«h *<hlie-*«Ti tmi->». <la.-> df-r AuJentlialt in Koni irtr uh \\l dazu l*eiü^H- 
tt.*L'''n hat Niol.ubr II die l'<»e'i»' und Kun>t des Altorthuni^ iit'l>er zu niacben. l'aÜTnf-f-tp. 
wif ••if jf'tzt »i«» sTpfunden h.•l^)en. -in<l anzlph«»nil<» Sachen. lt**-onder> in Kuui. wo einem 
*Hlj«»t diejeniiren. »elrbe si<:h im Mauennerk finden, anirenehni bcM-hä/tij.'en- Aber zu be- 
«Un«ni wXre docli. wenn viel solefae MSnner wie Niebnhr in nn.«rer Zeit, weldie auf 
dA« hwtmwihe Wi-ium und die Antiquitäten aller Art Tetüessen senag^ int. das Ansdien 
hi-to^iM^ber und granmiatLfober Subtilitat zum NachtlieO einer lel>endigen Krkenntnis'' de^ 
A !*"rTljani"- l»ev dem }rro*>pn Haufen d^r .Tuirrnd zu au>- ^^'•"'^'^'•nf! ?fr-*"i^nl*»rtf>: Hf>rd**r. 
<iutbe. die .S. h!»'u't'l halK-ii nel.<'n dem »iro-^en und (Jutt-n ihrer Wirkung' freylich <i!u !i rin 
oJ»erllii<hIitlie.> Kai»onnirtm unt^r den Mitteluiä-vigen und .Scbwathen eraogen. Man winl 
noch vkA unertrig^liohere»« mitpflanaen. wmin man zn einwitii^ die Richtang d^ Uonmd 
8rbule nimmt. Doeb bstten wir nur Xiebnhr nun Cntator! Die .Sdifttae »emes Wissen.^« 
wflrden der rniverdtat nicht hlm Glanz, »iondeni auch rielfajche Aiuvgnn? mittbeilen. 

If h hoffe. da.<x Ew. Kxeellenz »»ald wieder eine Vor!' -nr.i' L'eben: es ist nur fatal, 
da»* d«^r AJ»dru< k -n -ohr hinin-i i huLon zu wf^nlr n jit!> _t. Herr von "^tfin ^.ntrt»* mir 
von ein»'m Vur»'hla<_'. d^n er IIhhü «.-etiian. in He/.iiir i»ul dte rn.'exhichl«- der ilvwx-hfn 
SVin\uic au:» der Ktvmolujj'ie. lih habe ihm al>er >ü viel von Ihren Studien im Iienia\dua 
und Bagbrat Oita eraSblt. da»w neine Molfhung für die dentticbe <>e<acbicbte nocb kleiner 
ireworden ist leb bitte recbt riele EmpfeUnngen. 

Mit jrrt8«ter Verebnuiu 

Ew. K\*ellei)z 

treu ei?:»'l»enstpr 

F. (i. Weicker. 

1% h^iinif Ji\<-ht vt' l« f \\'<'rt«'. iiTu l^fflriinirii: ili' -r- T5rirf.-- hervor- 

■/all' n II. Nirlir IUI! ein Fai lniiarui. sondt t it > in .Mt iisch mit otteiiein Auj: und 
fSiuii liir alle Be/.i«'iuiuiren «le.s Lt'beu.s .sphclu aus ihm. Wir .sehen deu gewaltigen, 
in »ich selbst gefestigten Stein und den misatnutigen, misicber gewordenen Niebahr 
atLH Weicker s Schilderangen fast ebenso leibhaftig vor ans treten wie ans ihren 
ei::»nen Hri»*lVri. Wir sehen den fielehrten, eifriir in i^nbtUe Forschungen ver- 
ticff. doeh zupN'irh vollen Blick fiir die allireniein»- Aufgabe und Bedeutung 
>« iu» r Wissrn-^rfi ifr l»»'\vahr«'n. und die (iefahirn < iTi< nh.'rTH»4»»'ii Inilinässijren 
und nierhanixli. il i;rtri«'b«s mit nur allzu treliendi-r Suherheit v<»i nisbestiinnieu, 
Sachlit h sei noth hinzugefügt, da.ss Niebuhr in der Thut spater Si'ineu .\afenthalt in 
Bonn nahm, doch nicht als Cnrator, sondern nur als freier der Universität 
gl**i<*hsani attachirter Dozent. August Wilhelm Schlegel, dessen sowohl in diesem 
als im foltriiiden Brief Krwahnung geschieht, war als Professor des Indischen 
W»'li ker s ('. in Bmni. Der zweite Brief ist noeh inhalf iviclier als sein 

V<»ri:anger. I>ie Beol)aehtunget! fib- 1- rüe F»)rtwirkutiL' von |{ous.seau"s Helois»* hei 
Shiller und (ioerbe zeigen den utUeu luteresseiikreis W'eiekers. Die KüUe der 
I*robleme der AltertuuLswisseusehaft, welche im Fluge berührt werden, bekunden 
die Vielseitisrkeit und den Gedankenreichtum seiner gelehrten Arbeit. 

Itonn den 24. Dec. 1H23. 

Si'hr ÜoIj ist e> mir. die [Jede auf den Hh.iL'avad (iita ^.'ebracht zu haben, weil 
K'.v flleii;/ datlurch \ < uuil.i^-t wonfen •^i'id. über da» .\lterlhum und den Charakter de> 

- sich au»t'iihrli< h /u ,m>»ern und lietrar|ituni.'en danin zu knüpfen über die liitln'n' 
J!< /iehunj,' ;,'e\vi>.ver l'.rkenntni.-»e oder An^< hauungen zu den» (Janzen der mcn.vcliliehen 
BpHtimmung. Die Wis.s^n^baft würde üewiss j^efar viel dabey gewinnen, wenn ein letstes 
oder nnr ein bAheres Ziel ibr Öfter Tor!H*bwehte. und ibre Aafgal)en mit unter den Maa«e«> 
j»tab -ebrarht würden, an w< l. li.'ii »lle (tlUer und alle Krtahruni'en «1e>» Menschenleben^ 
'.'•■rii»'in»< haftiifh L'eii ilten wenb'ii kiinnen. 1% bemei-teit »ich ihrer eine «gewisse leieht- 
hinniife. mit ]iu>>erliehen. nugenblicklichen KrfolLrcn zufriniene Weltliebkeit unveniiridlicb. 
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ruichdeni an die Stelle anftlni,'Iu-iiei, lieni Hrhubenen g-Unstiitrcrer Kint'achhiMt <'im' i(i"os>e 
Aashreitung und Ausbildung getreten ist. .Sehr gegiUndet ist gewi}«; die Bemerkung, dass 
diejenigen Erkenntnisse, welche mit der NenMt eines LebenaverttälbÜBses in uns sufgebn 
nnd mit der Frieehe uaA StHffce einer in unserer eigenen Natur gfemachten Rrfehrung: auf 
Bewnis-stsejm "wirkten, ganz nnver^rleichbar denen vorauziehen sind, welche einer fi>rt- 
irehfiiden Reihe ton Entwicklungen gleichen. In jenen if*t die bedeutende Augenblicklirh- 
kftit oiner dnrr-hati« spontanen oder auch heroischen Handlnnir. und der eim'ntliche schnn-.tp 
Charakter der .lugend. Das Fortschreiten auf irgend einer Hahn, wie '/.. H. durch die 
|rtficklicth)ten Corobinationen und Entdeckungen im Naturi»tudium , oder in unerforschten 
Oebielen der Geschichte ist doch nur wie die g^lOeldiche Fortsetzung; eines geselligen oder 
beraflicfaen Lebeosverhlltiusses: das Neue und Enste hat eine gewisse Magie voraus. Auch 
dsrin bin ich voUkomnien mit Eav. Excellenz einverstanden, dass das Bewu8stse,Mi für jede 
höhere Anlage und KmpßiiL'lit bkt'it in uns den rechten Stüfl'. «lif rerhtc Stunde i^'pfunden 
m haben, den Oed.inken des Abtretens aus dieser ileihe der KntwickelnnLfen mit Heiter- 
keit umgeben kann. Nur ist ausser dieser mehr positiven Erhebung, wenn nicht schmens- 
liche Erfahrungen gegen das Leben gleichgültiger mai^hten, nach meinem Geftthl, um uns 
den Tod« in Gedankmi oder in der Wirldichkeit noch meiir su erieicfateni, auch eine Art 
Mi^Btiver Knlt erfoideriteh, aur Ergebong, die wie ein inneres Schwergewicht uns In die 
aUgemeini' Bestimmung, in die grossen Wellen fortreisst, und dann auch ausser uns voll- 
konuDen Liebe und Tlieüvj^hiiie. die alles Ifirht machen, und deren geheime Wirkung viel- 
leicht sehr oft den ileldento.1 und das Alärtyrerthum versüssen, indem eine geistig ver- 
huiideiie IVimilie sie unsichtb.ir /u umgeben scheint- 

l<*ii iiabe Ew. I'ixcelienz längere Zeit nicht geschrieben, weil ich liöre, wie sehr .Sie 
viMeuitchaftlich beschEftigt sind. Wigea Sie auch niemals Ihren Kritften zuTiel snimuthen, 
> da anhaltendes BeechKftigen der Gedanken, und Tielleicht am Meiston die Thtttigkeit der 

rrthoiUkraft, wenn sie sich von den übrigen Vermögen fast gewalt<iam trennen mus.^. auch 
t'tir den Körper doch leicht etwas spannendes imd ermüdendes hat. Die letzte Vorlesung, 
«eiche Sie in der Akademie hielten, i^t meinem Wissens immer noch nicht ■j'cdrurkt. Trh 
habe denn auch nach Berlin lmv keinen J5riefweclisel. Schlegel ist sehr /.ntViedBu aus 
England ^lu uckgekehrt, und hat Ihnen vielleii^ht sciiun geschrieben: er sprach mir davon. 
Kiehobr lebt leider sehr zurückgezogen; ich wenigstens habe ihn nur ein einsiges mal ge- 
sprochen, obgleich ich ihn gleich nach «einer Ankunft aufirochte. Ich hatte mich sehr auf 
H>in HiersQyn gefreut, weil er in Herl in -i^hr giltig und wis<«enschaft]icb mittbeilend gegen 
mieh 1,'ewesen war. Schlegels Hec. seiner Geschichte ist ihm so unangenehm irewesim. 
dass fr mit ihm keine Bekanntschaft gemacht hat: und überhaupt scheint er eher verdrieslich 
gestimmt zxx >e.vn. Doch gedeiht, trotz allen» was die Uecensenten gesCindigt. haben mi^iren, 
die Fortsetzung dft» Werkes. Mich beschültigen in dieser Zeit die Vorlesungen wieder 
xieBiUcb Ktark, indem ich Aber Hoiss und die philologische Encykl&podie (!) sum erstenmal 
Isss. Zu dieser habe ich mir den Plan gebildet, wie es mir gntdfinkte, und da ich keine 
MöLdiehkeit sie durch innere Gründe zu einem selbststündigUA Fai-b zusammenzuhalten. 
M> h:\b(' ich ihr das tiefbegründete und :iuf andere Weise nur bey ICinzelncn etwa, im 
♦< i: /,en durchaus nicht zu befricflifreiule Hediirtniss der Ciescll.sfhaft nmi der gelehrten W»dt 
iur Uasis ge^foben, und so also auclj euien praktischen Theil, wie die Theologie, Medicin 
hiben. bestimmt Im Uebrigen die allseitige Kenntniss des clssNiachen Alterthums snm 
G^enstaad nehmend, habe ich fllnf Theile oder Seiten untertMrbieden, Spmcbe, Religion, 
Litterator (Poesie mit Musik. Mimik, Orchestrik, Hillosophie, Geschichtsschreibung, Be- 
redvimkeit, Gelehrsamkeit), bildende Kunst, Staats- und Gesellschafisverhältnisse. Ich halte 
CS l'ur einen wesfntliehen >ranijel. dass mann niemals «jesu, ht hat die Sprache als einen 
Theil der Nationalitiit und < ultur (in diesen philologischen Kreisen) zu behnndeln. ihre 
(agcnthuudichkeiten zu entwickeln, wie man vergleichend, die übrigen HauptbesUindtheile 
snterKueht: immer wird sie als eine sogenannte instrumentale Disciplin, und nur nach der 
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Methode den Erlera«n6 betraclitet, und wird eher eine Geschichte der ärMuiiiatik air» 
eine Schüdernng dar Sjnwiho daniu. So stallt hmb dann gswtdmlidi m mm Linie mit 
der Gnnunatik — Kritik und InterpretatioB, w«tdie ioh mir erimbe anf die tüdende Enntt 
Huszudehnen und alt besonder instnuiMatale Httlftdittdplinen ganwn IMis daiziutoUeil.* 

Wie viel fehlt, um eine befriedigende ßeurtboilung bevder Sprachen * auch uttr Bldazenhaft 
ireben zu können, bin iih von Neuem lebhaft inne <rpw')nlf*n: tmd beklagen mn<f tnan die 
UerTHchaft sohulmJi«siLr luML'fhraohtpr Moth<Mlen, wenn man sii'lii, wie so Mauiche-« \eu ht zu 
leisten wäre, wenn nur die Kubnken aufgejitcllt, oder nicht Tielmehr durch die au!- 
gestellteo «ud so flei«sig mid rOhmlich bearlmteteii bej den Meuiten die Ife^nunj; rerbreitet 
wttre, dM8 nur in dieeen RidilonKen sn Bucben und sa finden sey. 

fiin tiwflicher Anfsatx Ton DaUmenn Aber Merodot und die Logegnplien «teilt 
Craiuen früheres Buoh Uber die Griechische Geeebicbtschreibung nicbt in das beste Lii-bt. 
Auch waK im 1. Hände von Dahlmanns Forschungren Uber Saxo Grammatieaa eingeführt ist, 
war mir hft^^hst r-rfn-ulieh und lohrrpich. In der Alihandlunj» Uber Hcmdot. der bpfrip<litrpnd^t<»n 
vielleicht, die wir iilicr hIiu'ii cinzf^lnen Punkt griechischer Entwicklunir^u^psrhlclite benitzen, 
venuiiiüe ich nur zwey Kapitel, über Uerodot'» Befangenheit, BeMchrünktheit und Wider- 
Mprliche hineiehtlieh deu luDseren Znaammenhiuige der Heltgionen veniebiedener Volker und 
Reine geringe Kenntnie» altgriediiiioher Religionsideen, nnd dann über eine hezanietriiiehe 
liOgtignphie und Gcne.ilog^eenNchreibunif . weU'he fre.vlich all'.'eniein sdit int nber-< lu ii tai 
werden; nli<:lf'i<'h mir klar diiiikt . da^- >i<' -fit dem Anfnii^ «ler Olympiaden. be>'inili-n* in 
»SamcN» und Sparta, im Kynärhoii. Aiitimacbn--. Simmins, koruphilas. A<ia8, spHter in Attika 
nnd BOotien, im He<r<>simus und l'harsias dagewesen ixt: der Prosa die Hexameter voran- 
gdtend wie in der i'hilo^iophie. Aueh dietier l*ankt wie die meisten in nachriuht«uarmen 
Zeiten, dient nt den veischiedenaten Folgerungen« besonden Aber Terknttpft er Bicb mit 
dei^jenigm Bemericongen, welche einer grossen BItttbe und FOlle Jonieeher I^nctionen in 
einer meiat weit voriier angenomnienen Zeit gflns^g sind. 

Kin Hu< h t'incr andern Gattuny hat mir L'anz neuerlich das «frönste Intere^-M« hIcj-«-- 
wonnen, Tieck> Nnvcilt- der (rehpimnisvolle. Mir srh«'int, so s»>y Waltor Srotr nitf l>nnt-rh. 
niebey fJtllt mir ein. dass irh ohnläntr-ät in Rou-viean-^ HHoi«*- iT. 4. p 148 ein<'r Ti<'u»M< n 
Aus^J die Grundlaj^e des Schiller üchen l^ifde.-* an Knanu bemerkte. In Rom er/.ahite mir 
Ihre Fran Qenalin, Schiller sey einst Ton einer Fkeundin gef rag^t worden, ob diesem Gedicht nicht 
eigne Erfi^trang da» J>a«eyn gegeben? Kr habe gelacht, und gesagt: soldie VorHtellungen 
hegen immer die Frauen von der Poesie. Die Stelle ist diese: (jue n*est eile morte! o<«ai* 
je m'Äcrier dant* un tmnsport de rage: oui jp s<'rni< Timins malheureux, j'oserais me livrer 
k mea doul^urs j>mbrasserois sans reviiord- >a troide tombc. mes rpirmts «»»roiPTit diime"« 
d'elle: je dircrois: Klle entcnd mev rris, eile voit mes pleurs. mes geinissemens In toufhent,, 
«•lle ap[»rouve et re*;oit mon pur iMMuuiage. .l auruLH au moinit l'espoir de la rejoindre. 
Mai« eile vit, eile ext heureuj«. KUe vit, et sa Tie est ma mort, et sen bonheur mon 
Kupplise: et )e ciel apr^ me Tavoir amcbee, m*Ate jusQu' k la doneenr de la regretter. 
Klle vit, mais nou pa.s pour moi, eile Vit pour mon d^.>«e«poir. Je suiü eent foi» plus loin 
d'elle f|UP si oIIr n'ötoit plu». 

Avifh di*'spn G<*<l?inkP!i «-t-hfint Srhilb'r austr«'dniekt m h:t>«cn : (p. "JöSl Le pays !]<•■. 
(•himere> e>t «-n vv iiiomi«' le soui di^'ne d'etit' baitit«-: «'l le\ est le neant de.> cliu>*-. 
humaines. (ju hors 1 Ktir p\ist.»nt |»»r liii möme il n y a rii-n de bi»au que w qui n t'>t pa-. 

Auch in den Wahlvi-rwandtschaften ist eine schöne .S<-cnc aus diesem reichen, jrru-s!!.<'n 
Werke entlehnt die Scene in der Kapelle mit OtÜlien,«t Ijeiche. 

Kw. RSseellenz haben die grootte Ottte gehabt^ ifinh für meine Arbeiten suni I*hil«v 
stratus zu intereHHiren. Sie liepfpn nun weit hinter mir: al«»r oh das Buch bald wird er- 
scheinen k/inncn. weiss irh nicht, ila inciii FnMiiid .lacobs noch auf eine Collation uns 
Flon^nz wartot. l'in Ihnen cin-f weilen zu /vi'jvn. wie ich die Sache meinersoit«; ant'irefa«><t 
habe, m> lege ich Ihnen einige Artikel Ik.\v. den kleinsten, weil darin auf der Aenderung 
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fines einzigr-n }{ii('hstal(pn> tlic u-anz«' jtointc des GJ^inäldes selbst beruht, die beydeii an i ri!. 
veil sie leichter angehen, welche zu Ihren Lieblin^n gehören. Die Schönheit und Auiiiutü 
der Gegenstlnde bt weit gMMMr in andern, nnd ich w«g« sn behatiptea^ dass wenn ein 
ge«^ekter Kflnetler mehrere, die meisten dieser Bilder nach der Vorfitelliuig, die ich von 
fluer Compo«ition getastet und aenseerUch etteb dargelegt habe, zeichnet«, die alte Kunst 
'ich von einer andern Seite zeigen würde, und vortheilhal'tcr . uls in Meyers, wenngleirli 
lobrednerisch cntwnrffnf'n. a'ier mit dom richtiir ver^tMiidenon Text trriissfnthf'ila nicht Uber- 
«nstimmendeii Scfiililfruiii.'-fn l'hilnstnitisrher 'i<'niMliic in (ioctlics I lct't«-lieii. 

•letzt beschäftigen ini- ti l'ntcrsuchnnjrpn über Kabiren oder Daktvlfii. (iic verwuneiistt u 
und uiisi^venstandensten aller Nachricht«*ji aus dera mythologischen Altcrthuui, die ich llühcr 
«dum dnrehg«badet hatte — and die ich, wenn auch wenigen Lesern car LcMt, doch mir 
n liebe, um Bahn für manches andre zn gewinnen, wieder Tomehmen muMte. Eine »elt- 
ABie Materie! man kann darin nicht einfach, sondern imiiK^r nur hundertfach irren, und es 
«»Ute mich nicht äusserst wundem, wenn im Fortschritt der Sache meine jet/iic Darstellung 
üiir ebenso von Irrthümcrn /n wirmnoln scheinen sollte, wie dii- iin'iiicr Vorjfinger, 

TOD den€kn allen ich vieles Ifnu'n Wumir*'. N'orber habe ich einen kicjuea Auisaty- entworfen, 
wodurch ich mich fast anheischig machen wollte, Ew. Esellenz alt» sehr wahisdbeinlich 
darzathnn, dass Kadmoe der erste TAof^ oder KOnig einer Kretischen Kolonie in Theben, 
uid dass der Xame unsres Welttheils von deren damaliger Göttin Europa ansgegangen sey. * ' 
Möchte die.ser lange Brief Sie bei guter (lesundheit und in gewohnter Jleitcrkt it treffen, 
uml <ir'>undhi<ir uu<1 Uritcrkeit nnirftril'tt fortwJlhreiu!. ivcht lan'-'i- Sic timi ihif tliPirre 
pHruüie be;.,^i«it<jii. .Mit dvn (ie^innaugeu treuer Anhänglichkeit und Verehrung Kw. b)xcellen;& 
wgeben.ster F. (J. Welcker. 

Mein Bruder hat mich neulieh dnreh den Dmek seiner Defenaion vollkommen Ulier* 
nseht. Mein und Arndts Loos ii>t noch in der Schwebe. Ich habe immer und von Anfang 
an auszuharren gedacht bis zu' dem Punkte, wo die Elire gebieterisch ein anden^s geböte. 
DiM) meine unmittelbaren Vorgesetzten und einige Freunde mich frey.sprechen, kann mir 
nicht •.'enilir^n ' das Ccri dit krmn mnn veracrhten. ab««r nifht eine gerichtliche l'ntersuchiing ; 
nnd deren, weiche vcruugliuiplen. sind mehr als deix'n, welche rechtfertigen könnten. Ab- 
■sulution von einer criminellen Anklage zu fordern, scheint mir niil.s8igi Herstellung im 
eigentlichen Sinn; so habe ich oft gefühlt, w&re jenseit des Oceans zu suchen. Aber Jeder 
llBKt viel znrfldi — und mein Lebensplan ist von Arbeit abhängig geworden, die ich besser 
n beschleunigen nicht vermochte. 

Der SchhiBS des Briefes führt ans wieder m politischen VerhMltnissen m- 
rück, zu den traurigen Zustünden der Denuigogenriecheroi. welche in den zwan- 
•Aitfr .Inlir^n dif tfichrij^tt ii Patrioten mit Verdiichtigungen und Kr?inknniren Acr- 
tolgre. Audi VV eicker hatt«- darunter zu leiden. Mit Emst Moritz Arndt, .scineiii 
Cullt^en, zusamineu wurde er einer üntei-sucbung unterworfi-n. Sein jüngerer 
Bnider, welcher Protaor der Jnrispmdenz in Bonn war, wunle gleichfalls herein- 
gezofen, und verfaaat« darauf eine „aktenmBarijre Vertheidigung,^ in welcher er 
zuL'leich die Sache seines ßmdcn führte« "NVeIcker war durch die Angelegenheit 
in hohe und berechtigte Erregung versetzt. Tu Humboldt s JJriefen an ihn kann 
man rKiclilosen. mir welcher Feinheit luid welchem VerständuiSM dieser den alten 
r»»imstheu Freund zur Mfisf^iL'ung inahnte. 

Ganz und gai auf die römische Periode Huniholdt s weisen uns die In iden 
letzten Briefe unserer Sammliing zurfick. Sie zeigen uns« welche Sympathieen 
sich der preuwische Gesandte auch in hohen römischen Kreisen eru'orben hatte 
i'.in! wie lange Zeit sie sich leheudig erhielten. Der erste Brief, rein persönlicher 
An. lehrt uns das Hau))t eines der ersten Ad» Ki'eschlechter kennen. w»d« Ii»'s eine 
in seinem (iesellschaftskri.'ise s* itt iM Bildung ht^nihiirt hatte, mit Hunibiddf in 
glcithlH^rechti^rteo ijel-itigen Verkehr zu tieten, der auch fünfzehn Jalire nach 
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Hnüvboldt s Wt'iriruir-' no^h foitwirkr. l>i** ATif}k»*!V'ritiiiiilumr. (iei'en Abifü;*?-»' 
«ler Fürjit an ihn sendet, ist keine andere als die durch die -Juno" vveh- 
berübmte Sammlung Ladovisi: sie befindet sich noch beate — auch nadi der 
Zertbeilanfr und ZentSrung der herrlich«) Villa — im Besitz der Familte PiombiiuK 

Monffienr le Banm! 

J*w re<.u rol»lifreante lettre da 30 juin pa*ise. »lont Votre Bxcellenco a voula 
in hunorer, e {[ui in'a et*' roniise par Möns. Schinkel Conseiller intime, et Arehitorte de 
S. M. IVii'^'^iPTinr. .Ip <nU ^cnsWAf ;uix p\prf»<sinn'< -inrön»«. ot nn <<mrPi\'\T qn'VMc «-on- 
.seive piiUi »n.»i ainsi (|ue Madame HtiiuiKiidt, nmis je vous prie de « ruire. que des >entinjen» 
de recunnaissiance m'oblij,'ent toujoui-.s au souvenir de sa trcs-dig^e Persoime, qui dans toute» 
cirroiuitMioee a tviiIii prendra tant de tmn pour woif et ponr les inteiets de ma funille. 

Je ii*ai pBN pn oflHr daiu )e moment mes nemees h. Moos. ScbinkeU paneque il m a 
trvare dans une cireoiwtance bien titilisreantc, ii cause d'ime maladie trts vielento survenu»^ 
h mon pftit Kiifint qui a fait <Tuindre de sos jour.«*. mai*^ jf.iprrr» que ä retour de 
-N'aples il pioiittt'i t <]f mes (»ft'res. #>t voudra bien honoree ma ville Lndnri*'! jkmh voir les 
ultjets de beaux urU qui y sont renlennes et je me preterai bien volontiere a sa demande. 

Lm plfttres de» titatues de la dite Viile oe pouvaient pa« manqoer k lenr exactitade. 
ayant ete travaiUes raufl la sarreiilance da oelebra fea Ganova, et je saie bien aiae d*ap> 
pretidre leur arrlT^ Hans avoir rien Boulfeit daae nn ri long Toyege. Votre Exoellenee a*e«t 
daignee dn len agreer, et je 8iiiM bien content qo'RUe ooneerre de« objefes qni appartiemient 
& ma fami]lr>. 

Je coii.sejveru -itixi-ji. mn\< rtvf^r ir. iiiinaissanc© Ips voliiniP^s manquantii k ma^tibliotheque 
des meniüires de i arademie des snences, qti il \'ou.s a plu nun seuleoient de me procurer. 
mais enoore de >*e charger de TexpeditioiL Elle m'a fait un trae-grand plaistr ponr avoir pu 
leunir mte ooUection que j'aepiraiii de ui long tems, et qae je n'avait junata pa obteoir. 
non oV'^tant 1» commtMion dimnoe ans premiers Marchands lihraires d'ici. Je vona en 
remerrie intiriinient, vous priant d(> ne pas prendre la peine de icfl faire lier, aotrement 
j aurais les volmnes d une diH'ennitn niethnde. 

Kntin il ne nie reste que de laire uifroer u \ oire Kxeellenee et ü .Madame Huml>oldt. 
de la part de tna lemme le.s sentimens affectueux de notre estime. avec laquelle je sul* 
MonHienr le Bnron 

De Votre BxceUenee 

Le tres bnmble nerviteur 

Le Prinoe de i^ombino. 

ä Kujiie. le .'» M?pt«*iul<ii* 1S'J4. 

j)er letzte utiserei' lin« f. ffihrf tiri« wieder ein»* IN rsöuliehkeit \v»ii hoher 
iHilui^rher lted« titnnir v«r. <l> n ( ardiiiiü ('nnsrilvi. Inuf^ahri^en Staatssekretär des 
l*ujistes rius Vll. iiiul tlmt>iu hJicheu Wiederhersteller dea Kirchenstaat* juich der 
französischen Herrw^hait. Seine Beziehungen zn Humboldt stammten nicht nur 
aus der Oeaandflchaftaperiode den letzteren, aondem auch aus der gemeimwmeu 
Thiitiirkeit beider- auf dein Wiener t'onifiv.ss. und es ist von hohem Interesjwp zu 
ertahien. wie NMiaft Humboldt nach dem Zeufniixs des ]i:ipstlieheii Diplomaten für 
die HefiieiÜL'^nni: (i< r i>;i|wtli« hen Ansurfifhe einL^»*treten war. Was die Sorge des 
Caidinals tHi d» u luotestantis« heu Kirchhof an der Cestiusfiyrainide betrifft, so 
war dies eine An^'ele^'eiiheit, für web he si( h die preussisehe Kejrierung olliziell 
inUresHirti*, zugleich aber auch ein persönlich«»» Anlieifen Humboldts, da zwei 
seiner Kinder dort bestattet waren. 

hu Au(?enblick da unser JJrief «reschriehen ist. war der Imn lietaute 
Kin heiifürst am Knde seinei- polifisrhen L iiiflKihri ani.'» I.iii_'t. Mir dem Tode 
Piu>-' X'll. war er von dem Amt d<'s Staatssekretärs zurm kueii» i. n und hatt»- 
den i{utiepo>ten «les Sekretärs der Jireven iiberitiunuien. l)a> (ieftihl imht nur 
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der Miidiirkeit. -^oudi i-n dt s Aiimt' I« lif- und AIii:< thnns^ins spricht deutlich aus dem 
Briefe. Auch die Hunds* Juift /.t'iii:r vim Ki iiiatninjr. und Ist um so schwieriger 
zu eutziffem als die wunderbare, franzosische Orthographie des C'ardinals oft nur 
errathen Iftiist, welches sresprochene Wort er hat uiederschreib^D wollen. Drollig 
ist auch, daw er sich bei dem Datain itm zehn Jahre versehen und 1818 ge- 
sHiri«>ben hat, was wir in 182Bt das Todesjahr Bns' YII. g^ndert haben. 

Monsieur le Baron. 

lettre de Votre Kxcellenre dat^ le 1^ Juillet d'Ottiuactiau m etunt parvenue 
pn'xiup contemporanetnent au funeste evenement de la mort du Pape T'ie VJI, j'avoue 
qup je ne nie tnnivai pa.s en etat nlnr^. pt V. K. n aura pa.s de peinf n le cuncevoir. d"y 
repondre ^ur le choup eomnie je l aurois tait en t^mt*» autre occasion. Kiifeniie ensuite 
im^ le t'unelave: je n«> [»oiivaiK pas le faire saus au nioina donner unc lettre ouverte a 
qm de droit. Lee« 8 juur> que j ai iiasDö B Korne eatre l'electlon du noaveau Pape, et aon 
comvnnement ayant 6te toat ä fait abaorb^ par tous Ioh devoire et oonvenanoes indiapen- 
mUe« daiM une [»areille circonst-nnoe; j'ai dii par necei^sit/» ditferer ma repottse, blcn inrolon- 
taireinent. jusqu* ä nion itrrivee daus « e {)etit villTtTP de la Sabine, ou je nie siii> jete apn's 
le Couronnenient pour y passer ]c mtn< d'o< tüi(if et vnir si dans un air Ün et elastique 
{m\> j'ai bien d"en douter beauroup* je puis truuver ce remede efticaee ä ma maladie que 
j'ai cherchc en vaiu dans tant de uiedicament^ qu un ni' ä fait prondre peudaut 18 moiti. 
Jai Tooln dw abord tout eeci h V. parceque je .terois au deeespoir, qu' eile pflt 
attribuer k toat antie motif qu' k nae fatale neceaaitä, le retard de ma reponse. Je ne 
rmum» loi dira avec quel joie j'ai recu snn ecriture et j'y ai trouve l assurance que V. E. 
me roii-^»rvf ff»s •.pntiment«« aux quels j'ai toujonT*; aftarh»» Ir» plus L,Tand prix. son anntie 
et Min interel jmur luoi. Je pui.s aiLssi asMurer ei^alcinciit i|ui> rc- meines •«nntinient-i envei"N 
V. E. n'ont et4? dunmue en uiui en rien ni par l absence. ni jmr auctine autre cireunstancc, 
et que Je eonaerve tout entier le aouvenir den Obligation» que j'ai contractu aveo eile pen- 
diBt tont le conta de wm Miniatere, et pui» k Vienne k roeeatdon du congraa, oü V. B. k 
cte nn dea prineipaux« et plua utiU appuia dea interets du S. Siege^ et c'est k eile que 
Rome doit en une trvn giande partie ce qu' eile ii reeouvre, ainai que je me mis fait 
toujour- 'IM dfvoir de le repeter ä tou^ rt dans tnnt*>s \m nvca^ion«. Votn? excellence me 

dis^nt iju ello avait part-iir»* nvec i Ir- inijiiii'tuilr> que duiinait la chute fnite par le 

i'aju.' i'ie VII, j ai du imai^riner comljien son « cpur tiieii tait et sensible a du part<i|jer ma 
dooleor pour le foneate evenement de aa mort airivee lorsque on le croyait asaurfr, sauf 
rwter hoitenx. L'ayant servt avec tant d'intimit^ pendant presque 23 ans, et ayant eta 
coaible de ses bien&it«, j'ai du etre celui qui a senti plus virement de toua un tel malheur. 
Votre Kxcellenoo aussi a connu I e.stinie et rattacliement qu'il avait pour eile et peut aussi 
imairi!i<*r (jue le recit que je lui avais t'nit de tout ce «jue V. I',. nvnit fait jiotir If> succe?» 
des affaires du 8. •Sie«,^' au ("onsfres de \ ieniie avaient au;,''mente ses dii- -cntiiiieut.s avec 
edle de la reeonnaisüance. et ee ne tut que pour en lui dunner un tenioi<,nwit;H qu'il de^ira 
qa' alle aoeei»te ce« objets d'arts que V. ß. me mande avoir dignenient plarki daaft aa 
campaime prRs de Berlin pour en oon>>erver obligement le aonvenir dana aa famille. — J'ai 
ete tr»'s Hatte tpie les soins que je fais« relativement aux enterrements qui foiit piTs de 
la piramide de ('.iin> (.'estiiis ayant jui iiifiiTcr la --ati-fartlnii du ( nniVfT-nenient de Herlin, 
•^t j ai ete clianue que ceux que j'ai i)ris partu ulieremeiit p<Hir le terra m v nimeN«- de la 
propriete de V. K. Muent reu^rsi aj^reable^ ä eile, et ii Mad. la Harunne de Huiui»oidt pour 
OOS ttsite» qui y sunt cnattervet. «fu fait re que je devaia faire & toun lea egard«. N'etant 
pluti dan.« les affaires, comme V. E. ne l'tgnoreia pa« aana douta, je ne pourroia repondre 
d une maniere auasi positive que je le voudrois, k la recommandatton que V. E., et Madaninie 
la iiarunue me font pour la continoation des memes soins pour eux, mats je l<nir dirai 
pourtant ijn' »-n preiuier lie'! je ru- crojv pas i|U il pai»sf y avoir bcs<»in des tels soins et 
««ündairenient qu" en ea«^ de besuiu je les aurai en tant que je le pouvrai. .le la prie da 
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te dire Madame la Baronne, en U lemerviant en mon nom du «oavenir qu'elle vettt l»en 
ue eonaenrar. J'en Tie k V. E. dana aa campa^e «a doace eompagnie de Ma famille, ei 
aa boime sant^. ^ayant pas personne des miena, et ma aantö ae tronvant hien ruinee. je 
nianquc l'unr rt «Ic l'autre chose. ^'n ni'on rfltoumant ä Home p<Jtir I:i Toii-^aiiit. je 
tentt'rai df n-spiifr l air Jas caInpaj^ne^ vdisines, tolles que FraM^ati. < initt;iri>rrata. Ailiiiiio, 
eil taut que iiioii pinploi dt» SorrftAiro des iireüi le consentira. Je iie Utrniinerai pa> <eUe 
lettj% nma rcmouveller a V. E. l'offre de mm tienricai teb qu'il» 8e i^oient. KUu pect 
diaposer Ubrement de moi dan» J'asauraiice que lea aentimeiitB de raconnaissance^ d'ecitime et 
d'attaehement qae je loi parte ne a'^teindront jatnaiü danü cceur, et je m*e«titnerais heitrenx 
toutes les luis <|ue je pournii liü en donner des preuves. 

Veuillez. Monsieur 1« Baron, agredr raaaurance de la coanideratioA lo plus distinguee, 
avec ia quelle je Hui» tuiyours 

De Votre Excellence 
le trea obeiiHfant et trte deveue :<erviteur et ami 
Montopoli en .Sahine le 10. octobrc If^i. Le Card, ('onsalri. 
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1. 

Lfttibe las jede Nacht von der jnmseu Menge der einjurehenden Uramen 
inindest4'ns ein Stück im Rett vor dem KinselüafeDt und das Einschlafen ge$itattete 
er sich i'v-t •i]mt . wenn in dem /nr Hand genoninit'H'Mi SfiU ko auch nur Etwas 
BeiTif^i kt'M^wri thes war. Zu jedem solchen Stür kr ptiri:t»' » r » inen Bericht zu 
s€hreil>en. und es war erstaunlich, wie ihm der Gung der Stücke, oft gemiu mit 
den Personeniuiinen, im Gei^htiiiBs blieb. 

Einst kam er auf seiner Sommerreiae in Leipasi^ an und in weitem Bogen 
suchte er, die ihm hekaniit«3n Promenaden durch wandernd, mit uns. die ihn er- 
wart«'t hatten, sein Hotel auf. Beim Eintritt ins Haus hielt ihn ein statÜieber 
Mann, ein Sfhtiff steiler an. dp>^«jpn Nnnicn ich wnhl verjiesKcn hahe. — 

„(lUteu Abend. Luubf: Sic haben mem Stiuk auch nicht frelescn. denn 
Sie haben es nui' drei Ta^'c in Händen gehabt, und dennoch erhiuben Sie sich 
weit darüber zu nrtheilen.*' — 

„Was für ein Stück**, erwiderte Laube in sehr kräftiger Tonart, offenbar 
veiietst. Der Fremde nannte den Namen des Stuckes. 

«Weiss nichts davon. Kr/fihlcn Sie.** — 

Üer 3Iann finjr an den (iang des Stückes zu erzählen. 

Ijanhe untf-rhrach ihm bald und mit voller P^nergie sa^rtc er: 

„Ach ja! .letzt weLss ich"*, und mit fiicgendei- Hast, aber mit der au ihm 
bekannten Energie setzte er auseinander« warum das Stilck nicht gegelien werden 
konnte. 

])• !• Maiui zitterte an Händen und Füssen und stotterte Entschuldigungen. 

„- - .la. ich *^cir es J» r/T ein. Sic liabeii das 8tilck gelesen.** 
Laub»' licss ihnj ni' ht \ i» 1 Zeit »lazu. 

.^Adieu", rief er ihm mit Sttutorstunme zu unil keime ihm den Rücken. — 
Dt*r Eingang des Hotel de Baviere hatte idch mit Güsten und Diener$>chaA 

gemm. 
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LjuiIh' fiihlt«' sich in vielen Stücken, auch wenn es sein {,'eliehtes Theater 
betraf, keüieswegs für unfehlbar, soudero nahin Belehruag uud Fingerzeige an oder 
frtb steh Mtthe auf eine Sache einzugehen, wenn sie für sein Theater annehmbar 
«ete konnte. Im Burgtheater wnrde die Kom0die der Irrungen gegeben. Laube, 
Fnui Idunn und Hans der Sohn sassen mit mir in dem Hause am «Stofls im Himmel*^*) 
BO('h "'pät Abends zusammen und plauderten. 

-Alles hat mir im Spi«'! gefallen'', sagte ich, >uui der Schliiss will mir nicht 
ziuiiren. Ihre beiden Droniio benehmen sich so ungeschickt, wie es an solch' g»*- 
geweihter Stelle eigentlich unerlaubt sein sollte. Das machen die Schauspieler an 
vneewr ProAinsialbfthne weit besser." 

^Ei, mein Bester, wie können Sie so was sagen meinte I^aube, sichtbar 

en-egt, denn jeder Tadel seine» Burgtheaters berührte ihn scharf. 
„.Ta, viel besser-, blieb ich dabei. 
-Nun. wie machen sie es? 

..l'nsei-e recht gescliick(cn Iviuistler s|iichcH wahi-scheinlich die Srenc nach einer 
alten Ti-aditiou. Weun die beiden Dromio sich als Brüder erkannt haben, wendet 
gleiehsam einer den andern um, indem einer den andern beim Arme faast und um 
sich drehen ISsst. Ist das geschehen, betrachtet einer den andern und er freut 
sieh des Bnidcrs.** 

TTi»»r ir.ilt es nun. die Scono Laube ganz augenfällig zu niachen. Natürlich 
I»»^iri it1 er die Sa< he sciincUer. als ich es mit meinen ungelenken (iliederu 
üiui zeigen konnte, und zum grössteu Ergötzen uuserci» kleinen Publikums, der Frau 
Idona und des Hans, drehte ich ihn und drehte er mich im Kreise lierum. 

Die folgende Vorstellung im Bni'gtbeater brachte die letzte Scene nach 
meiner Belehrung, sie schien sehr zu gefallen, und Laube schmunzelte mir zu. 
Es würde mich nicht wundern, wenn diese Scene jetzt noch so gespielt wärde, 

denn sie verdif^ut es wirklich. 

Lauli* ■^'\u<r «f'in (Jeschäft übei* All» >. und er konnte, wenn >eiiie i)irekh»ren- 
püicht in Frage kam, rücksichtslos bis zum Aussei-st^^n sein. Sein Theater blieb 
ÜUD die Hauptsache. — Den damals schon bekannten, s[>äter berOhmten Schauspieler 
Kable hatte er aas Pest fOr Leipzig engagirt. Ich besuchte liaube in der 
Kaffeestande and war allein mit ihm in seinem Zimmer, als Kahle gemeldet wurde. 

..Fr soll herein kommen*^, rief Laube der Dienerin zu. und Kahle trat ein. 

-(Juten Tag, Kahle-, ri^f l.rmhe. ihm die Hand reicbiMid. ohne sich aus seiner 
Sophaecke zn erbehon. . W i< weif sind Sie mit Ihrer Kolle" V 

Es wurde dei Demetruis Laube s eiusludii't uud Kalüe sollte den Komia [pn 
ist wohl der Name ?) spiden. 

„Ich habe den ersten Monolog inne**, erwiderte etwas verlegen Herr Kahle. 

nLegen Sie los^, sagte Lanbe, indem er die Rolle aus Kahle's HAnden 

nahm. Kahle warf einen fragenden Blick auf mich. 

..Der kann dableiben", und Kahle begann seinen ^lunolo^^ 7.11 rezitiren. 
Na h inigen Versen unterbrach er sich: .Verzeihen Sie, es ist mil* zu heisa'^, 
band dis* hob«» rravatt»^ ab und spracfi wt:iter. 

Laube horte gesjiannt zu. Kahle hatte geendet, und Laubr meinte ,,recht 

gut! recht gut! Nun Kahle, wie sind iSie gereist? Sie uchmeu eine Tai^e 
Kaffee und eine Gigarre?'* 

Die Scene könnte ich malen, so lebhaft ging sie vor sich und so lebhaft 
blieb sie mir im Gredächtniss. — 

*i .Stos.-i im Hiramel*' beiüMt der kleine Platz, an dem das Hai» .steht 
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Keiue Uegtl ohne Ausnahme. Laabe t« Abneigung u^gm Ordensauasek-luiungeii 
war seinen IiVemiden bekannt. Ks wird kaum Einer sein^ der ihn jemals einen 
Orden trafpen sab» mid dennoch bfgass er deren eine ganze Reihe, wie bei {<einem 
Begrilbuiss bekaunt wurde, da diese Orden hinter sein^ Sarge berg^ang^ uurden. 

Eint* ATjvnahnu' fand jedoch «^tutt. Der Grossherzt»g von "Weijnar war /Mm 
KU« 1h > 'riu ati r< in Tvi'ipzij.' anjremeldet. und desshalU wunl» dif Tropin-. dit- zu 
seiner Loge liihite, mit Blumen geschmückt. Frau Iduuu .schirktr na< i» niii% um ilir bei- 
Euatehen. Sie meinte: «Ich weiss es bestimmt, Lanbe besitzt den Weimarschen 
EUkenorden. Gesehen habe ich ihn nie, — er ist aber da und Lanbe mw» ihn 
heut Abend beim Empfanjore des Grossherzogs trag« ii. Helfen Sie mir, ihn dazu 
7.U bestimmen, denn eis wird schwtfr ifenu^r jrehtn". Wir betraten Laube s Arbeits- 
zinmier, <»r sn^s in seiner Arbeit vertieft ;in -••int m SK hreibti'^chi'. Frau Iduna 
trug dorn lielxMi Htiiiz ihr Verlangen voi-. \S i.- wir es orwai r« t, ir<'*i< hab es. 
Wie ein Löwe, der gereizt wurde, fuhr Laube in die Höhe und wifs Frau Idunas 
Verlangen ganz entschieden von sich. Sein ZomesAusbruch, den er, wie uns 
wohlbekannt war, im nächsten Moment innerlich beklagte, dauerte diesmal länger, 
er begegnete jedoeh zweien rulii«: zuhöreiuli'ii Naturen, di«- Iiit r und d;( »'in Woit 
einwarfen. Der Zorn steitrerte sich, und al» « r sah. dass (iies bei uns nichts 
änderte, warf er seinen Ko'k flbfr und lief davon. ..Fi- pebt schon muh. wir 
haben noch Stun(b'n übng. W(» sind die Orden, wo sind die ^>cblüssel? -- (iott sei 
Dank, er hat sie hegen lassen.** Die verscliißdeneu Kästen wurden geöflnet, und 
in mehreren fanden sieh Etuis mit Orden. Weder Frau Iduna noch ich kanntra 
den Falkenorden. Es hätte leicht ein falscher genommen werden kOnnen. Wir 
entschieden uns für einen, der ein Wappen, ich meine ahnlich dem Sadisischen 
tniir. und dieser wurde an den Fm^k «.'»'nfibt. TMic Sr^ne fand nu( h ?M ini An- 
/.ich< ii des Fracks statt, ab»*r lirs^cir l.aniif war bei i^aubc cinutkilirT. Die 
Theatervoi"stelluüg ging '/u Knde und Lauhe begleitete den Fürsten an den \\ agen. 
Dum trat er in die Loge zu seiner Frau. Ich stand dabei im Hintergrunde. 
Ein rascher Griff Laube's riss den Orden von seiner Stelle. Er x-eischwand in einer 
TasclK', - Laube trug in seinen letzten Li-bensjaln • n. . tttgegen seiner Gewohnheit 
für einfache Fi-scbiMnung. eine kostbare Tuchnadel und brüstetc sich irleicbsam 
damit. Frnirt*^ man: woher der Glanz? — so erwiderte er: ..di»' hat mii- die 
Stadt \\ u II verehrt". — Es ist dem Schreiber dieser Zeilen entlallen, bei welcher 
(ielegeidieit es ge.schelu-n ist.*") H. H. 

* 



A N Z E l G E N. 

Anigewihtte Brieft von nnd an Chr. A. Ubeek md K. Lehr« noM TagefcvobMtliea. 

Im Auftrage des Vereins für die Geschichte von Ost- imd Westpreussen 
herausgegehtn von Arthur Tiudwich. Zwei Theile (1802 — 1878). 

Leijtzig. Duii' k'i nn«l Humblot. 18f4. 

Oej- Geist Lt-.«,sinys schwebt über diesen Hlätt4Mn. Nennt d«»eh der airesTe 
in der mehrere GeschlechtNfolgeu unisclilie.'».->enden lU ilie bedeutender Miiuner. die hier 

"'i l> war wohl eine Khteniridie der Wiener Fraaen ziuu 70. OebartMtagLattbe'>. ftn dem 
er von der (Jeinein<le Wien mit den» f^'in-^errerljt ausirezeii hnet windle. Xu Fhrf!i T ilch 
iral» man Laul>e damals ein B<)nkeit. hei d».'m er selbst in einer l>e<leuteiuien lieüe -«eUKin 
gau;&ea I^elM^tusJaul schilderte. Dies«. Und»- und die .^t4»dttheat<?r-Ueden LaulMJs sullt«a 
langst tfeiamntelt und in Buchfom ^itgänglicb «em. D. H. 
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IM un» redeu. der Dichter der „Luise" und der Verfasser der ^Abtisymbolik'^, 

Iz-ssinj: seinen ..SclmtzlieUigetl^. dor Ilm ..zuerst durch ein /.utrauliches AVort 
uufiiiuiif'tt«''* (S. Aü). Allein muh Chri^tinti Ani:usr I,<.hi-ik. <i<r (iTütitiiM* der 
Könii.'sbt rj:t r Piiiloioj^enscliule , liat, \V( nitr»- Mmi.irc ii.k h Lessiujrs Tode }>:eb»iren, 
ciiko Theil des Erbes des grositen Kritikei-s und Aiitklaiei-j» uugetreteu. Lud 
auch sonst spielt der leideiMciuiftliclie Kampf ^egea ObBCurantismas und Mysticismus 
in dieser Briefmnmlnng eine sehr erbebliche Rolle. Doch ganz abgesehen von 
anvTeni Antheil an dieser Gesinnungsrichtun? Und iinal)))ängi^r von dem lielleu 
f.ioht. das über «in irros-sos. dr<i Vieitheile unseres .Tahrhmuh rts unifuss(Mides 
Srtiek \Vis.seu.schaltsKes( liirlite verbreitet wird, ati» Ii (ini< h ilir rein menschliches 
iüU-resiie sind diese MitlbeiUuitren uns zu lesseh i in holiein Masusse <:eeifrnet. 

Jm Mittelpunkte steht Lob» eks (I7til — 180U) ^ro.ss angelegte, kerngeMuide 
nod, um wieder mit Johann Heinrieh Voss zu sprechen, nl^omgnte^ Xator (8. 45). 
Das» diese hervorragende Gestalt fast nur den Fachgeno8.sen bekannt geworden 

ist. nm<< aufs lebhafteste bedauert werden. WJlre sein r»Aglaophamus" in deutscher 
-fatf in lateinischer Sprache ges« lii it bcn worden, hätte der v(mi der Last des 
vhwer*ten g^elehrtcn ( M itiickc; iiiimals ^^rlteujrt^*. vielmehr unauthörlich von Witz 
luui üeiüt üpriihentlc. mir weltweitem Blick ausgestattete 31ann sich seiner Mutter- 
sprache nicht nur zu gelegeutliel^r Abfiusung von Rezensionen (die übrigens bis 
xnr Stunde nicht gesammelt sbd!) und von Universitjitsreden bedient"^) — : sein 
WDOenhaftes und bezauberndes Wesen hUtte weithin den Kindniclt hervorgebracht, 
iler ans manchen Stellen die.ser Briefe hervorleuchtet und den August Nauck (S. AUA) 
III die iiaflifolL'enden Worte kleidet: „Moch nie hat eine Pei-s«Mdic)ikeit auf nii<'h 
• inen so übenviütigenden Eindruck geübt als die von Lobeck, noch nie nuch 
jt^maod zu einer so unbegrenzten Verelu-uug fortgeiii^üeu, m gehoben und so ver- 
nichtet. Seine Worte klingen mur noch jetzt wie eine himmlische Musik: so 
idQcldich ich mich schätze ihn gesehen und gesprochen zu haben, so lebhaft be- 
klace ich, dasa idl ihn erst so spät kennen lernen nujsste." 

Des errossen Sjira'h- und Keligionsforschei-s Nachfolger in» Lehramte war 
f.' hr< (1H(»2 1H7H), dessen ..Topuläre Aufsätze aus (b'm Alterthum- in dei- 
(leutjsiheii Ltsewelt heimisch gewoiden sind. In ihm vembniolz <ler Kiinigsberger 
Vernunft- mit hcUeiiischeraSchönheits-Kultus, dem der von lioethe mächtig beeinflusste 
PbiJologe ganz und gar ergeben war. Mit reichster Empfänglichkeit gesegnet 
tutbehrte er doch nicht starker Originalität; frühe Oberanstrengung hat seiue 
Kntwicklung gehemmt und ihn gehindert alle die Früchte zu zeitigen, die sein 
sew.iltiges Erstlingswerk erwarten Hess. Er war brinfcn. die Geschichte der (man 
tlaif fxst sauen, von ihm wieder entdeckten) antik« n l'liilologie zu schreiben, und 
«*r lie^s sie leider uugeschj'ieben. Der aumuthigste Zug seines Wesens war lici- 
innerliche Bescheidenheit. Auf den Lehrstuhl Gottfried Hermanns « des grössten 
Hellenisten unseres Jahriinnderta, berufen , erschrak er über die Grösse dieser 
Wuv 90 sehr, dass er sie ablehnte. Sein scharf umrissener Chanikt^rkopf blickt 
uns übriiren»* ans diesen Biiftd«*n um vieles freiirnili« h«>r an. als au« «^^-int-n Schriften. 
Aus dursen spiicht mitunter eine Neigiuig zu ta-i unduldsamer ScliroHheit des 
Lrlheils, Spui'eu davon begegueu uns auch hin , vor allem in den ei stauulich 
allbilligen Urtheilen Uber die Fabnenträgei jener Richtung der Alterthums- 
wissensdu^t die man im Gegensatz zu der rationalistisch-kritischen eines Hermann 
uüd Lobeck die romantisch-hlstorische nennen möchte. Allein daneben, welch' eine 
Fülle van Gemttthswürme in den ijeziehungen zu Amts* und Eachgenossen . zu 

*> VeiL'l. Auswahl aus Lübecks aka<leiiii>clien Ueden. herau>*;c^rel»en von A. Lehnenir. 
B«rii]il866, und L. Fiiedllinder s ^litiheilunjj'ea au> Lübecks IJriefwecbsel usw.. Leipzig If^UL 
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Hiu^apbitfcbe Blätter. 



bcfreunUeteu iLinueru imd Fraueu. Weklif luteiL'^itllt de.s Antlieib» au Natai- und 
Kunst, an Beethoven wie an Shakespeare, an Plato wie an Spinoza und weit Uber 
das litterarische und kümitlerisehe Gebiet hinaas an allen Vorgttngen des Lebens, 

— ein Reichthum, der ia«<bt*sondere seinen Reisebiiefen (auch jenen aus Österreicb 
S. 229 ff.) die reizvollste Maimiirfalfii^k^it \.il»'ilif. Dabei zeipeii ihn uns '/un».il 
sein»' TaL't'tnrehblätter (verul. S. :{:J4 rV. ) :»!> dt ii wissenhaftesten und humansten 
Schulmann und als von einer Lieln' zu leljendijjrer Kilduntr beseelt, die nur \m 
seiuem Hass jje^eu totes Vielwisseu Übertroffeu wird. Das schönste seiner Lebens* 
Verhältnisse war wohl jenes, das ihn mit dem Philosophen Karl Rosenkranz ver- 
band. Als dieser den Sfebzlgjfthrigen mit einem poetischen Gebnrtstag^grusd 
erfreut hatte, antwortet« Lehrs in Distichen, aus detten wir einige her^'orheben: 

-Andere ach! enttremdet die iinho7,\vingliclje .Mfinnnp. 
Die durcbM Leb«n den M&un stärker uud stairer umt^a^t. 
Docb wir aberstanden der staatsttmwtlsenden Jahre 
Sinno verwirrenden Str-'it: nahte f\v^ V.r']-. ^<l \\.ii'> 
.lene Ixiedliche nor, die in vieh crschlung;nen Uejspräches 
Windungen trennend uns niur fester und fester vereint* 

Im (^ngen standen ihm von Gelehrton vor allem Friedrich RitMChl und 

August Meineke hin zu ihrem Knd*' un<l Karl J^aehmann mindestens in Jugend* 
jähren sehr nah«-. Ein schöne«; W'ni\ Kitsehls über die „Populiiirn Aufsiitze" 
matr hier eine St»!!»* finden: .. — Ihr jran/es Hucli. welches wie Mib'h und Hoiiii' 
hinabgleitet. s(t lind und so lauter zuirleich. nur manchmal leise erinnernd, da^^ 
der Honig von der liiene konuut und die Hieue einen .Stachel hat - (S. 61 f<). 
Von Lachmanns geistiger Eigenart und ihren Schranken entwirft Lohrs ein Bild, 
das uns der Mittheilung werth scheint, nicht zum wenigsten darum, weil er damit 
zugleich Voiziijre sowohl als Schw.ärli. n <ler eigenen Xatur ;;ezeichnet hat: 
Sie übel- Lachmann saj^en . mtW hte ich doch aus pei-siinlicher Kenntniss, Hofh- 
vcr<'!tntti'2 und Dank'>:irk»it flu- den Mann ein weni;;es mnditizircn. .(jJiff inid 
(lallc hatic er ire^ren andci.-. Ihiikende ni<ht. Das wäi-cn Her/cnsleliler. Kr hatt«* 

— das will ich Ihnen uuler vier Augen au-ssprechen, weil es meine Ansicht ist — 
eine gewisse überfaebung des Verstandes, gegen die e« nur eine Rettung gicht, 
wenn auch die %'ersländig Begabtesten sich sagen, dass wir alle arme Sünder 
sind un<l dass all uns» t Wissen Stückwerk ist, ja vielmehr auch im be55ten Fall 

— ein <^uark . . . y>as Vcrstami» >lineal und allerdintrs sind i:r<H-p Vei-stand': 
wnhl dein »'»•hr au.sp«;sctzt — will alles L'erade haben: ja es kann dabei »«Hj.ir 
die so notbwendige feinste Kuiplindunir Inr die (Jreuze zwischen dem (geraden ujid 
Steifen verloren gehn — und doch ])tk)^^<'n die Formen alles Lebenden, der Sprache 
also auch und des Styles . . , wenn auch gesetzmüssig, so doch nicht linesl- 
irerade zu sein» (S. 687 ff.). 

Wien. Th. Gomperz. 



Die Mittheilung unmittelbarer Erieboissc ist für jeden, d<'n biofrraphisclies 
Wissen fesselt, immer werthvoll, auch dann, wenn die Persönlichkeiten, die der 
Berichterstatter vorfUhrt, nicht an und für sich bedeutend sind; denn immer er- 
fahren doch dabei besondere Umstände, eiircnartitre Verhältnisse, die ein bestinmit«!i 
Zeitalter keiujzeichnen. aufklürfiide Heleu< htunv'. Der Werth solcher Mit tlieiluDjren 
steij^' f t sji Ii fn ilirh erheblich, wenn es sich hth hcfvorraucnde Mermt lu n. um eiii'^ 
i:ross>t Weit \ tri \Mckelunt; handelt; er erivicht «iic volle Höhe. w«'üu die dai- 
gebotenen Erlebnisse sciiarf beobachtet, ^'eistreich angeordnet und mit frischer 
Kraft geschildert sind. — Alles das gilt nun von den persönlichen EiinnerungeD. 
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\u\>\\* J. V. Vrniy «In Voriioi«; ii!if»T dein Tit»'l ^Im Üros^ou Haupt- 
t^UHi'tii i' 1^7" 7!" vt'vüfVffitlii !it hat. ) 

Aii> »U lli t'jiL'st« n Kiris»' der Miiniier. ^t-rdfcri waren, «las licschirk 

IVutsdilaüdü bei Begründung de* neuen Reiciies durch ihre meisterhafte Kriejjs- 
kitong lieslasivttenei), plaudert hier in einfacher und nntttrlicher Weise einer der 
wirhH^en Mitarbeiter dartiber, ^ie es damals geweiten ist. Ich sage: er plaudert. 
Denn obgleich überall die Zeitfolge inne^halten und eine im tießtten Grunde 
kiiiisflrrisi hf A iK'rdnunjjr hinsichtlich des ursiichlichen ZusumTiienhanp's und der 
M hriftstt'llt'rLs« h- II W'irkunir nirfrends ntnüL^i lr «n i<t (Im li drr an;rescMai:»'iu* und 
tr« u inne^'ehaltene 'lUn der ein»'s aii^'eri'irteii ( i' ll-rh itti is. der so fn uiidlii h ist. 
uiL-» in g^uter IStuude aus dem Stluitze seiner KriinnM unj;en liannlos und inibt'tangeu 
das KU berichten, von dem er voraussetzt, das» es seinen Htfrerkreis ansprechen 
werde und dass er es ohneSorge. Geheimnisse su berOhrent mittheilen dürfe. — 
g^ebt Auguren, die daran Anstosn genommen haben. Sie meinen: eine der« 
niliire Behundlunjrsueis»' sei der Würd«* des (leirenstandes nicht angemcssi-n und 
köfin»* U-K-ht «lahin filhren. »Ii»' »'hrfun htsvülle Sclieu \<<v don T^eiti»ni nn^nrer 
lit'S'ehickp h' ra!)zumind«"rn . wvii iU'v Kr/-iihler sideher jM i^iiiilii lu'n Ki iiiiiri uiiifcn 
PS sich iiaturgeniilss versagen mü.s.st*, die eigentlichst^^ Wirksamkeit der ntaass- 
gebenden ^Hinner ihrem ganzen Umfange nach »u veranschaulichen und die Last 
der auf ihnen ruhenden Arbeitsmasae, die Wucht ihrer Verantwortlichkeit in ent- 
scheidenden Augenblicken erschöpfend zu kennzeichnen. Die (iefalir rln* r solchen 
Hchandlungsweise vergrösserc sich noch, wenn der Erzähler seihst eine warm- 
MritlL'c. frnhgemuthe Natur s< i. der. wie Vordy oder Kgmont, meint: „Wenn 
ilu' da> lieben gar so ern>thatr nehmt. w;i- i.-r denn di~any Weiui uns der 
Morgen nicht zu neuen Freu»k-ii weckt, am Ahend uns keine Lust zu hoften 
fibrig bleibt, ist's wohl des An- und Ausziehens werth!?" — Ich glaube, 
da«t die Besorgnisse jener. Auguren doch nnbegriindet , zum mindei^ten arg Ober* 
TtielMMi sind. Flachköpfe freUieh, die von den grossm Aufirahen, um die e«< sieh 
in einem Heei-eshauptiiuai'tiere handelt, und von den Mitteln, mit denen ^i» zu 
'ifiillrn sind, schlechthin k'Mjie Ahnung haben. sftntipfV N'.;tur<n. die k'iii Ohr 
'"-sitzen iTir die Stimmluge und den Tonfall des Krzidilei>, du- >iad viellcieht den 
Vorher ajigtuieuteten (iefahren ausgesetzt; aber an dem ürtheil solcher Leute ist 
tbatsachlich wenig gelegen. YersfindnissvoUe Ijeser wird der weltfreudige Ton 
dieser Aufeeichnungen zugleich die kraftfrolie, vertrauensvolle Grundstimmung des 
::anzen Kreises mitemptinden lassen, in welchem der Verfasser damals wirkte, 
und sie werden es (hmn doppelt verstehen, wenn Yei-dy sagt: „Ks ist duichaus 
iiiclit gleichgültiL*". wie «1er (leist in oiiuMii liöh<'Tt'n Stafn' hesrhatVen jsf. Die 
HuJie. die in demselben herrscht, das Keriih.dl« a jedei pe>simi>ti>ciien Anschauung, 
die Sicherheit des ganzens Auftretens wie der fest«' Glaube an den siegi'eiclien 
Knderfolg kommen nicht blos allen Arbeiten, die dort gefertigt werden, wesentlich 
*a (Jute, sondern verbiviten auch Huhe, Frische und zuversichtUche» Vertrauen 
Wi allen denen, die mit den Mitgliedern dieses Stabil in IJerühi'ung traten**. — 
l bri};ens «relaniren der Krnst und die(Irös-«e der Zeit nneh in <liesen Rrinnerung«'n 
^Ini-ehau«! /n ihrem Kecht: fiir den JJin!.'raphen aber siiid sie eine Fiuidgrube 
kennzen iniender Zuge oft traulii hster Ai't, die bald diesen, bald jenen grossen 
«der bedentenden ^lann betivtVen. Die Yerflihrung liegt nahe, einige solctu»r 
hübschen Geschichten nachznerzählen; aber es ist nicht der Zweck diem* Zeilen, 
Verdys Buch auszuschreiben, sondern sie wollen zu seiner Lesung suircgen; sie 
wollen daranf hinweisen, welch' ein Schatz in ihm verborgen liegt , und wie 

Itorlin 1803. K. S. Mittler n. Sohn. 
Bktcrapbiiwlie Hlftttrr. 11. 6 
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ausscrunleiitlk-h «liiiikhar- wir (lern V«'rl';i.'^s4'r ^cniUo ilafür will uiüssru, U;isr. er dit- 
auf CiruNfl -seiner Familicnbriefe hm*or{>n>rufenmi Kniinemingiibilder imcli MüjrlHi- 
keit vor jeder >'aditiim.'he behütet und uiui dadurch in den Stand gesetzt liat. 
aufs» neue don fiisrhcii Odem jener ^aaen Zeit einzusuujri'ii, von d»T jnan \\uh\ 
Kagen durfte, ^vie ein»t Hutren von der seui«n: »es »t eine Lu$t dai-in zu leben!* 

Max »lUhns. 

Briefe von Theodor Billrotli. Verlag; der Hahn'schen Buchhandlung. Hannover and 

T>i«' S;iiiiiiiluiii' . Villi Pr. (ii'oiii Fisthrr In raus{r<'«r»'lH«n . fiithäit liiietV, 
dvv irrössto Tluil davon ist an Kollegen gerichtet, der kleinere Theil an ändert 
Freunde und an Faniilien^'lieder. Man nimmt das schUn ausgestattete, mit PortiAtü 
aus verschiedenen Lebensepochen Billroths geschmückte Buch xur Hand, um flfichtitr 
darin zu blKttein, doch schon der erste Brief, aus der Studentenzeit, der in 
schöner, mlliclier Begelstemn«.' eine Begegnungr mit der gefeierten SUntf i 
.lenny T^ind schildert, nimmt im«>ei- Interesse <iefanf:eii. und wir be«riin<5<Mi uns hk lit 
mit einer olM'rtla< hlichen Dureiisi- hr il- ^ ilur hev;. sMudern lesen Aveitei- und bieilxn 
stets gleichmii.ssig ^refesselt, ub nun liilunili an s«Miien ersten Lehrer der ( 'hü'ur^iri»' 
oder an Kollegen und Schüler schreibt, ob die Briefe an seine nüclisten AngehOrijien 
oder an Freunde gerichtet sind. Tst es der leichte SHl, der uns anzieht? Sind 
es die Ansiehten über Natur und Kunst, die lienierkunjren über wissenschaftlidie 
Fragen, die Ui-t heile über Yerseliiedene IVrsnnlielikeiten. die Ausserun;ren über 
dif »'iLM'nen Krbbnisse uihI IJc^ffclturii;» h mli f die Ans(hauun<r<'n über maneherlfi 
Kra^reii ile?» Lei>ens im Ail«r»!ii(int ii . die uns foi-tiresetzt aiu"ei:en? Kaum, denn 
manehe I'ersunen, manche Verhältnisse sind uns fremd, manche Urtheile f<utleru 
uuKvi'en Widerspruch heraus, aber Eines finden wir in jedem Briefe wieder, und 
dies Kine int es auch, wodurch uns im Weiterlesen das Buch immer lieber wird 
und auch der Scliiviber der Briefe: es ist die Wahrhaftigkeit, es ist das Streben, 
über sieh selbst, über die Mtuiselien und J>iiipe klar zu werden und das Erkanntr 
;inrb Anderen klar zu saj.'en ohw [?»*s(br»niLninjr. ohne Vv<i . Solche \(ifiii hti;;kt'ii 
ist selt«-n und wenn sie voihandeii ist. >u >ind wir ni« ht immer dankbar dafür. 
Hier aber lernen wir \<ni einer bedeutenden Fersünlicbkeit Züj;e kennen, die zur 
VervoUstSudigung des CharakterbUdes dienen, vnr sehen wieder, wie zu genialer 
Beg.abnng ausdauernder Flelss gehOrt, wenn etwas llechtes zum A'orschein kommen 
soll, und wie der ^rross«- lUiek für ferne Ziele er^^änzt werden muss durch liebt*- 
\ olles Kin::ehen in S4 |ieiiibar Detail. Dadtu'eh ist die Samnilun^r <l<'i' 

liri' t'«' Hillrdths jii< bt nur eine (Jabc für seine Kr«'unde mul \'< !-ebrer, sondern 
ein Hill Ii ifirh an Anre^'unir für .ledt-n. Dei* Herausgebei" bereiter sehon jetzt 
das llttch i.st erst vor wenigen WVlien erschienen und heivits im Jiuclihandel 
vergriffen — eine zweite Aullage vor. die voraussichtlich noch eine Anzahl bisher 
ungedru<>kter Briefe enthalten wird. Gersunv. 

Kart HÜHeilMir. Ein LebensbUd von Wilhelm Scherer. Berlin, Weidmann 1896. 
VI und 173 S. 

Die Kamen MflUenholf und Scheiter beherrschen eine spütere Epoche der 
deutschen l*bilnb»i:ie fast so untit-nnbar und fast so unbrdinjrt, wie (Iber dem 

Heroerr/eitaltri- die».rr W'i^iscnschaft <las I)ioskuren|>aai' d» r llrüder (i'rinnn <fiahU. 
W ie iIm'-i' setzen der M» i«iter dt r Hentsrlu n Altertluimskund«' und d»M \'. rta^-er 
di-r ( ii'^i liiebti' dt-r l>eiits( hen liit» rafur sieb m <:enseiliif voraus, er-iui/m >ieli. 
waren einer des andtien Lehrer und Sehüb-r zii^deieh. Aber wenn auch von 



iluH'n »'ir» irf'HvinM'-haftlklH's Wi-ik — die „l)enkTn;i!«T" — dio KjntMi»'T'nnir an 
dit' Tai.'!* ijiiiiur>t> r \'< rtMni{riini( erliiilt, so b«'/>'i(lm«'t e.s U'idrr fini- • im- Kpucho 
ilirfs Lc'beus, wiihmid die BücIut d«M- ..Brüder (Jrinmr* syinhoiiscii im Ikgiuii 
dt^r gMammteti Laufbahn dieser l^ai-allelsterne au^iii^^en. Die Heftigkeit, die 
Strenge cmd auch der Kifensbu des Älteren vennoobten mit dem rasch vor* 
ilniiirrTiden. un^ahiit sel^stSndig sich entwickelnden Geist des «lüngeren nicht auf 
ilif Dauor in Fmin<lscliat'r v.n Ijl«'ihen. Längst hatte sich ein Gepenssit/. nn- 
;.'- kiiii»li:rt : ^An<' |«olitis«-he l''r:i:.'t' tlihrti^ ihn 711 offenem llnich. nenn bcid«' 
(irli liitt . li. i<s und h'idenschiUtlicii sie ilirei- Wissen'sehaft lebten, vviiren dorh 
weit ent lernt davon, sich englierzig in ihre Hilcher zu vermauern; wie e.s in der 
Wifwnscbaft gute TraditioQ ist, die ihre Pfleger Jakob und Wilhelm Oriinm, 
Ladwig Uhland, Moriz Haupt. HotTmann v. tUlemleben , Wilhelm WackenmgH. 
stiiimtli<-h Mlirtyrer ihrer politischen Übersieugiiniren werden sah, nahmen aneli 
MülleniiolT und Scherer von gan7,eni Her/.en Tlieil an dem nationalen Leben auch in 
* irien polirinchen Bethätig-unjren. Für den leidenHehaftli» lim Noi «lulbinjLfier Mdllenhoft' 
aber nahm (wie nltsrermanLsehe Art i»*t) jede {lolitisehe wie jede wissensehatYliche 
(ieguerscliaft allzunisch den C harakter einer moraHscheu Vei-sündigung ai». Die 
Kntzweiung konnte QberhrUckt werden, geheilt wurde sie nicht; und fiir Scherer 
blieb die Entfinemdnng von seinem verehrtesten Iiehrer und Freunde ein dauernder 
Schmerz, der seine letzten Jahre getrübt hat 

Aus du'M'a KrlebnfatMcn erklärt es sieh» da«;' ein wehmUtJiiger Ton durch die 
Blätter geht, die der jüngere (Jenosse dem älteren gewidmet hat, den er nur um 
«*:ite »o kur/.e Spanne Zeit überleben sollte. Es vei*«f;ind sich trotz jener T.ö^nnir 
fi'"i alten Jiandes irinz von «-elb^t. diiss Sclierer Müllenhott's Hiographie schj'eilteJt 
würde; und es vei-stund sicli h»'i diesem edeln und grossen Herzen nicht minder 
von sellNtt, dass jene Erfahrung — an der ja gewis-s keiner der beiden Theiie 
sMtz allein die Schuld trug — nur eben in ^>hmersslichen TSnen^ nicht etwa \n 
Bitterkeit oder Sti'enge sieh verrathen wUrde. (Janz im Oegeutheil hat sie nui- 
d;i/,n ireführt, dsufs Scherer mit doppeltein Kif< r der Individualität .MüUenhoffs 

n-^ lit XU vvefflen suehte. (lerade wo ihre Persrmli' lik« it' rt ;ini enfsehied«'nsten 
;nisei[i,iini»'r>ii-, blen . da mJiht er sieh am meisten, die l'ai.'eiiart seines Helden ins 
htllsf»- und beste IJcht zu .setzen, .seine menschliche Kigeniirt wie die wissen- 
iH'haftliche. Scherer war durch und durch} was Berthold Auerbach einen .,Menschen- 
nieieirV* nannte, auf rasche Anfrenndung, auf lebhafte Theilnahme, auf tolemnte» 
^•ewährenl:i-^< II hn Umgang gerichtet, geselliir. ges]tr:iehig, bei jedem Thema zu 
fragen und Auskunft zu ;.'eben niemals müde. Wie hebt e?- dem gegenüber ^TüllerdiotVs 
M hw«'rflii«si'_'t' . sehweitrsiune . «fbwrr /M gewinnende und leicht zu vfi-^rherzende 
Fi»'uinlsrbaH li> i ;uis! wie lief»ev(»ll v»'rweilt er auf seinen wenigen dauernden Ve)*- 
lüitduugen, dei liihienden Treue, mit der an seinem alten Schullehrer Kolst^-r 
hielt, der unverbrQchlichi'n (ienos^enschaft mit dem bedeutenden Historiker Nitzsch, 
vor allem auf seinem hö<'hst glücklichen und innigen Familienleben! Und Scherer 
«ui- als P'oj-selier eine Lessjiijr-Xatui'. dem der Kampf um di«- AVahihcit mehr 
'iliick gewährte, als die Idee ihres Hesitzes. auch jeder wissenschaftlichen Frai:e 
mit reifer Tbei]ri:ihnie nähei- tietend. froh neue l*i-ol)leme aiizun L'<'ti inid in kühnem 

ageii ntM h l hlteweisbaies vorauszuahnen. Aber nur um so niehi" betont ei- das 
(Jrossiirtige in Mülhnhofls wLssen.Hcliaftlichcr Xatur, die Leidenschaft, mit dei- er 
Kiner Aufgabe sein Leben weihte, mit der er hier aber auch die ganze volle, 
Wahrheit in der Hand m halten begehrte. Dieser Korscher Witte sich wohl, 
'in neuer Lpimenides. in drn Ätna stiii/eii nir»Lrcn \or Verzweiflung ülH»r Unli$»- 
'••.ir<' H.ithsel; inid geiade die^ ticflnnere Hediirfnis-i nach festen Uesulfateii. nach 
dem, waä man dem kritiüchcu Ske|itici.Hniu.s gegenüber den wi.s.senüchaftiieheü 
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8 I Bioj,'mpbi.M Üi' Blatter, 

Glauben noiincn könat«*, geiudo die» Wrlan^eii nach Huhfimnkteii für 6n 
suchenden Cieist machte ihn in der Polemik so unerbittlich und auch so unfr«*recbt: 
eine geheime Fiiirbt, omllich »'rninirt ncn liesit/. wirdcr in Fraj?e gestallt /.u s« lu ii. 
refft»' sieh unter der ( Hiertliielie d»'s liewusstseins. Und eben hi«'r li<'frt aiicli tii« 
Ui-saclie. we.shaH» sein Lobenswei k unvollendet hliel»; er way'te nieht sibzusi hliesscn 
••r sah n«Kli nieht alle (icstalten so deutlieli. so ffreifhar V(»r sieh, wie «t Hi» 
(ieh'hrteu des Alterthuni-s, einen Eratosthenes, einen Stiabo und andere (iewührs- 
mitnner uw^erer Unseit erblickte; er zauderte noch, hoffte auf neue Erleuchtungen, 
und »tai*b darüber unter Fnigmonten. 

So stimmt denn der ehvirist h«- "l'on von Srher<'rs rührend-schönem Abs. Iii ,!, 
werk nur zu ffut :iu<-h zu dem lidialt. .Sehrrer hat in einein wund^TvoUen Hinli 
auch .lakoh (Ji-iinni fft's< hildert. den Af:\nii dt^j külui*Mi Watrens, der unerinüdliclu ir 
Pläne, der unverirleichlithrn Stott btlMii-srliunff. Welch ein .lubel klin;;t dun h 
.seine ffauze Leln ii^ge.schichte I Freilieh, in hundert Filllen hat die deutsche Philn- 
logie ihren grOftstcn Stifter zu berichtigen gehabt; wäreu aber unsere ersteo 
Meister vor dem «Unfeitigen^, vor dem .noch nicht reifen Problem*^, vor dtm 
„vorzeititren Absehluss der Uutei-suchunff" so flogstlieh wie Siiiitere zurü< kffeheb(. 

so hätten wir w«'d«'r .1. (iriinins Deutsche ( JivmniKitik i !i W. (ji'inuns Heldeii- 

saffe . wediT Uhlands Volkslied«'!' noch Lachniaiuis Ausj^aben je erhalten. Hier 
aber rächte sich an Miili«'nhotV selbst jene uni'ichtiL^ nioralisii'end«; Auffa.ssumf 
wUMtenKchaftlicher Fragen. Kr hätt^i in külmein Wurf die Deutsi he Alterthuro.'^ 
künde vollenden mögen und Alles, was er fttr seine Lebensaufgabe gethiin, dvr 
{Sinternden Kritik und WeiterfQhrung der Mitforaeher vorlegen sollen. 1 870 gab 
er den ei*st«*n Hand heraus — der grosse Ki-ie;; der deutschen Nation hätte ein 
ruluin ollrs l>f'n];Tii;il in einem Werke ffcfunden . /um ei'>;Trn Mnl die Knt- 

Stellung d<v d r u t sr h cti A'olkes mit wi-^'-en^i hattiicii-'r Sliarte. mit un^rehenre; 
(lelehixamkeit, mit |»lianiasjevullei' Veranschauhchunff an den Tag legte. Ks sulltf 
niclit so kommen. Dieser Colunibus starb, ehe er den Fus» aufs Land ge^etat 
hatte. Sctierer nal^m die Vollendung der Arbeit, eigene Pläne grofttherzig znrfick- 
schiebeiid, auf sieh: und auch er sank um. Treue Schiller leiten jetzt die Her- 
ausgabe des Naciilas>es. I'rdowei-, Hanisdi. Hoeditrer gaben Hand iiaeh Kiind 
heraus; da- (Jati/.e l»!i"il)t ditcli Ki-:)i,Miieiir . iitifl wa« Mit!l<iilii»lT in einen» langen 
Ijcben str< n--.tcr Ai'beit erreichen wollte .-n iuk iidlicii er auch iin-ef AVisseti 
berei«hert hat, si) gross der ICinHuss auch seiner kleineren Arbeiten war, so tiru 
^ne Schüler von ihm lernten, vea» er ermchen wollte, blieb ihm versagt. 

Und KrucliKtOck blieb auch seine» gi'tisüten Schillers Nadiruf. Das Kapitel 
gerade, <li' Alterthutnskunde und .Mülletdiorts gesamratc Lebensarbeit aus 
ihrem Mittelpunkt heraus wiirdifren Mdlt4'. konnte Scherei* nielil mehr volleiuleii. 
Kin jünffci'ei- .S hülcr sollte es 711 l'ii*t< ffiliif'!i: ^t ift ••>; !':»sch und mit i inM-yischer 
Saminlunijr zu l>eetulen. Iies> er Mrh Min afiderii Aulyaben ui die Ferne locken, und 
fi.ich zehn .jähren mussie dius Hiuh unvollen<iet ei scheinen, wie es IbHO schon 
hätte ans Licht treten können. Scherers Denkrede auf Mdllenholf tritt in die 
Lücke, ohne den wehmtlthigen Eindruck des grossangelegten Toi-so» verdecken zu 
können, l ud so geuinnt die sehrme iiiotrraidiie noeh einen besondemi )iersötdiciieii 
Werth, indem "ie uns den zu frühen Tod beider Mei>«ier veranschaulicht . des 
idtercn. d«*;- im -i< h( rinrHl-^t'' li7i'_'steii .lahi" daliinscbied niid ^ein Lebenswerk un- 
;ibgeschlo»eji /.Mi u« k lit >^ . u le des jinii.'<'ren . <lcm nur fiiiiluinh ierzig .lalire für die 
Vollendung eines Thcils seiner reii hcn l'läne gcixönnt waren. 

Hichard M. Mever. 
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Hans von Biiiow. Hri«'!«' und Scliriff cii. Hcnuisj^f^'^rlM'ii von Krau Maiii' von 
Hü low. Hand i und U. Lriii/.i<; 1895, Breitkopf und USrtcl. 
Zwei *1a1ire werd«*ii in UHlde vei-stnchen nein, »eitdeni die Ki'eutide aiid 
SchAier Meister Hanu von BUlow*8 aus entle^'t-nstp» Immiich zu.saiinn«'nir«'str("nnt 
wari'ii. um an viinM' IJi'stattunirsfeicr von soldf erh«*]>»"Mdt'i' (irösso thfil/.uiK'liiiicii, 
.»i«- (1;L< altelirwnrdiiro HanilMii>r in s«'iTi<*it IMuiur n «^rluvi'rlicli jf 7ii\of irt'SfluMi 
liitff. Au« li <1> ii' ii, u» li li«' nirlit Zi'n;rt'n jciu's uuvt'riressliclH'ii, \v«'iln'\ulU ii Kinal»'.s 
>"iiif> IIiHdt'iiU'lH'n?* üi-wi'sen waivn, hat diu so kui-z»', seitdem verflossrue Zeits|tanuc 
IN mit unerbittlicher Schürfe dar^ele^, was die Tonkunst, was die Mitwelt in 
Hati!« von UOlow verloren hat. An den SUltten, an welclien er in heimein 
l\ani]>reMimn^ flir .seine Tdenle stritt und litt. w»'rd<Mi Jetzt mit den pertnL'iin 
Künsten, die »nun ihm etw;i nhleiücn konjitf'. l'irhtri.' Sietre L'ewonnen. Mit 
ui;issi:rer Anstreniriinif >\in<ler sirii das Talenf x ine Kränze; doitienhesäet ist die 
iiidm des Genie.s, welclieü die Auerkeiuiunt.' liir die weittragenden, neuen Gedanken, 
die es bringt, ja auch im Interesse .seiner Nacheiferer von den Menschen und dem 
Scliicksal erat ertrotzen raus». Wie mühevoll das Leben Hans von Bfllow's 
gewesen, dafür lesren jetzt seine Briefe vor dei- rxtVntlichkdt ein vollgültiges 
Zenirniss ab. Herzlielien Dank vftdioiit die edle frattin des allzu früh Dahin- 
p'scidedenen. welclu- unter tau'«i ii(l Midien und Widri \viifti«^keiten das wie in alle 
Winde verstreuet«' Material zusauunenbrachte. »Sie hat es mir, unleugbarem (iesehiek 
m gruj)j»iren verstjmden und in 8er zu Hersen .Hpreehenden , vom Tone warmer, 
luitürlielü'r Empfindung erftillten Einleitung, in dem geist- und taktvoll komponii'teu 
verinndenden Text sieh selbst als eine beachtenswerthe , federfiihivnde Kraft er- 
wiesen. Die Briefe webhe in den vorlieg»>nden Bänden die Periode der 
.Tfinglinjrs- und ersten Manne-ijnhi-e umfass^'n. •'iiid einei^eits- ein bedeutungsvoller 
It^'itrag zur Kenntniss dei- (»esehiehte dei- musikalischen Kevidutionsjaluv um die 
Mitte des Saeculum.-*. in denen wieder eijimal ein juisehuliches Stück J'hilisterwelt 
ans den Angeht gehohen wurde, andererseits erttflnen sie einen Mnindemmen Ein- 
blick in das Werden einer eigenartigen, durch alle Stürme und Unbilden des 
Iv'Ih'iis erst recht zu ungewöhidich energischen Willensbethätigungen anges|)annten 
Individualität. Krankheit. Ku!nnier und Noth, die unfr< !• n Clednnken allzu be- 
v>r'>'tei- Angehttriger. (b'r Neid und die Bosheit der Mindci begabten, der Stiunpf- 
^i^u breiter, am tiewuhnten klebender Ma:*sen: all' da.s wiid überwunden durch 
eine beispiellose Gewalt zielsicheren Vorsi'ihreitens. Und wie viel schtfne, hiilfs« 
beivitA Menschenliebe, welche Ftihigkeit zarten, fa»t frauenhaft innigen Empfindens 
in diesem streitfrohen jungen Kämpfer! Auf viele namhafte Ers( heinnngen jener 
IViiode. ni"«i,'ert «ie vorwiegefid litt" larischen, pnlif i«ieben oder nuisikalischen Kreisen 
an:;elioren. tallen fesselnde Schlagli'htei- : d.nfi lUilow lernte es rn«eb und irut, 
nicht nur die Saiteu zu meistern und das ."Scliwert üu schwingen, sundern auch 
tiio gewandter Hchilderer fremder PersönKchkeiten und wecl»elnder. eigenfarbiger 
Viugebungen zu werden. Dazwischen sprühen .»chon die bunten Capriccio's lästiger 
Launen auf - un<l der Pritschensfhlag trüTr nf\ noch schärfer und sicheier als 
der iVtrenstoss. Hinwiederun» sprechen sich NVagner und Liszt gCL^enüber. ib'n 
i'cisti^rp), l'atlifii des Aufstrebenden. Dankbarkeit und Krkenntlicbkeit in wohl- 
lliuendsler Weise aus. Die Briefe au LLszt sind zumeist in klarenj. diessendem 
Franzöttisch gtü« hrieben - - ein Zugestilndni»». welches der »Schüler der kosnio- 
|ioliti8(>hen We^iensart des Lehi'ei's machen zu m(i»ien glaubte. Nichts deHtoweniger 
iM-hlUgt das. was« ein Hiib'w auf «rut Deutsch vorzubringen vermag, denn d<K»h 
ntM-li mit ;ranz anderer Wucht ein. Keiner, der vonicbme ireistip' Anre^^uni: 
wüllsi 'ii'iu'n lieisst , wii"d die vorlicLM'iiden Bände fltne « ine vmi Seite zu Seite 
vvaciiMiidi- Befriedigung durchgehen er mag ,. musikalisch" sein mlci- niiht. 
l>er echte Brinz aus (ienielaud üjidet überall Kinlasij. i*aul Marsup. 

* 
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AuH dem Stammburh eines Riojrrnphen. 



Aus dem Stammbuch eines Biographen. 

IV. 

Zum 100. Geburtstag von Garlyle. 
yiit Kn|rland feiert am^ DeutMcfaland heute den bum]ertjttlm<^n (telmrtüt«^ Tb »niaH 
Carlyle'd. Nirbt allem, weil er (ioethe nahetrat und Friedrirb dem (irositen eine lielx^ 
voilo Üidgrapbic. die nienM'hlicb be^te bisher in der Welt Überhaupt, f;ewidm«>t hat. Kia 
hüberer. •rciiieiin.'iiltigor Üiihni L'f'liülii t ihii). u all* n»rt«'n. >t) aiu li unter un^. In die alL'^-mciw 
roalistix'h«' How •••.'•uni.' dc.s .riliihun li it- w u J or ili<' siihjrkf tv(' f IniiKiHt'it f-ifier ur\viirh>i.'>'n. 
dun h und durch wahrhaften, whl «.'« rniaiiiM iit-n IVrMinlichkcit und \olliii,i« ht«- dadun h ein«' un- 
u'fhi'urc Ucaktiuu de* praktisch luhleudcn <Jeu»üths j^e^a-ii dio thcor<•ti^^•heu Ideali- <U'i Vir- 
^rongenbeit in AViKnenKcbaft und Tolitik. Wie man HousNeau abt den Von mptinder und 
Vurdenker der irrosven franseilKiMCben Revolution xu betrachten pfle<;rt, wird die Siukunft 
wahrsebetnlirii f irlvlo i» frstor Reihe als einen Mann nennen, der den Mjzialen rniwandlunL't-a 
unserer und der folgenden Tage feuritr- tiel'siiinig und Iti'redt, mit aller einseitige Cbef" 
trt'ibujig, die dazu gehört, die \veltge>ehicht!i< !if l« l>n«' hon, 

Ikiiage Jtui" Muucheuer Alli^cnieincn Zeituuif vom 1. iJec. 



Im Verlane vun Emt Hofmaim & Co. in Berlin S.W. 48 ci-schiGnen: 

Geisteshelden. (Führende Geister.) 
Eine Biographieen-Sammlung. 

Heraus^rcircben von Dr. Anton Bettel heim. 

1. Walfbor von dtT yopHwoldt«. 2. Autl. i (Doppellid.» Mein. Von Oberlehrer 

l'rof. Dr. A. II. >v''hiinl»a« h. i Dr. Vr. N «»u I. i u r. 

Ü.,.;. Keuler. Hölderlin, i. Aull. Von ' Preisgekrönte Arbeit -4- 

l)r. Adolf Wilbrandt. 1 in./l.'>. (joetbe. Vun l'rivatdocent Dr. 

4. liuenfinber. Von Dr. Anton , U. M. ^te.ver. 

Detielheiin. ' GekrVnt mit den I. Preise. -^ 

5. f'olHnibus. N oll Tnit. Dr.s<)phu> l{ uiape. lö.,- 17. Luther. 1. Von l'rivatdocent Dr. 
Ü. Carbi«'. Von l'nif.Dr.li.v.NehuUc- Arnold K. Her-er. 

iiaevernitz. ('«Iln. \'«>!i Minister Dr. A.Srha t'fle. 

7. Jlüin. \ (»uDr.rran/.<;.Si hulihei*s- ^ UK Darwin. \ on Trüf. Dr. Wilhelm 

PrelsgekrHirte Arbeit. - . rrc.ve'r. 

K. Nhafcapere. Von jW. Dr. Aloi» ' 'JO. Montesquieu. Von A. »Sorel. MiV 

Brandl. ' j:\mi der Aeadmk> franrabe. 

Ü. !4pinoxa. Von Prof. Dr. Wilhelm ' '21. Dante. Vun Pfarrer Dr. J. A. Soar* 

Hol in. t.iz /inj. 

m./ll. ,>l«llk«sl. \ on ( M)er>t- Lieutenant 22. Kepler. («alllel. Von i'r.>i. .^it irm. 

Dr. Ma\ .lähn.s. | «iünllier. (L'ntor der l'i-e>>o.) 

l'reiN jede» Itandoi«: (iehefti't 2,40 Mk.: In Leinenimnd .V20 Mk.; in llalbfranztiand 
:t.M(> Mk. litn JWiig iSiilwkription) von ff Itlinden je<ler Itand 441 l'f^. hilli^'er. 

VprlAK: Er»«t N»f«ia«a & Co. io llerüii. Druck: Felf •ntftff A Co. In Rerito. 
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Gustav Freytag. 

Von 

ERNST ELSTER. 

Wenn wii* den Verlust eines «rrossen Mannei« bekia^'-en, so prie«ren 
wir mit dem Gefühl der Ti'auer den Wunsch zu verbinden, das Tüchtige, 
das wir dem Verstorbenen verdanken, in ernster St muh' zu Qbei'sdiauen. 
um so fleni Dmnir pietätvollen Gedenkeivi verstftndnissvoll zu genügen und 
um wiHudgiicli aac'k den Gewinn zu ermessen. ihMi wir ans dem Schatten 
des Ueimgegangenen in unser eigenem lieben ttberftUiren können. So vst 
weh, seit Gnstav Freytag Jiochbetagt am ao. April 1895 sein klare;^ Ange 
fOr immer geschlossen hat, seinem Uedftehtniss manch warmes Wort gewidmet 
worden: und in der Tfaat ist eine genussmclie Aufgabe, dem Geheimnis^ 
iieines siegreichen Btrebens naebznspfiren und zu fragen, durch welche 
{geistige Gtlter er unser Leben und das unserer ganzeii Nation jbereichert hat. 

Eine so weite Zeitspanne Freytags Wirken umfasst, so können wir 
darin doch nicht wie in dem Aieler anderen Dichter mehrere Entviickelungs- 
Perioden, sondern nur eine Epoche der Vorbercitüng und eine solche der 
Meisterschaft unterscheiden. Und chai'akteristisch fttr ihn ist es, dass der 
grosse Einschnitt seines Lebens nicht sowohl durch ein Utterarisches, 
riehnehr durch ein politisches Ereigniss bezeichnet wird. Die Kevolution 
von 1848 gab seiner Weltanschauung den Abschlnss und die endgültige 
Kichtung, als das Ziel seines Strebens stand ihm fortan uncrsehQtterlich 
fest: den nationalen Aufgaben als Dichter und Schriftsteller zu dienen. 

Eine solche Wendung mochte wohl durch ein äusseres Ei'eigniss bo- 
fl)rdert und zum Abschluss gebraclit werden, aber vorbereitet musste sie 
sein durch die ganze bisherige Entwickelun^ des Dichters. Die Keime von 
Preytags natiornder Weltanschanunjr sind h'is in seine frtlhp Jugend zu ver- 
folgen, ja sie weisen Uber diese hinaus auf den Geilst der FaiuUie und 
der l^iiid-cliaft. der er entstammte. 

(fustav Frevtag wurde am l.l. .luli IMG in der kh'inen Stadt Kieuz- 
Imrg in Schlesien als Sohn des doi1ii:cii jiürgermeisteis. (h'r t'rdher Arzt 
gewesen war, geboren. Die Nähe der polnisclien (iiiiizi' tiiliitc zu zald- 
reichen Keibereien mit den NachbiHcu. und die Folge hiervon wui. <Uiss sieh 
die Deutschen ihrer Eigenart mit starkem Selh-t-riuh! bewusst avukIch. 
IuslM'>niiilrr(' im Haii^f des w iickcicii I»(lrL'eriiici.-vtci >. der die SiH)-,t\er- 
waltiiiiLf dt'i Stadt als der er^tc thachzuiniircn hatte, herrselite ein kiiittiL^ei- 
( it'jii" inLf( i>t. Zu ihm L'csj'Hte sich eiu ebenso dt'ulii< hes (Jct'llhl dei- 
SoLriuiiiLrcn des Protrstaiiti>iiius. als dessen Verktlndi'_'"f"r mehrere Mitirliedei" 
(ier Familie erspriesslich gewirkt hatten. Abci dei Kualir w iifli^ lti*'r und 
in Gels, wo ei" das (Tymuasium besuchte, heran, oline sich nach ngeud einer 
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Richtuiiu' au>/.ii/.»'icliiif!i. iiiul dif stille L'iiiiielmn^'. tu der vv lehto. iii<hi 
,ireei},niot. .seiuen (icimis frühz(iti_ zu wecken. Immerliiii ilräugtr es üin. 
jils er 18.*J'> die l iiiversität bezo^^ das nationale Stndiimi der deutscbeii 
Litteratiir und Sprache zn erwählen, er crt'nhi- in Breslau dincli Hoffniann 
von PallerslclxMi . nainciitlifli aber Iii Ik'ilin durch Karl l^aclnnaun tiefirclHMKlr- 
AiireL-'unuen. und obwolil er sein l'Aanieu imr nut dem Lob bestanden liaiir. 
welches erforderlicli war, um zu den Ehren eines Üoktors bel"r<ii : t ü 
werden, so bestie^^ er doch bereits ein .lahr daiauf selbst in Breslau üa.< 
akaderaische Kathedei. um tUnt .Jahre liindureh. bis ls44, als Privatdozent 
zu wirken. Wenn auch seine gelehrten Arbeiten achtbar und sein Erfole 
als Lehrer nicht gering war, hatte sich Freytag docli nicht der (junst der 
Fakultät zu erfreuen, und bl\s ihm 1844 venveigert wurde, ein beabsichtiL'te,< 
Kolleg über deutsche Kulturgesclüetite zu halten, das in der That tlber die 
Grenzen seines Faches hinausging, sagte er im Alter von 2H Jahren dem 
akademischen Beruf Yalet und lebte fortan nur als unabhängiger iSchrift- 
steller. Drei Jahie noch verblieb er in Breslau, zoir sich von manchea 
Zerstreuungen, zurück und arbeitete still für seine Zukunft. Die Breslaner 
.Tahre waren trotz mancher Enttauschtintr wichtig inid bedeutungsvoll für 
Freytags Ent^ickelnng, er wusste, wie Leasing, dass die BOcher Um wohl 
gelehrt, nimmeiniehr aber zu einem Manne machen könnten, und so suchte 
er denn in lebendigem Verkehr mit verschiedenen Lebenskreisen seine M- 
schauungen und Erfahrungen zu berichtigen, zu erweitem und zu vertiefen. 
Wie Breslau der Schauplatz seines beliebtesten Romanos geworden ist, so 
ist ihm die Kenntniss des kaufmännischen Ijebens insbesondere durch eines 
Freund, den er dort gewonnen hatte, durch Theodor Sfolinari, den Chpf des 
angesehenen Breslaner Hauses, ersclüossen worden. 

In diese Epoche fallen die Jngendwerke unseres Dichters, die neben 
Verfehltem doch schon höchst bemerkenswerthe Züge aufweisen. Die Zeil, 
in der Fi'cytag hervortrat, war keineswegs ungünstig für ein Talent, dessen 
Scbwergewicht in gesund^reaUstischer I^behsauffassung ruhte. Das reiche 
Programm des sogenannten Jungen Deutschland war in langen kritischen 
Erörterungen nach aUen Richtungen hin grtmdlich durcligearbeitet worden, 
«lie Fühi'er der iSchule, (lutzkow und Laube, rüsteten sich zu grossen 
<lichterischen Thaten. Dies vielgoschmilhtc Junge Deutschland bildete ein 
nothwendiges Übergangsstadium von der Romantik zur modernen Poesie der 
Wirklichkeit. Man war der mondbeglänzten Zaubemacht Tiecks. der 
minnigüchon Rittcipoesio Fouques, der übermüthigen PhantaKieen Bi'entano«. 
der tollcD Gespenstergrimasson Hoffmanns, man war selbst der stereotypen 
Waldpoesio EichendorSs, kurz des ganzen ronmntischen Bausches und 
Zaubers von Heraen ttberdiüssig geworden, und man sehnte sich naeli 
natürtieheror Kost und lebenswahrer Poesie. Diesen Forderungen der neuen 
Zeit gaben die .Tunffdentsehen beredten Ausdniek. Aber sie blieben von 
bedenkhclier Einseitigkeit nicht fiei. In dein JU'.streben, die Dichtung mit 
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i\em Lebon dfr Znt aiis/.asülinen, zwansron sie dio Mnst ii in dpn Dienst 
der liboialon Politik. \ fi/cttolten ihre Kraft in uolilstilisirtiii iieitartikdn 
nnd in endlosen theoretischen ?>ftrtenint'en Aber die Emanzipation der 
Kranen, tlber freie Liob»'. (Iber die Kntbehiliclikeit des Christenthums und 
über das, was der m Me inen Diehtun^'^ eiLrentlicli fromme. Da traf die 
Kührer der Bewegung, iieine. r4nt7,kow. Laube. Wienbarir und Mündt, der 
rauhe lUindestas^besehlnss vom 10. I)e/.eini)er 1S3.5, kraft <lessen die Ver- 
lireituiiir aller Werke dieser 8<iliriftsteller. auch der k(lnfti£ren. einfach unter- 
<»<rt wurde. Diese F»estimmung" lio!«>5 sicii uattirlieh nicht durchfuhren, sie 
war uiclit nur barbarisch, .sondern aucii iäelierlich. Aber wie der Teufel 
uft wider Willen Gutes stiftet, so auch hier. Die f,'emaas.sregelten Sclnift- 
stoller besannen sich, dass die Poesie nicht in tendenziösen Ivcitartikeln 
l»estehe, sondern in der künstlerischen Darstellung lebensvoller Schicksale • 
der Menschen, und hiergegen hatte auch der selige Bundestag niclits ein- 
zuwenden. Die Polizei beschleunigte eine Kntwickelungskrisis der Littei-atur, 
die Ober kura oder lang hätte ausbrechen mtlssen, und zwang die Poesie, 
der ästhetisch hOchst verderblichen politischen Dienstbarkeit zti entsagen. 
Die Folge davon war, dass die Litteratur der 40 er Jahre ein ganz anderes 
m\ ein viel erfreulicheres Antlitz aufwies als die der .10 er. Immerhin 
behielten die Ftthrer der jungdeutschen Bewegung, als sie im Drama und 
im Roman zu grossen und dauerhaften Leistungen vorschritten, noch manche 
ihrer bisherigen Eägenthflmlichkeiten bei: die Neigung zur Tendenz, die 
Uasirt absonderlichen Helden, die geistreich-sehiUemde Phrase, den Mangel 
nationaler Empfindung. 

An diese zweite Epoche des Jungen Deutschland schliesst sich Freytags 
Jogenddichtung an, und unterscheidet sich doch auch schon von ihr durch 
manehe charakteristische ZOge. Als L}*riker ist er wie Jene Schriftsteller ohne 
Bedeutung, und diese Grenze seines Talents ist bemerkenswerth: die drängende^ 
FttUe starker und leicht wechselnder Affekte, die den Lyriker zur dichteriachen 
Äusaerang zwingt, war seiner klaren und fasten Natur wohl fremd; auch 
widerstrebte es der keuschen Bescheidenheit seines Gefühls, das Tie&te 
«einer Persönlichkeit aller Welt zu olfenbaren. Sobald er sich an einen 
fremden Stoff anschliessen konnte, wählte er dagegen in seiner Jugend gern 
die lyrische Form der Darstellung und bediente sich hierzu mit YorÜebe 
<ler modifizirten Nibelungenstrophc, des sogenannten Hildebrandtons, den 
er bei freier Behandlung fUr sehr brauchbar hielt. 

Verrafhen Freytags Gedichte die Grenzen seiner Geftüilsbegabung, 
80 offenbart uns sein erates Drama „Die Braut fahrt oder Kunz von 
der Rosen" deren llebenswttrdigste Seite: den schalkhaften Humor. Das ' 
Stftck behandelt die Werbung des Prinzen Max von Österreich, des siiät( ron 
Kaisers Maximilian L, um Maria von Burgund. Der frische herzhaft deutsche 
Ton des Werkes, der häufige Szenenwechsel, das Zeitkolorit und anderes 
erinnern uns ein wenig an den „Gütz von J^>erlichingen''. Aber die Vor- 
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anssetzun^' des Dmnias. <lass zwei Licltciult- sohnsiiditiir die Vorbimluiiir 
herbeiwünsc'lien, ohne sieli je zuvor mit AuLaii ^-^fsehen zu liabeu. i-si » iwas 
bodenklicli, und die Handlunjir ist zwar im einzelnen bUhnen^'^emUN>. ini 
vunzen jedoeh viel zu breit und episeii an^'eleirt. Die Cliarakterzeichimnir 
ist dagegen sauber und bestimmt, und in Kujiz von der Kosen, dem Narren 
MaKimiiians, tritt uns der liebenswürdige und dreiste Humor Freytags eut» 
gegen, den er spitter iir äludicher, aber noch volikommenerer Weise in den 
Figuren von Bolz und Fink verkoi'peit hat. ^ 

Freytag selbst erkannte bald die Fehler seines Werkes und suchte 
»ich für s künftige durch eifriges Studinm der diamatischen Technik vor 
ähnliehen zu bewahren. Die.«« emsi jc Nachdenken über das Krlenibare. ül)er 
die Theorie seiner Kunst bildet wiederum einen charakteristischen Zug in 
« dem Bilde unseres Dichters und zeuirt von der enisten Auffassung seuies 
Berufs. Wohl wenige haben wie er durch kleine (iritfe und Handwerkä- 
regcln die etwa stockende Krlindung zu erleichtern, die Handlung zu nichten 
und geschickt zu gruppieren verstanden. Aber gerade in dieser Beziehung 
hat er viel von Gutzkow gelernt, und »eine beiden nächsten Dramen ^Die 
Valentine'* und „Graf Waldemar** könnte allenfalls auch dieser in seinen 
besten Stunden geschrieben haben. In beiden Stocken wird die Hauptperson 
aus beklommenen und bedruckenden Verhältnissen, aus emer gewissen Un- 
freilieit en'Cttet: Valentine wird vor den Schlingen bewahrt, mit denen sie 
eui deutscher Diiodezflii^st umstrickt, Waldemar wird durch emo echte Liebe 
erhoben aus der erstickenden Sumpfluft sittlicher Verkonunenheit. Der 
Stoff beider Werke ist erfunden, aber, wie es in solchen Fällen zu gehen 
pflegt, nicht frei von Anlehnungen an Überlieferte Motive: die SchOne. der 
ein Fürst naclistellt, war seit „Emilia Galotti^ auf den deutschen Bühnen 
Öfter gesehen worden, aber Freytag, der im Zeitalter des erstarkenden 
Liberalismus dichtet, erlOst das Weib aus unwürdigen landen und lässt den 
hohen Herrn mit einem langen Gesichte abziehen. Im Humor des Schurken 
Bei^aniin klingen einige TOne von Fiescos Mohren nach, die behende Auf- 
opferuntr Georg Saalfelds für Valentine (er lasst sieh als Dieb verhaften, 
um die Schöne nicht durch seinen nächtlichen Besuch blosszustellen) ist in 
gewh<ser Hinsicht vergleichbar mit Posas Aufopferung^ für Carlos und die 
Sache der Freiheit, doch ist sie besser motiviert als diese. Im Sinne der 
.lungdeutsehen und im Sinne des vormärzlichen Liberalismus dünkt sieb der 
Held des Stückes, der als politischer Flüchtling'- lang^e in Amerika gelebt 
hat, .über die deutschen kleinlichen Zustände erhal)eii. Detitsche Sitte iiM 
Sittlichkeit wird mit kritischem Blicke betrachtet und zu niedritr ireschätzt; 
den S<'hlit'<.s criiiFnet die Aussieiit. dass das L'erettcti' Paar sich iti <lfi J'ivnidc. 
in Italien, ansiedeln werde mit Keclit sai:t Krcyta<r in seinen l.ebens- 
erinnerun^'-en : „In der .Valentine* vciiall» «i« !' freie Held Geor^-- um auf- 
fällij.'sten die l uin iheit des Dichters." Daiia ztn'A sicii eben noch der 
Geist des .lun^sTn Deutschland: i'ivytags nationale Gesinnung schlununerl 
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IM" Ii. -"iiif VVpltan'=;rlmiinnir lii'irt nocli Imlb in ilon liaiuli ii des kosniopolitisclien ■ 
Kit" ralUnms. Aber in teclmisflin TTiiisiHit i«t « r mürliti::'- vorircschritten. 
Oie Theilo der eclit diani;iti-;(li<'ii Haiulimii: greifen wundervoll ineinan<ler. 
die Höhepunkte. nairifMitlich di«' naclitliflie lialkonszcne im .'L Anfzu^r, sind 
höelwt wirksam. I )<'r Uialuu isi knapp und selilajrterli.L'. wie in der ..Kuiilia 
(ialotti**; kfdn W ort zu viel, kein Wort zu weniir. Aber die Fülle j/ewa<rter 
IntriiMien veriUth das bedenklielie \'orbild Seribes. die jfrellen Ettekte er- 
innern an das Kaffinement (tutzkows. Immerhin dnrfte Freytair mit Reeht 
behaupten. .,das8 e.s zur Zeit in Deutsehland niemanden gab. der die teehni.'<eh»' 
Aibeit des Bühnenschriftstellers bt»sser verstand**, als er. ..( i raf Waldemar** 
schildert den durch Liebe jferetteten Koue wie Victor Hagos „Marion de 
Lnrme" die durch Liehe .^crettete imd verklärte Courtisane. Auch dieses 
•Stück ist höchst packend, der Aufbau der Handln ni: meisterhaft. .Vutt'allend 
ist nur, dass der wichtiL-'ste Zxn: der VorL^eschichte. die ehemaliire Liebe 
\Va!d' tnar'i zur Fürstin Udasebkin. dem Zu^sehauer erat im 4. Aiif/.iiL- ent- 
höln \v ird. Man betrachtet es sonst mehr als Eigenart de» NoveUiirten, 
durch Ver.schleieriinL' tlr> Vergangenen die S[)annun«.' des I^esers zu f«teigem. 
Die Charakteristik der Hanptpei-son ist schlechthin vollendet: sowohl der vor- 
nehme Schliff wie die allmähliche Umkehr und Einkehr de» frivolen Stinders ist 
meisterhaft dargestellt; insbe^ndere aber ist der heikle 8toff durch taktvolle 
Behandlung geadelt; die Rolle des Grafen Waldemar gehört zu den besten 
RoUeo dee detitschen Theaters. Und schon zeigt sich in der Weltanschauosg 
de» Dichters ein Ansatz zum (Testtnderen: der Held beklagt sich, dass er 
durch die Beengtheit der Offentliehen Znstande zum sinnlichen Wohlleben 
verfQlirt worden sei» er will nach .seiner Umkehr vor allem rastlos schalfen 
und bandeln, sich nicht in thatlo»er Reue verzehren; und indem er das 
M&dchen aus dem Volk heirathet. erkennt er die gediegene Kraft dos 
Hcbliehten Bflrgerthums an. 80 sehen wir, wie sich die nationale und bür- 
gerliche Gesinnung des Dichters allmählich durchringt, aber zunllchst wagt 
sie nur schüchternen Fln^^ 

«Stftrker hatte sie sich bereits drei Jahre vorher, 1844, in dem poetisch 
allerdings werthlosen Dramenfnigment ^Der Gelehrte'^ veirathen. Der 
Held des Stückes, der Archh-ar Walter, scheidet von seinen BOchera, um 
al« Arbeiter mitten im Volke zu wirken und den niederen Xraisen die 
Kraft zu mehren. Die Handlung ist schwach, die Charaktere sind schatten- 
baft und die schlechten Verse pas.sen zu dem Inhalt wie die Faust aurs 
Auge. Auch der Gnindgedanke des zum Volk lierabsteigenden (iclehrton 
riecht nach der Stndierlampi . Aber in ihm venUth sich gleichwohl schon 
der echte Freytag, der Dichter deutsclien Volksthums, deutscher All und 
bürgerlicher Sitte. 

Seit Anfang 1847 lebte Freytair in Dresden, und der andertfiall>Jahriire 
Aufenthalt in dieser 8tadt machte Kpoehe in seinem Leben. Zunäih<l ver- 
Wratliete er .sich mit einer älteren verstUndnissvoUen Freundin, der (niihn 
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. Dyliiii, die er seit 1840 kannte; dann maclite er die ile kann tschaft .Inliaii 
Schmidts, der hahl sein trene.ster Fi'ennd, Jkrather nnd CTcnossc werden 
sollte, und vor alliiu e rlebte w liinr die Stürme der Revolution, durch die 
seine W Cltiur^chaunnL'- ihi* klares und endgttlti^'es Gepräge erhielt. Freytair 
war von Anfany au der Ansicht, dass die deutschen Verhältnisse nur uul« r 
der Fuhninir Preusscus uud unter Österreichs Ausschluss aus dem Kt'ieli 
}/ereireIt wcideu konnten. Vor allem aber befestiL-te er sich in der l bei- 
Zeugung, dass die Zeit jeden Tdclitigen in den Dienst des \'atei laudes 
zwinge, dass di(> Stuudc i.'('kummeu sei, wo nur ein Ideal i'^elte: die Pflege 
deutschen VolkstJunns. Die nationale GesinnuuL'. die von .lugend an in ihm 
schlummerte, kam jetzt zu voller und frciester Kntw ickelung. Hi«^ W oitc 
die Viktor K DU II' iui letzten 1 laude der „ Ahnen" nach Ausbrudi lier Lio^vm 
Bewegung äussert, sind aus i'n\vtaL:s eiiicuom llerzen gf'>fhöplt: „Irli bin 
nichts als Sehriftsteller und habe die ersten frischen Juluo meiner 'riiäliir- 
keit auf Dinge verwandt, die mir in diesem Augenblick so weichhch un l 
ungesund erscheinen, dass ich mich ihrer schäme. Dies Lipprufcehtpu vWm- 
schöne Attitüden und über die (Tcheiuniissc einer ästhetischen \\ irkuuL'. 
und ob der 8chausi)ieler das Bein so oder anders setzen soll. 1*1 ui!" 
HYeytag, der bis dahin ganz übenv legend den ästhetischen Interessen gelebt 
hutte, stietft.wie sein „(Jelchiler", der Archivar Walter, zum Volke herab, 
um „den niederen Kreisen die Kraft zu mehren": als Leiter des Dresdener 
Handwerkervereins wirkte er mit Eifei* und Freude, und der Einblick, den 
er liiei* in die Herzen der sogenannten kleinen Leute gewann, tnig viel dazu 
l)ei, seine tiefe Liebe zu allem, was deutsch dachte und fühlte, zu be^ 
festigen. Abgeordneter in der Frankfurter Nationalversammlung ist Freytag 
nieht gewesen; ein Mandat, das ihm in DeutschbOhmen angeboten wurde, 
wies er zurttek; er hielt „eine Volksvertretung, in welcher Osti*eich mit 
semem ganzen Bundesgebiet lagerte^, dberhaupt „nicht fttr die StAtte. auf 
welcher, die Entscheidung ttber die deutsche Zukunft getroffen werden 
konnte.^ Die Entfernung alles Fremden aus Deutschland galt ihm als iiner- 
Ittssliche Forderung, und sein Viktor König zerschmettert das Gewehr, das 
ihm wtthrend der Berliner Bewegung von polnischen und französischen Ab> 
gesandten zum Kampf auf den Barrikaden in die Hand gedruckt wird. 

Gustav FreyitLg wurde Journalist; dem in so vielen Lebenskreisen 
Heimischen wurde ein neues Gebiet cmhlossen, das auch seiner Dichtung 
zu Gute kommen sollte. Am 1. Juli 1846 fibernahm er gemeinschaftlich mit 
Julian Schmidt die „Grenzboten^, die beide zu einer der angesehensten deutsehen 
Zeitschriften gestalteten, und der Freytag bis zum Abschluss des Krieges 
eifrig diente. Seitdem wohnte er in Leipzig, und hier sowie in Siebleben, 
wo er seit 1851 bis zu seinem Tode die Sommei'monate verbrachte, hat er 
die glftnzende Reibe seiner Meisterwerke geschaffen. Hier in Leipzig, dem 
ungenannten Schauplatz seines zweiten Hauptromans, hat er im Verkehr 
mit einer 8cliaar bedeutender Männer viele genussreiehe und aiuegeude 
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Stuiulcii \ i'iliiiu:ht; so winde vi liitM' betViniiulet mit (Um> Pn>tossi)rfn Otto 
lalm, Moritz Haupt, Tlieotioi .Muiumstii, Karl laulwii». W ilholm Hraiiiic. 
VVulUfiiiai \\ tMick n. A.. er (nfr»Mito sich fiii'i der liL'rzUclj>teji l Je/^ichtiiiireii 
zu (It'iü bei iiluiJleii Ijadisrlien t^olitiker ivail ^fatliv. der von lsr>J> |.S()2 
Direkto!- der Deutsciien Kmlitaustalt in lieipziL; wnv und dem Kreytaj in 
eiitei aii^L-ezeiehueten HioLT.iphie den Zoll treiu'i Kr<Mindscliat't jre^\ iduK-t 
hat: h'm- w urden ihm Dr. Rudolf W afh'^imitli. der Xaeiil'olL:(T Math\ und 
der ji't/lL'^' ( )l)erlMlrLa'niu4'«it«M* von \A'[\m'j. 1>>'. (Teor^q, wrrth'' und thruie 
Genossen, und Iiit-r l'aud er in Saldnion Ilir/.el nicht nur einen weitsdiauendeu 
und kluiren \ erle^^er. s<mdern auch • im u kenntnissreiehen Prüderer seines 
Schatfens und einen autrichti^ren Kreund. .Sedehe JJeziehum.-^en Kievtairs zu 
ausL'ezeiclineten Männern zeigen aufs dentliehste. wie sehr man den männ- 
lichen Charakter des imposauteu, im Vüikelu' übeiuus aorcgemleü i>iehteiv 
allgemeiu zu schätzen wusste. 

Jaluelan^ widmete sicti »eyta^ mit Hin^'-abe den ]>oUtischeQ Inter- 
essen, und es w ar ein trauriges Zeichen der Zeit, dass der einirefleischte 
prenssiseh-deutscUe Patriot w e^'en der Verbreitung einer politis(dien Notiz 
im W inter 1853 von der Berliner Regierung aufs heftigste verfolgt \n erden 
konnte. Um den Dichter diesen Naehstellnngen zu entziehen, emannti ihn 
<ier Herzog Emst von ('oburg-(iotha zu semem Vorleser trnd verlieh ihm 
den Titel eines Hofraths. Mit diesem Forsten, der ihm stets ein gnildiLOi- 
and bequemer Herr bUeb, verlebte er viele frohe und eindrucksi-eiche 
Stunden, und die volle Übereinstimmung der politischen Überzeugungen 
kettete die sonst ungleichen Mttnner dauernd aneinander. Durch Hei-zog 
Emst gewann der Dichter Einblick in das Hoftreiben, und so wurden dem 
scharfen Beobachter der Menschen aUmllhlieh alle Kreise des Lebens, vom 
Arbeiter bis znm Forsten, aus persönlicher Anschauung bekannt 

Nach dem Abschluss des „Graf Waldemar'' waren fünf Jahre ver> 
tossen, ohne dass Freytag etwas Dichterisches geschaffen hatte: da entwarf 
and vollendete er im Sommer 1852 zu Siebleben sein bestes Werk, „Die 
Journalisten.'* Er trat als ein anderer, und wahrlieh ab em gi-Osserer 
dem Publikum gegenflber! Wie einst Schiller Jahre lang geschwiegen hatte, 
um seinen Genius m der rauhen Schule der Philosophie zu lAutem, wie 
Goethe in der ersten Weunarisehen Zeit verstummt war, weil seine Seele 
sidi erst allmfthlieh zurecht finden konnte in einer Welt, die grossere .An- 
forderungen an ihn stellte und neue bedeutsame Anregungen gewählte, 
ihnlieh Freytag: im Strom der Welt und im Feuer der Politik lernte er 
Stellung zu nehmen zu allen Aufgaben der Zeit, um dadurch auch in seiner 
dichterischen Weltanschauung zu wachsen und zu reifen. Die grosse h'rdve, 
wie der Einzelne zur ( resanmitheit stehe, hatte ihn wälnend dieser .lahre 
fort und fort beschäftigt, und die Antwort war ihm während der Kevolntions- 
stürnie vollends klar i:PW orden. Diese Fragt berühile auch in hohem (irade 
den Dichter. Walnend Freytag bi^i dahin fast nur \oigänge von rein 
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indiviUnoller Ik'deiitJniL' hehandelt hatte, die der Volksseele fendas-en und 
ihr mehr (nlnr iiiiiidcr ijl*'icligiiltii: waren, diclit^'tc er jetzt L'"lfich>aiii auj* 
dem GewSaiiiiiilhewusstseiii der Nation heraus und hiachte Dinirc aut" der 
litthne zur I )ar^t('lllu^l:. von dcntMi (h-r Markt oft isvwni: widerhallte. Und 
diesem (iruiid>;at/.. im Sinne l)i-rit('r nesellsehaltskhisscn oder des <ranzen 
V<dke< 711 ><'hatVen. blifh er foitaii uctifu: im ciir/fhicn X'^r-zaiv/ ^fMei/ett 
sieh iiuinei- das irrosse Lehen der (iesaramtheit. i'icNtai^ l)rmL;t den Kainj)!" 
<ler Parteien bei einer W ahl und die Treibereien und Maehensehatten der 
Zeitungen auf die liUhne. und er wüldt für den leicht erfundenen aber 
spniden JStoff die Form des Lustspiels. Seit ..Minna von liarnlielm" waren 
iUe grossen nationalen Anliei:eidieiten der Zeit aus der deutschen Komödie 
HO gut wie vrdli<r versehwunden: KreNiatr tritt beinahe neun/itr Jahre nach 
Les^ing nnt irleic her poeti^cber Kinft, aber nnt /.weitellos stärkerem Humor 
in die Fitöstapfeu des grossen Reformatoi's. Und wietlerum sind über vieiv-ij: 
Jahre vergangen, ohne dass nur Einer dem Beispiel der beiden Mei>;ter liiltte 
folgen können. Mit feinem Takt hat Freytatr die nnpoetis« he \\ irklicUkeit 
der politischen Kampfe vei-sehleieii : er lä.sst keine \\ ahlrechni halten, er 
erwähnt nii'gends diix'kt, dass die MSoner der „Union^ Libei-ale sind und 
<lle des „Coriolan^ Konservative. Er schildert nnr die Menschen in ihrem 
Drängen und Streben, in ihren ISchw&chen und Leidenschaften: und vermag 
man auch zn erkennen, welcher Seite da» Herz, des Diehters angehört, so 
.^teht er doch auf einer höheren Warte als auf den Zinnen der Partei. Die 
(fOgner mtlsscn sich ahi Menschen ehren, und der erwählte Abgeordnete der 
Liberalen heirathet die Tochter seines konservativen Gegnere. Die Sonne 
des liebenijWürdigRtcn und tiefsten Humors strahlt hernieder auf dies Hftnf- 
lein rmgender Mensehen. I>es Dichters eigene Ansicht liegt in den goldenen 
Worten seiner schalkischen Hauptfigur: ^Ich schreibe frisch dranf los, so 
lange es geht. Geht's nicht mehr, dann treten andere ftlr mich ein und 
thun dasselbe. Wenn Eonrad Bolz, das Weizenkoni, in der grossen Mühle 
zennahlen ist, so fallen andera Komer auf die Sterne,* bis das Mehl fertig wird, 
aus welchem vielleicht die Zukunft ein gutes Brod bäckt zum Besten vieler.'' 
Da» ist Freytags neue herrliche Weltanschauung: der Einzelne soll rastlos 
wirkend sich fohlen als Diener der Gesammtheit Das Stück weist im ttbrigen 
alle früheren Vorzfl^e der Poesie Freytags anf: eine wohlgebaute, lebenswahre 
Handlun^r, Charaktere von Fleisch und Blut^ die, kunstvoll von einander 
ab^e.Ntult, dnrehwe*: von typischer liedeutung sind. 

In den beiden nilehsten Jahren, IHö.i und .i4, schrieb FVeytag seinen 
ersten Roman ..Soll und Haben'*, der wohl als das beliebte.ste Werk «ier 
neuesten deutschen l.itteratur {gelten daif. In nahezu 150 000 Exemi>laren 
verbreitet, hat es Millionen deutscher Heizen en|uickt und erfreut. Auch 
Werk «riebt im Sinne der neuen Weltau>cluuiunLr des Dielitei^s ein 
La-os-^es Kiilturbild hreitei Ciesellschaftsklassen unseres Volkes und der Form 
des Komancjs Kt^wi*-^-^ i» ausführlicher, weit ausbreitender Darstellung. Das 
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'.'psuniit^ kaiifiiiäiinisclic llürgerthuiii ans der Mitte unseres .lalninindeits ist 
von '1cm t'iitartendeii Adel einei-seits und von «rewisscnlu.seii.jiidischeii Händlern 
aiuiprseii> in seiner tilclitiiren Kruft und Biederkeit L'^lilnzend abiretiolx-n. 
Di»'<»' Pionii-rc df'utsclicr Kultur wirken nnd seliaöen an der U.sli(renze des 
Knills, uutl in harten Käniplen hewüliren sie die t!be?*le!renheit der 
L'eniianix'lirn Kasse über das i*5laventlinni. Zu einer Zeit, m o die dcutselie 
DiflituiiL' Wiedel hallte von sentimentalen Klaijeii ilher die Leiden i'olens. i^^ab 
Frevtair. lest ruluMid in den nationalen ( iesinnuniren seiner .Inycnd. ein 
klares, nnverlalsehtes Jiiid von den elenden Zn.ständen des viel bejammerten 
Volkes. Riehtiy-er als nnsere Vilter wissen wir die \\'oi1e zn sehätzen, die 
der Hehl des Romans, mit der Hand naeh Moriren weisend, zu Karl {iu.ssert: 
..I)u wirst mit der Fttugscbar in der Hand hiei* ein dentscher Soldat sein, 
Uer den Ii renzstein unserer Sprache und iSitto weiter hinausrUekt jrosfen 
nnseie hVinde.'' — In der Vorrede zu seinem Roman vom April 1855, 
klaii der Dichter, dass es schwer sei. in der Zeit dumpfer Reaktion die 
freie Laune in der poetischen Gestaltunir deutscdier Verhältnisse zn bewahren 
und die praktische Tendenz vom Tc^npcd der Minsen fernzuhalten. Aber er 
bat das Schwierige durchireführt und hat niclit im Sinne einer Partei ire- 
dielitet. Sein zweiter Held, Fink, der Zwillingsbmder von Koni-ad Rolz, 
ist ein Adliger, und tinter den «Inden ist der junge Bernhard Ehrentbai 
ein idealer Charakter. Wie ans der Vogelperspektive schaut Freytag 
auf die breiten Volksschichten seiner lieben Deutsehen herab und prttft 
einen Jeden nach seinem Werth für die Gesammtheit: da erkannte er denn, 
dass die geistreichen Sonderlinge nnd weltschmerzlichen iSchwätzer, die 
problematüK^en Natui^n im Stile der Jimgdeutschen vor nnserm Herrgott 
weniger gelten als die braven, arbeitsamen Junger Merkurs, die Anton und 
Joitlan, Pix. Specht, Banmann und wie sie alle heissen. Nicht ohne Ein- 
seitiifkeit verwarf er jetzt die jungdeutsohen Theorieen, indem er mit Julian 
Schmidt sagte: „Der Roman soll das deutsche Volk da suchen, wo es in 
seiner Tttcbtigkeit zn finden ist. nHmlieh bei der Arbeit.*' Und nun ersann er 
anfC;mnd seiner Breslauer Erfahrungen eine breite bedeutungsvolle Handlung 
von einer I^bensfrische nnd Wahrheit nnd von einer FMle anmuthigster Einzel- 
zQge. auf die man, da sie allgemein empfunden werden, nur hinzuweisen 
braucht, die man aber nicht ohne umstllndliche ErOrtemngen im einzelnen 
erweisen kann. Genug, den verschiedensten Charakteren wird der tief- 
sehanende Menschenkenner jrerecht. und die manni^rfaltiiL'^sten Mischungen 
der Menschennatm- treten in dem VVeiherm. in Fink, Anton. Khrenthal, 
Itzii:. Lenore und Sabine vor unser Auire. 1 )abei hat der klu<re Reherrsehcr 
aller technischen FKlUsniittel. belehrt insbesiuidere durch «lie Romane Walter 
Scotts, aueh hier im Aufbau der Hiuidhini: seine iranze Meistei-schaft bi»- 
wähit. er hat die lOreij^uisse. wie im Drama, in kinistx oller Steiirerunii" zn 
pinem Höhepunkt hinautireftlhrt. um sie nach woldniierle/ter rmkeln* in einem 
^osiicn Fuiale ausiOnen zu lassen. Atieh eine dichterische Idee hat iiun 
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bei soinoFU Sdiafteu /um Lcitlaiküi ^t'diejit: djiss nämlich dor Menscli (»e- 
«iaiikt'ü uiul Wdnsclie, weklio durch die Phanüisie in ihm autVoroL't wenden, 
nicht allzu ^Tosse Herrschaft über sein Leben ire\\ innen lasse. So inuss 
Anton sein Hutten auf LenortMis Hancl iiml alles, uas daraus iokt. als 
schonen Irrthuni erkennon. der Freiherr erleidet Schiffbruch durch sein 
Streben nach Ausdcliiuin- seiner Besitzthümer. Ttzit' wird durch niaasslOvS«' 
(ichl^iiri' und die HotVnun^ auf das Krhe der Kothsattol zum i^onirmen 
Verbrecher, mni in llhnlicher Weise scheitert Khrenthal: der wackere 
Kiese, der Anfladci Sturui, berührt den (irundijedanken des Kornaus, wenn 
er seinen braven Sohn Karl vor nicht.s mehr als vor dem Ehr^^eiz waint. 
Und hier im Roman dersojbr tlieils liebenswlirdiL-^o. theils dreist übennüthif'e 
Humor wir in den „.Journalisten", verkörpert nicht nur in »Mn/.< lnoii Fiirnren, 
namentlich in Fink, sondern auch in dem Ton der Krzäidung^, durch d«i 
um der Dichter in dauerndem Beharren an seinen (iej^enstand fesselt. 

Seit Freyta^r gelernt hatte, vor allem dasjen!«j<' Lfeistige Leben in 
seiner Poesie festzuhalten, das in Tausenden und Abertausenden gemein- 
sam wkt, seitdem musste ihm aacU der Blick für das Leben der Vorzeit 
jresebärft und erleichtert sein. Denn zahlreiche Erscheinun?ren unseres 
Denkens, Fohlens und Wollens weisen auf eine ferne Vergangenheit zurück, 
und vieles, was jetzt in bi t iten Kreisen als Gemeingut lebt, wai- einst nur 
einem Einzelnen eigenthttmlich. Geiade diese letztere Thatsache, dass der 
einzelne grosse Geist das überlieferte Denken der Gesammtheit eigenartig 
umprttgen und formen kOnne, stand ihm deutlich vor Augen, der Wechsd> 
wfcnng des Individuums und des Gemeingeistes zu lauseben, war ihm ein 
hoher Genuss. Von dieser grossen und richtigen Aufltenng sind Freytags 
„Bilder aus der deutschen Vergangenheit" getragen, die von ein- 
zelnen Aufs&tzen in den Grenzboten aUmilhlich zn einem fOnfbändigen 
Werke heranwuchsen. Der Breslauer Privatdozent hatte einst das beab- 
sichtigte Kolleg aber deutsche Kultargeschichte fallen lassen mflssen: jetzt 
nahm es der gereifte Mann wieder auf und fahrte es mit tiefdringender 
Weltkenntniss und auf Gmnd Überaus sorgflAtiger Studien glftnzend zn 
Ende. Freytag, ein eifriger Sammler von Flugschriften, hat aus vielen 
i^uellen geschöpft, die kaum einem Zweiten zugänglich sein durften. Er 
hat ein Meisterwerk geschaffen, das einstimmig als die beste Kulturgeschichte 
unseres Volkes geschätzt wird. Er giebt eine Anzahl mustergttltiger 
Porträts der fahrenden Geister, die ihrer Zeit den Stempel ihi'er Person auf- 
gedrflckt haben (ich erinnere nur an Karl den Grossen, Luther und Frie- 
firieh den Grossen) und verfolgt die Wandelungen des deutschen Gemttths 
von den ältesten Zeiten bis jiach den Hefreiungskricgen mit dem eindringenden 
Verständniss des erfahrenen Beobachters und des tiefblickenden Psychologen. 
Die anschauliche Phantasie des [Richters arbeitet mit bescheidener Zurück- 
liaitiniL' im Dienst strenger historicher Foi-schung. Von dem .Vnsseren der 
(Jeräthe, Kleider, der Zimmer, lläuiier, Städte, von dem \'erkehi-swcsen, den 
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L'mL'anL^<i<»)Hio!i. <loni iiäusliclion Leben bis zu den typischen Formen «Ics 
sittlicht 11 tuiii n'li<.aöM'ii Denkens schildert er uns alles, was in den ver- 
M hitMlfiieii Epochen unserer ( u'schichte charakteristiseli und bedeutungsvoll 
war. Und daljei ist die Forin der Darstellung m »auber uad ausprechend 
wie in allen \\ Crken des sor^rsamen Dichters. 

Aul einen kleineren Leserkreis war das zw oite wissensehal'tliche Haupt- 
werk Freyta^s, die „Technik des Dramas", bereelmet. Der erfahrene 
P.nliueuschi it'tsteller, der in rastloser Arbeit über die Kunstniittel des Dramas 
iiiu-h^-^edacht hatte, sah mit Bedauern, dass seine i^ndsleute in der I>e- 
iRii-schunj: <ies 'IVchnisclien, in der Erkenntnis« des auf der Bühne Wirk- 
^va&Hy weit hinter iJiren westlichen Nacbbaren zurdekgeblieben waren. Kr 
hielt es fwr ..eine ernste Sache", düss »manclie Arbeit liocbKebildeter und 
t(k-hti«rer Männer** am Publikum spurlos vorüberging, nur weil die A'erfass» r 
das Haadwerksmässigc der Kunst zu wenig^ verstanden. Diesem Cbelstande 
>aehte er dadurch abzulu lfen. dass er deirdenossen seine reichen praktischen 
iu-fahrongen Ober die Wirkung' dramatischer Komstmittcl in systematischer 
Darstellung mittlieilte. Aber seine scharfsinnigen Anweisungen waren wohl 
nur für die sehr bescdirftokte Zahl der Dmmatiker brauchbar, die mit dem 
dichterischen Talent eine grosse Yerstandesbegabung und eine nicht geringe 
»retehrte Bildung vereinigten. Insbesondere sind in der „Technik des Dramas" 
ilie ErOrterangen über den Bau der Handlung werthvoll und fenselnd. 
FYeytag besass eine ganz hervorragende Fertigkeit, das Gewebe einer 
ilichterischen Handlang bis in seine kleinsten Theile zn zerlegen und kiitisch 
zu prüfen, und wfthrend sich der Laie nur dem Emdruck mitfühlend 
iangiebt, weiss er sich Uber die Bedeutung des (ianzen und jedes emzelnen 
Zuges umstindlich Rechenschaft zu geben. Aus diesen >toobachtungen 
ergab sich ihm dentUcher als anderen vor ihm, dass jede dramatische 
Handlnng aus fünf Stufen: Einleitung, Steigerung, Höhepunkt, Um- 
kehr und Katastrophe, bestehe, und er untersuchte nun des (to> 
Daueren, wie dieser fflnftheilige Bau in den Werken der bebten 
Meisler, Sophokles, Shakespeare und der deutschen Khissiker, zu er- 
kennen sei. Er verrttth in diesen Erörterungen wiederum seine überaus 
urflndliche und eindringende Belesenheit. Kann man über Einzelheiten des 
inbaitreiehen Werkes mit dem Verfasser rechten, so muss man ihm doch 
t'Or die Fülle geistvoller Anregungen, die er giebt. aufrichtig dankbar sein. 

Einige Jahre zuvor, 1859, hatte er selbst noeJi einmal ein Dranui 
veröffentlicht, „Die Fable r**, das vom Publikum mit Kopfschtttteln und Be- 
fremden aufgenommen wimle. Denn der liebenswürdige dichterische Inteipret 
des modernen Lebens verlangte, dass man ihm jetzt zu den alten Hörnern, 
in das 5. Jahrhundeit vor Christi (Icburt folgen solle, und dazu war niruend» 
viel Neigung vorhanden. Freytag hatte, an^reregt durch die römische ( »c- 
»chichte iin<l andere Arbeiten seines Freundes Monunsen. sidi mil Lifbe in 
jene feinen Zeiten veilielt, aber er iiatle darum keineswegs seine niuderni- 
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<leut.scli-iiati<Mial(' \\ Htansoliannnir preijJL'ci^vixMi. Mit 1 ieichtigkeit kann man 
oikennen, dass der Kaiiipf (Irr Fabirr mit der Volkspartoi zn dentschen 
Vorhältnissen. /ii dem Kaiiipt dor Junker mit dem Büry^erthuin. in un- 
mittelbarer Parallel«» stellt; und wenn in dem Stftek das «itfrlu-ndf Haupt 
d<'r Aristokraten Versöhnun;: mit dem \ olk ei liottt, die auch der Vertreter 
der \'()lksi)artei in Aussieht stellt, so klingt aus solehen Worten deutlieh 
<!es Dicditers Verlan«ren naeh dem Aus«,deicli der deutsehen StÄnde hervor. 
I)er Adel soll auf Yorreehte verziehten, die nieht mehr zeitKeniäs-s sind. 
1 )ie tra'.'^ische Gewalt des Dramas ist grossartig, wie man 816 dem maafe- 
\oUen Tempeminent des Dichters kaum zutraut, und wie er sie auch in 
kmom anderen Werke wieder erreicht hat. Der Konsul Caeso ist ein 
Mann von eelder, wenn auch irrauenhafter Grösse, und wir verstehen s, 
wenn der Diehtei- beim Sehaffen der mäehtiiren Haupt.sz6nen des 3. un<l 
4. .Vktes die Kmplindunfr hatte, als oh sich ihm das ei<rne Haar auf dem 
Hauptr striiubte. (reschädigt ist aber die Wirkung des bedeutenden Werke» 
daüur(d). dass das Interesse des Zuschauern nicht von vornherein genfigend 
an die Hauptperson des Konsuls gefesselt wird, sondern sich dem ganzen 
< reschlecht der Fabier zuwenden soll, das hierzu durchaus nieht geei^niet 
oi'scheint. 

Wohler wurde es dem Publikum bei dem zweiten Hanptroman Freytag^ 
der „Verlorenen Handsehrlft^i der, auf Leipziger Boden spielend und 
viele Tjoipziger Verhftltnisse bemhrend, nicht nur ein wohlgelnngenes Abbild 
dos Pmfessorenlebens giebt, sondern wiederum im Sinne der nationalen 
Weltanschauung des Dichters bedeutende Krschelnungen der zeitgenossischen 
Kultur in scliarfer Itoleuehtung einander gegentlber stellt Wie Adel und 
Handelsstand in ,.Soll und Haben^, so treten FUrstenthum und Gelehrten- 
thum in der Verlorenen Handschrift^ in nKchste Beziehung. In beiden 
Romanen ist die Kraft des gesunden Bttrgerthums gepriesen, und in beiden 
Komanen, namentlich aber in dem zweiten, werden wir auch mit landwirth* 
schaftlichen Verhältnlnscn A^ertraut gemacht, mit jenen {gesegneten Zuständen, 
wo sieh, wie Goethe sa^, nah der Natur menschlich der Mensch noch er- 
zieht. Auch hier .schöpfte Freytag aus dem Born eigener BiTfahmng: schon 
als Student hatte er auf Amt WoUup in der Mark Koppes glänzende 
Neueruniren im landwirthsehaftliehen lietrieb selbst beobachten können. — 
Der Noiiiau i-t mit LripziL'er Erinnerun^'en so reichlich ^retrilnkt. dass wir 
uns kaum luidi i ii. wimi wii- hören, da>!s auch die Grundidee, die In tahrl 
W»*rn('rs imch einer llaiiÜMlnitt des Tacitiis. diircli r'm Gespräch des 
Diehtrrs mit einem 1 .• ip/itrer Fieunde, mit Mmitz Hauid. anj;"ei*c,£rt wurden 
ist. Selbst die llumlr I '.i iiulialiii und iSpeilialm haben wirklich K'clebt, und 
Speihahn vvujdi- iiarh dem AiisehbiL«" auf sein Lebni auch in der Wirklich- 
keit ein solch nx-nM lienfeindliehes Scheusal wie in dem Kornau. Tnd dcinKH'li 
sind all die AnrcirniiL'^en des Lebens nur d(1rfti^'"e Banstcine .kfewe-sin zu 
dem kunstvollen dichtciischen W erk. Dem zweiten Roman lie.irt dieselbe 
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Idee zu Grunde, die das Gefüge de» ersten itrerejrelt hat: (ia<s nltinlich ein 
pliantastisches Streben (hier das Suchen nach der verlorenen Handschrift» 
«las Leben verwirren und die köstlichsten Hesitzthünicr srefilhrden kann. 
Und wieder ist die Handlung' in fünf Stufen nach dem Schema der I*yraniide 
foborichtiv und klar entwickelt. Vor allem aber ist der ideelle Gehalt des 
Werkes fesselnd und reich. Die schönen Ketnichtun^^en über «las akademische 
Lel>ci), die anziehende Schätzung des laudwüthfichaftlichen Betriebs, die 
)frellen Erürtenmgen über antiken CUsareiiwabusinn und dessen lächerliches 
Abbild in neuerer Zeit, sowie über die schworen Gefahren des fürstliehen 
Amtes. Doch mit weiser Absicht unterliess es der Dichter, den leichten 
Kachen des Romans durch ausführliche Mittheünng von Ilses religiösen 
Skrupeln allzu schwer zu belasten. Am tiefsten aber erfreut uns die 
.Verlorene Handschrift^* doch auch wiedeiiun durch die meisterhafte Sicher- 
heit der Charakterzeiehnung nnd den rosig gelaunten Ton der Erzfthlun^r. 
Ja. wir glauben der Versicherung des Dichtei's, dass er „hier recht mühelos 
aad froh aus dem Vollen geschöpft'* habe. Das Possenhafte hat er freilich 
nicht ganz gemieden, wie z. B. hie und da in der Schilderung des R^ofe^sor:) 
Raschke, in etlichen Thaten und Äusserungen Hümmels u. s. w. Auch alte 
Romant>-pen wie die Zigeunerin hätte er verschmähen sollen. Aber wie 
klar und lebenswahr stehen die Hauptfiguren vor uns: Werner, der Land- 
wirth, der Fürst, der Prinz nnd vor allem Ilse! In ihr weht und wirkt 
jene abgrundtiefe und klare Kraft des Gemüths, die den herrlichsten Typus 
des germausehen Weibes bildet 

Der Dichter sagt selbst an emer Stelle, dass ihm Ilse wie eine Seherin 
der deutschen Vorzeit erscheine, und diese Art, in den Erscbehiungen der 
('egenwart überall die Beste altdeutschen Denkens und Fühlens, älterer 
Gewohnheiten, Sitten und Lebensformen zu erblicken, bildet einen charak- 
teristischen Zug seines Genius. £r, der gelernt hatte, die Poesie in den 
Dienst des deutschen Gcsammtgeistes zu stellen, der sich als Interpret des 
Volksgemütlis fühlte, er erkannte, dass in diesem f/eistiiren Ijcben überall 
"las Hotl'en und »Sehnen, das Streben und Schäften der V('rL''angcnheit nach- 
wirke, bald deutlich und stark, bald leise und ulnnmirsvoll wie ein ver- 
khnirender Hauch. Als er 1S70 im (iefol^^e des Kronpi iii/cn bis nacli 
Heims /du und die Ereiirnisse von WeissenburjL'. \\'r'rtii iiiid Snlan als ein 
•«lauat'jider I^eobachter miterlebte, da traten iliiii dir liiiibrüche unserer ' 
gcrmanisciien Vorfahren iu das rrimische Gallien \or ilas «rcistii:rc AuLa*. er 
i-laultte die Schaaren unserer Altvordern sdiw iiimien zu sehen auf ihren 
Fiu^Mü iiiid 1 l«il/schilden . und «j'lanbtc in dein lliirrah seiner l^andslcutc 
•las Hara^eschrei der Franken und Alciiiaiinen zu t-rkciuien. Au-- hcii 
Träumen envuclis dem Verfasser der ,,hildei' aus der dent^chtii \ ei LniiLin- 
li^it" der Plan seiner ..Ahnen'', in denen er wie in tiriei lto^sch Syni- 
pliunic die tyi»isi'lit'ii Scliir k^alr der I )eut-el)( ii von der \ o^kei vvanderunir 
aa bis auf unser Jahrhundert darstellen wullte. iSo etitstandcu von Itili 
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h\s isso iWv '.\cht Kizaliluii^-^eii von .. Iiil'o" bis „Aus oiiirr kleinen Stadt". 
..luifo" lülirl in^s den vcilriebonen IliiuptlinL' aus der Zeil der Vftlker- 
wundoniniT vor. „lug'mban" schildert die Kiiiluiiiiing des Cliristenthimis 
und tien Kaiiipt «reireii das weit vors-edniniirenc Siawenthum. „Das Nest der 
ZannknniL''e** zeiL't dun Vorfall der n|)i)iir irewordonon Kirehe. ..Die Rrüder 
vom dentsciien llause^ geben ein tarbensattes jiild des Ritterthnms und 
der Krenzzüge und schlie.*<sen mit der Besiedelung des Ostens durch die 
Deutselintter. ^.Marcus König" zeigt den Verfall dieses Ordens untei* Albrecht 
von Bi-andcnburg und seine Sttkularisirung anter polnisolier I^ehnshen-schaft. 
schildeit dsK Landsknechttbuin und die Wli knngcn der ReformatioQ, im pBitt- 
nieister von Altrosen" erleben wir die Verwüstungen des dre»sigjftlirigeD 
Kriegs, im „Freikorporal von Markgraf Albrecht" erblicken wir den ersten 
]>reussischen Soldatenkönig und seinen Widerpart August den Starken, in 
..Ans einer kleinen Stadt*' verfolgen wir Deutschlands Schmach nnd Kr- 
hebung von 1806—1813, insbesondere Schlesiens Noth und Ausdauer unter 
dem Grafen Ciötzen. und erfahren zuletzt in einem knappen liebensbUd die 
iStflrme der Revolution von 1848. Der Schauplatz istThttringen nnd Schle- 
sien, die Helden sind Sohne eines Geschlechtes, aus dem VolkskOnig de» 
»IntjTo" und den verspotteten freien Zaunkönigen des „Nestes^ weiden 
schliesslich einfache BOrgersOhne mit dem Namen KOni|r* Dißse Reihen- 
folge der Helden lebt nui* in Freytags Erfindung, und es lag ihm bei seiner 
Dar^ttellung ganz fem, etwa sich selbst eine Sehaar stattlicher Vorfohren an* 
zndichten. Aber da&s das Geschlecht forstlicher Ahnen ansmOndet im 
schlichten, doch von starkem Staatsbewnsstsein erfüllten Borgerthuni, 
dieser Zug verkündet ^tneder die Herzensmeinung des Dichters. 

Der Bau der Krzfthlnngen ist durchweg nach dem Schema gestaltet, 
dass <ler Held durch Kampf nnd Verwirrung zum Sieg oder Untei'gan^ 
trelangt. Dabei hat der Dichter unter reichlicher Benutzung altei«r. dem 
betreffenden Zeitabschnitt nahe liegender Motive der Geschichte nnd nament- 
licJ) der Dichtung die Handlung im einzelnen meist wirksam geformt. Er 
hat durch die in vielen Punkten wohlgehingene Anlehnung an die Sprech- 
weise froherer (Geschlechter auch im Ton der Erzählung die Zeitfarbe 
trotflieh nachgeahmt. Natürlich sind die einzelnen Theile der grossen 
Sviiiphonie von veitschiedenem Werth, aber der verständnissvoUe I.<e$er 
wii^ nie ermüden, und wer das Ganze im Auge heh&lt, wird mit hoher 
Befriedigung von dem Werke scheiden. Denn es lebt und webt typisch 
deutsches Denken und Fühlen (hirin, die zahlreichen anziehenden 
SituationcUf die reizendsten Genrebilder prägen sieh unserer Phantasie 
tief ein. und vor allem nehmen wir an den Charakteren wannen An- 
theil. Wenn »lie liaui*;; . ,i in allen acht KrzUlilniiL'en dieselben (irninl- 
zdife aiilweist. so ist das natürlich vom Dieiiter beabsichtigt; unter <len 
Krauen lassen sicli wohl zwei Typen unterscheiden: die starken Natuix^n. 
gleich Ilse in der ^\'erIoreucn llandschritt", voll entzückender Klarheit dci» 
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(»cfRlils iiikI (lr> W'ilh'iis. mid ilio wrichoron. inindor bchuizton und vorwioirt'rnl 
[•eli^fioscn ( iomütluT; zu den »Tsteron tfcluireii IrtiiL-aifl im ..Ingo". Friedenin in 
tien „Brüdern vom deutseiuMi ilaiist-'" und Judith im ..UiUmpistor". zu den 
letzteren Walbnii: im .Jngmban", Anna im „Marcus König". Hegine im 
..Rittmeister": eine cigenaiüge Mischung beider Typen erblicken wir in 
Henriette, der Heldin des letzten Romans „Aus einer kleinen Stadt". - - 
liewi&i es sind keine grossai-tiL'-en Fresco-Gemälde. die um in den „Ahnen" 
entgegentreten, keine Abbilder der märlitiListen Vorg&nge ans der Geschichte 
nnsereiä ^'olkcs. Aber darnach hat Freytag auch gar nicht gestrebt: er 

die Wandelungen der Volksseele in bedeutungsvollen Epochen der 
(teoteehen ^*ergangenheit schildem, er will aber nicht die namhaftesten 
führenden Geister anftiften lassen: diese erscheinen nur gelegentlich, wie 
Honit'acius. Friedrich II., Luther, Fiiedrich Wilhelm I., weil nftmlich sie ea 
sind, die das Leben und Denken der dresammtheit in wichtigen Zflgea 
formen und beatiramen. 

Im Jahre 1879 schied i^^eytag aus Leipzig, wo er mit Unterbrecbongen 
Hoger als ein Menschenalter gelobt hatte. In Wiesbaden hat er kern 
gHtoseres Werk mehr geschaffen; auch in seinem Naehlass haben sich keine 
littetarisehen Arbeiten, die für die öffentliebkeit bestimmt wären, voige- 
fonden. 1687 erschienen noch ak erster Band der ^Gesammelten Werke* 
die „Erinnerungen aus meinem Lebend ein äusserst bescheidenes Werk- 
cheiif das wieder deutlich zeigt, wie ungern Freytag mit seiner eigenen 
l^on hervortrat. Während er dem Andenken Karl Matbys ein Heister- 
werk biogiuphiseher Kunst gewidmet hat, fühlte er sich beengt und be- 
klommen, wenn er über sich selbst das Wort eigriff. Auf die unbedeu- 
tende Jugendgeschiehte folgt ein lückenhafter und knapper Bericht über 
einzelne Hauptpunkte seines Lebens, dem aber in ungewöhnlicher AusflUir- 
lichkeit eine höchst werthvolle Gabe hinzugefOgt ist: die genauesten Mit- 
tbeilungen (Iber die Werke des Verfasser«^, über die Quellen, die kttnst- 
lerisohen Absichten, die ihm vorschwebten, ja oft eine brauchbare Selbst- 
kritik. Der Forscher kann hierfür nicht daiikbar genug sein. 

Seine letzte Schrift ^Der Kronprinz und die deutsche Kaiser- 
krone^ hat bekanntlich viel Staub aufgewii'belt; Freytag war ein tiefer 
Menschenkenner und ihm galt bei Abfassung seines Werkes das Wort ^Frie- 
dericuft amhtts, magis amira verittut'^» Der Dinck der Schrift wai* von 
höchster Stelle bewUlijErt worden. Doch wer auch die Charakteiistik des 
kaiserhchen Dulders aus Kdcksichten der Pietftt und weiren abweichender 
poütischer Anschauunsr bedaure. der niüifc sich crfrciuMi an den icichen 
Schönheiten, die das P>üchlein sonst enthillt, vor allem an der uuverglcich- 
licheu Schilderung' der Schluclil Ih-I iSedan. 

Man hat behauptet, t ine jede Zeit sei eine ."^pliiiix. die sich in den 
Abgrund 4»tür/A*. sobald ihr l\iltlusel gelöst sei. Dos i,qo.sse l\atii>rl, das dem 
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deut^Mtlioii \ olke im zweiten Diittcl unserem* Jahrhunderts ^'estellt war, lautete: 
wie kiiiiii>t (hl (li< h seihst wiederfinden? wie kannst du aus Träimien und 
Hoffnuiimii erw achen und W'i ith und Wesen deines eigenen Selbst ht iau— 
bilden, bewilhnii iiml behaupten? Unzählige haben zur Lösuuir dieses 
Räthsels im pinktischen Leb< ii heigetragen, und untei- ihnen auch Freytag. 
<ler .Juuniali>t und Ptilitikei. l>is endlieh dureli die Uberragende Kraft eine-s 
(leistesriescii erfüllt winde, was den lieisseii lU-uiühungen der Massen iiiiiinier 
gelungen wäic. Aber die> I)r;inuen ilei- Nation, sieh seihst wiedei- zu i'e- 
winnen uiul wiedei- zu erkennen, l)est;iii(l durehaus iiieht nur in dem Stii lM-ii 
naeh jxditiseher W iedn gehurt uml Macht: man wollte im Denken, Fülilen 
lind wollen flie deiitsehe Art heiau>-keliren und sicli des Werthes des deut- 
sehen Lel)eii> in \ ei -aiiLenheit und (Joifenwart froh bewusst werden, (re- 
wiss, diese n(lri iiliiilicjic Wtlii.seiie liewcirten schon das vorangegangene (^e- 
schleeht: alu i die Flegel.iahre des KationalgefUhls mussten jetzt Ubeii\unden 
sein, und der teutonisehe ("bereifei- eines Vater .Jahn. Massmann u. s. w, 
geziemten nicht mehr einei- nninnlieh reifeien Zeit. Diese Seite des Käthsels 
der Sphinx: was ist wahrhaft deutsehe Art, und zwar deutsehe Art unserer 
Zeit, diese Seit<' l)ei (ih?1e unti'r den führenden (jeistein dei- Zeit keinen m 
selir wie den Diehter und Öclmftßtidler. Und das ist Freytags grosse ge- 
stdiichtliehe l>edeutung, da^ss er gründlicher und vielseitiger als alle seine 
dichterischen Genossen dieses die Zeit bewegende Drängen und Sehnen ge- 
stillt hat. Wie ganz andei's als bei Freytag hatte sieh doch das Xational- 
gefühl in den Kundgebungen der Diehter, Denker und Schrift-stellei dtr 
Jetzten ( ieschlechter ottenbart! Von Kiopstock and den Barden bis zu den 
patriotisehcn Turaern der ei'sten Jatirzehnte unsei'es .Jahrhunderts - wie 
viel unreifes (lesehwätz! Fre>*tag schaute nicht wie die Historiker und 
Politiker seiner Zeit voii^uegend auf die politische und soziale Seite der 
nationalen Frage: nicht vertiefte er sich, wie die damaligen Germanisten, 
vorwiegend in das Leben und Dichten einer grauen Vergangenheit; nicht 
verlor er sich, wie so viele Dichter vor ihm, m jugendlicher Begeisterung 
für Arminius und die alten; Cherusker, ftti' die „Germania^ des Tacitus, 
fttr Heinrich den Vogler, Jiarbarossa und Konradin — nein, er fasste alle 
Seiten doR deutschen Lebens in Vergangenheit and Gegenwart m eine grosse 
Einheit zusammen: das deutsdic Gemflth in seiner allseitigen Bethfttigung 
im öffentlichen und im Privatleben ergiiff er mit der ernsten, dauernden 
Liebe des gereiften Mannes — dies deutsche Gemüth war sein Stolz, sem 
Glück, sein höchstes Gut. Sein Herz Iitng an dem Ganzen, an der grossen Masse. 
Wie sieh dies Ganze entwickelte von innen heraus, oder aber bestimmt, be- 
frachtet, erweitert durch da^ Wirken fahrender Geister, das zu erkennen und zu 
erklären, war das Ziel seines mch gesegneten Strebens. An den fdlirenden 
Geistern fcs.selte Um nicht der Hciehthum ihrer Gaben, der Glanz ihrer 
Thaten, ihre individuolle Kraft, sondern ihr Einflnss auf die Seele des 
Volkes, auf Thun und Lassen, Fühlen und Donken der Gesammtheit. 
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Carlylescho Heroenverehiung laff ihm fem: doi- Heros an dor Spitze der 
Massen, nicht der Heros an sich war ihm thener und ^veHli. K<'in irrös^^^enM' 
«reirenKatz lH>'st sieh dtMikon als (Icr extreme Tndi\ i<l(Kilivimis der älteren 
Komantik und unseres J)i(liters ilingube an tlcn (Jesamnitgtist. 

Fre>iair war von .stjen«.'' bftrirerüehcr Gesinnumr dnrclidi nn«ren. auch 
er war iTtraian von der mächtigen Weile des iremässigtcii 1 Jberaüsmus; es 
erschien ihm unverständlicli. dass es ein Btlr«rer unserer Zeit nocli als Ehre 
l)etraphten ki^nne, i^'eadelt zu werden. Aber er war kein T^>(iunreois; gerade 
»Icr kleine Mann war (regenstand seiner Triebe. Er sah im Bürgerstand 
4lie typische Anschauungsweise, die blühende l^ebensfrisclie des deutschen 
Volkscharaktei-s am schönsten veilieten — und welclier Unbefangeni^ wollte 
bliese Ansicht hesti*eiten? Aber er besass ein ebenso tiefes Yerständniss 
f 1 dir fresnnde Kraft des Bauernstandes, dessen Emporarbeiten in ver- 
K'hiedenen Zeiten unserer CJeschichte er mit Antheil verfolgte; und eiblickte 
tr das typisch deutsche Denken auf Fürstenthronen oder unter der Grafen- 
kione, so neigte er sich vor ihm in Dankbarkeit und Liebe. Nur alles 
Konventionelle und nicht Volksthümliche Mar ihm zuwider, sei es auch, 
wie daa hnfische Kitterleben des Mittelaltei-s duich den Glanz der Poesie 
\'erklftrt. Nichts ist so fesselnd, als den Untei*schied der Weltanschauung 
in Freytags „Brüdern Yom deutschen Hause*' (die in jener Zeit spielen) 
und in den Darstellungen Hartmanns von Aue, Gottfrieds von Stiussburg 
oad selbst Wolframs von E2schenbach zu verfolgen. 

Es war Freytag besehieden, die politisch-nationalen Ideale seiner 
Jugendzeit verwirklicht zu sehen, und er verbrachte seinen Lebensabend in 
dem beglnckenden Gef&hl, sich cms zu wissen nüt der Anschauungsweise 
seiner Nation. Die neuen Zustände des Boichs erschienen ihm lebenskräftig 
tuid gesund, nichts umgab ihn, was ihn bedrückt und befremdet hätte, er 
bewahrte Yerständniss für das Leben und Dichten des jungen Geschlechts, 
und selbst unerwarteten Erscheinungen, wie dem Schaffen Geiiiart Haupt- 
manns, folgte er mit Theilnahme. Aber seine eigene Mission war bald nach 
dem Kriege erfflllt. Er hat nicht wie Goethe noch im Alter die Kraft 
der Jugend bewahrt und mitgewirkt an der L<)snng der Fragen einer neuen 
Zeit. Die alte Sphinx hatte sich in den Abgrund gestürzt, das Bäthsel der 
neuen überlsess er dem jungen Geschlecht. Die sozialen Probleme der letzten 
Jahrzehnte haben seinen aktiven Antheil nicht erregt. Der Geist der 
Epoche von 1840—1870 lebt in Fie\ tags Werken und hat in ihnwi seinen 
geschichtlich bedeutsamsten Ausdruck gefunden. 

Freytag war ein überzeugter Protestant. Das ausgezeichnete Charakter- 
bild Luthers, das er in den „Bildern ans dei* deutschen Vergangenheit^ ent* 
werfen hat, offenbart uns seine relivnöse wie nationale Gesinnunof. Die 
zeitweiligen Missstände der kathoh'sclien Kirche hat er wie in den „Kildei-n" 
80 vor Allem in den „Ahnen" oft Lrrell beleuchtet, sodass uns das lUut in 
die Wangen steigen kann beim Anblick des schreienden Widerspruchs 
BU>gT«pM««he muter. H. ■ 8 



I 

zwischen hetlü^ren Zwecken und leideoscliaftlich-aaätÜicheiB iidlwlireii 4kt 
l*riester mid ihiti H''!i''-r^ii<'lfer. \\"u liaU-u ktin Zeuimio dafQr. dass 
Fre\lair von Zweikhi üUr jjie tiefertu icligiüc^n Fra^t;n \ beaninlügt 
worden sei. Aber er Ik-säss ei;i i'-le.«. sicheres Gottvertraufii. ^Mein 
ei^^enes Daj<ein~. .st) s<-hreibt vv. «hat mioh da. wo ich iria* und fehlte. un<l 
<la. wo ich iiiK-h ivvilich Wmüiilf. niii iwü-i Kiü fan ht vor der hohen (ie- 
ualt crlü'ilT. wfklit iin<er Schick?i:il U nk.l uüd mii^ iüi" ntrin Thnn in bU'ikfe 
und >\w- Veri't imiii-i vmüu;- und reichlich irt-- linti hat". 

Fi' \ta_^> dichivJ iM.ji'- l^-deutouir li»^-! v«>r Allt-uj in x-iner luilinniiNn 
UViUüMliÄiiün'j'. Infok'»^ «lit/ser v'elanir ihm. «ii«- I'vh->i«- mit tk*iii iniiri -tru 
I>*ben der Naiiou iu Ik'Ziehunir zu bi-iiiiri-n und ihr den ifc>iiiuli'^l' n 
Jiodfn 7.U 'jch^vi. Hntt'> das Junjre Deutschland die Romantik üherwuiukii. 
.M« nU-i uaini '1 Ii. ]R«ütis*^-he Tendenz, di»- L"i>tmclif I'hräU"«e und indivi- ^ 
daa]i-t>rii. \ » i zeirnny des .Tuni'Hi I ><-ut>4.iiiaiHi. El- \ rr.M.hniäht e*, breite. ■ 

i 

aWi nur zu uit bluÜM>i' Idet-udichliinir^^n im Frescikstil zu *»ntwf»rf*'n . nn«! 
s^hi!d<-rt statt dess^-n mit sinnlicher Ivralt das safliir blühend«- l,»hrn dt'i 
V\ u-kiiehkeit. Er W<itzt ein besonderes Talent, anmuthige Cienrebildej zu 
zeichneu . aber auch bei dt*r Darstclluni: iri\>ssi*i- «einschneidender Vorgäiiire. 
wie des jndnischen Aufstandes in .S>11 und Hal>en~. llsens Missjresehick 
bei dem Fflrsten in der _Vcrlo!vnen Haudxhrift" u. a.. versa^'1 seine Kratt l 
durchaus nicht. Vor Allem aber besitzt er eii^ erstaunliche (iabe zu 
leben>vollf'!'. wenn auch nicht zt: <phr vielseitig Charakterschilderunj:. 
Seine (iotalt^n habea Fkk^ch und Klüt, äiid keine kOnatlieb zoceeht iri- ' 
«tutzte .Schüitiobilder. »^lem laibhaluire. ijueifbare, tob ioaen hei-aus 
wirkeode i(ens<-hen» maA Deatseht voo Schrot und Korn: sie sind niehi | 
'jT>i<treieh. nicht ab<«indeir)ch. sie gebm «ich ädihn-ht und recht und natür- 
iieh. Aber die Menschen Freyta^ vemtbeo viellkch die 2<{Hiren naher 
Verwiadtsghift: bei den ^Koni^fea** der «Ahnen** ist dies beabsichtigt: 
aber auch in anderen Werken be^^^im^ ähnhclH^ i iestalten, die FnoMi- 
isestatten sind nai-h weni^ren Typen gleichmilssi^' v^eformt, Kunz von dw 
Kose^n. Fink. Bok. Prinz Viktor. Geor^r König weisen düesclbea ZO^e von 
4» Diefatei^ dreialeiB UunkH- auf o. «. w. SSeine yuao Knast m cbank- 
tansirBn, offenbtut der Diekter io seinen meidteriiBfleii lusUiiwclieii F(>rtlliti^. 
ia deoee er das Verfailtaiäs den IndiTidueUea znr ZeitastrOnnng kiftftig be- 
taDt und aneb fein gewählte EinzelzQge za farbii^ BeMMmgr verwertbet. 
CbentebaBcn wir die Geäamoitheit der liebens- and Cbankterbilder. die ; 
m» Freyta^ geschenkt hat. so dorfen wir sa^n: wir aind dareh ifan wabr* ' 
baH bereiebert worden. Ein langer Zu$r ernster und beiteier Gestalten tritt | 
■na aoe seinen Werken enttre^eo. nm nn$ in traben vie glQckliefaeo Stunden | 
2a nmgauikeln. nnd wir besn-eifen. dasi» die i>cbwet«terkiuist dar llalerei 
viale der freondlicben ^^cbattenb^ider unseres Dichters zu btfberefli Leben 
erweekt bat. 

Sehr awlkckbaltend i<t Frevtatr mit aligemeinen Hetrachtangeo, SprUcbeu 
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der l>cl)rnsi'i lnliniiii: iiiu! Weisheit. Kr vnrschwiiulet, wie 68 dem Dar. steller 
d*r ubjektiveii Welt ür/icmt. hinter seinen Schöpfungen und verräth uns 
nicht« von sehien subjektiven Alpinunirrn imd (.(fühlen. 

Und doch, wie deutlich und klar wird uns dit iiuli\ idnelle KiL-cnail 
tiifSfc'ft voriii'limcii Künstlers! Freyta^'s GrUihiswcisc ist durclivvc::' ircsuitd. 
heiter und von sonnijfeui Hiunor diUThträiikt ; aus sehien Jiriricii lächeln 
Uli- niflit srlten dii' übermüthigen ZU^c des Kunrjid Bolz entucL-'on. Merkt 
er, dass ihn deuUehe Sentimentalität (Iberkuiuiiieii will, su siiuttet rv sie 
weg durch freundlieheii ScluTii. Wie Pathos und Würde, so leiileii ihiit 
<li<* «/Brenden, welnniltliii/eii und zwiesitiiltiireii (lenUile. denen wahrlian 
-eniale Naturen zu Zeiten nicht frei zu bleiben jitie-en. Kv wandelt in 
iieitereni Sonnenlicht, und rouiantiselie MondseheinstinnnuiiL'cn bleiben ihm 
iVenid. Kr ist kein Lyiiker. In wie manchem Zug Huer nationalen Ge- 
shnnnig sind Freytag und Geibel, die Altersgenossen, mit einander vergleich- 
bar, und doch wie gnnnlverschioden ist die Cieiahlsweise beider! Für L-^oniale 
Tiefe des romantisch gesteigeilen (iemüthslebens mangelte es unserem Dicliter 
geradeza an VerstAudniss, wie sein flachen Ui-theil Uber Hicitarü Wagner 
beweist 

Ansdiaulicii. klar und reich ist seine Phantasie, deutlich erschaut er 
die Dinge und Vorgänge, die er schildert; besonders glücklich ist er in der 
Krtindnng kleiner belebender Einzelzüge. Aber mehr als bei vielen anderen 
Dichtern betliiitigt sich bei ihm zugleich sein starker, wohl geschulter Ver- 
litaDd. Mit seltener Klarheit weiss er sieh über sein Schaffen Rechenschaft 
za geben. Er formt seine Handlung nach einem Ideenschema und unter 
reiefaer Verw^rthung techniseher ptilfsgiiffe, Ober die er die sicherste Herr- 
seh»ft besass. Mit Leichtigkeit vermochte er weite Gebiete des Wissens 
za dnrehschweifen. Dichter, Gelehrter und Weltmann zugleich, wusste er 
sacä auf jedem Gebiete mit ebenso viel Einsicht wie Klugheit zu behaupten. 

Sein besonnener Verstand spiegelt sich auch in seiner Sprache, der es 
an individueller Kraft nicht gebrieht. Sie ist saubei', Idar, ihrer eigenen 
Haltung wohl bewusst, aber sie ist nicht frei von Manier: Frey tag bringt 
eine .\nzahl lieblingsausdrQcke immer wieder vor, er hat Eigenheiten im 
SatzbM, giebt den Perioden selten einen behenden Flug, ist arm an bild- 
lichen Wendungen. Des Dichters Gewohnheit zu diktieren hat auf seinen 
Stil eingewirkt Ob man aber auf die geringen Schwächen oder die grossen 
Vorzüge dieses StUs blicke, immer wird man gestehen müssen: er ist der 
getreue Spiegel von Freytags geistiger Kigenart, er trägt ein ganz indi- 
viduelles Gepi%e; and ich meine, es sei leicht, aus dem Stil eines Schrift- 
stackes von nur ein bis zwei Seiten zu erkennen, ob es von Freytag her* 
rühre oder nicht 

Am theuersten wird ans Freytag durch die tüchtige Knift seines 
Charakters. Sie war die Frucht Reiner tiefen nationalen (Jesiunung. Alles 
gespreizte Wesen einer eigenwilligen Individnalitäi war ihm zuwider; er 
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besa» ''iiu' >fltfii<' Misctmnir vcm SelbstbowiHstsein und Boseln'itif'MlHMl. 
hVst uikI iiiitM <( liiitti'rli«'h uiiu'lito er sein«» Aii^i<-liton iroltond. Piitscliit'deii 
trat er juif hN r'iiw siclior in Ach selbst nilieinle. »rcsclilDs.seno Perö-oiilicii- 
koit. Al't ! /uuU'i<*l» bewälirte er eine oft rübreiide lif^srlieidenbeit: ei- eiit- 
scIiuldiLit sidi iroradezu, da^s er das \\'ort erfrreift. um sciur so ansiiriH lis- 
litse Lebeiisskizze '/n fMitwerlcii. und als man seinen Nirlc/ii.'-steu ( r»'l)iii t>iaj: 
friorlirli beigeben wollte ieliiite er dies in ansführlicliei' BeurrfiiidiiiiLr mit 
niiinnlieher Kntseliiefleniieit ab. W'tleb eine WandeluiiL: \(»m Zeitalter 
(iuetbes bis zu demjeniiren Frevt;iL:>: der Heros der individiialistiselien 
Epoche erj^dn«,-" sich in tieftrehemlfMi Betraehtunffen ttber die ..Bedeutunir 
des Individuellen", tnid etwa ein Fünftel seiner Werke besteht in Selbst- 
bekenntnissen: Freytatr. der Dichter des Zeitalters der nationalen Wieder- 
i;ei)urt, ist aUeiii l'ersonenkultus abhold. So steht er vor uns nicht sils der 
EpiL'one einer litteraiveh irrOsseren Zeit, sondern als der selbstan(iig-e Aus- 
druck einer neuen Epoche. Und als eine der männlichsten Br^clieinungen 
wird er tdr immer gelten in der Geschichte unserer Dichtnnir. 

FreytaL"^ war ein Mann von hoher kräftiirer Statur und ^'esundem. 
blühendem AusMcln n. Kr glich eher einem (intsbesitzer als einem Ritter 
vom (Tcist. Manche Zf\vre seines Gesichtes, die starken Backenknochen 
und kleinen geschlitzten Augen, unter denen staike Thränensäcke lairertcn, 
Schemen auf eine Mischnng mit slavischem Blute hinzudeuten. Von Stanffer- 
Bem besitzen wir zwei treffliche Porträts des Dichters, von denen nament- 
lich das eine. Freytag in seinem Gailien zu Siebleben darstellend, aus- 
gezeichnet gelungen ist. Die etwas zusammengeknüTeueü, beobachtenden 
Augen verrathen des Dichters Kurzsichtigkeit, der er jedoch «nie durch ent- 
stellende Brillenglikier abhelfen wollte. Bis an sein Lebensende bewahrte 
Freytag die zähe Gesundheit des liCibes, die dauerhafte Spannkraft der 
Nerven. Noch der 75j&hrige Greis liebte es gelegentlich, beim Treppen- 
steigen wie ein Jüngling zwei Stufen auf einmal zu nehmen. 

Sein äusserer licbenslauf war einfbimig: I^eipzig, Siebleben imd Wies- 
baden, das war seine Welt: hier erfreute er sich ^^eines behaglichen Wohl- 
standes, von dem er jedoch allen Luxus fern hielt. Eine Reise nach Italien 
(in frühci-cn Zeiten das höchste Glttek deutscher Dichter!) erweckte ihm 
mir geringes }lehagen, Venedig Hess ihn kalt, und er sehnte sich nach 
seinen Thüringer Bergen zurück. Eni Freund «les Landlebens,, hegte er 
besonders eine giu^se Vorliebe für die getiedciien Sänger seines Gartens, 
deren er auch in seinen Dichtungen oft freundlieh gedenkt. 

Freytag war dreimal verheirathet. Seine inniggeliebte erste Frau, 
nicht unerheblich älter als er, starb im Oktober 1875; ihre langen Leiden ver- 
kürzten ihm .lahre hindurch «las ( ilück und die Behas-lichkeit des Hauses. 
iSeine zweite (iattin schenkte ihm zwei Srdnie. von denen einer in zaitem 
Alter stall». Als der TAjiihi kc im Min/. 1S91 noch einmal vor den Altar 
trat, scliiitlelle woi»! mancher den Kopl. und doch gewähile ihm die neue 
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l^ben^'j'rt'ährtin, dio ihm jLroistij- trewachsoii war, stille lioliavlichkeit 
eines trduliehen Ueiotö reüuM' uuil vollkommener vielleicht, aU or «ie frülier 
;;enüsson hatte. 

Doch nur noch vier Jahre sollte er sich (li(?se.s Glückes ertreuen. 
Kine plötzliche Krankheit machte am ;iO. Apjil lh9.> seinem Lel)eü ein 
Eni\e. Trauer • iLniff ^fillionen deutscher Herzen, doch keine laute und 
bittere Kla^'^e erscholl: dem ( iel'ühl wehmtithi^rcn Schmei-zcs verband s^icli die 
Freude (iber den taarmanischen Verlauf dieses langen, firewinnreiehen Lebens. 
Wie das Leben ei-wies sich auch der Tod dem wackeren Manne milde und 
freundlich: er nahte ilim nieht als widrigeH Skelett, er nahte ihm als lieb- 
licher Genius und senkte die Fackel. 

Die liebe, die Fre>iag seiner Nation schenkte, ward ihm von der 
Nation reichlich erwidert. Unzerstörbar haftet sein Bild in dem Ehi^ensaal 
deutscher Geschichte, zwiefach geschmückt, mit dem Eichenlanb der Bürger- 
krone nnd dem T^orbeerkranz des Dichters. 





Karl Immermann. 

Von 

RICHARD M. MEYER. 

Am 24. April 1796 wuixle Karl Immennann in Magdebui*^*' <,Tboren. 
Nicht für jeden berülunten Namen ist der SSkohulag^ ein Glückstag: nui- 
za oft erinnert er die Nachlebenden daran, dass von dem vor hundert Jahren 
Geborenen nidits mehr übrig hit als eben nur der Name. Fast scheint es 
auch mit Immermann so bestellt. Stdck für Sthck sind seine Werke in 
Vergessenheit g"e**unken. Seine (ledichte verfrinpen sofort nach dem Er- 
s^'heinen spurlos, und ihre unlyrische Härte, ihre uiikünstlerisehc Absiehtlich- 
keit vndieute kein Ix sseres l^oos. Die romantischen Dranieu eri-an^'en /.ucist 
einen kurzen und cnj,''en Ik'ifall. nieht bei dem rublikimi. aber bei der Ki itik: 
laugst sind auch sie versr liollcii. Aber ircL'en Kink >:eines watulch ollen 
l>ebcns Itiuehtete ihm ein bcsvorfr Stern. Mytlu' „Merlin" eire^tc viel- 

.Heiliges Interesse: zu breiter W irkun?/ ist sie ineht irelangt. Der l*>ziehun'-rs- 
rom»n ..Die Kpi^'^oncii * wud in den LitteraturL^CM hieliten noch heute al.N t iiier 
der u iilitisr.sten Kpigonen des ..Wilhelm Meister" <rprnhmt. nnd mit I\e«'lit: 
irek'srii wird er nicht niclir. l'nd endlich «1er .. Miliicliiiaiiscn" ? <.i\vi->. 
je<l('i- hat \ on Immermanns lici iiliiiitr^iciii Wn k riiic uiiL'ffahi <• \ i.rv|rlliiriif : 
viele liabeii in ihrer .luirend den .jOhcrhot" unit Hildern v<»ii \ autii rt auf 
ilirem Tisch gehabt, und einige altere Herren M'hwännen noch f(ir Kail 
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Buttenogel. Aber schwerlich darf man behaupten, irgead ein Werk 
ImmmiDanns gehöre noch zur lebenden Natiofiallitleratiir. Sein Febd 
Platen wiiil noch wirklich gelesen, wird noch — ein untrOgliches Mertanal 
einer bestimmten Stufe von Popnlaritttt — citut und übt auch noch aof 
Dichter der G^enwart Einfiuss aus; Immermann gehört zn den GrlMsen. 
die die deutsche Lesewclt nur aus Besehreibungen kennt.*) 

Denno(*h thSte man ihm umgeht, hielte man ihn ffir eine jener ai»- 
schliesslich litterarischen BerQhmtheiton. die nur bei SchriftsteUem und 
Gelehrten wii'kliches Intei'esse eiii'ecken können. Solche grossen Mtnner 
kleiner Kreise wai-en et«*a Graf Sehack in Deutschland oder Tieeonte 
de Lisle in Frankreich — Mftnner, deren Dichtnngen an d^ Leser !«cbon 
ein betiHclitliclies Maas» vfm Rilduu? und Schulung' voraussetzen, «las i,'i()sse 
Publikum aber mit einer pewisseu Absiehtlicliktit tciii lialtiii. IniiiRiniann 
dage«ren batte nicht nur (icii Klii>ireiz, ein natioiiiiln Autor sein zu wollen 
— er ist es aueh wirklieii j^eweseri. (iciadr aiicli seine InweL-^e. L-^t-rad? 
auch die Art, wie er die heiss beL-elirte allL-emeiiie Aiierkeiuiiini:' \ ci reljUe, 
gerade aueh tlie, wie ei- eine lurtdaiienide W iiksamkeit vei-seher/t hat -- 
all das beruht mit daiauf. (hiss oi- ein Mann st ines \ Olkis und seiner Zeit 
wai'. deshalb wild seine l'ei siinlielil<eit ein lebendisjfes Interesse aneli 

ilann no« h \ erdienen un«l ei w ei ken, weuu die letzten L berreste :>eixier 
direkten W irksanikeit verlöscht sind. 

Karl Imniernuinn ging aus jener guten altpieussiscben Bureaukintie 
hervor, die, an sich der ausgezeichnetste Beamtentstand, den die Woii ge- 
sehen hat. dur( h irewiss«^ üb<'rtn?ibTHigon ihrer Tugenden die Abneigtm^ 
un<l den Spott der auf :lstlietische Idtule gerichteten K(>mantik heraiLs- 
foi-derte. Kr selbst gerieth da(biix b ebenso nothwentlig ins Fahrwasser der 
Romantik, wie etwaTIieodor v. Bornhardi, der vortreffliche MilitÄrsehnftsteller 
dnd Historiker, ein erbitterter Feind dieser Riehinngwardf weil »«ine Mutter nnd 
sein Onkel Ludwig Tieck ihr angehörten. Immermanns Vater hatte erst spUt gc- 
heirathct (wie es auch der Sohn that ), und jener Mangel an Jugendlichkeit, dm 
man den Kindern alter Eltern nachsagt, ist Immcrmann hi besonderem Grade 
eigen. Er stndirt, nnd sein angeborenes Gerechtigkeitsgefllhl bringt ihn 
mit der Herrschsncht einer Halfischen liursehenschaft m KonÜlkt, was anf 
sein eigensinniges nnd nachtragendes Gemflth die schlimme Folge halt, IhR 
gerade gegen die besten Kreise seinei* Ahersgenost^en, gegen die sUddetrt- 
sehen Liberalen und was ihnen verwand! war, mit anbattender Terbitterumr 
zn erfMllf^n. Auch diese Kleinlichkeit, die Kon<Iuitenlisten ffthrt und V«r» 
meik<' darin nie veriressen kann. L'ehöit so gut wie sein einster tiefer 
Patriotisnnis. wie sein feste>< l'riiehtgeliilil nnd seine nnermiidliehe Arbeit"- 
Inst zum l'Irbtheil des altpieussischen l'.eamten. — Er widmet sieh der 
juristisclien Laufbahn, wie so viele seiner sehrillNtelleriselien Uenikisen; 

*) Schlimiu genug fUr die doutsdie L(^s<>weli, wenn säe an Bttchem wie die .Me- 
morabilien" Imnieiniann« achtlos vorUhergebt. A. d. iL 
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E. Th. BoffiaiaiiA, MOihier, Ueebtritz, (liftMie, flchnMe und Andere, 
denen er als Autor oder als Menedi nilher treten mlite. Gerade der vöJ&ge 
Man^I jeder BerObmng zwisclien diesem Uli^gferlichen Beruf nnd def Poesie 
schien beiden grossere UnaUiSngigkevt zn verbtirgfen, als etwa da» philo- 
lc)?i!(che oder tieoleKlsebe Studintt; Iminemninn's Dicbtnng hat aber dodi 
den Kriminafisten tsar za oft verratben. gerade wie cBe Mflilner's aneb. — 
Er wird meh XiaiBter versetzt: der 9ohn urpfotestantischer Eltern, fftr den 
das cvangelisebe Gmnddogind von der gOtSliidlen Gnadenwabl jedmeit d^r 
fcfite Pmikt In aOea Wirren des Gbinbens und Denkens blieb, konnnt in 
die westfUisfbe Bischofssfadt, die aiifh durch ihren Adel eine ..Resideire 
d«yt Mittelalters" ^eblifbeii ist. Der Anblick der dorficren altlieimischen 
Knisc hat den seiner (Te«renwart feindlichen lÜMiiantiker vor jener An- 
nalirning ain den Ulti-amontanisinus i/ewahrt. die den Zaf harias Werner, 
KrioUiicii Selilcsrel, Clemens t'.r(MitaiH) veiiiäiiirnis'ivoll ward. Aber fflr ihn 
war es kaum ei-spriesslif ho! . dass sein von vornherein zur C'berhebung' 
^'eneiiTtfr Oeist in der l)iidsaiii>ten PjKK-hc — «Irfitindzwany.ityähTiir kam er 
als I)ivi>ioü.sauditejir nach M(li»ster — liiiT auf eriie rmirebnnL'' stiess. dit» 
der Preusse, der Protestant, der fieamtp sofort /ii ülKTsehen erlaubte und 
die er es nie der Mühe werth hielt, zu stiidinii. lYw ( berhehuinr lieft 
sein»r (Teneration im Blute: als unfehlbare Richter und als Vollender aller 
l)eironnenen Künste werden in dem Zeitraum, der der «rrossen Ro>"lHfion 
folirte, in den Jahi-en et^a von 1790- 1820, die Immenaann und Plauen, 
die Stinier und Rohmer, die Hebbel und Richard Wajrner geboren. Aber 
fast all den Anderen ward doch das gegönnt, dass .sie in einer an starken 
Eindrflcken deichen Unigebnng lernen nnd sieh bilden durften. Immermann 
waid da8 nieht beschert; zn lernen hat er als 8chrift?<teller nie gelernt 
Und bis ans Ende seines Lebens fehlte aneh seiner Dichtung der gesunde 
nnd krflft^ Untergrund einer bestimmten lokalen Ansehaming; zeit- and 
oitloti sehwebten die Poesien im leeren Raom, bis ganz znletzt das lebhafte 
Indtutrieleben seiner Hehnath in den „Epigonen", das starke Banemtbam 
Westfalene im y,Mllncbbani)en" ein festeres Fnndanenl hergab. 

Aber noeb in anderem Hinne ward die Versetzung naeh Mftnster für 
Inmemiann zum Sebieksal. Hier lernte der Jongitng Elisa von AhlefiMt 
kenoenf die f^attm des bembmten Freischaarenfahrers v. IjUtzow. Eine leiden- 
srhiftliehe liebe spann sich an. Elise hatte in dem tapferen, aber geistig 
nnr geringe Ansprilfbe erbebenden nnd nur geringen AnsprOehen genügenden 
^Idaten nieirt gefanden, was ihre romantisehe Seele nnd vor Altem ibr 
geistreicher Kopf verlanirten: 1 nunermann sah in der nierkwttrdiven h'rm 
sein Ideal erftlUt. Kr dichtete sich zum Petrarca um und sie znr Laura, er 
nahm zum Motlell in zahlrei<hen SchOpfuniren : aber er konstruirte sich 
ancli aus (ttesem Krkdmiss heraus die taiirtichen Leinen vom LiiwiTtl» 
«Icr l'^lie neben der Minne, von der diemiHh'n »^tellii!i_' der Hausfrau. schlieSH- 
üch aJlgemeiu von der Gleichiriltigkeit der herrschenden Ansclianungcu — 
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alles LeliitMi. die den Komuntikcin L^eHiiifiLr waren, die aber bei diesem 
ernsten, schwertlüssi^/en und iiai tnä<*ki^'-eD J^lanu eine dauernde Yerbittemni; 
gegen Zeit und Welt zu Wege braehten. 

T'iiablässiL' versucht er sich nun darin, dieser bösen wahren Welt 
poetiselM^ Idealwelten gtegenUber zu stellen. Im Anfang ganz in roman- 
tisehcr Kunstlelno befangtMi, kommt er, der frOh Groethe zu abei*sehen 
glaubt und Schiller geringschätzig abgethan hat, erst gaiiz allmählich auf 
die Halmen, die jene Beiden gross machten. Die Natur zu beobachten nnd 
ihr treulich nachzoschretben, Goethes grosses Kunstgebeimiüss, gelingt ihm 
erst in dem „Keis^omal" von 1633; aber derselbe Hochronth. der bis 
dahin ihn nur Geistesprodukte hatte beachten oiA die „tobe Natnr'^ bei 
Seite schieben lassen, äussert sich hier noch .in der dünkelhaften Art, wie 
er Uber die politischen Kämpfe seiner Zeit aburtheüt. Und Schüler s grossen 
ZauberscUflssel, auf die geistigen Strömungen der Nation zu achten und ihnen 
Ausdruck zn verleihen, hat er denn auch erst im „Münchhausen" zu gebraaehen 
versucht, wo die Sehnsucht des deutschen Volkes, ans raflSnirter Über- 
spekulation wieder anf gesunden Boden herabzusteigen, von Schölling imd 
Hegel zur Natnrforschiing, von den Schlegel zu den Grimms, von den geist- 
reichen Salon.s der Johanna Schopenhauer oder der Kaliel L«'viu zu arbeitenden 
liaucrn und Bllrgera zu gdaniren, symbolischen .\ii.>tiinck gefunden hat. 
I)araiif folgten dann noch die „Mcuiurabilien'* mit ihrer oft einseitiwn. oft 
aber auch grossartig tiefen Erlassung bestimmter Bewegungen der deui.'^cheu 
Volksseele. 

l>ass imnuTinann schliesslicli dahin kam, Fdliiun^'- zu crlanLM'ii mit 
der deutschen Natui- in Volk und Landsclialt, das war erst das KrgL-biiiss 
lauger, strcuL-^er Ailu-it, Mit Lcidcnschait hat dieser selbsthenliche Mann, 
wie es gemle den liesten geht, einen TTcirn jrc*?ncht. einen Meister, vor 
dem er sich beugen könnte, <ler es ihm möglich machte, wa*< vor (loethe 
und Sclüller, vor Napoleon und Friedrich dem Grossen, vor Fichte nnd 
Uomboldt ihm nicht gelangen war: in Demuth zu lernen. Was der Dichter 
nie feitig brachte, das erreichte schliesslich der Mensch. Kr hatte sieh in 
seinem Bedflrfniss, zu vei-ehren, anzubeten, einen mystischen Kulto^^ zurecht- 
gemacht un<l einem Messias der Zukunft die Verehning zu Ftlsseh gelegt, 
die er keiner lel)enden Macht gab. Er hatte in seinem Schen^edieht .,Tttli' 
fäntchen'* mit der spielenden Manier der Romantik gebrochen nnd die Helden- 
thaten kleiner Menschen' verspottet: grosse Seelen w^oÜte er sehen statt der 
prahlerischen Kleinheit manches romantischen Pi-opheten. Dann schrieb er 
seinen Faust: den ),Merlin** und legte in dieser tiefsinnigen I^c^nde die 
Sehnsucht seines llei'zens nach Allem, was erhebt, weil es erhaben ist, nieder, 
um seinen Helden, den Zauberer Merlin, am Ende demtttbig Ergebmig in 
einen höheren Willen verkQnden« zu lassen. Der geistago Hochmuth Satans, 
die weltliche Eitelkeit der Tafelrunde, der TugeniLstolz der Jungfrau und 
die beidnischo Sclbsteicherlieit Klinsehors — bei dem an GoeUie ge<ükcbt 
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l-jt — zersehelleu; lUe Dciiiulli ^iiont. l'ml nun ^•'elaiig es, iranz allmählitli 
iieilicli, andi limnermann, öiim n lluihuiulh » twas zu bezwinj/en. IKt sonst 
mir unlcr geistreichen KaLsoaneurs und auspiuclisvnllen Woltdainen das 
Wort liattc führen wollen im Lelx'n wie in der Dielituui; hatte er die 
tiafachen T-t iitc bi.sher verachtet — der kam in den ..iM^i^-'"'*"*'"" Arbeitern 
tiod Landl('ut<'n, die freilicli liintfr Alu-ntenrnrn nn<l ^\'I^lll('l•Illad(•ll^•n \<'u 
'ler Familir Miirnons. neben ilildunK>Ntrf'l)t*rii iiml i inaazipirten Fra»ien 
Imiiii 1 iHM-li /in iickti atf'n. Dann aber crseliien endlid» tU-r .,,MftnehbHn-en". 
tlier iiia( litc n sich satiriseh frei V(jn Allern, was in seiner Zeit ansprtadis- 
v«»||(» l 'iiw aln heit zeij.'te. I>ie konservative Leu^ninn'_r aller historischen 
Kutuiekeluuir wird in dem alten Jlaron, die doktriniire Leiifjrnnn^'^ alles 
Iiistorisehen Kechts in dem „Homuncndus" gejreisselt. die visionäre llalb- 
iiiystik der Spiritisten, die blasirte Weltveraebtun^' der spekulativen Philo- 
Mjpliie, die unreale Tendenzdichtung^ der (iutzkow und «lie lederne Chroniken- 
veiurbeitoog der Kaopach, die falsche Leg-itimität des he«i}a>4eheii Kurfürsten 
und der zweifelhafte Bvronismns des Fürsten Pückler — .Vlies erhält -seine 
Setdage. Und im Mittelpuukt steht der Geist der LQge selbst. Mnncli- 
iiaoaen, aus dem alten LOgenmeistur herausg-ewachsen zu einer \'erkr»i perunL' 
'lesjeni^ren, worin Immrrmann das l^ngl(\ck seiner Zeit sah: dei- Unwahr- 
liaftigkeit, der geistijren Unsolidität. der Nei^uüK. «lern brillanten Aikm\ii 
die einfache Thatsache und dem genialen Auftreten die schlichte Elirlicli- 
kttt zu opfern. Und nun erbaut sich aus dem (Gegensatz zu diesem Ver- 
treter bohlen Geistreicbthums and unzuverlässiger Anmaassung der Obei hof : 
echtes deutsches Leben in gefertigten Anschaoangen. Hier neben Münch- 
haiuens Emmeientia mit ihrer gespreizten Sentimentalität, der alte Baron in 
Sehlem Traomleben, Ageael in seinen pathologhtchen Anachronismen — dort 
die Praehtfignr des Hofscholzen, neben ihm die blonde Lisbetb, der Jttger. 
der Köster — gesnnde Menschen mit den t^hwftehen nnd den Voi7,tlgen 
i^esunder Menschen. 

Xnnstfehler blieben auch hier* 8tatt mit dem Oberhof abzuschlicssen. 
führte Immermann nochmals in die romantisirendo Zeit- und Litteratur- 
Satire zurttck und brachte sogar nacli ältester Manier den bekannten Schrift- 
steller Immermann in «seinen Roman hinein; doch endet er immerhin auf 
liem festen, erst während des Schreibens eroberten I^ande der i'ealcn AVeit. 
Diese nnd die Gruppe Münchhausens sollen durch eine unmögliche (vcnealogie 
verknüpft werden, wie etwa Mythologie und Heldensage alter Völker die 
(lOtter- oder Sagenkrebe durch mOhsam ansgedachte Stammbäume ver- 
binden: lisbeth die Tochter Münchhausens und tler Euimci'cntia! Aber es 
L^eht doch ein grosser, starker und gesunder Zug durch das (lanze. der 
loehr noch gilt als die tausend geistreichen oder gemOth vollen Einzelheiten: 
Immennann hat sich in nnd an diesem Werk yesund j/eschricbcn. 

Audi im rieben war ihm ein letztes (Jldek bi-sehieden: eine einfache 
-iit bürgerliche Liebe zu ein(Mn schlichten Mädchen lOste sein romantisches 
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VerhftitniHs zu ab. und nAcbdem bekie Theile ein^r Verheirathuni' 

Öfters nabegetretett waren, öfters imh sie Tfinreigefl halten — (fie Ehe mit 
T^tltzow war längst gelöst — kam es trau ztt ^inem heilsamen, wenn aufb 
sebnierzlichen Bmcb. I^oeli konnte Inraenaann itt Frohgeffithl des jungi-Ti 
(ilflcks an eine Erneuerung dee alten MhmeroMMifi von Triflfm und Isolde 
Kehen: noch war es ibni gegönnt, ein TOcMercben im Arm ssn Wjegen, aber 
nur wenige Tage: dann nahm ihn an 25. Augtut 1840 der Tod hinwejr. 
Ruhe im (rlUck sollte dem tapfern K&mpfer nicht gegönnt sein. 

Immermanna UnglUck war es, ganz und gar ein Mann seiner Zeit zn 
sein. Die Zwiespältigkeit, die er mit beredten Worten als die Krankheit 
seiner Epoehe geschildert, erfollte vor Allem seine Brust. Hoehmuth neben 
tiem Bedftrfniss der Heroenverehrung, Unermtldliclikeit in der Arbeit ohne die 
Fähigkeit zu lernen, ein i^ntes, der Liebe und der FreuiHlsehaft offenem« 
Herz ohne das Talent, am Nehenmensehen abweiehende Ei^nheiten zu duMen. 
JSelinsueht nach roniantiseher Verklarun<( boi scharf kiifischer Beleuehtmiir 
<ler Irleale - so Hessen die Gejrensätze sieh häufen und dnreh seine eigenen 
Anl'zahlunycii vemehren. Dun li tiiid (hitch aufs Deutsehe »gerichtet, geircii 
fremde Volker (die Hellenen, die er ehrt, iretten ja als geistige Ahnen der 
(Germanen) hai1 und unirereelit. vermfudite er es doeh zu einer warmen 
Liehe zu diesem Volk nicht zu briug"en: zu sehr vorlet/te ihn Alles, was 
seiner Kiirenai t nieht entspraeh. So blieb er in Zeit und Uii hini^^e heimathios 
L'eiade dessiialb. weil er so tief in .seiner Ge^'euwart und .seiner Heimath 
wurzelte. Das zerstfnlc ihm die Fruchte von Jahrzehnten tapterstcii 
UinL'ens. Aber der feste, starke Mann blieb auti-eeht. Er erlebte noeh den 
."^ieir uml das (jrlüek; als trfistendes Vorbild .steht er vor uns und wir 
M'hreibca auf j«ieinen Cirabstein jene seh(me alte Inschrift: 

Voluit. Qnieseit.*) 



* 

Noch ein 48er. 

Von 

OTTO TBHSL v. VÖLDEBNDOBFF. 

Allinäliu^ ireheii die Aelitundvieniger zu Bade. Ton Jenen, die in vollir 
Mauneskraft tien Heppenh« iiii-^r Aufruf unterzeichnet, im Heidelberger Von« rlamem 
und in der Frankfurter i'aul^kin-he getagt haben, und von jeaen, die spttter m 

*) Meines Ernchteoi hat Immennattn nicht nur GntKs gewollt, Böndem ala Hann 
der Tbat, als pmktisebev Dratoatoiigr ^ueh titosBes, VorbiMliehM geleistet Er starb «a 
firUh. Sonst wlbre er nach semer DUs>if»Idorfer Theaterleituog ««hl noch zam liefonnator 
der norddeutsoben Si fnu^ühne. an das Heiliner Hoftheatcr berufen worden. Ks liegt mir 
fern, das l'rtheil liich-ii-d .M. Movers anzufechten. Nur blpiln» ich fVir Tiieinp iVrson mit 
J'aul Ileyse der Ansicht. Inimerniann h'I einer der besten. tilelitig>ten deutschen Korn- 
menttcben gewesion. D. H. 
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Erfurt und Gotha die Trüiumer der gescheiterten Hoffnunjren zu retten suchten, 
Mt kam mt^ fStaer oder der Andwe. Aber aiMh diejenigen dnd bereit« Orefoe 
spvftHen. dte in Jeoeia Jahre des Stunnee mit flockigem Haupthaar^ als be- 
2»i4er(e Jflofrlinge den YSlkerfHlhUng gdcommen irlanbten nnd mitunter den Becher 
«nw Qberschaitmen Hessen. Ach viele derselbea haben dies schwer büssen mSssen! 
Di^rnifiren waren noch nicht die Ungiftcldichsten, denen die standrechtliche Ko^el 
rtotb in das Jenseits verhalf; jenCf die Ihre Jiigen4]ahre im Kerker vertranem, nnd 
! jfiH'. die flüchtig nnd gehetat vontisind /.u Liind ziehen nnd mühsam um ihre Existenz 
ndi:' Ii mussten, waren schwerer zu bekla^'en. So nianeher Treffliche unter ihnen ist im 
Klrrwl unter£re{ran«ren. ^ar manchen au«'h hat die Noth des Daseitis Idealen 
i'irrtii ::enm< ht. Dorh (Jott sei I>ank nicht Alle sind dein Schicksale verfullcn, 
-uiMn*' hah«"n sich, ihre Hmsere Würde mitf ihrf inntTcn !d*'a!f' niis dem Schiff- 
yj, Ii,. <rhMT«'ich trerettet. Zu diesen jrehöi't im iii tf -ffliclicr Fr» uii(l Karl Heinrich 
S' hnihl»». der dem niM*r ihm *chweheMdcii I «Hir^urtheile jrliuklii h entwnncn in 
F.rn'i.uid i'ine hochjreaclitete Sicllnns sich crwurh und ti*otz Allein, was iliin das 
V.K. rland hfittc verleiden müssen, un* iitwesrt für Deutschland und deutsche Ehre 
täSlik' war. .letzt ist er — so schliesst er sein sofort zn erwftbnendes Bttchlcin 

- nach stormbewe^iter Lebensfiüirt heimgekehrt in seine Heimath; er lebt in 
"^em nrgrossvftterlichen Hanse, im Salxhanse zn CMTeDbnrg. um, wenn das Zeichen 
mm Appell ertOnt, im Schosse hefmathücher Erde zn ruhen. Bis aber dieses 
Zrichen kommt — nHlge es recht recht lange atff sich warten lassen — giebt 
4v von Zeit zu Zeit ans dem reichen Schatze seines Wissens und seiner 
zHammelten Erfohrungen köstliche Lesegaben*). Zn diesen gesellt« sich in jüngster 
Z^ir ein Büchlein betitelt: „Siehenundreissig Jahre ans dem Leben eines Ejrittrten'*, 
♦flclie^ ein flüchti«res Lehenshild des Avackeren FreiheitskÄmi>ff'r>! triebt, aber nur 
privat nud für Frennde »ednickt Ist. Ich habe mit grw^er Mühe die Erlaubniss 

Itt iiiahe über (»ebühr bescheidenen V»'r^i<>:cr< f^rlirilten, in «lif'«cn HlUttern einen 
An«./':'.' aus der Snsserst Tr»t .M-c^v^nf cn iin<l |f|ir!>-i> )i'-n A!itnlii<>;;rapbie /.U geben 
Bod ''in iiberzeii}rt. allen Ivcscr ii (iamit rinc l-'i-. ii'lf /.u in;ii h<ii. 

Karl Heinrich Scltnible wind«' zn < »tVenlivir^' um 7. April Ih*24 als Sohn 
<^hie^ ..«'dein \':irers. den Stadt und Land aJs tüchtitren Ar/t verehrte*, nnd ein«T 
liftM Viilii n Mutier, die die Her/>ensbildnn{; ilin r Kinder stets in» Au«re hatte, 
geiN.fen. Nach Ah.solvirun;: des ( )tienlnir;^er (lyinna^ium und Rastatter Lyceum 

- er ahnte nifht. welch' ganz andere schwere Lehrzeit ihm spOter in dieser Stadt 
bestimmt war — wnrde er als Htndent der Medmin In Freibnrg hnnrntriknlirt und 
«iedelte als solcher im Kerbst 1844/45 narh Heidelberg Über. SchalMe war, wie 
er nw erzSMt. «kein st»genannter Leinwieder, sondern ein zwar arheitsamer, aber 
aneh hisfiger Atudent and Korpsbnrsehe, sogar f^onsenior der Frelbnrger Atfevia. 
und anch auf der Mensur kein verBehtlicher Gegner". I>er Heidelberger mediztniHehen 
FSknlriit };eh<»rteTi driinal* der bertihMfe (Jeimrtshelfer Professor N;i<.'eli-. fl.^ni 
S<haili|e einige Zeit aJsAswxtent diente, und auch der ireistvnlle. prSehtige Pfeufer 
an. IMeser pfle;»t zn sacen: ..Wer vf>Ti ut>< hat ni< ht als (Jymnasiast ir<rend ein 
uiMerbii<'h gewähntes Gedifht verfasst und als Htudent irgend einen entfernten 

Ich kenne betMpiebtialber ^oine .Oeschi^hto der I)(*ut>chen in F^ngland* 

iStri'^vimr.r ]^^;). Hn ^^lim vor/.ili^Iiche^ Wcrlv. Daun >eine Schrillen ..Die .Tuden in 
Knirland (l?*lHir\ »Deutschland vor hnndert.f abren U'*^*"-'. «Di« höhere Franen- 
biUany in Gro.säbritanien (l'^y-*)«" 
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Versuch dtT Hilfeh'iütuiii? zum liiK-hvernith vt-rüht." l>as war zw j<*ii«.r /t-ii 
furehtbr»r Ifirhf : aurh ich bin einmal ..w*"»«'!! hTir^rlicusrliat'rlirhcr Tendenz»-»!" in 
poli/.'-ilii lif I ' iitfi ^iu liiuij.' ^'ezopMi wtuuifu uji<i nm-^To »'iiu- Art «uiisiliuni alx iindi 
unterscIu-rilM ii ; Tliafljestand : mit einii^en Frt'Uinicii liatttn wir eine A^iT.irio:i 
inszeniit. um dunh t-in studeutisches Ehrentrericlit die Auswüchse des ]*aukuiifu:,"- 
abzuschneiden. i>as roch in den feinen Nasen einiger höheren Beamten schon nadl 
n DeDiagogenthmu.'* 

Dem anneu 8chfiible ging es schlechter als mir. ^Er herrschte datnal«« - 
Bo berichtet er — in Baden ttberhaupt, besonders aber unter den Studentt^n der 
UniversitlSt Heidelberg ein reges politisches Leben. Eine Amsahl neuer Studeutea- 
verbindungen entstanden mit mehr oder weniger politischen Tendensen. Bin an« 
400 Mitgliedern, darunter eine Anxahl Professoren bertebender Turnverein schwinnle 
fttr deutsche Einheit und Freiheit, und man that schon Schritte, um einen in 
Kreise getheilten allgemeinen Deutschen T^unmrbund zu gründen, in dem Watfeo* 
Qbun^en eingeführt werden sollten. Schaible als eifriger Turner, als Preisturner 
des 1H40 abgehaltenen grossen Heilbronner deutschiuitiunalnn Turnfestes war natüriidi 
Mitglied des obengenannten Vereinte. Aber noch mehr, er war auch eifrlirtr 
Korrwpondt'iif freisinnigei* BUUt,er, wie der Mannheimer Abendzeitung, des Za- 
schaners (lieAlukteur Struve) und der Coustaaznr SeehlHtter. Übenr«nmg. ulj 
d;is „Auge des (Jesetzes" auf den juugeu Mediziner zu h'iik» rt Xit hr iu Heidel- 
berg, ^\v»> man sich Wdlil vor deu Turnern fürchtete**, soiKit'rn in It.ustatt, wk 
Sehaiblr t-uicu tn uiifl bt suchte, verhaltete ihn die Polizei und tlilu*te ihn 
Staatsverbrecher in Uiis üctiinguiss ab. Neun Monate lang hielt man ihn — wi» 
er jetzt mild Iii* helud erzählt während des schönen Sommers 1847 kiiitrr Schlo'>.< 
und Itiegrl, in einer engen dunklen Zelle, in der sidi nit ht lange vorher ein (»e- 
fangener aus Verzweiflung eriiäugL liatte. Durch das kleine Lieht- und LuftJocji 
Uiibe au der Decke drangen uiephitische Gerüche iu die Zelle, deun unmittelbir 
unterhalb lagen die kaum verdeckten Abtrittgruben der Oeflüignisse. Wie man 
ihm oifen kundgab, steckte man ihn in die schlechteste Zelle des Gebftudes mit der 
Absidit, Ihn „weich zu machen*', ihn aum Gestftndniss und sur Angabe der Ter' 
schworenen — man witterte nSmlich eine Verschwltrung — au veranlassen. Unter 
fortwährenden erschöpfenden und nur auf IrreflUurung des Inhaftirten berechneieB 
Verhören verging ein Monat um den anderen, und die Gesundheit des bisher m 
körperlich kräftigen Turners begann zu wanken. Da erbarmte sieh der GeflUigniss- 
arzt, der edeldenkende Medizinalrath Horach, und in Folge seinei« entschiedenen Auf" 
treten» wurde Sihaible provi.«)0risch ireiren eine Kaution von UMXJ fL und die aof 
Haudgelübde gegebene Zusic Ii. i nni'. sich jederzeit wieder stellen zu wolh'D. in 
Freiheit gesetzt. ]>?»* Akten der Voruntersuchnriir waren inzwisrlM-ii dt-iii }hf- 
gerichte vorgelegt, worden, und im Januar 1H4H erschien am Jvrankenlager dos 
„ Verhrp« hers" ein Beamt«'r und verkündete demseUxMi das IJrtheil, welches ihn weeen 
^i'ntfernten V»'rsnrh« zufri H<M'liv«'rraHi" ym »•inj;iliriir»n' A rbi i t < ha u sstrafe ver- 
urtheilte. Schaihl-- a|i|M Hu te au das ( )b«'rli<>ti.M rirht . .iIm r » he di«?><-^ >-iirt ( hin k»»!!!!!**. 
war 7.11 l*;»ri< <!m i\*bruarrev<dution ausircbru» Ih m. und die iu Badt-ii im Märi er- 
gehend».' AiiUKsU»* b*'scitii'rf auch die über Sciiaibjc vcrhäiiL'tc SfiMff. 

Dass dieser durch die ihm zu Tiu il ir' Wurdi nc B« Ii inrthui;: im liüchsten Itrad«" 
ircreizt uar, ist bcgrcitli< h, und so t t <«cbciiir ganz natiirhrh. dass er sich mit glilheo« 
dem Eifer in die nunmehr in Bilden ausbrechende rev(dutiunäre Bewegung ^tilrxie. 
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Als H»^« ker im April l'^4H im Bndisi hnt < )li<M-la!iil> li. ii Aiil>taijil i»r;^aui>irt«-, 
^au<lr•' CT Emissär»' narh Offenburtr um ik'istaiul. IHv liitzijrf .)ufr»'nil. «laruritrr 
auch Schaible, jn-oklamii'te sofort die Revolution ^regeii Badeu und die Wieder- 
<*rrichnin^ der nlten freien KeichKttadt in ihrer ehemaligen SonverftnitSt. Man 
bewaffnete sich, errichtete Barrikaden und xog den He^iiiifichen Truppen, wetdie 
henrnrilckten, entfegen. Aber die ruhigeren Bürger rAumten die Barrikaden 
«dileunig^t hinwiig, öffneten den He9i<en die Thore. und wer von den jungen Fithrern 
meht durch die Flucht sieh rettete, wurde verhaftet. SchaiMe gelang e» nach 
^krassbnrg ku entrinnen und so betrat er als rilckfiilliger HochverrMher den fremden 
TVxien. zum frsren Male. Mit. rührenden Worten »childort d«M- V♦M•^^nnt»» seine 
«^efrihU* hierliei. ..I>af erst»' Exil - so sii<rt er — war mir trotz allor HotVnnnx' 
auf baldifre Heimkehr s»*hr srhmcry.lii'h, lH'sorMl»*rs da di«' Näh«' mt iii' i* Vatei*stadt 
tü^:li« h das dnu kc fnU- ( Gefühl meiner Verhannun^r waeli erliielt. leh sah von den 
von Sti-asslmrfr die B^rfre und di»- Berirweüfp. :mf d^rKM? i<'h ofY in 
li'ihli- her StimMvnnj: umherireschweift. Auf d»^r Plattform des 3liinsters sali ich 
C »liriihurir finlu- und klar vor mir lieupii. ilai htc ich an die Li*'!»*»!! . an d»»n iruten 
Vat»r. di<' d«>rt weilteri. und an den Kuiiiitur. den mein {Kilih.sclur Kiitluisiasmus 
tleni If-tz-ter^^n l)ereitete. .la icli sah cinnwil meinen Oukel am Fenster stehen und 
nach dem Mtliister hiublickeu. >ls kam mir vor. al» ob er mich sähe und mich grüsste.** 

IKeses erste Exil dauerte etwa ein Jahr lang. Schaible benutzte die Zeit, 
um fleisaig die Kliniken des grossen Strassburger Hospital« und spl&ter auch das:* 
jenige in Mets zu besuchen. ^Ich huldigte, schaltet der Yerfosser ein, damals 
schon der Ijebensregel, daiis es besser wäre, durch Arbelt als durch Bost abgenutat 
zu werden.'* Von dem Thun und Treiben der badischen Flöchtlinge im Elsass ist 
im Übrigen nicht viel zu sagen, sie hofften, sprachen und trSumten von einer 
grosHeo deutschen Erheliuntr. Diese schien <lann auch im Frühjahr zu be. 
ginnen, als in Baden und in der Pfalz der Aufstand ausbraeli. Pi*'^i!inl hetheili^^e 
Mch das jranze L:ind. auch das Heer an der Bewesiinsr. und die (irossheiv-o^liche 
Familie sammt <len Ministern mussten Uber den Uhein fiüi hten. In Karlsruhe bildete 
sich eine pnivisori-^'-fif» Landesre*rierunü^. UTid fiu'" i't'volntidniire kon^tiniirende Ver- 
s:i?n?Mlunt' ward iluniiin berufen. Die Kxiiirlen eilt« n ruis dt i- j-n-mtle naeh 
Hiiu^e. darunter natlirlieh aueh Sehaible. der sofort zmn Adjunkten des Civil- 
kMiainissärs «les Kreis«'s ( »tlenburi:. später zum ( 'ivilkonunissär selbst und terner 
zuüi Krieyskommissär ernannt wurde. 3iit Hilfe der Hessisi b«Mi und J'reussisrhen 
Truppen n^iirde bekanntlich der Aufstaud im Juli desselben Jahres unterdrückt, 
die provisorische Regierung löste sich auf, und Alles, was nur konnte, Jlilehtete 
nach der Schweiz oder nach dem Elsass. 8chaible erreichte naeh manchen Fährnissen 
glficklich 8trassburg. So trat derselbe sein zweites Exil an, welchem indessen die 
Annehmlichkeit des ersten völlig mangelte. Der inzwif<chen Präsident gewordene 
Iioms Xapoleon wollte den deutschen Regierungen gelHllig sein und liess darum 
jeden Morgen förmliche Hetayagden abhalten, die dabei Verhafteten wurden entweder 
an die schweizer Grenze oder naeli Nantes abgefdhrt. Srhaible wusste diesen 
fiazziiLs zu entgehen. Er bejrab sich jeden Morgen auf die Festungswälle — schon 
um 4 Uhr, aNo vor Beirinn «ler Mensehenjajjden — und verweilte dort bis zu deren 
Beendigung. L>t)eh verleirtf^ fr - todtmüde von all den Hetzereien — schon 
Mitt»' Anmist «^ein«*?! A<!f« iifh;ili-nrf nn< h Xanev, blieb doi-t l)is -lannar iH.'iO. besuchte 
die Vurlcsuuifeu der dortijreu ^Academic des scieuces" und widmete sich eifrig dem 
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HtmBiom der fnasOsisdieu Sprache. Von Januar 1^ bis November 1853 ifetalUe 
er dum in Baris seine Stodien fort. In der frvaMadieB HanpCalault flUiite äcb 
SdMtble nicht behaglich. Ob ihn diese Stimnnng nicht etwas sn hart über die 
damaligen deutschen Begiemngen wtheilen lisst, nag dahin gestellt bleiben. Er 
behauptet, diese bStten in Fsris ein förmliches ^ionagebfirean errichtet, dnrch 
deascQ Thitigkeit viele Fiachtlinge xosammeogebrochen nnd elend za Gmnde 
caagtn seien. Von den Agenten desselben anf s Schärfste fiberwaeht, habe keiner roa 
den Flfichlingea auch nur einen freien Schritt machen kSnnen. und durch falsch«' Aa- 
«aben seien sahUoee Aaswe'uuDgren erfolirt. In fremden Lttndera sich abennal» 
eine neue Existenz zu ^^ründeu. sei natürlich den Weni^'MeD gelungen, und so j»eieu 
iiOKt*Kilhlre Menschenleheri einfmh vernichtet worden. Auch Si-haible nützte 
nii'ht viel. da«if er in I'ari.s vollkommen zurü<k^<ezogen und nur für seine Stii<li«ii 
l»'l»t»'. Im .luni l*^' 1 uunle er eines Morgens äussei-st unsanft aus seinem S< hlunn»'r 
:;erüttelt. seine Paiii- t - wurden dun h'^iu ht. nnd er selbst wiini' « iniiT*- STnndt is 
."piiter ebenfills al- \ • i hafteter dem C liet de> Bureau für jiulitiM h» Kliu hilini:"' 
vorgefühlt, fvi» -. i- wari .S( liailde wi«« »t belauftet - ir^Mützt auf }«atli-cije L'uirr- 
su< hunt'>-Akt« Ii v*>r. ein irroser Ji< vulurinnär zu sein, und er wiire utjf^iilbar au»- 
gewiesen worden, hättt- sieh ni«ht Dr. Thierry. der damalii^c Vizei»rusideüt des 
l*ariser -Munit ijalrathe^. lur ihn ve rwendet. 

Im AuifU-'f iH.'iI betrat Schaible zum »t^rrd Mal'- Bodt-n England-, 

an!:}«"!)« !« d^r ersten irn»>>eu . mit rtll-» in;f«-r Bewunderung: besprcn lu ot-n 
W ♦-iL,ui>.->teljuiii: in L<>nd<in. Dieser BefUt^^is war von enfseh' id. ii'U iu Kiniiu^.» 
auf dl-«* FHiehtlinifs ferneres Leben. Er lernte L;ind und L» utr uuher k( udhi 
und vervoi[ki<iumn«*te sieh im Englischen. Vier Wochen sjuiter kehrte er 
naih I*arbi zurück. Anfangs Dezember inszeuirte Loui:«^ Napoleon den iStaatv 
streich. des:*en 8ebrK*ke& Schaible eben m knapp wie krSlHg schildert» Er nod 
sein Freund Wiedmer entgingen nur mit luMerster Noth dem Sdlicksal. von bf- 
fWMditra Soldaten njedergemetselt zu werden. Die Lage der Exilirten — idi 
litire Hchaible wörtlich war wahrend des Staatsstreiches eine sehr kritisch«'. 
Rüie pinzigi* Denunziation durch einen Polizeispion bitte sein Schicksal besiegelt. 
Die Art und WeL«*«'. Dennnztrte abzunrtheilen. war kurz und einfiich. Ein Poliiei- 
agent flUirte fieimm Deannzirten nach der Condergerie in d«r Cite und berichtett^ 
•einem wachhabenden Offizier. In kurzer Zeit brachte er den Soldat4»n im Hofe 
einen Befehl. Die letzteren stellten den Gefongenen an die Wand und erschoMM 
ihn Mofort. Man hatte damals keine Zeit noch Kaum tlLr (refangene, unddiv' 
Sfddaten waren rasend und betrunken. Napoleons Mittel war: durch Schreckw 
jeden Widerstand zu lAhmen. Da» Mittel bewährte sie h. 

Übrigens sind nach Scbaibled Angaben zu jener Zeit nur die deutschen 
Elüchtlinge so übe! daran gewesen und zwar schreibt er den Aala.ss zu ilu-en Ver- 
folgungen den deutschen (jesandtscliaften in l'ari< zu. Er glaubt annehmen zu 
mtts'sen. da-> das «ocenannte f'abinrt noir der l'ost sich auch Ttiit ihm beschäftisrl 
liabe. ..Briefe an raeinen Vater in Oftenbur.' kanjen entwedt r i:;ir nicht oder nur 
verstiimfii*!» an. Von einem zelio Seiten Lmgen Brief erhielt mein Vater einrual 
nur die zweite HJllftr.- 

So darf es uns ni' ht wundern, dass Schaible in Paris mir «finf tn ricsn 
um Zulassung zu den medizinischen Examen zurücki^ewieHeu wurde. Kr wandte 
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Mch aji die Univei'sitüt in Basel, bestand seine Prüfung mit Cflanz uud ward iiu 
April WÖ& zom Doetor KefieUiM et Ghirargiae pronovirt 

Im 8patg(Hniiigr 1653 trat der Yenueber an ibn heran. Es wurde ilim, der 
afUisain die Nothdorft des Lebens bekttinpfte, ein g^t bezahlter Posten im 
FVsasSsiscbeB Ministeriani des Avsvlrtigen angeboten. Aber es var ihm dabei 
sttgenrathet, die Deutsche Fnu» zu üherwaichen und au beeinflussen, nnd entrUstet 
wies er den Antrag ab. Bald sollte er die Folgen hiervon empflnden; er worde 
uiLs^" -wiesen. GnSdig genug Hess man ilim die Wahl, o)) er sich nach Belgien oder 
England entfernen wo\h . Er entschied sich für England, s<Jiift'te sich anfangs 
November 1853 in Calais ein und erreidite glücklich London nach einer 
5törmi«i(-hen Falirt. 

Hoffniinijj'voll. wenn auch mit leiHifer Börse laixii to Sphnihlr in Ijondori. wo 
•r vitle alle Freiüide und Bekannte traf. vvi<>: Ft'nÜriiiml Kivilii:r ;ith ; (lOtttVied 
Kinki l: (den Gründer des ..Tl< t Ttmnn" t Lnrli:i!- Ihu lK-r, iväiri Blind, (iraf (<skar von 
U» h licaberg. Theodui- ( lnldstin k( r, Dr. Eduurd Broüuer. den berüliniten Aui:t n;u7.t. 
^ügJeicb Gründer und Leiter dfs (»phtiialnioIogisiluMt InstitiUs jui Huspilal in Bradlord. 
und andere Exilii'te, deren Namen einen gnten Kiaug haben. Auch mit den hervor- 
ragenderen der damsls in London lebenden französischen, italienischen, ungarischen 
nnd russischen Flüchtlingen trat l%diaible in intimeren Verkehr, besonders auch mit 
Mazzini. Wie ausnehmend genau dieser Mann stets ttber Alles unterrichtet war 
was in der Politik vorging, darttber erzahlt Schaible das fddgende merk- 
wfirdige Erlebniss. Im MSrz 1870 — kein Mensch dachte an Krieg — war 
er mit dem Exdiktator in Karl Bliod's gastlichem Hause zusammen. Die Rede 
kam auf du' damaligen Spanischen Verluiltnisse. und Mazzini sagte: ,,ln Frankreich 
int iU v Kiiv'j «iiu' au.sgemachte Sache. Im Aini! wird eine Konferenz statttiuden. 
um die Angelegenlieit friedlich zu ordnen, aber >*ie wird zu Nichts führen." Die 
Vr^'jf' Y.('\<j:to. wie reciit der Aintator die Sachlage beurtht'üte tiiid wi«* gut «-r 
«rieutn-t war. Höchst interensant ist Jolirend«^ ^^itth<'ilutlg (S. W): „WährfüH 
Jr-aribaUli im .lahre 1870 für I'Vutikn irli gegen Deutschland focht, tiat M;i//aid 
^f»•t< für l)tMit>( bland ein. Mit der di'utsrhen Sprache und Literatur vtrtraiu. liat er 
"^ciiuii im Jaiu e IHM sich für 1 )«'uf<;( bland ijj der .schU'^swig-holiiteinixrhi n i Vacc 
ausgesprochen und dii^ Utciu DtutüchlanAs Öffentlich anerkiumt.. lin .Jahre l87o 
beeiufluüütfi er im Interesse Deutschlands seine mächtige Partei in Italien derai't. 
da«s Viktor Enanuel dadurch abgeschreckt wurde, für IBTapoleon Partei zu ergreifen« 
was er bekanntlidi versprochen hatte und beabmchtigte. — Von allen Franzosen 
jeder iwlitischen Schattirung, die ich in London kennen lernte, waren alle ohne 
Ausnalune für die Wiedergewinnung des linken Rheinufrars, ja viele selbst huldigten 
der neuen französischen Theorie der sog. Kegion fran^aise, nach der beide Rhein- 
ufi^ eigentlich zu Frankreich gehörten." Schaible erzählt weiter, dass zur Zeit, 
als er Anfangs der 50er Jahre in Paris studirte, ihm dor berühmte Profj'ssor 
Velpeace bei Übergabe seines Freiiuenzzeugnifises l:ich«'lnd sagte: „Ah Si© sind 
Badenser? Nun gut, Ihr Land wird baUl französisch werden." Selbst die nach dem 
Staatsstreiche Air^rrewie^^t'neji in London verlangten die Uheinirrcu/c. und Lcihu 
liollin « rklilrte KatI Blind als tro{> germanique, weil er diesen Ansprüchen energisch 
eotgegi-ntrat. 

Nachdem Scliailtle sich über seine An-^i ht' ti in London genau oricfiiirt hatt«% 
trat er vom Mediziufach zurück, um sich dem Lt-hrfach zu widmen, in wcUiiem 



Digitized by Google 



Ub 



Biojjniphische Hlätter. 



Ijftld die böchste Stufe erreichte. Er lehrte Naturgeschichte, Physiologie mit 
Hyiy^ene, Sprache mit Literatur-Geschichte, bereitete Junge MSoner filr UniversitSts- 
i'rQfun^n vor, und in kunser Frist war er Lehrer an mehreren grossen Londoner 
SekundSrschulen. Des Englinchen volikotnmen mAchttfr, schrieh er auch filr Fach- 

IrffitttT Artikt-l und Ke/fn^iotM-n. wrlchon sjattT jxrttssoro Arboit^n und eine K<'ih»' 
von Werken über versrhiedniie \Viss<Mis( liaften folgten, theiis deutsch, theils eiifjrlisrh 
— alle jedoch ttbernll mit der «rrössten AiM-rki rinnnjr aiifjrenoinmeTi. AVie vielseitig' 
und aufreih«Mi<l au<h seine Thäti;[rkeit auf dem (iehiete der Littenitur war. seine 
'rii;itiirk<'ir St hnlitniini litf nifht im mindesten darunter. Er unterriehtetH nn 
iiieiu'fifti liüliert^n Schulen, wunir Kxaiiiiuator am Odlej^e of Preceptm-s. Mif-li«d 
des SenuU dieser Anstalt. K\:i!iiiiiaT(>i- au der ersf^'n I'nivei-sitUt Eni:laiHls. L-Midon: 
iHCri ]\Iit«rlied dt s Lelu ei >tiilit- d« i- k«fl. Militiii-Akadcuiie in Woolwich urul so- 
mit enfrlisrher Staatsdiener. Als lastruktor in der Akademie wurde er 1H7U Chef 
j«eiiicr Abtheiluuf,% wobei der Staat ihm deu Titel „Professor** verlieh. 

„Im Jahre 187*2 — ragt Schaible — wollte es das Schicksat, dass der 
ikthu des Mannes nuter meine Autoritftt gestellt wurde, unter dessen Regierung 
ich ans Frankreich verbannt ^%iirde. Lulu NaiM>leott nämlich wurde SchOler der 
Koyal Academy, und so war das Enfani tIe Frana! Schicksalsgenosse des Exilirten 
und sein Schülo^'. Schaible lobt die Talente und den Fleiss des jungen Manne» 
ausnehmend und charakterisirt den so früh von einem tragischen Geschick Ereilten 
äusserst vortheilhaft. 

Einundzwanzig' -labrf war so Srhaihle lUM-rmüdlieh thiitiy:; erst im .Tuli 1h><2 
trat er von seinem i'osten zuriiek. da er «len l!»'st seiner Ta?e in seiner deutsrheu 
Heimatii verleben wollte, (ileirlnvie ihm von seinen VoriL'f^'tztoTi nud Kolleif-n 
l>«'i seinem Küfktritt die höchste und < lir«'nvollste Aiierkennuiii: v.w ih» il \\ urde. ^<t 
steht er au» h heute mtch bi i -rinni in Küi^lanii \ »m-w rilrmlfii Lainlsleuten in 
Itestem Andenken, woiiiliei- mir ei>t jün^^st eiji Artikel in der Londoner Zeitung 
-Hermann", der von s«Mnem Lebensliilde handelte, der Beweis irewesen ist. 

Ich Idiesse diese Ski/,/,»- mit folgenden schüueu Worten, die Seliaible au das 
Ende seiner Autobiogi-aphie setzt: ..Was Deutschland 1870/71 errungen, das ward 
1H48 erstrebt: Einheit und Freiheit. Ich will damit die wohlmeinendeu, iiflicht- 
dfrigen und aufopfemngsßlhigen Führer der deutschen Bewegungen nicht verurtbeüen. 
wenn ich hier beilüge, dass es damals in Deutschland an genialen Leitern gefehlt 
hat. Keine Volksmenge wurde durch steh selber gross und frei oder weise (sagt 
Jean l'aul), sondern stets durch grosse, freie, weise Chorführer. Stellt die Sonne 
sie. so gehen die Planeten von selt)er.^ 

— ^ — 

Friedrich Mitterwurzer,"^) 

J. MINOR. 

Von der chrlirhstcu Jle^^eLHteruug eingegebeu, will dieses interessante Büclilein 
weder eine Bioirrapliie noch eine Kritik seines Helden vorstellen, der uns Gott 

*} Kugen GugUa, Friedrich Mitterwurzer. .Mit einem Portrait Mitterwarxer«. in 
LIchtdrack. Wien, Carl Gerold s .Sobn. 1806. XV und 14$ ü. 8P. 
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Ihink noch nii ht histnrisi h irewordcu ist. TVj- Histonk<:r hat dieses 3Ial nv ht 
üi>' Vergau^reniieii wieder/uljeleben, souiicTi» die lebendige Uegeuwait zu tixit ien 
venacfat. Indem «r sich darauf beschränken will^ nur einfach zu beschretbeur 
hat er seine Aufgabe sogleich an dem rechten Ende in AngrilT genommen. Da- 
dareh unterscheidet sich ja die Kunst des Schauspielers von allen übrij^en, dass 
öir^ S<-hftpf«iigen flüchtig vorübergehend«' sind. ]Man kann dem Gedächtniss 
niittel>r der Photographie, in Zukunft vielleicht auch iiiitfcl>t des Phonoirrnj^hen 
luchhelfen: ab<'i- L''nnz wird nmn die Knn^t df*s Sohnu'^pirli'rs dtT Macht dt-r Zeit 
tiemals entreisst n. Die seltene Gabe, kütiJ<tleri>che Eindrii» kt- in W orten festzu- 
halten und mittelst der Sprache zu reproduzii-en, wird darum jeder, der über 
Schauspieler und tther Schauspielkunst schreibt, noch wdt nothwendiger besitaen 
mltesen, als jeder andere Kunstschriftsteller. Denn überall sonst liegt das Kunst» 
werk gegemvärtig vor, hier muss es im Gedftchtniss oder in der Phantasie des 
liesers erst wieder nacherschatl'en werden. 

Aber so nothwendig diei<e Kunst ist. .so selten ist sie auch. Freilich so 
:inii. als Guglia in meinem Vorwort meint. i«t unsere Litteratur an L'<Hreuen 
Schau-^pielerportmits nirlir. An^j^er von Tieck besit/.t ii wir nn»"h von Lichtenberg, 
troethe, Inimernianu, Lewuld, Laube u. A. sehr gute Autuahiiien sc h axispieTerischer 
PenOnlichlceiteQ und einzelner Rollen. Dennoch ist diese Fähigkeit im VerhSItniss 
zQ dem ungeheuren Wust der Theaterlitteratur eine A^erhältnissmässig sehr seltene. 
Tod das hat seinen guten Grund. Auch der feinfühligste Zuschauer nämlich wird 
aicht im Stande sein, die reinsten und stiirksten Kindrücke in Worte um- 
7rwt7.en. wenn ihm die Technik der Kunst völlig fremd ist. ?'s ist eine alte 
Krfahning. dass es um so leichter i«t üb'r ein. Kini'^t zu schreib*?!, je aiLSge- 
lüder.-r ihre Technik i.st. Ks wird Xieiiüindcm t inlallen, über Musik uUtr Malerei 
Stil S4;hreiben, der nicht wenigstens die Noten kennt oder ein Oelgemiilde von einem 
Pastellbild KU unterscheiden weiss; über die Dichtung traut sich fast jeder ein 
rrtheil zn^ Ober das Theater, das ja auch eine gesellschaftliche Bedeutung hat, 
Betrachter man es gar .als Pflicht mitreden zu krinm ii. Aix i Ihui «lir kleine 
I,i>te von Kamen, die ich oben v»'r/.eichnet habe, zeigt, dass wir wirklich Förderliches 
aat diesem (Jebiete fast imr <olf h»'?i Männern verdanken, die nüf di ni Th*^nteT- in 
LMng.-re oder kürzere H» riihruiig gekonunen sind, denen nnf ii -. iul eine Welse 
V' rgönnt war, einen Einblick in die Werkstiitte dos S< haii-pi. 1. ; s /u thun. 

Diesen Blick vermisse i< h oft bei Guglia; ich hal»e das (jciiiiil, da.ss die 
Dioge ihm richtig vor Augen stehen, dass er sie aber nicht mit dem rechten 
Xamen zu nennen weiss. Mit dem gesunden Instinkt, der ihm fiberall eigen ist, he- 
ginnt er sogleich mit der äusseren Erscheinung des Künstlers, mit den physischenMitteln, 
he die Grundlage seiner Leistungen bilden. Er giebt ihm ungefähr die folgende 
IVrsouenbeschreibuiig mit auf den Weg: ein grosser und starker Mann mit 
l<iyiter Brust und mit breiten Sflmlrern: der (iang aufrecht, aber ungleioli: das 
<»e>icht regelmässig srefonn! und ^ehr aii/,iehend; das Auge unendlich ausdrucks- 
voll; das Organ ziemli«-li kräftig. Man wiid zugeben, dasis diese Kennzeichen 
»«Ibst für eine Poliasdnote zu unbestimmt wären und sich in ihrer Allgemeinheit 
«ft dem • nShem, was einen leidlich gesunden und hübschen Mann von dem Affen 
unterscheidet. Man müsste zunäckst feststellen, dass Mitttrwurzei-s stattliche, 
nicht starke Figur zwar in allen Können bieirsam und geschmeidig Ist, nirgends 
aber den Eindruck des i<<iven odnr i'ar Bobu^ttMi erwo« kfn kaini. An seinem 
f'ünt' ist mir, in früheren .lahrtii mehr als bi tife, di»' >«eiguitg aufgefallen, die 
linke Schulter in die Höhe zu ziehen und überhaupt den Kopf zwischen den leiso 
^bobenen, etwas schiefen Schultern einzusenken. Der Wiener nennt diese Haltung, 
wenn sie entstellend wird, „einen Katzenbuckel machen**. Bei Mitterwurzer ist 
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aic Dur lci!< aitgirUeuUri uuü Weder aik<:hüü noch utiriegaat: aUer lu Htldenrolhii 
Inc sie aSek doekeft gt^sturt« detm >iif enreclLtdenEiiidnick dcsSateiliältigen, listigen 
nad Ungeraden. Auch die Fü«e sind viel beweflieber. die Schrine kleiner und 
raMher. als man nach dem Obeii^rper enmtet. die Kniee gern eugebogen. Die 

»mi-« he Kon-'t Mitte lA^nirzers hättH »-iue ^oraflilriir«-!"^ Be<«ba«.htuii^r verdient. äI* 
fiu::lu ihr zu th»*il werden denn ohne Fni^^e i>t d^»r >f»Tnik«*r in Mifter^ 

wufz* r dem Hedner üWrle::ea. Kr ijehi oft «»^ar seine eiceoen \\ • i." : m.ifi b** 
meiner Mu>keii. njtmeniiith in d»Mi früheren .lahren. s^.haltet sx) souverän uat dvü 
(ie^htsmaskein. als ob ^ie zuim Ktrdeu u^uu entbehrlich wän.'u. aad wenn der 
KQnstler das TVort ergreift, wird entweder das Wort in der Muodstettiuig der 
Maske versewaltlgt oder die Maske dem Worte eH^ftftn, Dt» herrliche InstnimeDt 
seiner mimt<^«'hen ICiiii:<t ist der Kopf. un<l s.j i^ut wir auch trerude über die 
S<h;iu-itieleri>b}>i'»t.'ti*'inien unterrichtet sind, mit einem «rlöckliobere« Werkzt*Uir 
hat nie ein dai-st»-lleii«|er Künstler «r» ^r'i* itet. Ein Kopf ifiir >>T"»ireni Kn«t< hf nhau 
nnd mit märhtiirer Stirn, und eine h<H li»t b» \vei:li< Ii»- Muskulatur, die in <l. r \% r- 
iaiii:»^ruüt; der Uberlippe nach unten fa.st da* U Iii; lau bliche leistet und da> >pid 
von der breitesten Breite bis in die längiste I^ge sesstattet: eine Xase^ die durch 
ihren «charfen iSchnitt aus allen Majfiken hervortritt nnd doch nirgends die Regel* 
mässiigkeit des Ausdni< k« s stört: der Unterkiefer lei-r- her\ ortreteod und Enei-ji-- 
anzeiL'^nd ohne l'nfreundlichkeit. Ein sehr reges und b lH'ndiir^s Auirenjia;ir. nidif 
auf künstbche Venrri>s«:ei-untr anirewiesen . sondeni auch ^l;l!^tL'>'■■'f?'net wirksam, 
nicht von nihi;:»^'m Feuer leuchtend, sondern von /urk^^nii- :i Hüt/t u htdebt. Am 
wenigsten Voitheile bietet das ( ^riran. In <ler Mitteliaiit nicht ganz voll uiid 
unrein, oft sogar sohepperod, Idingt e^ in der tieferen Lage zwar loräftig, aber 
man hat immer das Gefühl, als ob die Kraft auf Mühe und Überanstrengung 
beruhe. Die Behandlung dieses widers|)e&$tigen Instrumentes war keine Kleini^* 
keit und ^^anz auf natürlichem AVe<re ohne Kun>t und dn bis« he n Künstelei ist 
damit nicht abireffan£r» ii. Den hohen Ketristeni ireht unser Künstler ganz au« 
df-m W«=»'je und es ist u . hl «ein«^ « harakteri>fischste EiL'enh' it. dass er im Kui' 
und iio .S hni nicht zu den hoiien. >ondern zu d^'u tiefen Tüneu greift. t)i«s 
fällt um so mehr auf, als er auch den Stimman>.iu wechselt, die tiefei*en Töne 
klingen wie aus dem Bauche herausgeholt. Aus dem Mangel macht er eine 
Tugend; er liebt rasche Sprünge ans dem mittleren Register in die tiefen. Cnd 
er liebt es besonders auch, mit der Sthume zu dxen und einen Vokal in Kwei 
Noten zu L'eben: als» t'anlinal Wincb«-ster hat er Wi den Worten -er hat kpijK 
AuiT^-n" das Entsetz«'n immer i.- *ii ilt. dass -r d- r. TMjhrh'ni: -Au~ in -Augen' 
mit einem i:rellen Spruni: der .Stitmiie beLdenete. Au» h d.t^ (>r::an weist d» ii 
Künstler auf skjlche Wirkungen hiii. wo es >icli um ein momentanes, convul^ivisches 
AulzQckeft der Leidenschaft handelt; ein breites und volles AnsstrBmen d<T Iiel^- 
schaft ist nicht seine Sache, und längere Reden wird er immer gerne in einzelne 
Momente aufzulOs^fn nnd den Zusammenhang zu zcn-eissen trachten. Aber io 
jiolclieri kill / n Momenten stiitimt alles zur volI>ren Wirkung zusammen. Da^ 
Aui:e bliut, die »Stinune bebt, die Gesichtämuskeln $cbmngen sich, die Uändi' 
Eittem. 

\Vi»' bei jeder >faiken Individu;üitat. so kiindiL'f ^^i« h au<di hi»n' t?:\« liin«^'n' 
>ciioü Iii dem Au>->eren an; dem Umfani' der Mittel eiit-«jtrei-hen die (lienz-ea »ies 
Talentes und umgekehrt. Na<.h die>eu zu fragen, hat ein scharfsichtiger lie* 
obachter nicht nur das Recht, sondern die PAieht. Wie Bilder Oberhaupt blo« 
durch Umirrenzung zu Stande kommen, so gewinnt man auch ein charakteristtscbe» 
Künstlen Ti it nicht dadurch, das^ man alle üauberen <^ialitäten auf Einen Ehren- 
Scheitel bävdtj sondern nur durch die Abgrenzung nach Aussen und durch die 
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VertrleichntiL"' mit anderen, iilinlichen odvv t iirL't'L'i nirr^* tzt» n Kr'srheintiriL't T!. liei 
' inenj Schau>i»ieleri»ortnit ist. dies ftber noch in wvit iiulieietn (uiide al> >un-r <h'v 
Kall. Jeder andere Künstler stellt sich seine Aufj^abe selbst; er wird dem. ua-^ 
iiiebt im Umfoog seines Talentes liegt, zwar nicht ganz ausweichen können, aber 
doch mehr oder weniger bewnsat ans dem Wege gehen. Dem Schauspieler dagegen 
werden die Auf^ben gestellt; er muss mehr oder weniger inuner einin Tbeil 
-einer künstlerischen ln<lividualitiit verleuj.men. Den frrossen Schauspieler charakteiisiri 
das. was ilim nicht lie^rt, ebenso wie das. was ihm gelinirt. I'ri >fitte!\vurzei- 
.reilich scheint es dem oberrtiiehhchen Blick, als ob er dun haus alles ?.i>ieleii 
k&tmtef weil er lui keinem dei- üblichen lioUenfächer jjebuudeu und wirklich viel- 
^ttg ist. Aber diesem dordigehenden Längensclinitt entspricht ein sehr begrenzter» 
ja enger Querschnitt, älitterwurser ist einer der vortrefflichsten Darsteller fUr 
alles, was einen leisen Geruch von Lü^^e nud Unwahrheit an sich hat; er ist der 
irenialste T)ai"steller <!• i Lebenslü;re. den wir liaben. Ahw Reith luid seine 

Ma«;]it sind doi-t y.n VauU-. wo der Ansdnick walufi . hf. r, naturiicher Kiii|itiniiitTiir 
beginnt, alik) wo Jiaumeister und So nneiH hal zu Hause sind. Kinen unmiUellnir 
und mühelos aus dem Herzen kommenden und zum Herzen dringenden Ton habe 
ich von ihm nie gehört; er hat mich erschlittert und er hat mich entsetzt, aber 
er hat mich nie ^^erührt. Dass er, wa.s Guglia so sehr zu rühmen weiss, allen 
sentunentalen Anwandlungen aus dem We^e <:eht. hat seinen letzten Cinind doch 
iiTtr in dem instinktiven Bewusstsein, dass diese Saite keinen reclif« ii Ton «fiebt. 
Den« es hiesM- docb nur aus der Noth eine Tuircnd iiiachcn, wenn er die Jiede 
VViülensteins an Max wirklicli blos deshalb lallcii iiesse, weil Walleustein bei 
Max seine Wirkung verfehlt. Und auch der Biogi-aph macht aus der Noth eine 
Tugend, wenn er das aratimentale Gebet des Narciss an die Sterne , weil es 
seinem Helden schlecht damit g^elunjfen ist, riiif;i< Ii zu den Toten wirft: Narciss 
falle hier eicrentlich doch nur a»i.s der Kolle. Um Verjrebuntr! aber dnx T'm.L'ekehrtn 
ist der Füll: der echte tintl wahre Xar< is<. der sich liiiifer dmi AlVtusj»rün^^eü 
de^ Gaiains verbirgt, ist ohne die Seutiiiientalitiit der Jiousseau scJien Zeit jfar 
nicht zu denken ; die ei^ste Auf^'abe bei dem Xaixiss wie bei Hamlet wird tUi* 
dai Darsteller immer sein, uns den tiefen Schmerz, aber auch die sentimentale 
Selbstgeftlligkeit im Schmerz („Es wird recht hüsch sein, wenn sie vawh begraben 
werden-) ahnen und ^hiuben zu machen. Mitterwurzers Xardss, eine nenial an- 
tfele^le Rolle, vorsjii i< lu im ersten Akt mehr, als er in den fol^'enden hält: j^erade 
weil es ihm nicht Ihm» i^t. uns für den unireheueren Schmerz zu a:ewiri!i«'i(. 
mit den» nur der Schau.spieler diese hohle und tratzetdiafte Fit'ur auslullen kann. 
Auch in den 8chönsten KoUen ^litterwurzers fehlt selten ein kurzer Augenblick, wo 
mh dieser Jktaagel störend bemerkbar machte. Die Zeugen, die Guglia gegen mich 
anführt, kOonen mich nicht bekehren: ich bewundere lUtterwurzer nach wie vor 
als Konsul Hervick. abt>r das Schuldbekenntniss in der letzten Szene hat auf mich 
keinen nberzeujrenden Einilru<k ^'emacht. für mich klinj^t es liolil. leer und 
äusst;ilich. Aber so^rar in einer Meisterrolle, wie der Uocknitz in Sudermauus 
„Glück iui Winkel" ohne Zweifel ist, entstellt mir de]- Eine die ganze Fijj:ui", 
wenn unser Kfimder» nachdem er Elisabeth gewonnen hat, sein „Endlich! endlich!" 
mit jenem Augenaufschlag zur Decke begleitet, der mir den Heuchler kennzeichnet. 
In diesem Augenl)li«k habe ich nicht den Übermenschen vor mir, den die Kraft 
treibt und der die Kr{,'änzun}j; seines Wesens gefunden hat, .«ondern einen Roue, 
d<>fn snjii Anschlag endlich ireluiiycu ist und der si' h nmi inif ib r jrnissJen Külte seinen 
fiTun^« üen Siepe.s freut. Mit ^'enau demselben beu< iiierischen Auir^ M nif-i hl.i_^ 
und etlichen Umaj'uumgen, die im (ietfcnsatz zu der sonst geübten Zurin kii.iliunu 
geflissentlich stark betont sind, entlibst unser WalleiLotein, der gegenüber Max 
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k('iii»'ii warimn Ton finfl' t. »^cint'!! ()r-ta\i(». Ich crt^h«* ixhcr soL'ar noch \\vit»r 
und sa]L'«'. dass Mitf.-i w iii /rr iilM i li;ui|.t in keiner Rolle 7,11 Hanne i<it. die riefev 
im (Jeiniithlielieii uui/.elt. An seinem Aigners habe ieh nicht, wie (!u<rlia meint, 
die falsche Auttas.sunjr ^a-tadelt: ich ghiube vielmehr, dojis jede Ibsenifche Figur 
ihre physloloirische Seite hat. Was mir zu fehlen scheint, ist nur die GemQtfas- 
Heite; ich sehe nur einen pathdogischen Fall vor mir, keinen ergreifenden Se«len* 
pro'/ess oder Herzenskainpf; lind dass ich die Auffassung des KQnstlers dabei 
ni< ht missx erstanden hal>e. erfahre ich bei Guirlia aus Mitterwui*zers eijrenem 
Bokenntniss. dem unser Verfasser freilich kein Gewicht beilegt. Wie die 
intiriiiichen. so sind aber am h alle geraden, aufrichtiv'en. offenen C'harakteiv ausser 
dem Bei ei« h seines Taleutes, und mit seinem Wilhehn Teil (den ich übrigens nicht 
gesehen habe) wird Mitterwunser bei einem unbefangenen Publikum schwerlich Triumphe 
feiern; hat doch schon seinem Macbeth die XTnterlage gefehlt, ohne die Macbeth 
kein Held« sondern ein Boutels< hneider von Gewalt und Keich ist. Mich hat, al» 
Mitterwurzer zum ei*sten Mal im Burirtheat^'r debutirte, schon der Sutz : «Leut«» 
''S nicht wajren, mit dem snhÜchten . hüWosen Wort einen ehrlichen 
Kampf zu bestehen" stntziL' l'^ iiik lit. wo unser Künstler ;uif dem Woi f -ehrlich" 
mit «reflissent lieber Uetonunir aurtallend verweilte I Man betont die Khilichkeit nii hr 
so absichtlich, wenn mau nicht einen falschen Biedermann zu spielen hat. AucL 
Mitterwunser braucht sonst nicht so viel Nachdruck, wo ihm etwas gelingt ; aber 
die Eigenschaften« die ihm fehlen, lassen sich nicht erkilnsteln und nicht erEwingen. 
sie mfissen in der natiirlielien Anlay^e des Schauspielers fre^'cben sein. Auch alle*, 
was ein tiiMssives Fundament und körperliche Fülle verlangt, liesrt au'^serhalb seiner 
Mirt" ! uml ^-'ifii'< Talentes; und wie er selb'^t di«« rnulie Hiefierkeit eines Don Lop<'. di»^ 
un:?eivnt (i abillon so pjartitig «jrelungen ist. künntli« U * r/,vviuyrn miisste, da.s haben dif 
letzten Voi-stelluugen des „Kichters von Zalamea" gezeigt, im I^ustspiel und im 
modernen Drama tritt dieser Eme, aber em|iflndliche Mangel weniger stark hervor: 
aber e» hfttte sich an eiocr Parallele awischen dem Konrad Bolz von Mittenvuner 
uikI von Sonnenthal tloeh aueh hübsch beobachten lassen, wie Mitterwurzer ohn- 
Zweifel geistreicher und witziger ist. Sonneitthal aber liebenswürdiger und gennitli- 
lieber: Mitterwurzer ist ein Journalist vo?i lnMit7uf:i!re. Sonnenthal > mi< ' n t< Ii 
dem iler/en (J. FrcvtaL'^* aus der Zeit der drenzltotcn. Aueh im i^n-t-piel 
fesselt Mitterwurzer niehr durch .seine geistige liewejflichkeit, während Sönnern h,il 
behaghch erwflrmt; Mitterwunser ist scharf. Soimenthal milde: der Humor iAf* 
emeii ^\'or2elt ssuletzt doch im Intellektuellen, der 8onnenthars im GemQthe : Mitter- 
wurzer ist intemsanter, Sonnenthal herzlicher. Lustspieldichter, die wie Benedi^ 
keinen (^ber«chU»s an Geist haben. w«r*den durch Mitterwurzer, der diMi ManH 
au> dem «'lirenen rei< h ersetzt, erst m-'L'lir Ii gemacht; aber Banemfeld wird nur 
durch Sonnenthal recht zur Geltung kommen. 

Fasse ich das alles zusanunen. so mu-s ich bekennen, das> T.anlfc 'jnnv. d:v 
HiciitiL'c gntiot)*en hat. wenn er Mitterwurzer. weni^'>tiiis im Trauer>piel. nur di» 
„brüchigen Charaktere" zuerkennen wollte. Ja >ogar das harte Wort, da»- 
Mitterwunser vorzdgüch F4)iäodenspieler nei. enthült einen wahren Kern. 3Isr 
mnss dabei nur von jedem Werthurtheil ab.Hehen! Denn am Ende ist es doch 
noch die Fra;rc, ob die Kun-t, aas den paar "Worten „eines Herni** in Scliiiif /I- 1 - 
^Lieh.'b i" eiitf lebt-ndiire Fiirur zu machen, nicht i:r»»sser ist als die. den H.-uni'f 
schlecht luid recht zu >|)ielen. IHe i:ro>sen tr.i:ji>i h. n liollen (ich meine: T-car. 
Macbeth. Handel etc.) werden immer daran st iiciicrn. dass es un>crc!ii llcldm 
nicht gegeben ist. d;us Herz im Tiefsten zu ergreifen, und duss ihm der fort 
ütOrroende und fortreissende Ausdruck der Leidenschaft fehlt. Am meisten wird 
er immer dort zu Hau.se sein, wo sich Leidensehaft und Verstand. Emst nivi 
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FJuitiur I)« 1 iiltitn: wo »-in rasriu r Wt-chst-l (i(|»t «rar « in jiiin r ."^i rui i, aus ciiier 
Kmpliuduüg in diu andere «Tforden wird; wo »'s ni<-hr auf fiin- allinalilu he Steige- 
mi^r tttid auf ein Ausleben der Leideusi haft aukonunt, sondern auf einstelne, nnvor- 
bereitete Momente. Damit i»t schon gesagt^ dass seine nen'öne Kunst ihre dank- 
barsten Aufutihen auf dem Gebiete des modernen Dramas^ in der Glitte zwischeu 
Tmjj'r.di«' und Kouiödie findet, am meisten al>er in den Ti ;iiriki»niödien der MotK i nsten, 
so wenij: .Sympathie auch Mittcrwnrzer der M«'ns< h /u diesen Diclituntr« ii haben inair. 

Meinen Kindrüeken ;re)L'enüber. wie ich *-i<' ihm wohl minidhrh initLrcTlieilt 
hah»'. iKMufl sieh (iujrlia liier auf di»- seinifr^'f) tiii'l di'" sfincr rr«und<', dt r ..Posi- 
tiven", womit er die entgegenge.st^tz.t^ ^feinun;; »»i^^leieh an den negativen Pol ver- 
weist. Ich befinde mich dort nicht behaglich. Ich habe daa Talent und die 
Kirnst Mitterwnrzers srhon vor der Zeit seiner Helfe gexehfttzr, als ihn die zQnftige 
Kritik wie alh*s. wo» dem Burgtheater so nöthig war wie ein Bissen Unit, mit 
ihrer spit/en Klinire vom Mieliaelerphitz vertrieb, und ich habe es als rinen Haupt- 
rretfer heirrüsst. als «las HurL'thi-ater den echten Mitterwur/er ireiren den AiK' li- n. 
nämlich Hen ti lionn. einhandelte. Aber ich würde es nur beklairen. w« iin üun 
das ^'auze Hurirfheater aneh mit seinem tragischen K'jjiertoire ihm einfach ausgeUefert 
and seine Kraft falsch beschnftiiort würde. Er ist gewiss das stnrkste Talent des 
jungen Burgtheaters: das einzige Genie, das seit Laubes Abgang dem männlichen 
Pei-sonal zngewa4'h.»jen ist. Aber in seiner besten Zeir liat das Burgtheater nie- 
mals den Xamen und die Farben eines einzelnen Schauspielers «.'•'^''^^J-'«^'»; 
S.'itz (Joethes jrilt am meisten von dt-iü .Schausjiieler: ..die Kunst hat nie ein 
Mensch allein bt-sessen". Ich undc mi« Ii wohl hüten, mich durch ( JuL'lia an das 
andere Ende driinger» zu la>>cn und mir der gleichen Einseitigkeit wie er für. >u 
ich gegen Mittervurzer zu fechten. Kr lehnt es zwar ab zu urtheilen, er will 
bloss gemessen und EindrQcke festhalten; aber er macht denen, die andere Kin- 
drücke haben, dmh den Voi-wurf. dass sie kein Ohr für im n Helden und keine 
Snir< ftir <eine Kmpfindiuig haben. V\'( r nur seine Kindriicke giebt. der muss auch 
lii'- «li r alliieren irelten l.xssen; und mit dem.selbeii Kerlit k'iiniten füesc wieder bc- 
haupten, das-s e.-' unserem Verfasser, der gern aul .Sunnenthal unii llartmaun .sticlieit, 
an deut Gehör und der mitschwingenden JSaite für. diese Künstler fehle, womit 
dann wieder (»uglia an den negativen Pol gedrängt wfti-e. Ich werde nicht in 
diesen F'ehler verfallen; mir ist Sonnentbal in manchen tragkschen Bollen zu weich 
und Ilartmann oft zu kokett liebenswürdig, aber darum weiss ich doch, dass si«' 
etwas 711 viel haben, was Mitterwur/.ei- nur /.u wenig hat. b Ii ^rhe darin nicht 
einmal euien Tadel. >oji(ierii mir tlie utithwenditre (Jrenze ilirer Kunst, ohne die 
eine ludividualitiit rdcht zu Stantle kommt. Wohl aber >( iieint es mir tadelus- 
werth, wenn Gnglia über jede tiefere Oeinütbsv\irkung als ilber eine .sentimentale 
Rtthrung emp^dsämer Seelen siiottet, wieder um aus der Noth eine Tugend zu 
machen. Für ihn ist dei lei überhaupt bloss lyrischer Ktl'ekt und sdnine Deklama- 
tion; obwohl das Beisjiiel Hossis und Salvinis gezei:.-! hat. dass man hier sehr weit 
libfr Mitt< rwinv.ei' hiiiaii'-LreluMi und doch inuiu'r noch ( linrakreri^ri^-h und drama- 
nsch bleiln-n kann. -Man kann in ihrer Verwendung iclilLTriti-n und Übertreiben; 
.iber eine Farbe, die der ^cliauspieler auf seiner Palette kiben, ein Tun, über den 
er verfügen muss, Ist der Ausdruck uiigeheuchelter, ungezwungener, natürlicher 
Empfindung doch auch. Und wenn die modernste Dichtung solche Charaktere 
und Momente nicht kennt, in dem alteren Hepeitoire giebt es l)utzcMde von Köllen 
und »S/.encn. die ohne diese Farben und TJine nicht zui- ( Jeltuni' koionien können. (iuL'lia 
»jw»?rpt zu (iuusten -des Mitterwurzeri'^i h' ri Philipp I!. übej- C*arlo«i und l'o>a; uIm i- 
.tUi ii einen Handet wird man ohne unirelt» uchelu Srjju» i uuith inol Melanclndie nicht zu 
Stande liriugen, otler doch nur x» äu>>erlieh wie Herr lionii zu Stande luinren. l'ür 
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<l II KfUisrler sind solcli«» «jubjektive Chnmkt*^re und Stellen jrerade *o ohjektivr 
Autirahen wie die nndeMn. die zur I^yrik j^ar keine Anhfre haben, (iuirlia hat 
der Moderne" hier freilich ganz aus dem Herzen «reredet, die verlangt, da&s 
Hamlet, wenn er auf deo Kirchhof kommt, genau so ,.natiu'lich** redet wie der 
BuchjU^er, weoD er ans der Schenke kommt. Unserem Theater aber werden 
diese Vorartheile und Schlagwörter noch den herbsten Schaden bringen. Aiu 
Abneicnuiif irrirm die falsche Deldamation werden unsere Si hauspieler sich aueh noch 
den lt tztt'ii Krst ihi » r l;m{r vernachlässijrteti Spraehkunst ahtrewöhiipn! Und uiii 
nur ju recht iiiitiii lirli um! wahr, um nur ja nielit ^sentimental zu erscheinen, 
werden sie not h uulicitenswürdijjer, noch unfi'euiidlii h« r. imch hiirter und kälter 
Werden als sie ei» heute ohnedies schon sind, wo man in ganz Deutschland keineti 
lyrüpchen Liebhaber mehr findet, der eine einfache LiebeserklUrang mit Wirme vor* 
tragen kann. Und doch könnten sie irerade ans dem Beispiel Mitterwnrzers leroen. 
was ihnen Xoth thut. Denn huh\ mir dem Cliarakterisiren bat er an<refani:6B. 
sondern so gut wie Dawison, (Jahillon. Haumeb*ter u. A. hat er als Liebhaber 
heuHimen. Oa hat »r umlernt. w;i^ sich spiiter nicht mehr einholen lässt: se 
iiel»enswiirdiii:. einschmt i. lielnd. so innend -^ein. « s seine Natur erlaubt. Kr 
Lst (ich siiiie mit (iii^lia: (jott sei J>ank!j kein lyrischer Dutzeudiicbhaber geworden 
und gebliirhen; aber er hat die Mängel sdner nattirlichen Anlage so weit 
verbergen gelernt, dass sie auch aufmerluamen Beobachtern wie Guglia «ntgeheo. 
Nur auf Eines wdss ich nur keinen iieim zu machen, ^^'ie nlmlich Guglia, trotz 
seiner Abneij/un;.^ voi jrder Art von Übertreibung und i'berschwiintfliehkeit. den 
R< k!nTiu'artikeln ^^laulMd kann, die von Unwohlsein und Olininnrliten als Wirkuni' 
der Kiiii-i s«'iti»'*« Ht-Mi-ii li< i irhrt ii. und da.«*s man bürtige Mäuner im Wallenstein 
lauf si iilurlizeii holte 1 M.ui verjt:c.>.M' nicht: in dem kalten AV'allenstein , der ohne 
Ktlekt endet und nur eine einzijfe, wirklich zum Schluchzen herausfordernde ?>zeBe 
hat : nämlich die zwischen Wallenstein und Max, die IlÜtterwurser (wie Guglia mmt. 
absichtlich) fallen lässt. 

Ks giebt al>er noch einen anderen Standpunkt, von dem aus ich mit Guglia 
Ull i seinem Helden nicht einverstanden bin. Tnd das scheint mir der wichtigste 

Punkt: nämlich das Wrhiilttdss der Schauspielkunst zur Dichtung. Mitterwui7er 
ist aueb a)<^ dnr>^te11f ttder Künstler Ironiker. Kr stellt sich inuner über die Rollt- 
auf d« H Standimnkr de< Dichtei-s, der das iran/.e übeiNieht. Wenn Wallenstein 
nach der Traumer/ähiung seine ungläubigen Zuhörer mit Weibern vergleicht, die 
beständig auf ihr erstes Wort nur kommen, wenn „man Vernunft gesprochen 
stundealang** — so will unser Künstler, wie er selber amgesteht, bei dieser Stdle 
ein liScheln über das Gesicht des Zuschauers gleiten sehen. £s ist auch fllr 
mich kein Zweifel, dass hier einer der Fälle von indirecter Ch;"' 'kteristik vor- 
liei.'T. wo der Dichter sich von seinem Helden lossu^'t und wo die Romantiker von 
Ironie i'edeten. Aber jedenfalls ist der, welcher dif inmisehe Wirkun? z" 
Staude liiingt. nur der Dichter selbst, der Schauspieler kann hier irar iii> hts dazu 
thun. Er mus.s die Worte, die der Dichter in umgekehrtem Sinn meint, genaa 
so geben, als ob sie in geradem Sinn ventanden wären. Je emster, je Überzeugter, 
je aufrichtiger Wallenstein von „Vemunftsprechen^ redet, um so deutlicher 
wil l an<h das Missverhältniss zu d»»fn. was er gesagt hat, hervortreten, bli 
wiederhole es: der Schauspieler soll hier garnichts thun. als aus der Roll<" 
herruis reden. Mitterwni /. r tber will zugleich da« (Je^sehNft de« T>iehtei>« be^nrirel). 
imlem er dem Zuschauer direkt das ironische Lächeln abgewinnen will: er tiiff 
aas der Rolle herau.s. Solche Momente findet mau in jeder seiner grosseren RoUeu. 
und mich wundert. da«s sie Guglia nur in Wallenstein aufgefhlien sind. Im 
Consul Bemick antwortet er auf die tVage seiner empßrten Schwester: ,.üiid 
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fhr nennt Kiuh die Stützen dtr ( leseUscliaH?-' in deiuM-llHMi Tone lüit deu Worten: 
.Süe hat keine bessern!-^, wobei er aus der Rolle fallend und seinen Helden 
dem Gelitchter preisgebend auf and ab spasciertt anstatt sich ans der Rolle heran» 
für !^Lnen Helden zu wehren (^sie hat [eben oder halt| keine bessern"). Im 
DOD Carlos hat die S/.t n" zwischen dem Kr>uiL' und ilein Infanten zuletzt die 
irof)t*' ht' S])itzp. d.i.*i.s Sohn den» Vater und dw \'at< i' dem Sohne den Lrloi« lu ti 
Voruuii" nuu'Jit: j^'fJei- preist das (Jlück der Vutei H'-Im- und der Kindesliebe, aber 
jedvr wü'ft dem andern vor, dass Er es ilim vorentliaite. Auch hici" liegt die 
Ironie in der Sitnationt gleichsam zwischen den beiden RoUen. Wie Carlos klagt, 
da^ seine WOnsehe den König diesem Erdenparadiese entfremdet haben, so wirft 
umgekehrt der Köni^^ dem Infanten vor: ^schön malst Du ein (ilUek. das l)u mir nie 
gewührtejJt ! - Es ist ein ele<ns(her Seufzer, einer der weidiren Augenblicke, wn 
S^hillei-s Don Philipp niHit "Iuh- Meu>ehlichkeit ist; auf dem „leider, leider- üpift 
der iranze Aeeent. Mirtervvurzer liisst das fallen und hJilt si« h an die Ironie, 
die nur in der Situation latent §ele^,'en ist; er betont: -das JJu mir nie ge- 
uthrtesf*, als ob er sagen wollte: Ja, das will ja gerade ich von Dir.'** nnd 
als ob es sich um ein l^fissverstftndniss oder um einen logisdien Widerspruch handelte. 
Und -io spielte er nach (lUirlias ei«;enem Urtheil auch die Kolle des Victor Hagen 
im 'JeHin^niss. di»' ich nicht von ihm ;;eselien hab« . mit einer „ausgelassenen 
Lu<*tiirkeit. die hin und wieiler an Ironie streifte: es war als wollte er den iruten 
Kf-nedix und seine hannlosen Theaterfiiruren verspotten.- Um den L'uten Henedix 
thut es iiiir weiter nicht leid: wohl aber um den ^rrosseu Schauspieler, der sich 
über die RoUe auf den Standpunkt des Dichters stellt und dann nur noch einen 
Schritt weiter machen darf, um auch dem Dichter Uber die Schulter zn schauen. 

Auch diesen letzten Schritt hat sich Mitterwurzer oft genug und nicht allein 

1>< i r.. iit dix. -nndem bei viel {rrfisseren Dichtern erlaubt. In der «ruten alten 
Zeit des Hurgtheatei-s durfte es als rnnzi)» L^rlten. d;u<s die (le-ifalt des Schau- 
spieb r^ nn^ dem Text des Dichters hervorein}?. dass sich die (ieberde dem Wort 
unTf^inninete. dass man nicht neben dem Text einen iranz fremden Charakter 
lauTüuüuiisch einhergehen liess. Mitterwurzer war der ei>!te, der den gefälirlicheu und 
in !<einen Polgen unberechenbaren Weg einschlug, gegen die Intentionen des Dichters 
zu spielen, ihm auch an den elnfiichsten und klarsten Stellen falsche Absichten 
aufzuzwingen. Eine solche Stell' i-t /utii Beispiel die Rede des Wallenstein an Max. 
Crnirlia meint, dii' Insberiffen Dar*t''ll<-r h:ift«'n ilie^M Stelle ..lvt'i*'eb ireOirbt-: aber 
ni^'hr '*ie haben bi< r L^' fiirbt, ^iMiil- ru .Mirr. i u urzer. dem die Stelle iiir ht liejjt 
nnd «ier aus der Notii eine Tugend iiiachi. .Man höre nur diese geküiuitelte Au.slegungl 
Wfüleusteiu verfehlt seine Wirkung auf Max, weil er durch Max' Liebe zu semer 
Tochter, mit der er b9her hinauswill, verletzt ist; weil er ihn überhaupt nur am 
Koth, an» Unentbehrlichkeit zu halten sucht: weil er ihm innerlich ferner steht als je. 
Ich branche den Lesern den Inhalf des Schillerischen Wallenstein nicht ungeflirbt 
vor Aug»*n zu stellen! ich brauche aneli rii«'ht daran zu ••nnnerr). driss mit Max 
die Hluine aus Wallensteins Leben vei-^rhwindet ! Man mair nun ülter dieses Ver- 
hiiltru'js denken, wie mau will; mau mag es füj- unwahrscheinlich oder unmöglich 
halteu, das ist hier gleich! Fiir den Scfaaus|deier, der nicht seinen eigenen, sondern 
Schillers Wallenstein spielt, ist e^) einmal da. D&<*s aber die rilhrende Bitte 
Wallensteins ein unftbertreftliches Meisterstin k ist und auf niemand seine Wii-kunir 
verfehlt, d;is wird jeder zuireben. der fiir die Kunst Schillers überhaupt KnipfäuL^ieh- 
keir besitzt. An einem Tb r/.t ii i- 'i-^-» ir. das ist ja der Inhalt so vieler sein«'i* 
wirksamsten Szenen: r' i->t ( u los au »iem VateiOier/.en . die .lungfrau an dem 
Herzen Burgunds, Teli an deni Herzen (i esslers u. s. w. Wenn Widlenstein bei 
Max kein Gehör findet, so liegt die Schuld nicht an ihm. sondern an Ma?c, der 
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Dicht ungerüliTt bleibt, aber, nachdem er aus Thekkis 3Iu]ide das Gebot der Pflicht g«- 
hQrt, die Stimmen der Liebe und der Freiindacbaft; gewaltsam unterdrückt oder vielmehr 

betäubt. Mittenvürzer steht hier wiederum ausserhalb .seiner Rolle; er spielt HioJit bl<s 
WalbMJsteiii, sdiiderii er will Wallenstein und Max zugleich sein, und er vwiirl't di' 
'^f;ti'k«t^' S'/.ene, indem » r den dfutli« lirii Absiebten dets Dichters entgegen arbeite', 
(lenau so hat ei' es kürzlich Titit di iu KrmiL' in Don Carlos gemacht : (le?m «as 
«gespielt hat und techiüscL uiustt-ihatt fiespielt hat, das war niclit S»hükis D*>h 
Philipp, sondern der geschichtliche Philipp, den er dem Dichter unter^^esehobeu hat. 
leh brauche das gar nicht weiter auszufOhren» man kann es bei Gnglia selber 
lesen. «Die Antwort der Königin macht ihn nicht eigentlich betret4»n, ^vie der 
Dichter vorschreibt, der Darsteller korri^irt hier den Di' Iii« ] , i r zeit't »ui> besser, 
was in seinem Philipp in diesejn Auirenhlirk vorjreht." Auch der Bioirraph luuss 
den Dichter korriffiren. um dio AmVa^-nni,' des Schauspielers als allein n htiir 
hijizu«jtpllen : ..hier zum ei*sten Mal denken wir an das: Ihr stiii >/uf. da» -| itt-r 
Posa zu ihm sag^f ; aber Posa mi^t das gerade Ge^fentheil: '„'/»u einem >>en» und 
Busvis wirft die Menschheit ihren Namen, und das schmen&t mich; denn sie ttare» 
gut** d. h. ehe Sie durch das Gefühl der Einzigkeit verdorben warra! Und oon 
lese man einmal bei Guglia die einleitenden tV'orte über diene Don CarlosA'oi 
stellaDg, wo sich der Verfasser über die ..hochtönenden Wechselredcn- und dh 
„schönen Gesprärho" '/wi>:f'hen CarbK tuid l*n-a /ii in<>'|uiei'pn sflu'iiif. nit liin' 
der Schillensche Dtui Cai lo.s nicht iiiusn /aw j'olie eines Ivüiiig Philipp dieut, von dem 
der Dichter sell)st };ai' nichts j^ewusst bat. 

Ein durch gebender Manirel des Jiu* hes von (iu<rlia b<»steht darin, dass er 
nicht, wie ich es eben versucht liabe, die IiidividuiiUUit des Künstlers im üanieii 
,ztt erfiiflsen bestrebt ist, sondern sie in einzelne RoUen, und diese wieder in ein- 
zelne Stellen zerbrtlckeln Ifisst, so wie etwa im vorigen Jahrhundert Bdttiger das 
UBandische (Jastsjdel in Wrimar geschildert und liinter jedem Mät/.chen 
eine bedeutende künstlerische Absi<;ht {jesucht hat. Bei einem Scliauspieler wie 
Mitt'TvvHrz^'r i«<t die^fi- Wejf von vornhenin aii<^irlitslos; denn wie jetlpr W'n-»^. 
half Mitterwur/.< 1 ■'» ine (iestalten nur im ( i an/,cii, uiciit aber in iliren Euizelheii'u 
fe.st, und er spielt an vei-schiedeueu Abenden selu" vei-schiedeu und sehr uugleicL 
Aber auch sonst hat die Methode ihre Schattenseiten; denn äe setzt zum Mindesten 
genaue, faxt wörtliche Kenntnias der lioUe voraus, wenn man getreu belichten 
will. Ich habe Mitterwurzer sehr oft an denselben Abenden gesehen wie Gucli-^ 
und meine Erinnerungen stinunen f)ft mit den seinigen nicht Uberein. Ich i^i-eil«' 
zum Beis|»i*"l ..Narciss- irn Wiedener- TIi- atci- beraii'^. Es war kein erfreulicher 
Al>e?id; .Mit trrvvurzei-, im l)iirf:tlieatei' uiijrerrrlit /.uiiuk^resetzt und von »>!fi*'i)i 
wahren Heisshun<(ei- nacii Köllen untl Thaten ertiilil. .stürzte sich mit einer krank- 
haft nervösen Gier auf den Xarciss. Seine Unruhe kam dem ersten Akt nur M 
Statten, obwohl er fast niemals im Text sattelfest war (w<as G, Freytag einmal su 
sehiem Bolz tief verletzt haben soll). Im vierten Akt, aln Choisenl und die Quiianlt 
im Vordei:rrund spielten und N'ar< iss im Hintergrund seine Rolle Überlas, 
war das .Stich\v«irr lUnirst refalleii. als Mitterwurzer nach Innrer Pan-^* mit 
e<"hten Katzensprüngen nach vttrn <i'V/.t<- und nn't btbiMider Siinune rief: -Kuit; 
Fray^»'. Herzoy von ChoLseul. wit- lu» h> er,-»te Manu der I\far4uise ven Pol«* 

padour/-; der Darsicller des C'hoiseul (Herr (Jn-ve) hat mir spater selbst erziddt, 
dass er bei dieser Nüance, die auf der Prolie gnr nicht angedeutet war, hn ersten 
Schrecken geglaubt habe. Mitterwurzer sei plötzlich verrückt geworden. Aber 
auch den Schliws hat er danjals yanz anders i:e<|»ielt. als (iuirlia erzählt, ili r ihn 
nacli der Vision der Siindtluth mit »'inent <:urirt'lndcn Aufschrei zu li«Klen sinken 
lässt. Ich weiss uoeh L'anz genau, wie .Mitterwurzer nach den letzten Wurteu 
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«kh aufrecht zur Leiche der Pompadour (Geii^tiiiger) wandte ^ den FiDgir 
anf ihren Mond legte und selber griinaüsirte, sieb dann zum Aui^gaug wandte, 
jjntzlicli »ach dem Herzen j^riff und riicklinps zu Boden fiel. Ebenso ver^sst 
(iu?lia. der sonst für die ^[ai^ken seine-* H«'lii«Mi vhim scharfen Blick hat. hfi 
>ei!!»?ii Shylock anzuflihifu. (law »t in (hr ( JericlitsiszenH in f-inein ]tom]ihnft<'n 
Kt>ikl> i(i. wir zu einer ft'ierhcht'ii Haiitlluu- nsdiciiit. Da^s ührisreiis aik; rrühoreri 
ihijNteüer «lea iUeaüsirteu Shylock gespielt uud nicht durdi seine Bosheit, sondern 
durch das ihm zugefüf^te Unrecht gewirkt hfitteu, ist eine sonderbare Behauptun^^; 
bei La Koche und bei Lewinsky war dan irewiss nieht der Fall^ und aueh die niedrijre 
Attffas«unir dcj* .luden ist a\if dem deurschm Tht ati i krinesweirs neu. Mitunter 
v'tzt >'uh Ciiij:lia über aueh (linkt in \\'idcrsprueh mii Mittciwurzer selb^if. 
Währt'iid Mittc-rwurzer seUu-r er/iililt. da<s ihm di«- (iestalf M- iihistopheh-i 
Hl AiHcrika in Kinen» Moment ::an/. neu viu Aug«-n ifetnf»'» sui bei einei* 

H) \inu\vu KoUe, wie der ;Meplästuphc-les von ^litterwurzer ist, freilich nur sub 
iateso zu verstehen ist), findet GugÜa die Grundlinien der früheren und splUeren 
Darstellung nicht Yerändert. An dem Alimers ist mir die Betonung der physiologischen 
Grundlage auf|?efallen, zu der sich Mittei-wurzer. ohn«- dass i< h vtn- dem Buehe 
von (Jujrlia je etwjui davon erfahren hätt»-. ausdriicklieh selbst btkaiuif hat. Ks 
rnuss also doch ««twas wnhr*»^ daran s*>iii; uiiM w-nn i<'h Mitterwii!"/<M' in dif^'r 
llitlle vor niii' »itzen sehe, die Häiid»' matt und sr hwaeh in den Scliouss «resuiiken. 
wie kein gesunder Mann sitzt, dann glauin- ich nicht, dass (Ju^^Ua Keeht hat. 
wenn er diese Auffiis8un<,' 1,'e^'en die Autorität des Künstlers bestreitet. Noch 
weniger aber hätte er sich bd Rdlen, die er nicht »elbst gesehen bat, auf beliebige 
Zeitungsnachrichten stützen oder hav auf die blosse Vermuthung verla^isrn sotieu. 
die bei einem so unbere< henbar« ri KürHtN i- wie Mitterwurzer immer eine ^'rflilu li« Im» 
Sjiche ist. Den Ranisetli z. 11 liar (1< r Künstler iratiz anders als den KrzherzuLT 
Ferdinand gespielt und die letzten W orte („aber es war doch die AValirbnit ! • ) hat 
er mit staunendem Kupfkchütteln wie bei etwas ganz UubegreUUehent gc^pitKrhen. 
nicht (.die nervdse Energie seines Wesen herauskehrend und steh in seinem Glauben 
«'^ei^ndend.*' An manchen Stellen i^t mii* auch die Auffassung des dichterischen * 
Oiarakten^ bei Guglia uii\* i stündlich. Etliches davon hahe ich schon oben bertihrt; 
aber aueh wenn er in dem iShnk es] »oa riechen Cii^ar firien irro«v<j,eechen«ichen 
Bramarbas sieht oder di ii StHlennannsclit u Haiidlti 111:^1 ♦ isenden t»cs<jnders milde als 
-ftwas unvei-schünit- beurtlieilt, weiss ich mich in dem Dichter nicht zurecht 
m finden. 

Am meisten hat es mich befremdet, dass Guglia seinen Helden so losgelöst 
vom Burgtheater betrachtet, ja dass er ihn dem Buretheater stillschweigend gerade 
«esrenüber stellt. Mag im alten Hause auch gegen ihn gefehlt worden sein» so 
verdankt doch Mitterwurzer dem alten Bnri:theal»'r «ben so viel als das n.n. 
RTTTifthcater ihm. Man muss iliti nnr ir^kannt hnh i). als er von Leipzig nach 
Wien kam! Wie viel s»ine l\rd> 1:1 unuiieii hat und liesondeiN stinc HaltufiL' und 
.«•eine Bewerbungen 1 Er ist auch cm Kind des Jiurfrlheatcrs. und er wird ihm. 
richtig beschiUtigt und innerhalb der Grenzen seines Talentes, künftig noch mehr 
zum Ituhme gereichen ahi bisher. Denn er hat an Keife gewonnen, und in der 
AuCTassuniT und Gcstaltunt' seiner Hidlcn die n»M viise Hast und die fahriiM- l'nruhe 
abjrelesrt. die früher oft peinlich wirkten. Aus Amerika, wo andere ihr Talent 
ver:^'eudet und ihre Kraft autL'erieben hai»eii. ist er ^'esatntneltei- und irekilirter 
zurüekirekehrt utid er hat aueh den LM'tabrIiclien Hanir zum Virituosenlehen u< h 
weKs nur nicht, ub ganz und für inuiier) ühenviuiden. Ivs steckt neben der 
kflnstleiischen auch eine bedeutende niomlbche Kraft in Unn. die uns hoffen lä^<;t. 
das;) er sich selbst in naturgeniil<isen Bahnen ft)t1 leiten und fortentwickeln werde. 
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Kei der Wien* r Kritik hat das Buch von < Inir!ia nicht überall ' inp freiindlicht^ 
Aiilhahfiie jfpfnnd<'ii. Di»- (I^-lmmt de-< /unftu esfii^ ^*ind oft .im iiitolerantest»-!! 
i:ei,'eu die Unziuiltigkeit. Warum aber soll ein geistreicher Meii.*»ch und ein gut^r 
(M'hriftstellert auch wenn er nicht Theaterkiitiker von Beruf sondern Historiker 
ist. iiDs nicht die EindrQcke beschreiben, die er in laof^er nnd Heianiger BeobacbtnBc; 
von einem Liebling erhalten hat? So oft man auch in Venmchnnir ist, ihm zu 
widersprechen, so gern wird man ans seinem Bttcblein alte Eindrücke wieder aaflHscheD. 



- - ❖ 



Jugendbriefe von Paul Pfizer. 

Mit$retheUt von 
RUDOLF KRAU88. 



Von den MSnnera allen, die in Sttddentschland geistige TrSger deijemgipn 

lMjliri»r|n'n Ideen jrewesen sind, welrhe duitjh die Schöpfung des neuen deutHch«*n 
Heiehs ihr»' V* i wirklii hun:: i:''fundeii haben, hat kaum ein anderer den Gedankt ;i 
«b-r |trens^i<:< li' u Vorheri^scharr sf> fiiiliz- itii' »'rLTTtTeii und mit «ob-her BohaiTlifhk» it 
\ » i-Im. hr» II. wie Paul Pfizer. An m (i. danken sind wie :ui eiiu ni };eiiiein?*arii»'!i 
l'adrii alle seine Schriften aufiLreivibt von jenem Augenblirk an, da er 1831 .•>eiu 
Aufsehen erreifenden Erstlingswerk, den Briefwechsel zweier Deut^heu, ei-sdieinea 
lie»s. Seine politiüchen Amschaunngen, die uns bei retrospektiver Betrachtung beut« 
als f^twa^t keineswegs Un?e%v5hnUehes und Ausserordentliches erscheinenf haben zu 
j» ?i» n Zeiten, /uiiuil in Siiddt-ut.-*ehland. duivhaus orginale Bedeutun«? gehabt, und 
* d;i-is Pti/er untei- den denkf>:ir iiiis><lif Iwti n Vrrhiiltnissen an ihnen festgehalten h.'it, 
zeiiLTf V(m der h">' h<T<-n. iH»litisr hcn Km^ii lir nnd Voi"aii«sicht. Denn um »;*'iTj«T 
I Ix-rzeuiriuiir treu bl«i!)i.u /.u kömi« ii. iiiu.-o.ste rr sich in der Kinheitsfrage zuteilten 
n;i< hsten politwheii Freunden, zu l'hland und (Jeuossen, mit denen er im württeui- 
bf'rin^ehen Landtag Seite an Seite fllr die liberalen Forderungen kami)fte. io 
tlirekteu Widerspruch setzen. Ja, was noch mehr besagen wollte, er mnsst^ 
iti. Ii eigenen Empfindungen gewaltigen Zwang anthun. wcim » r von dem aut»v 
kraTi><( h i'»'irierten und reaktionären Preussen das künftige Heil Deutschland« 
<'i w;irf<'f<*. So konnten Srnnden der \'('r/.agtheit nnd (b s S^-hwanken«? bei : 
ni< hr au>bleiben. Aber iihesslich kt hi t«' er iniuK i- \\ ieder zu dem lilauiH'ii 
zurück, d;us!s eine Einigung des deutschen Vaterkiuds trotz Allem nur unter preus- 
xiMi-her Führung möglich sri. Wie sehr der Lauf der ISreigtdaBe Ihm recht gab. 
sollte er selbst nur noch zum kleineren Theil erleben: er starb im Jahre 1667. 
Zu Lebzeiten als ir»istieieher Publizist un«l chaniktervoller Politiker geschiitzf. 
unrdc i'V naeh den liegebenlieiten tb*s .lahres IHIO 71 al* einer der süddeutsehfO 
Pi i fv r. Ii (|t*s neuen Reichs vnvhrt. In df i Tliaf ist er eine der führenden Pei- 
^oiilii lilN. it. II im )tolitis< h g»Mstii:en L* ben der ilt ui .labri' ]Hi){\ voT^nsirehefidt.n 
Pt-riode »i»'utscher Cieselüchte. Darvuu würde er wohl eine ausführlichere Lebeiiv 
beschreibung verdienen, al» ihm bis jetzt zu theil geworden ist. Ab Baustonr 
zu einer solchen mOgen die nachstehenden 12 Jugendbriefe*) betrachtet werden. 
»Sie zeigen durchaus schon die charakteristischen Zttge seines (ireistes: SelbstSndigkeit 

*) Ki^enthuni der K. öffentlichen Bibliothek in Stuttgart. 
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Dvnkrjis. Tiefe des Empfindens, Glauben :ui » ini- sittlic lie Wt-ltordnuii}:, /usrleü^h 
ab^r auch jenen Han^ zu schwemütiger und düstei*er LebensaulTasjiung, der nach- 
mißt «eioen Lebensgaug fu) unglflcklich gestaltet hat. Wir werden femer in seine 
Besi'hafdginuren auf der üniversitlLt und vamentlich in seine Privatlekt4ire eingeführt 
imd erfahren T dass er sich mit Vorliebe seinen Neigungen zur schönen Litteratur 
)lberli»:'s«<. dein inristischen F;irh<ttidium nur die nofhwendijrste Zeit widmete. Das 
l'itcil übt r 1 jiild. rliiis Hypction iui 10. Brief dient zugleich als Beweis seiner 
leideu-challlivht Ii \'at€'iland.siu'l>e. 

Aui h die persönlichen he/.iehunireii ^wis» lit-n Absender und Knijdaii^er. die in 
den vorliegenden Briefen ziemlich breiten Kaum einnehmen, sind der Aufmerksamkeit 
nicht unwertht besonders da auch Pfizers Mitkorrespondent, der 1880 zu Rom in 
jongen Jahren verstorbene reich begabte Dichter Wilhdui Waiblinger, eine hoch- 
)nt4-i>-'^<ante Persördichkeit ist. Gustav }*!rli\v:ib war es, der im Herbst 1821 die 
IVkaniitx hnft TiMi^cb»^!! Pfi'/.*T nml dem .'5 .lalire jüngetvn Waiblin«rer vermittelte. 
IHh^^t wmi- <l;uii;ils ( ; ymn:f>lasr in Sfuttyait und Sclnvnbs: Schiller: Ftr/er. der zu 
»Schwab in dem:*elben Verhältniss i:estanden batt«' un«i mit iiaii auch noch nach dem 
Abgang auf die Landesnniversitüt fi'euudschaftliche Beziehungen unterhieitT war in 
den Herbstferien 1821 von seuiem ehemaligen Lehrer auf den genial veranlagtett 
Waihlinger aufinerksam gemacht worden und hatte Proben aus dessen Tagebuch zu 
lesen liekoinmen: in «hnlicher Weise mwht<» Schwab auch bei Waihlinger Theil- 
iiahiiie fiir den in seiner Art nicht mind»»r L'lüTf/i'nt! h«'Lrahfcn Pti/ei' jfeweckt 
haben. Kasch e!it«ich!oV'i.,.|i sandt' Waiblinirer an den and -i i n t int-n Hv'u-i'. worin er 
iluii Fix'uudschatt antrug. Plizer wusste den Werth von (ieint «ind Talent zu gut 
ZU schätzen, als dass er nicht das Anerbieten freudig aagenommen hätte. So 
entwickelte ■ sich ein reger Brfefwechsel , der mannigfache ideale Interessen nm* 
•spannte. Von Dauer konnte das Verhältmss allerdintrs nicht sein: dazu waren 
die Charakteir der beiden FYennde zu verscbi» il> n. Des eitlen Waiblinj^er un- 
widersf.liIirlitM* T>ranLr u:\rh \\\^^i'Y\m<z > nach .Mitrlifjlunir stnn»! zu Ptizci-s tiefer 
Iniu ilirhkeit iti uniiuttclljarcui < i • L'i'H'^ntz. Wohl wai-en beidr von ähnlichen leideu- 
schaulicheu (Huthen vei"zehi t : aht-r wiilireud der eine sie abj^ichtlich vor der Welt 
in verffrßssertem und vergröbertem Maassstab zur Schau stellte, verschloss der 
andere sein Bestes in sich und drängte die aberstrffmenden Empfindungen gewaltsam 
zvrfick (vergl. Brief 5). Pfizer, der in der Schule strenirei- Seihsterzlehung seinen 
Ch.'in«kter «^efestii^t hatte, war nach dir-. r Kichtung dem jiinjjeren Freund weit 
rd>erhiren. V.v enielitetc es für seine Priicht. ihm seine .Meinnnir elir1i< h zu satren, 
und leffte ihm namcntiich in Bezuir auf die Kinträire in sein l'ajiebuch, d.xs vr 
jedennauu zeigte. Vorsicht aus Hei-z (vergl. Hi-ief ö und 0). Der reixbjire und 
enpfindUcbe Waihlinger konnte Tadel nicht hören, und so kostete es jedesmal 
Mflhe. ihn wieder zu besänftigen. Pfizer Hess sich indessen nicht beirren. Waib- 
Unieers ainnaasslicher Eitelkeit begegnete er mit bittei-em Hohn (veixl- Brief 8). 
So wetterleuchtete es häutig am Himmel ihrer Freundschaft . :\hvr citie irp\^'iv^,. 
i.'eb«ti;:c f Jemeinschaft schob den Bruch lauire hinaus. Anr h nachdem \\ aihlinifer 
im Herh.s» 1h22 nach Tübingen übei-gesiedelt war, hatte er noch Verkelu* nüt 
Pfizer, der übrigens damals am Ende seiner Studienzeit stand und mitten in deo 
Examensvorbereitungen steckte. Ende 1828 — Pfizer war bereits Im Ministerium 
ZQ Stuttgart beschäftigt — brach das Unge^dtter los. Pfizer hatte in Erfahrung 
gebnu'ht, dass ihm Waiblinp r in seinem (uii;:edruckteii und sii.äter von dem Dichter 
>el)»«.T vcrnif'hret. II) Konuin ..Feodor'' eine II.illi übcrtraireii habe Da er •ich<»ii 
vorht-i- aul W liblinger erbittert war. nahm er die Sa< hc ei nstei-. als sie es verdiente, 
und las ilnn in einem Schreiben (Brief 12) derb den Text. Damit war der end* 
^iUi;;e Bruch vollzogen. Damals hat Pfizer Wait>lingers Briefe veraichtet und 
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diest'in L'( L< iiiiii. r i|t n ^^'llll•^^h ^'t^ünssei-t, iiüc lit-ii seinipfii dasseihe zu thuii. K-« 
war zwar iiu lii srlmii von W ai billigt' r, eine solche Bitte unberücksichtigt zu las."»eii; 
aber wir haben Gruad, uns darüber zu freuen, dass Pfizers Jugendbriefe vor des 
Flammen bewahrt worden sind. 

Die 12 erhaltenen Briefe gelangen nachstehend zu wörtlichem Abdruck : mir 
♦in iiaiu- unwesfiitliche Stellen sind \intiM(lrü<kt , wobei das Ausgelasseue durch 
Trinkt« iit>'/f>i(hiiet ist. Orthographie und Interpnnlition sind der gegenwärtigen itt- 
wckhnheit uugepa^st worden. 

1) Tin.inL>.Mi. .l'ti (5. NovfiiiluT 1^-2!. 
Ihrfii I^ricl*. lieli.stT Frf'nnd. habe h'h tn-^^tcYn ilm- h SiltI ' i • rhalt^'n. St'in ^i«- \'r- 

sichert, da«-« Ibn.' zuvurkummi iuie Frpuniiiuhkeir n»i*'h eltoriNt» überrascht als erln ui liat. 
Es iüt das erste Mal, das.s mii un^'esucht ein so herzliches Zutrauen angeWtca wird, und 
ich ventpreche Lmeti, deinen nicht nnwttrdig xa »ein. Sollte dieses Vertnuen dennoch mit 
einiger Bedenkliehkeit auf Ihrer Seite Torbundcn »ein, so trat^ ich vielleicht Kelb<t dir 
S< liiil(!; aber das Srhrotlc in meinem KuMgem benehmen. d«'ssen ii'h mir wohl hewii^<t bin, 
ist wahrhaftig nicht die Wirkung einer innern Killte, .sond«'rn vicliiiphr ein Zwhul' . den ich 
mir aune«.'pn mu.ss, mn nicht nll^»-« Mitn^^s zu übcrsclircircn in Verhältuisson und unter 
Menschen, wo ein hiM'-><-< lln/. t iu ii-iLr-tiiiuc.s i Jemiith su i,'ewohnlich niissverstanden wird. 
Oder sollte fcJchwal» mit Ii Ihnen in dem Liebte eines Antonio ifezeig:t haben? lu diesem 
BiÜ Bttflste ieh befior<,'cn, däs9 er wohl eher Ol insFener gegossen^ al» seinen dgentUcheo 
Zweelf erreicht habe, wenn er em niheres Verhiltnisa swischen uns Beiden herbeizuAlhRa 
bonriUit wsr. 

Ihr Tagebuch, wenn Sie es mir anvertraaen wollen, werde ich mit Dank enipfan^n; 
«l.ts Wenige, was .Schwab mii ditraus vorirelesen li;it in mir «Itm lebhaftesten Wuasch «r- 
regt^ vollkommener mit riiuen durch dasselbe bekannt /.u uetdeu. 

Ich nehme den autrichtij^ten Antheil an dem beweirten. leidenden Zust^iruie liirrs 
GemUths: einiy^e Sttdlen au-s Ihrem T.'i^'bucbe la^ssen mich die Ursache Ihre« Schmerzen» 
ahnen; verbergen Sie mur Ihre Gefühle, Ihr inneres Leben nicht! Ich nehme noch grOsBcm 
AntheU daran al» an Ihren Ansichten, an Ihrer Weltbetrachtnng, und ich glaube, ich werde 
Sie verstehen, wenn Sie sich mir ttffhen wollen. 

Sie frairen mich wegvn Calderon. Cervantes. Dante, Milton? Die Werke ilitver 
Mjiiiner stf'hr<n mir 'jregenwärtiir, wo irh Titif*h nnf rjortli»" , Shikn^prare mnl H<n['r-r >^ 
h' hriinken mus>. gar zu fem. al.s dass ich fin rrtheii wai.'cn konnte. Vuu .Miltt*u lialrf- ich 
mich wenig gelesen, weil er mir nicht recht zusagen will, und den groi^son Dante keanc 
ich bloss aus dem Wenigen, was Schill ttbersetst hat und am einer nngeniessbaren Cher« 
setBong der Holle von Bothe. Galderons duftige Poesie ht gewira ebe der berrlichcten 
Knchoinongen im Gebiete menitchlicher Schöpfungen; seine Dichtung ist wie im Zauber- 
irarten, über dem ein immer i.'leicher sonni«.'« ! Fi iililing' weht , aber mit Goetlie. der un'» 
nMe Tii tVn nnd alle Hüben 'i< i Welt und des Lebens iil » i m Ii nioü Vi^st. m^'j ich Uv. nii 's' 
vergleichen. Die Wanderjahre linbe ieh noch nicht bt»k*iiiini' ii könri' ti : in dei ll<*teru'_''«'üfiUit 
der Bestandtheile. die man hllutiir au dieser neuen Komposition «loethe s tideln hört, will 
eine geistreiche Kezension, die mir zu Gesiicht gekommen, tiefe Absichtlichkeit und eist 
Art von Parodie auf die unharmonischen, oft widrig Icontrastirenden Bestrebungen der 
gegenwSrtigen 2(eit finden; ob daran etwas Wahres ist, ttberlasse ich Ihnen zu prüfen. 

Leben Sie wohl: ich hoffe bald mehr von Tin i erfahren. 

(lanz der Ihrige l^fiser. 

2) Tttbinsren, den 14. November V<'2L 

Lietier Freund! 

Ich dnnke Dir herzlich Air Deinen zweiten Brief und AUr die neuen Beweise dne« 
*) Gustav Sigel, I*hiloloi;e, Studien^enoüse Ffizens. 
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her/lithcn Zutrnifn-. dio I)u mir .larin p-pg-^hf^ri hast: »»ini'jp A^hiiltniiL'*-"!. lii'! u'K'irht'n f»s 
auf fit\or rnneiMtitt »o inanrh»'rlei -riebt, halwn uiic b vfiinn<i»>it. ^i'-lruii /.u aii{,w4>jU'n: 
aber ich vemchere Dir. doi^s ich tit«(lich und stündlich an Dich denko. und die Freundschaft, 
welche Du mir Anbietest, int mir um wohlthuender, da ich mich i,'cgi-nvvärtig siemlich 
TeriBicsen und eine lui^eilige Leerheit in meinem Innern fttble. Ich wei»« nicht, was ich 
treilx^n voll : die Iiei,'ei.st4^runy^ ist zu meinem seistiq^en Wohlbefinden mir w ndthij? al» snun 
Leiten «las Atheniholen. und diioh wei>s ich und habe i«^h nirht>< niehr, das mich bei^eisterte. 
Irh treib«' mich nhw h-»^!nii tuild in Zerstreuunirfn . bald mitpr iSüchern und in Knlleeien 
umher, alter es will mii nii lti?« recht Itehns^en: lii>t n»üclitti irii ^agen. bei allein .Suchen und 
Strehen halKj ich nicht.s wahr jfet'unden als den Schujerz. Das Einzige. \va.s mir einen 
wahren Genus» ond einige Bemhigufigr giebt. sind Dichtungen: hier darf ich nicht fragen, 
weca? woher? und warum? Das befriedigte Streben und das gestiUte Verlangen meines 
(rei>t. - [-.t (li.> bt'>f<« Antwort. Ich lese j^efrenwUrtiir v(H/.i'ii:Iii^h Shakespeare und dache 
nicht iiber die wunderliche Verbiii'bmjrl ) Novalis; der eine ist mir fast zu i-eell. da ich init- 
unt^-r L'em im Äther schwebe, Ai'v :in<lfe zu zerflossen und unbeorenzt. und iicutralisLren 
sich Il^'ide in mir. Nimm diese Äusserungen nicht tur ein l'rtheil über diesi« beulca wunder- 
baren Geister, .sondern bUw.«. i\lr den einseitigen Ausdmcic meiner gegenwürtij,'eu Stimmung; 
diese ist freilich nicht die beste, aber ich hoffe Ton Deiner freundlichen Gesinnung g^fen 
mich. Du werdest mich schon nehmen wollen, wie ich jedesmal bin; ich hoffe, die Züt 
werde mir bald helfen, denn sie ist am Knde dorh wir m^j^en uns so philosophisch ge* 
lierd»'n, al> wir möijcn. die einzi^'O Panacee für die Menschenkinder. So unwohl mir übrig^ens 
jetzt ist, und soviel iJitteres ich auch in mancher iiücksicht crf'jihr«". l»in i-h dnfh nicht 
unzufrieden mit meinem Schicksal: denn es i.st ujeiu unerschuttiniicr »Tiauite: irhat etTr 
tf, i» rlght, vorausge.sctzt. dasa wir selber frei sind Ton Schuld. XUme auch Du nicht mit 
Ddnem Geschicke, theurer Freund! Wir alle müssen auf dicMcm Planeten, einer wie der 
andere, ein schweres Lehi^geld zahlen ; alter eine lange Aufmerksamkeit auf mich und andere 

hat mich über/eu<jt. dass .selbst das Herbste, wa.s uns be<.'e<rnet. nur dazu beitlttgt. jedem, 
der übci liaupt werth ist, dass das .S< hick>al sein I.* hr» ! wi liic III. htuntr zu ucbon, di« 
er nehmen soll: und Du. wenn Du Dich /nr h«'ili'^stcu kun.si gcborea und beniten fühlst, 
crtru^'C e:» mit edler Fa^^iuu^' und mit mäiiuli(her Dankbarkeit, wenn da.> Schicksal Dich 
such zur Xachtieite des Lebens binfUhrt; wer in dies^em dunkeln Gebiet ein Fremdling ist, 
der wird nie die Geister treffen und er>ichttttem. 

Sei mein Freund! Ich habe aus der »Seele gesprorhen. 

l'fi/.cr. 

3» Tübinuen, den 22. November JJi21. 

Mein Freund! 

Du bist »0 schnell und eifrig in der Beantwortung meiner Briefe. da^'S ich mich recht 
von Herzen schSme, wenn ich an meine Lanj(>amkcit denke; Da mu.<*Ht es aber in diesem 
I'unkt nicht «_'onait mit mir nehnfen. da mir das Pii< i-' hreiben etwas so rni,'ewohntes 
Ist. da.ss bis jet/t initnei .Mimate vf ri,Mniren. bis ich nur mit einer Kpistt^l r.w »-tirsde kam. 
Ich habe mich vorigen .Sonntag und Montag beständig mit Deinem Tai,febucb beschäftigt, 
da« mir Sigel mitgetheilt hat; ich habe mit dem grOnsten Interesse gelesen und bin jetzt 
schon Tiel besser mit Dir bekannt geworden. Von Deinen Gedichten, die ich darin gefunden, 
hat mir dasjenige, welches' anftogt: «Wo weilst Du in der Feme*' beson^rn gefallen, es 
ist so innig und geflihit. Auch die paar Zeilen: „Immer will i.-h treu !i- Schöne ttben*^ 
n. .s. w. habe t^ h mit w, ihrer Kiihruni' wieder un'l wieder irelesen; auch ick halie schon so 
otY tleii Knts, hluss j.'efjLsst. mich über ui< hts mehr zu betriib««u und das g-an/.e Leben wie 
ein !>ch0nejs Schau-spiel zu betrachten^ aber leider I unsre schönsten Entschliessuugeu sind gar 
SU alt mr das ^veugnist« einer gtttcidichen Stimmung, die wir nicht fei<t halten kOimen; 
«Hude die« in unserer Macht TeimOchten wir uns immer so su stimmen, wie wir ei wollen, 
w äre die!« wohl der Triumph der Freiheit; aber ich glaube. e.< geht Uber die Kraft eines 
Mea'ichen. 
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Du HchreiLtöt mir, Du könnest Deine Lieljo nicht vergeasen. Ich glaube Dir i geni, 
«md Da thuat wohl daraiL, Dein Gemlltb nicht gegen den Schmen und di« Sehnniehi sa 
T«Mrten, ja., ich halte w rngta fUr ma» frevelhafte Gesimmng^ wenn ein Mensch keinen 
Scbnere emi^tinilcn will: die stoische Apathie ist mir ein Greuel, uml am Knde ist liegender 
Schmerz und ein sehnendes \'erlangen der dumpfen Hclilaminertthnlichen Ruhe einer crleieh- 
gültigen Öeele unendlich Torzuzichen- 

,La&.s uns lieber Krankheit nhliren. 
Eh" uns gar das Grab verschlingt:" 

DasN Du ndt Schwab cerfellen bittt, thut mir herslich leid: sobald ich nach Stutt- 
gart komme, will ich mit ihm darttber Bpi«chen, wenn Dn roir's nicht verbietest. 

('alderons wunilf rthlittij^n Magns habe ich gelesen uiul 1>f\viitidorf : was ich davon 
denke, laas mich ein ündermal ^agcn. wenn ich ihn noch einmal gelesen habe! 

Lebe wohl, geliebter Treund, und laiM mich bald mehr von Deinem i<eben und von 
Deiner Dichtung eriahreu! 

4) Ohne Pitiiiii, 

Soeben »'rhiilte ich Deinen Brief und l ^eiie mich. da.s Misstrauen, welches Du darin 
gegen mich iiusserst. vm mir abzuwenden, damit unser werderi<les Verhiiltniss nicht jetzt 
schon durch ein uugliickliihes Mi!j.sverstUndniss getrtibt werde. Ich soll gelacht haben, a,U 
ich Dein Tagebuch las? Ich habe ea in Stuttgart gar nidit gelesen, aondem Schwab hat 
nur einige serrisaene Partien daraus vorgeleflea: und nun hOre, wie w damit anging! An 
jenem letzten Sonntag, den i<-h in Stuttgart anbrachte, und wu ich bei Schwab mit Dir 
/.usammentraf, machte ich nach .Mittag in Schwabs und Notters ( Jesellschatt einen Au-flug 
nach Neutl'en. inid St inv^b hftfto jpnen B^nd Deiner Lehrjahre mitgenoninien (NB. eiirentlich 
hat mir Sciiwal» uTbutea. \on jener kleinen Keise etwa« zu sagen, weil er seine gar 
häutigen Alpenl'ahrten nicht so bekannt werden lassen möchte, aber in diesem Fall werd' 
Uk ihm das Geheimniss wohl brechen dürfen). Nach dem NarhtcüBen nun, wo un« der 
Wein ziemlich begeiatert hatte und ieh mich eben nicht in der andSehtignten und gewi»««n> 
haftesten Stimmung befand, las Schwab einiges, aber rnzusanmienhüngendes und Zer»>trettte4 
aus Deinem Buche vor: ich kannte Dich noch nicht und wusste >clu wenig van Dir: 
Schwab, der sirh in seinem Lehrerverhiiltniss nicht bei Dir mrh r>cinc:i Herzensangelc<_'en- 
heiten hatte erkundigen mn<ren. hatte mich Deine, wie ich nun wohl sehe, sehr ern.stgemeiute 
Neigung in dem Sinn einer blossen pou^ssage ot^r^^tfili den ötudentenausdruck! er ist so 
beaeichnend) erblicke lasisen, und xo kam es, daita ich mich einer Kegung des Muthwillens 
nicht enthalten konnte, als Du von manchen glttcklichen Augenblicken m Ausdrucken 
redetest, die einer leichtfertigen Deutung nur zu fUhi«.' waren. Ich dlirfte Dir dieses gewiss 
verschweigen, ohne eine !'nrf?dlichkeit zu bcjclicn. Du vcrlnriL'-t aber Offenheit, wenn -je 
auch verletzen sollte, iin>l linher gesteh«' It h Dir. lia-s ich iicim eigcutlirhcn Durchlesen 
D«)inet> Tagebuch«» in der letzten Zeit, wo ich mich nicht mehr blosw für Deine Kigenthüni- 
lidikeit interessute, sondern wahren nnd heralklien Antheil an Dir nahm, eben jene in vitf 
sagenden Ausdrücke (wie z. B. eme Nachtstunde verscherzen und drgl.) nicht ohne eine 
Art von pdnliehem GefUhle lesen konnte. Aositerdem gestehe ich Dir noch, dam ich bei 
einigen Blasphemien wie die: „Ich weiss nicht, was ich denken soll - bist Du vernünftig 
oder toll. Du hHci . aller Gritsster nnd dft. wo Dn den Tcufid nnrtifst. zn S«:hwabs bedenk- 
]i''hcm Kniif>. iiiirti'lii herzlich larhfti nni-str. Dies i-t aber au' Ii allr«,, was mir zur Last 
iällt. Deine Lielie habe ich wahrhaftig nicht Uiisüjbilligt , sondern nur zu leichtsinnig be- 
trachtet, und im Obrigen verweise ich Dich auf Schwabs eigenes Zeugniss, ob ieh nicht 
mein Wohlgefallen an Deiner Perstfnlkhkeit schon damals bestimmt ausgesprochen und Deine 
Partie namentlich gegen Ilohbach, dessen Gedichte Schwab den Deinigcn rühmend ent^^egan» 
fiteilte, so entschieden ergriffen habe, dass Schwab sogar eine Verstinmmng. die mich 'it'»r 
überfiel, für eine Kwptindlicbkeit darUber halten wollte, d»s;> er Dir nicht Gerechtigkeit habe 
widerfahren lasiseo. 
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Wir mit l)eine \'alerim» •.'ttallf'^ Das tieuiisrh von weil)lieher Hingelmntr unil 
!>cijücliieiaei Zurui kLutltuiiy, wuh Du aii ihr «cbüderat, ist üuissorst rührend und gellillij;. 
Du batst aber in Deinem Tagebnche, wie es in der Darsteliiuig eigener Seelenxastlüide nicbt 
anders sein kann, mehr Deine eigene LddeniKihaft ab das geliebte Weeen selbst geschildert: 
sie erscheint einiig im Spiegel Deiner Liebe, nnd vielleicht soUen auch Weiber nicht anden*. 
abi grnnle so. er-;<-h*'inen. 

t ber npin«' «.Mnze liii'bc imi^s i< h dis. was i«"h in meinem vorletzten Briefe I^ms 
ansj'cdeuret halie, wiederholen. Ich j^laube ni< ht. das- Du die \'erfol<runi,' dieser LeidensihaJt 
jur Auf;<,'abe Deinem LeWns und uuni Zweck Deines Wirken.s niaohen darfst, dass Du >ie 
aber getrost aht eine Bildungsatufe im Gang m Deiner hohem Bestimmung betrachton 
mJ^eat, weil da» Durchleben und Setbstempfinden alter bedeutenden menschlichen Zustande 
dem Dichter gt?wiss vor allem noth thut, und damit Du di< - ni ht für ein leeres Gesehwatx 
hHltst. Ml versit-here ich Dich, dass ich selber schon Ähnliche« und vielleicht noch TM-hwereret* 
erfahren habe, wovon ich nirbt weiter sprechen darf. 

Auf AVeihnachten werde ich wahrscheinlich nach StuttL'art kommen, und dann spreciieu 
wir aosführlicbcr: Deine Ubri^M>n Fragen Inns mich im nücb^ten BrieA der bald naebkomnien 
wird, beantworten! 

Ijeb wohl! leb bolle. Du werdest versöhnt sein und Dein Müistrauen fahren ia8»en 

Ganz der Deintge Pfizer 

5) Tubingen, den 10. Dezember 1^*21. 

Mein Freund! 

I )ein letzter Brief hat mich in elnijfe Verlegenheit gebracht; ich muds nun srhon 
Deine Vor^'ürfe uinl vielleicht eine unsrerechtc Jieurteilung von Deiner Seite wa£,'-en. denn 
ich kann Dir die v(^rl;mfrte FrkUirung nicht ircbcn. Ist doch manches, was uns begegnet, 
von solcher Natur, das» es durchaus keine Mittbcilung gestattet, gielit es doch für jeden 
nur einigermaassen tiefem Menschen Geheinmisse, die, sobald .sie einmal aufgehört haben, 
ihm allein anxugehOren und sein heiligstes, innigstes Eigeothum zu sein, ihre beste Kraft 
und Wirkung verlieren und dann ehenso niederschlagen und bennrahigen> als sie vorher ihn 
gehoben und begeistert hattifia. Dringe also nicht weiter in mich, wenn Da mich liebst 
un l T'iiruh' und Reue mir gern er-pnrrn willst! soviel aber kann ich Dir versichern, dass 
ew nicht Wrihcrliebe ist. was mein Herz hcwoirt. 

Dein Tagebuch werd ich bald zu lesen bekommen, die erst<?n Seiten habe ich schon 
bei Sigel gelesen und auch die erste Stelle, wo Du von mir i^pricb^t. Dort tbu«t Du mir 
aller doch Unreehtt an sagen, ich Ifltte Uber Sophokles absprechend geartheilt; ich wei«!< 
genau, dass idi damals Mgte, mir aei Ahr Sophokles der Sinn noch nicht aufgegangen, und 
wenn dies absprechend ist. so weiss ich nicht, wie die Zurückhaltung sich ausdrücken sollt»'. 
Anfan'j^ dai life ich, Dich zu bitten, Du mftchtest von mir in Dein»'m Tii'^burh vJilli^" '■tili 
schwei_r»'n (xlt-r mich doch anfeine unkenntliche Weise b'/cp hn^n. weil (iiMh /.wi-rhcn uns 
beiden von Manchem die Rede sein könnte, wa« ich nicht gerade vor die Augen oder vor 
die Ohren dritter bringen mochte; ich will es nun aber Deinem eigenen Geftthl und Deiner 
fienndsdiaftlichen RQckaicht auf meine eigenthUmliche Art und Weise ttberhusen, von mir 
ra sagen und zu verschweigen, was Dir geeignet ^beint 

Ich koninie anf Weihnachten bestimmt n i' !i Stuttgart, wahrscheinlich zu Anfani: der 
iibemSch«t«'Ti Win hc: den Tag aber weiss ich noch ni> !it ih ich von meinen Kollegien ab- 
hänge: 'Inf ii >i( hn'iht' ich Dir auf jeden Fall noch voriicr dartiJier. 

Hamann, nach dem du fmgst, kenne ich bloss dem Namen nach; ich sollte itin tin- 
lidk schon gelesen haben, aber es giebt des Lesenswttrdigen so viel, daas einem scbwindlisr 
wird, und gegenwftrtig heschrKnke ich mich auf das AUemothwendigate, um nicht Uber dem 
ewigen Bücherhocken ganz zu verdumpfen. Man ist nur einmal jang, nnd ich möchte nicht, 
da» ich mir einst, wenn die Zeit des Geniettnens vorüber ist, sagen mQsste, ich habe 
nicht gelebt. 
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Da.- näihsite Mal von Deiucn Lehrjahrcu*) und iJeiiifii tiedichten und in zehn txlei 
vierzehn Ta^n dann ron allem, uns bedeutend oder crgotzUch ist! Lebe wohl, lieber 
Freund! und sei nachsichtig- und billig gegen 

Deinen Dir Tielleicht atlzu TenteUoiteeD .schmnenden Freund 

P. P. 

P. S. ])ei hne( ist noch nicht abgegangen, und ich habe inzwiiscben Dein Buch 
tfclcson bis in dem Fragment, wie Du es nennst, hier will ich vorderhand aufhOren. E> 
ist nifht rf<-ht. solche Ilohheiteri hin/u-rhir-ilicn. vor ihmr-n das Tnpier errfHhpp. >o!ltf 
l'nd das zeigst Du nun Allen, die Un h kennen? Zeiy>t e?> Deiner ' H'lifbtcn i* Zeigst es 
Amalien? .Soll ich das Tagbueh mit dieser unwüidigen Kntütelliing auch in 2sotters7) 
Hände kommen lassen? Durf ich es Dir nicht surUcksdiickm, dass Du diesen Flecken 
austilgst? Die Erfindung taugt nichts und ist in ihren widrigen Derttheiten rttUig 
unkünstlerisch und unpoetisch, und wer nur einige Menschonk'untniss hat, wird sich durch 
die Galle, welche Du Uber manche lieber ganz zu verschweigende Schändlichkeit au>- 
s( hütto<t. nif ht tMnsi hcn lassen, da» Ganze llir den Krguss eines ilir lleinheit und Sitte 
eifernden (iemüthfs zu halten, 

6) Tübingen, den 16. Dezember 1821. 

Lieber Freund! 

Wenn nur dif VMrtlunmt^'n .Missverstiindnisse nicht wUifii ' aber die venvirren und 
verderbt], ill-'s. \\ eiiii ii Ii *o ansehe und überleir**. wie iitimijs*'hrfinkt übprall tla,«- 
31itsvei"stündni<ss herr.s( ht und alle \ erhultnis»e verwickelt und verhetzt, .so mochte ich der 
M^einung eines Philosophen beistimmen, der die ganze Welt für nichta anderes als ein 
grosses Missverstfindniss su halten ischeint: der ewige Geist wollte sich sein eigenes 
Wesen aussprechen, durch ein IkUssverstAndniss «hielt dieses au^pespiochene Wort ein 
eigene«* Dasein und Itesteben, und ao entstand diese grosse comedy (oder tragedy) of errors. 
«lie wir iin«;fre Welt nennen. Ks ist eiji MissversUhidni.vs, wenn Du Hohn in !neiri*ni 
\\ 'i;t< ii findest, und W(*nii Du glaubst, ich hätte Dich «j-ar vmi allr-m Strei)en nach iiein- 
heit und Sittenschöne freigcwprocheii ; ich weiö& woiiJ, dsu^s jeiuand, der einmal zügellos ge- 
sprochen oder genchrieben hat, darum kein Verlorenem und Verworfaier ist, und nur darmf 
wollte ich Dieb aufmerksam machen, dass aller (irinun und alle Bitterkeit, womit Du id 
jenem Fragmente redest, ntieh doch nicht ttbenseugen können, es sei einzig und allein der 
lafer für das Keine umi der Al»scheu Vor dein Kntgegengejietzten, was Dich von solchen 
DinircTi Yf<h-n !.f-st>, nvA iJip> h:i-t ])\\ jr» vf.]!),.]. .schon eingestanden: was ich Dir a)»or in 
m«'iii* iii Ict/tcii Jisiel >au'te, hul»e ii h Dir ul.> 1-reund gesagt, imd wenn Du mir ifleiciagil- 
tig wiuL'.si. >o hatte ich Dein Buch ohne Bedenken weiter gegeben und das gewöhuüch 
sehr unntttze Geschäft, den l^rediger aus der Wttste zu machen, nicht auf mich genommen. 
Kbenlo ist es ein Afissverständniss oder giebt wenigstens ftlr andere Anlaas zu einem Miss» 
verständniss, wenn Da in einer stelle Deiner Lehrjahre, wo Du Dich Uber Deinen ^'atar 
beschwerst, hinzuset/st: au< h l'Hzer ist meiner Meinung. Wer dies liest, mnss glauben, 
ich stimme mit in den Ton ein, in welchem Du über Dfincn Vater an manchen Stellen 
redest: aber ich kann ihn nicht billigen. Ein Mis,svcr>taadüi.s3 und ein für micb*höchst 
nnangenehmes Missvorstündniss ist es zum Dritten, wenn Du auf einem dw letzten Blätter 
Deines Baches sogst, der Wein habe Schwab hart zugesetzt, und meinst, er habe in solcher 
«Stimmung über Deine Leidenschaft geseherxt^ dies habe ich nicht gesagt, and es ist durch- 
aus unwahr; S< liwab hat nie ein Wort des Scherzes oder Spotts Uber Deine Lielte aus- 
gesprochen, sondern das Uanae immer sehr ernst und vielleicht nur zu ecnst und zu ängstlich 

*) Waiblingers Tagebuch führte den Titel «Hugo Thorwalds Lehrjahre". 

f) Der bekannte schwäbische Dichter und Politiker ]r>iedrich Kotter (1801 -It^V 

riizen» vertrauter Fi-eund. 
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^Tnomrnen ; r<n ji»nf»m Abend aber war es nicht, wo er ruii ii damit bekannt iiui' hre. und 
4141 weiligsten bat ihm der Wein so %uge>etzt, dass er Dir darüber L nrocht gethan hätte; 
v«att nun aber ein Dritter jene Stelle liest, ao miesvertteht er sie dahin > Schwab habe 
«neu tOebtigen Kaiucb gehabt, nnd ich mnse ee dann geengt haben. 

Lieber Freund, nnn habe ich Dir alles gesagt, was ieh auf dem Herzen hatte, und 
ich danke Gott, dass ich nun den ablehnenden und zunickweisenden Ton verlassen darf. 
Peine zwei (Jedicbtc an V&lerine gefallen mir renht wohl, heiotidcr^ dn^. welches annini:;^t: 

Früh Tiim Morgen'* Deine Uewalt üIht liic ^iuix hi' mni die Leichtigkeit uml 

llanduikg Deines Ausdruckii in der Pruna i.st ^uui Verwundern; ich beneide Dich danmi. 

Über viele« in Deinem Tagebnch Terlan<jt es mich recht, Dir bald meine Einstimmung, 
)«ld meine abweichende Ansicht zu entwiclceln; aber dazu ?rird sich in Stuttgart Gelegen- 
heit finden. Näcb8ten Samstag werden wir uns «eben ... auf jeden Eall bin ich bb 
ijaiastas^ Mittag in Stuttgart. 

Lebe wohl und sei nicht empfindlich! Pfizer. 

7) Ta hingen, den la Februar 1623. 

Lieber Waibüniferl 

Siirel ~a2l mir hctite. fr h;\?>«' v<m Kineiu aus .Stutt<,'^art erfahren, dass Du nicht 
ins Gymnasium kommest und wahrscheinlich nicht wohl seiest: ist &■< wirklich so. so 
» üa.Mbc ich nur, es möge nicht .so bedeutend sein, dass Du nicht für da^ VergnUgea, Deine 
I Wessorea zu h0ren, durch eine bdugliche Einsamkeit und den ung^törten Genuas Deiner 
Mlbst reichlich entschldigt würdest. Laos mich wisüen, wie es mit Deinem Tranerq^iislt) 
seht! leb bin recht l>egierig, etwa«« davon zu le8en oder nur von Dir etwas darüber an 
ccfihren; auch Dein Taerebuch wird inzwii«chen bedeutend vorgerttckt .sein, besonders wenn 
^ie letztf> Zeit üir Dich so wichtig und reich an Erfahrungen war, als ich aus Deinen 
Uriefen vemiutln-. 

Sigol i>t nun auü dem Stift ausgezogen und hat uns in .seiner neuen Wohnung einen 
flotten Einweihungsaofwichs gegeben, flberhau|>t ftthre ich gegen würt ig ein ziemlieh disao» 
latCK Leben .... Lidessen fange ieh doch auch wieder an, etwas zu lesen; die falschen 
Waiider jähre waren nach lany-er Zeit das erste: der Verfasser hat Goethe seine Manier 
wahrliattii,'' gestohlen, und das Verruchte daltei ist. da-ss, weim man solche unbedeut<mde 
und inei-r liit-fc Hedanken in dem 'nM^nnnten liel)en Ton nu^'>iet<>n hitrt m m unwillkürlich 
für den Augenblic k über den inneren tiehalt des tn'tT'lirljeu \ orbilds durch di*' -n tiiuschend 
nociigeahnite Foru de* ^^athdruck:» zweifelhaft und uro gemacht wiiid. Den Abt von 
Watther Scott habe icli angefangen zu lesen: er geDUlt mir ganz wohl, aber den ausser- 
ordentlichen Ruf seines Verfassers scheint er mir doch nicht zu rechtfertigen. 

Leb wohl nnd lass mich bald etwas von Deinem Befinden httren! 

Dein P. Pfizer. 

8) Tübingen, den 21. Februar 1^22. 

Lieber Waiblingerl 

Dass Du wie<fer iresnnd M^t, freut ini. h: dass ich dur* h dl»» sjiHti^ Kunde, die irb 
you Deiner Krankheit erhielt, Umw i-^mphndli« hkeit ^rereizt habe. i>t mir leid. Wfire mir 
dai Vermügeu des Fernsehens verliehen, so milchtest Du freilich Recht halMjn. mir Vor- 
wurfe zu machen; so aber, da ich nur meine fttnf natürlichen Sinne gegen die Aussenwelt 
richten kann, konnte Ich es auch nur auf menscbliirhe und natdrliche Weise erfahren; hätte 
mir aber vielleicht das getrübte Licht der Sonne oder der erbleichend© Schimmer des Monda 
ein Zeilben sein sollen, dass ihr Liebling leide, m> verzeih! Ich wusst' es und verstand 
w nicht 

Ich »oll Dir die Wissenscbalten loben V Die Wahrheit niOchte ich loben, aber in 

•) Pfizer erinnert sich hier offenbar nicht mehr daran, was er in Brief 4 geschrief i.u h it. 
i) M'aiiilinprr srbrieb damals an einem nie gedruckten Trauerspiel Uass und Liebe. 
Bio^r&ptüscbe IBUtter. U. |0 
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den \\ isä.eu.>i. harten tmüe ich wenig Heil und Tiwt: sie sind aber zum Glück auth niclit 
der einüsa Weg mt Wabriieit^ fUUen nur die nogitive Sdte des Menadieii und fiUuen 
schwerlich ao weit ab die glOcklidie Ahiiaii? und die Nehnende Begeifteronp. HKtte ich 
nur einen würdigen Anlue sn handeln und th&tig lu sein! Dw wire mir lieber al« das 
ewige Schrdben und J^ik herlesen; aber auch die Thaten unserem Zeitalters sind gewöhnlich 
nur Worte und Federstriche. 

Lebe wühl I Ein ander Mal« vvcnn ich Umset dasa gestimmt bin, will ich cinea 
langen Brie!' schreiben. 

Dein F. 1*. 

9) Tübingen, den 19. Mai 1822. 
Mit Deinem letzten Brief ha«t Du mich, da ich natürlich zuerst nach den Versen 

griff und das Rithael vor der Auflösung zu lesen bekam, nicht wenig Qbenascht: denn ein 

HO NchneUer iSieg als der, dessen Du Dich hier rOhmtest, war mir auch bei der besten 
INrciiitiTiir von Deiner l'nvvidtTstehliohkeit noch inini»*r otw«s Unbefrreiflii hes; aber, auf- 
richtig gesprochen, scheint es mir dn»'h, da.ss eine kleine Sell»sttiiuschuiiir nu-fir Leidens.-haft 
in Deine Worte lege, ala in Dciaeui Iler;a:u sein luag, und die^ int auch meine Meinung' 
TomDeiiwm Gedicht: es lie^t sich gut, es fehlt ihm aber an echter poetischer Kraft, unde« 
dringt nicht zum llerzen. — Mit ^er Torigen Liebe ist's also aus? ganz aus? so dass Du jetzt 
lieber fttr rine todte Geliebte als fUr die lebendige empfinden willst? Das ist wunderlich. Da 
.sagtest sonst: „Evvijrl ihr Knde wftre Verzweiriungl" und nun trHir-^t Du dieses Ende » 
Iciclit- (las- ich lifk< in)fn inM<s. Du habest Dh h selbst UlM-rtrollrii. .Ui(*r so wandelbar ist 
alb's Mi n-^hliche und so verir;inp;^lich, und i« Ii \\ ill Dich nicht arikUigen: der GeHanke der Ver- 
gänglichkeit ist oft derjenige, der allein und ani bellten tröstet. Er trüstetauch mich, wenn ich 
Uber den Pandekten schwitzen mus9, während vor meinen Fenstern ein ganser FrühUng 
ausgebreitet li^; denn ich muss nun dodi einmal die Jurisprudenz mit Emst angreifeo. 
Ein Geistlicher mochte icb ni lit werden, das ganze tikeologische Treiben kommt mir gar 
zu nnni!lnnli(!h vor, und vielleicht wäre es gut. wenn »um nur Weiber jiredigen Hess»«. Die 
^Tcflizin an-^ziifihpn. wMrf* mir noch verhasster, und so njuss ich mich ehpti in mein So'iif k^i! 
ergeben. Vielieit;ht ütlaet eine baldige Umgestaltung untrer beinah' in jeder Üücksicht ver- 
lebten und baufUIligen Zustände den vielen, die jetzt nicht wissen, wo aus noch ein. neue 
Bahnen einer angemesseneren und belohnenderen Wirksamkeit. 

Lebe wohl! Dem Pfizer. 

10) Tübingen, den 0. ^September 1822. 

Lieber Waiblinger! 

.... Du bist jetat beschtftigt, die oft gepriesenen Griechen vollends zu den Göttern 
Unaufroheben?*) Daran erkenne ich, dass Du ein Deutscher bist. Thn es weni^tens nicht 
auf Kosten Dciiics ^ aTerlandes, wie Uolderlin im Hyperion I Oder sollte dieser nicht die 

Tdf^e eines soUlicn Werk»-' in Dir gewe<:kt hulicii'' Ich h;\h*' diesen jetzt auch L'ctf^cTi. und 
ich 1I1U-- L.'('-tchen. da.>s irut/ ^^eiiicm Mangel an Originalität, dem dur< hi'chenfb'n M helluii.'isf h- 
wertherischen Tou, der Talent, aber kein Genie beweiät, einzelne Gedanken wunderbar 
aehOn und poetisch sind; anderes hingegen ist wieder ganz schülerhaft, namentlich der Brief, 
wo er sein erstes Zusammratreflfen mit Diotima schildert. In der That, ich konnte mich 
des Lachens nicht enthalten, wie dem verliebten Jüngling für seinen Engel nichts gut 
genug scheint, als die unbehoUenen, hochtrubcrulen Phra-sen und Bemerkungen, dass die 
Sonne kein Wfh] sei. ti. s. w.' Dpnke Dir eine solilip F.inleittmir dos (."esprllchif mit einem 
Mlldchen, dits er bisher nie gesehen hatte! Ganz empörend linde ich aber liolderlin.s Schmähungen 
gegen Deutschland. Armes Vaterland I Wenn die .Schriftsteller anderer Nationen nicljtJi 
Würdigeres und Grosseres kennen, als ihre NM;km «t ehrm, so gehört es bei 4en Dentscben 

*) Waiblinger war damals mit seinem Erstlingsroman l'haethon besehdftiet . zo dem 
ein Besuch bei dem waimtiinnigen Dichter de« Hyperion den Aastoss gegeben hatte. 
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iüai g^teu Tun, ihr eigene«« Vaterland zu lilstfin und zu sdiänUen, tlasi» Fieiinie »lageren, 
ixu dorcb wette Zeiten md Biame von ihnen getrennt ist, und wovon sie Ikauio eine all- 
ijcoMine Vtaytelliing, nie eine lebendige Anacheminsr beben, zu erheben und dem Ein« 
heiinitchen und Vorwandlen einen Meoeaetab aus der Feme anfimdringen, der gewObnBcb 

fbeuBO wülkilrlicti hh . . . un^i^erecht ist. Ehe solche Menschen das Vaterland hinweisen 
auf Heine SohuKuh. nifiirfn sie erst aufhören, es selbst m sfhänden. ehe ^i*> sjfh «!o fronid 
und anmaa.ssend davon weirwenden. niöjren sie ibin ihre Lii ln' »nliieten uud nicht durch ein 
vornehmes, ungerechteji Verhöhnen sich selhi-t veriichtlich nmeüen. 

Von der Philesophie Icann ieh Dir jetxt nichts schreiboi: ieb Inn mit mir selbst riel 
n f«hr in Zwiespalt, ob die Philosophie wirklich die hohe und atlgflltig« Wissenschaft ist, 
für die man «*ie austriebt iMln oll sie nirht vielmehr eine Trennuntr der l^lt-nn-nte voraussetzt, 
die im Menschen nicht sein sollte: mir scheint, die Kraft des L»'l»ens leite si'herer als alle 
Philosophie. Den einzigen Rath würde \rh IMr g^ehen. die «It'ut-rh«' fliiln-nphi«« h i >■ t ><ri scIi 
zu studieren und die bedeutendsten .Schritt^teller > hr(uiulugi-,cli zu le-«'n. wotern Du 
wirklich Lu»t und Trieb hast, die Arahia peti-aea der .Spekulation kenn«'n zu lernen. 

JJt'iu 
I». Pfizer. 

11) .Stutt{?art, den 23. August ISää. 

Lit^bcr WaiblinL'er 1 

i)u kla^j'st, da>s Ihi >o lanir mü' oinen lifwi wm mir habest warten iitusM-n? waruDt 
haft Du denn aber nun so lan;.a' trewarh i. ohne mii- irgend ein Zeichen Deines Da^ieins 
und Deines Andenltens zu geben? Wunderlicher Men.sch. dem das Leben so, wie es ihm 
entgegenkommt, niemals geniessbar und die Verhältnisse so, wie sie sich von selbst maehen, 
nie bedeutend genug sind! Ich irlaube fast. Du hast .'*o lanire j.'eseh wiegen un«! Di« fi zu- 
rfi' k.pzoeen. um Dieh flur> h das Stillschweigen von meiner Seite ireivizt oder gar JK^ieidiLrt 
zu luhien und dadurch lui-'-rm VpfhHltniss wieder mehr f'iknntfs zu geben. Ks ist freilich 
oft etwaü recht .«»ehr LangAveiliges um eines Menüchon Leben, wie ich hinter meinen Akten 
jetit tiglicb erfahre, aber dafttr steht anrh die Zeit nie still, und die Ewigkeit ist lan^f, 
so daes ms noch manches begegnen kann, was die Mflhe des Wart^ doch auatrilgt 

F&r Deine Beruhigung und damit Du Dich gewöbnte^iit, leichter zu leben, wUsste 
ich Dir nicht^^ Besseres zu wünschen, als dass Du wirklich alle die ^iegner und Verfolger 
hritt/->t. von denen T")ii Dirh «iiiiLrchcn L'liuli-t, odfr d'i^s injend f\n «j-rn-<»'< Srhi>k>a! Dich 
fTL^ritT»-: tJanii windest Du niclit jin-hi' niJthig haben, gegen einen ettr.tuifil»*ri l'Vind die 
KraJt zu wenden, die, ohne einen wahren Gegenstand, nur sich selbst zerstüit. Aber viel- 
Itieht findest Du nun bald auf den Schweizerbergen oder unter dem Himmel Italiens, was 
Du bisher vergebens oder nnbewusst gesucht hast, und ich wQnsche Dir zu Deiner Iteise 
T^ige ohne Wolken und Wege, die man zu gehen nicht milde wird. 

r. i^zer. 

12) Stuttgart, den 28. November 18*33. 

Lieber Waiblinger! 

Wenn wir einander gleich nicht mehr schreiben, so bin ich do< h von Dir, wie ich 
vernehme. inzwi»ichen ni^^ht vf»r'_'*'-^pn wonlen. Vielmehr h^^t Ihi Di. h m1 h ti mir habe 
«3'/*»n h>isi»n. If'i.httt 'jrunw mit mir beschäftigt uud lur gut gefunden, nur eine UoUe in 
Deinem neuesten Werke zu iib^rtragen. 

So gleichgiltig es mir nun sein konnte, meinen wirklichen Charakter dem Publikum unter 
Irgend einer Gestalt vorgeführt zu wissen, wenn es dabei der Ge^hicklirheit des Le«»>r>t 
flbcfflaitseD bliebe, die Übereinstimmung der Kopie mit dem beabsichtigten Original lierau>« 
znfinden oder /u inisskennen, so ist es mir doch nicht angenehm, wenn dem willliiiirlichen 
Pm.liikf frciiii!i r l '.iiäbildiing meine individuellen Züge m l iiinin Xiime ausdrin klir h tri'gebi-n 
werden, l brigens kann mich so etwa^» vuu Dir auf keine \Veii>e Ijefrewden; ich ^ehe, dii^- 

10* 
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ich mich n'w in Dir ir»Mi"rt hf\}\r>. ttn«l ist mir eine I?fnihiirun<r. au-^ einem neuen Zogf 
die Cber/im^jmc schüplen zu dürlcn. dass ich Dir nicht In recht ircthnu dil..'. 

Eine Küt>i huldisrung erwarte ich daher auch nicht von i>ir. und Du >elhst wiM 
um SU wenijj'er <,'lauben, gefehlt zu haben, als Du es Dir selber am Knde nicht beji^r 
tnadist. Kur die Bitte um Venichtung meiner Briefe magst Du go'^'en die Ztunchenos 
gleicher Bereitwilligkeit von meiner Seite noch gestatten; Da wirst deren mcht mehr be- 
dOrfen, nachdem Du alles, was Du von mir ha.st und weisst, Dir so ^m7. an!;;'eeij^et unJ 
mir selbst ein su bleibendes Denkmal {genetzt hast; aber aaeh diesen Wiuiüch gebe ich 
ganz Deiner stUliicliweigenden Kntscblieseung anbeim. Pfizer 

cg» 



Zwei Briefe von Karl Mathy. 

Mitgetheilt von W. LANG. 

!Ue niu hfol<:enden BrietV wird jeder Leser in den Lehefi<-ifanrr Iv:irl M.iTliy>. 
wie ihn (Ju«>tav Frevtair er/Jililr h;n. leicht einreihen. l). r er^te derselben i-*« in 
dem Juradorfe (Jreuchen, Kanton .Solotliui'U, geschrieben, wo der nadimaliire badischr 
Miuistci- als Flüchtling eine Lelirstelle an der Seoandümhale geftiuden hatt«. 
Das war im MÜrz 1 838. Im Juni des iolgenden Jahre» ist unser Brief geschrieben. 
Kr athmet die Befriedigaug, die Mathy bei den Erfolgen seiner Lehrthitigkeit 
empfinden durfte, und bei den Beweisen von AnhruijLrlichkeit, die ihm von .Juu^' 
und AU ent<rejrenii:ebr;i< lit wurden. Von den Persönlichkeiten, die in dfMii Hrief<- 
<.'en:iTtiit werden, kennt nran die meisten au> Freytasrs schönem Buche: Frau Aiim 
(NuuiK Ihmi) vi»r Allen und die Kinder, dann den Vater CJirard. den Besitzer de-. 
Bades, bei dem Mathy vorher l'jist ein .lahr ^'cwohnt hatte, den ^zuverlässigen 
Schirmvogt der FlQchtUoge -, nicht minder den Pfarrer und den Kaplan dtn 
Dorfes, die scheel auf das wachsende Ansehen des eingedrungenen Ketzers blickteo. 
d<Mi iilten Gesehiiftsfreund und Haasarzt Dr. Sehneider in Xidau. den .,ijnlioldeB 
Dr. I''ein'*. auch jene Frau T.enune. die veitraute Freundin »lei- Familie, deivn 
Hiiiiran;: sie in (Jn-nohen ecleben Tnn^-^te: ihk! >-. ll)^t fb n besonders be|.'al>t«'n Knab' ii 
wird !nau in dei- Schilderung wieder«*rkennen. die Maihy selbst von seinem ( J renchentr 
Autenthali entworfen hat. (FreytajLf, Bilder a. d. deutsch. Ver^r. JJaud IV). 

Dem Aufenthalt in (j renchen waren in Folge der sog. FlflchtHngshatz (seit 
dem Sommer IHZit) zwei Jahre der Verfolgung und gi^scheucliten FlQehtlingsleben:» 
vorausgegangen. Kine Zettlang, von Oktober lH3i> bis April 1887, bildete Aarau 
ein \v..l,!t)iiitii.'e> A>yl. .Afathy hatte mit »«etiler FainUie dort im Hause des l'rofessor- 
an '1' kiintonsehule K. Fr, Selinitzer*) eine Zuflueht p'funden. Zu ih n Xäcli»'- 
betreutitb'teii irehüfte damal«; der b«-kannre (iermani^t Krnst Ii nt h Ii 1 / . trlei' li- 
l"all> l*rote>>or an der iwnton>«:hulc. und an diesen L^t der nachtoigeude Bri'.l 
gerichtet. 

Lieber Jünistl 

i'^tn S('bnlmei'«ter iiiii.<«> ron der .Schule .««ohwätzen und der Srhule. Mit der 
tueiniifcn gebt en gut. Die Buben haben mich i^br gem. lieweiü: Ah ich neulich Hob 
bekam, erwihlen Nachmtttai.*)« eine Alitheilung Freiwillii^r, t»etate mit gro«t<er Gewandtlwt 

! .Srhnit^M wur wurtteiiilMTL'iM liei 'rii« oloi,'f. einer der tiUlieNtct» Sohiiler l^ur>. zu'ii 
Freundeskreise von D. Fr. .Stniu^s /ehöri.:. S|i:iter T'rofessor in lleilbronn und Rektor ifi 
Keutiiniren. zulet/t. na< tub^iii er dun h die llevulntiitn von 1>*1S einiire .1 ifite ,ius der Jbhn 
irew orten war, l'rote'»or in J'Ulwani.'en; l»ekannt al> t ber>et'/,er von l'tudar und Aristoteles. 
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■la-i Holz in Orthiunu. n'initrtf (li>n I'latz um> Haus hpnun. fuhrt«' Kif'> und Spinil herbei 
und trah in weniir JilunJeu der Savhc ein uotte» Aussehen. . Die jiuijfe Manii>« haft (vom 
Jkhl&g der Allerheiligen Hocbseiteg^ftste) bat mich auch g«m. Beweis: Vansfestem war 
FrohnleicbiiaiiisprozQSfiMon, wobei das Milititr ansrQckt und nach beendigter f 'eremonie den 
Honor;»ti«>ren Salven sriebt. l'lüt/liob kamen die beiden Ai-rzt^'. J)r. (Jirard unti Dr. Schilt, 
(in<! k'iii'li^ten n)ir «n. ili^^ A'n' Schützen Itesohlosson hlitten. mir elientalls eino Khrensnlvfi 
in brin;ren. Sic ritf^ktr-n an. irufrten niOnlcrisoh mit (Icwehren und einem Katzf^nkopf, 
dass den Huben iiOren imd .Sehen verifinL'. die T(K htcr im Itett autluhr, M"h\venkt«'n die 
nbne IL «. w. — Naimcbeni« Khrgeh war gekitzelt, sie lächelte vomebm. Abend» kam ich 
arit Dr. G. ins Wirthabaus, das gepfropft voll war. Die Mannschaft vog mich hinein 
ond braehtp mir ein unendliches donnerndes Vivat, das mich nichts kostete, als einen Br- 
wiederunj.'stoa^t. Im Nebenzimmer sass der Schwarzrock: hui. - was fdr ein tJesiihtl -- 
Im Hwh'p'-eruhl des Siejre.s trat ich zu ihm und ff>rderte ilin ;iuf. rJie Violinstimme bei 
Mehiils .lav'd zu iibernehni«Mi . welche der Dr. \nu\ irli ;mf Klavi'T und FU^tP spielten. Die 
Verlegenheit lies» ihn zu keiner abw;bl%igen Antwort komm»«n: seinen Zorn liesö er an 
mn^en der eisten Bürger, Ammann vnd Gemeinderttthmi ans, welche dafttr anfingen, aber die 
Phneitfion, den Segen und dergrl. zn spotten, so dass der Pfarrer sammt dem Kaphui die 
Flacht erj.'^rit!". (loh war zum Glttck nicht mehr da; der Dr. erzählte es mir.) — Tnter 
meinen S^ liüli-rn habe ich einen ansj»ezeichnetcn Kopf entdeckt, und höre nirht auf', überall 
wo mit Niit/i-n L't^srhr>hon knnn. darauf zu drin^^en, dass die rü-nieindf i-tu ns tTir dessen 
Ansbilduii^"- vfrwend»*; niii h-tr-n^ werde ich auch die Erzi<'hiiiiL'>k(iiuiiiis>ii»n besonders auf 
denHellieu aul'merk.sam machen. Wenn Du Dich satt gelacht ha.>t über oJiigen Spass, so 
lies weiter. Madame Lemm6 wtid auf zwei oder drei 3fonate hierher kommen: ohne Zweifel 
■it ihrer Schwester Rmilie; sehr wahrscheinlich werden auch einige unserer Deputirten, 
namentlich v. Ttzstein und Gerbel, auf der Kiickreise von St Gallen, wohin sie des eid- 
?cnOssis«'hen Schiessr-n^ h;ilber i^'ehen. elten falls hierher kommen: ferner erwarte ich Xachricbt 
von meinem Schwo.'cr an^ Konstanz, der auf einii.'e Wochen das Bad brauchen will. M»'ine 
Mutter und iiltere S» hwester erwarte ich L'leichfalls leider airs einem trauriifen Anlass, 
lAmUrh wegen des Tode«» meiner jüngeren 19 jährigen Schwester; ich habe die Tberlebenden 
dringend etngebiden« mm ihnen hier Erholnng und Zenttreaung zu venehaffen. Heine arme Mutter 
hat nun innerhalb weniger Jahre vier erwachsene Kinder. 3 .Sohne und eine Tochter von 
18—22 Jahren Terloren: - i<'h bin auch halb für sie verlorr n' T ieher Emst! Dn findest 
dic^ies .Jahr bessere UeMellscbaft als im vorigen, un^ es wird Dich nicht reuen zu kommen: 
gelt Alter 

Von Strauch aus r-ciizlmrir habe ich einen lirief erhalten, woraus ich folf:endes abnahm: 
Strauch ist von irgend Jemand in Ratleu beauftragt, bei mir anzufragen, ob ich nach Hau.sc 
zurQckkebren und in den Staatsdienst wieder eintreten wolle. Die Sache hängt mit dem 
Tode des Ministen Winter zusammen, der mich verfolgte, weil er mich für gefthriich hielt, und 
kommt in letzer lostanx vom Finanzminister v. B^fckb, der sich erinnert oder von anderen 
dsjan erinnert wunle. da^s ich gut zu brauchen sei. Strauch ist ohne Zweifel angewiesen 
worden, behutsam zu Werk zu gehen, und h.it mir darum nifht viid L'o-.ürf. Ich antwortete, 
dass ich nicht eher an das Aufhörfn di r \'( ii(il'_'uiiL,'ea von St itcri der bad. Ueirieruni,'' 
giaubea kOnoe, bis irh nteinen Heimathscbein herausbekomme, der nur widerrechtlich vor- 
tnthalten wird. Über weiteren Rntscbluss habe ich nur Allgemeines geäussert. Meine 
Absicht Ist nänüieh, zu versuchen, ob ich bei dieser Gelegenheit meme Legitimationspapiere 
bekommen luinn, und eine offizielle Erklärung, dass meiner Rückkehr nichts mehr im Wege 
stehe. Dann bat die FlOchtlingschaft ein Ende, ich stehe hier fester, kann Ferienreisen 
nach Hause machen, und weiter nach I'mstHnden handeln. Sinh*« /n. lieber Krn-r was 
Du mit diplomati-rhcr i !< Wundheit von Strauch h'Tfiu-^ckdmmen kannst, beobachte aber 
vor der Haud all*- 1 )i>krrt!.)n. besonders geiren Dr. l ein .... 

Unlängst erhielt ich einen Brief vun Lembert. Kr ist nun am h von der Anklage 
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eine."» Cumiiiott«« zum l lu^tui/ ilcr lifut^rlim II<'Lrioru:ii:<'n tioiL:>'^ii rochen, aber ■liiii-h 
monatlicbe Kerkorqualeu luiiiiii. Ei nahe daran, blind zu werden (^Tertuuthlicb baJicn 
ihm die Srbeisen Bella Donna gegebenK lag 10 Monate lan^ krank, war eo entotellt^ da» 
ihn selbst seine Schwe«tern nicht mehr erkannten, uteht unter polizeilicher Aoftidit, kann 

daher nicht« aiifaniren und muss auf der Schreibstabe eines Noten seine Uodeo Angea 

vollende verderJten. Durch den liankerott eines Verwandten bat er sein VermOgen Ter- 

loren und f*in 1'mss in«* Ausland wiii! ihm verweiL'ert. Kr wird Dir srhrf^ihen. O. Vorort 
Bern: ein n«nu''« ( »pl»'! Hninori ,Seh lottcr'* - iiuii <!oi Ii \nn b.TieriM-hen Hiebteru frei* 
gesprochen! Ich halio 11. Ho<s. liatli iJr. S. liijridci- (i i\un ia Kenntui'S iresetzt. 

.... Meine Frau ist wobl, irrüs>t Dich h<'i7.lic!i. und verspricht aufs Neue Leiter- 
klOsee und Kaitoticbalat ; diesmal keine Tauscbun«,'. Die Kinder sind wohl ; Augiist tummelt 
sich mit den Buben herum, and steht in solchem Ansehen, dans Tftuttin»« nach ihm genannt 
werden. Karl Ist zahmer, und freut sich der Thiere und Pflanzen. Die Tochter ist biatr 

und t'fdeiht wundervoll. Kurz es l'ehlt in die-er Hinsicht meinen Wttnschen nichts. Ich 
/.Uhle die TaL'** bis zu deinen Kerien. und ver-prech«» Dir Ver|,Tiüi.'en. A propos. N&chsde 
Woche tantren meine Heuet Fes irn :tn: ich zwei Tagf^- nach Aarau kommen? . » . . 

Mit herzlit hem ( Jrusse fleht um ein iineichea 

<ir. lt).;0. Dein alter Scbuimeister. 

Mathy liielt. nachdem er von der Li.ste der Verdächtigen i^estrithen war 
und seine Proxestce mit v(»lUger Fii^isprechuiuir geendet hatten, noch ein Jahr in 
G renchen aus. Anfang: IMl kehrte er nach Karlsrulie zorQck, als Redakteur 

der Badischi ii Zeituu}r, de:« Organs der badi^chen Liberalen. Daneben fuhr er 
fort für die Allü-oineine Z- itnnir zu kurrespoiidiren. der er seit .lahren ein 5tandi}rer 
und ueM-hiitzter Mitniht iter tlir volkswirthschaftlirlic l>iii|ure war. Aber ntiii eiit* 
standen .Misshelli{.'keiren: wir erfalnni mis dtMii TiMchfujMcndrti liriefe, rhiss Kolh. 
der Chefredakteur der A)I;:ehn*inen Zeitun^r. Mathys AulVassuuji: nationaler Fro^feii 
getadelt hatte, aU nieht orthodox im Sinne des Prog^raium.*«, da.s die Ai^rsborger 
Zeitung verfocht. Diese MissheUigkeiten ergaben sieh zuoAcbst aus den Partei- 
ge^eni^ützen. die der deutsche Zollverein in sich barg. Die ersten Handelsverträge, 
die der Verein schloss. der mit den Xird. i landen, der nach kurzer Zeit wieder 
firekiiudipt wct di-n musste. und der mit Kn^rlaud (2. -Mär/ 1841) hatten im .s<.hutx- 
zölln»'risch' M Siidt-n ihe «rrösste Km-truni: und irey^en I*reussen das tiefste Miss- 
trauen erw' kr. In den Cotta s» hen ZeitunL'en tTihrte damals Friedrich Li.<*t da> 
grosse Wort, mit jener LeidenschaftHchkeit. aus der d;iü Dewusstiiciu spraeh. für 
die höchsten Ziele der Nation zu kämpfen. Übertreibung war davon onvertrean- 
lich. Mathy konnte den englischen Vertrag nicht so tragisch nehmen, nicht als 
ein XatiunalunjrlUek betiaehten. und sein nüchternes Urtheil* das« der viel ge- 
Rhm.'ihte A'ertrajL' im CJ runde recht harmlos war. weder ein f^rosses (iliiek, noch 
ein ;.'rosses Uriirlüt k. wird heute von der (Tescliichtscbreibun^ fast mit dt'Ti>*elben 
AVorft'ir ^^ i.d. i liolt lunl hestätiirt. (Treitschke. I). <i. V. 4ri*l.) in Auiisbiu-j: 
aber v\ar man unduldsam. Damals zuerst zei«fte sieh, das.s die vaterländische Ge- 
sinnung im Begnflfe war in zwei Richtungen auseinander zu geben, die man etmi 
HO charakterisirea kann: dort ein nftchtemer, immer fest auf das znnllchst m 
erreichende Ziel gerichteter Patriotismus, bescheiden, ohne grosse Worte; hierein 
ziellos uis AVeite j^reitVnder XatioDalitäts» ift i , mM .s'chwuntr luid Mc:illtät, llinneud 
urif! nbertreibend. |diantastisrh und olm«* Aru. 'I i-- liint^r ihm M.lchte .>«tanden. 
die durchaus üi. Iif ifb>al irerichtet. r«*cbt ciirt innit/i-v Zucrk»* verfolL'^ten. Man 
weiss, wif »du u dio. r (Ict'ensatz die innciv d^'Ui^clK' l'olitik noch bis zum .lahtv 
187u, iiu unmittelbar voranjreheuden Jahrzehnt am allerheftigsteu bewegt hat. 
Wir vernehmen nun dem na«*hfolgendcn Briefe, den Mathy zu meiner Vertheidigniit; 



Digitized by Google 



Zwei Briefe toq Karl AUtUy. 



141 



an Kuih in Au^rsburir schrieb, die Stimmen von S\ ditfiihrern zweier Richtungen, 
welche die s|»Uteren Meinungskümpte in ilirem Schoosse trugen. 

Verebiter Herr! 

Ich danke Ihnen fUr die utfeue Mittheilunicf Ihrer Ansicht n)>er meine AnfTas.sansr 
einii^er NrtttnnjUfingen, nnd gebe Ihnen einen Beweis meiner Achtung durch ebenso offene 

EmietieruDg. 

Sie machen mir im Allgemeinen den Vorwurf, dass ich wo eine grössere nationale 
Saite ange^chkigen wird, um aus der Sackga^^e deutschen StKndeweiiens herau*« einmi 8tttnd* 
ponkt auf einer gxOnenn Welt m finden^ nur nttckle und spöttle. Sie belegen dies darch 
«eine Bekocbtnng des Aafsatns Uber die Schweiz und dtticb meine AuAitie Uber den 

en^li-rhen Vertrag, zw.-! Punkte, worin ich allerdings gegen die Vierteljahrsschrift und 
<!ie An-^itht der beiden Hauptkorres|K)n'lr"Titfn der Allgemeinen Zeitung aufzutreten, dnrch 
meinf t'^er^eiiüiin^r fretriehrn worden bin. während ich bei anderen (Jelegenheit^n. namf»nt- 
iii-h hei den meistern Aiifa-atzen Ihi>*> tretflichen berliner l i Korrespondenten. der sieh 
über den Vertrag nicht mehr vernehmen läsüt, — nij« h in der angenehmeren I^age befand, 
der Allip. Z. von Honen beistimmen su können. 

Den aUgeneinen Vorwarf glanbe ich nicht am veidienen. In ollen, seit dem Be> 
;>tehen meines Blnttes ▼oigekonuneoen nationalen Fngen stand ich auf Seite der Uber allen 
Zweifel erhabenen btorssson der Nation. Ich war fUr das kräftiiro Atiftrot^^n gegen 
frunzüsischf« Anmafl.ssnniren : i''h war iretren den holljiiidischßn Vertrag, für die Aasdehnimcf 
üe> ZullviTfins und dir 1 Intwiikelung einer nationalen Handelsiwlitik : ich habe, was die 
Irittischen üeNinnungen betritit, mich mit Ihrem 1 londoner Korrespondenten wiederholt ganic 
eiavenjtanden erklärt. 

Aber ich kmn die Uebertreibnngen nicht leiden. Idi konn nidit faldenf wenn oehtboro 
Oigane der Presae die Kation mit Irrtbttmom Torsorgen, wenn andere Oigane dos PnUiknm 

belügen, und wenn man. auch unaht^ichtUeh, denen Vor-^« hub leistet, die, hinter dem Ans* 
hil^schild edler tiefühle, eigensüchtige und verderblicibe Zwecke verfolgen. 

Daran» bin irh i/cjren di»M''Tii'_r'Mi ruifjctreton. welche einen Kreuz7,i!'/ «"'iren Frank- 
reifli |i'H<li'_'r«'ri. um nath \'emichtunv der bcs^ertMi französischen Institutioiitn. der iie»ktiun 
iu iitrutichl&nd gewonnenes Spiel zu verschaffen. Das haben preussi^che Organe und 
bajerische FfaflSräblittn gewollt. leb dagegen flieOo ^ Ansidtt Ibras Pariser q Kor» 
KqMmdenten ther die wahren Intereeson Dootscblaads imd Itekreiebs. 

Bei dem engMwa Vortrsge, was ist da national? — Der Vertrag ist ee, niebt 
die sind e», welche denselbt-n ein grosses Nationalunglück nennen. In dem Vertn^ tritt 
der Zullvorein erstraaU al^ (ianxes, England gegenübfr. auf; er i.st eine Grundlage, worauf 
^ych fortbauen Jüüst. Sein Inhalt, hat wenig zu liedeuten; di<'«pr ist weder ein grosses (ilOck 
oorh ein grosses Uiii^iiK k. ich bedurfte nicht des Herrn Kühne, um darüber ins Klare zu 
kommen; allein gern habe ich seine Auseinandersetzung utiliter acceptirt, da sie, einige 
Wodien nach aMinoB Anfiittxon, TOlKg mit denselben überainstimmeDd, enebien*). — £Mo, 
«erdirter Herr, dar Sie ein grosses Blatt schon so lange nnd so aosgoieiehnet laüen, wissen 
wwiss. wie wichtig, bei jeder ölfontlicben Kiairo. der Zeitpunkt i'^t. Jet/t von oiaof 
«leat^<ben Navigation.sakte reden, ehe wir HHfen und Schiffe haben, heisst Deutschland vor 
der Welt blamiren: in 6 10 .Tabren vii ll<M< ht. wird man anf miche Maaasregehi kommen 
a)ik<en — und dies ist nach M'hr jiiolileiiiatisch. 

Der guten deut^cben Sache schadet niehts mehr ala t bertreilmng; ein (Jlück, wenn 
diow in der periodiadieii Prasse selbst ihr KonektiT ündei: wenn sie weder nnterdrOdit. 
noeb privelagirt, sondern bekfimpft wird. Freie Diskaasion in der periodischen Presse ist 
auch ein Gewinn fttr die Kation. 



*) Der preuaatsehe Ueneral-Steuerdirektur KUhne rechtfertigte den \ ertrajj in einem 
Aafmts der Preuss. Staateieitung. 
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Sie beächnldigen mich, verehrter Herr, soirar zu Verdüchtigtingen lu greifen. Hm 
mn<^ jt>h hittf^n. zm <Iistiniruiron. - llal>e i»'h jemals die Gesinnun<r dor Allc^mtMiK ii 
Zeit Uli L' unii ilircr ICorrt'spondfiitPii in Zweifel t^ezoo'i'n nil««r vcrliii litiirt Mili»- ich nii-lit 
wiederhalt i iklärt. Jass ich die Miinuer für wohlyesiuat und redlich haltet Hube ich uicLt 
insbesiondcre dem glühenden Fatriotismus des Londoner Korrespondenten in Kr. 162 der 
Bad. Ztf. vom 11. Juni aufrichtigfe Anerkennung geaoUt? AllenUnge kann dies nicht «o 
weit gehen, dasH ich mein Urthell Ihrer Autorität gefangen gebe; daas ich dem Londoner 
Korrespondenten beistimme, wenn er den nationalen Verttng ein gnwaes National-l'n^luck 
nennt: oder dem f Korrespondenten, wenn er so grobe Schnitzer macht, wie iu d»r 
B«^hanptanir, der Vertmy sf\ nur mit den einzelnen Verein^staaten absjresc blossen, 
und j<^<ler diirlt- mir seine Produkte auf seinen Schillen riüch England fuhren! Iii 
hundert andom Zeitungen nmg so etwas hingehen; aber in der Allg. Ztg., die 
80 wichtig ist, von einer Autorität, die m sehr hervorgehoben wird, konnte ich e^ nicht 
mit Stillachweigen ttbergehen. Ich sweifle nicht, da»i Ihre Korrespondent^ auf der Hpitse 
der Wissenschaft stehen: allein in der Anwendung wissenschaftlicher Er.'ehui e auts 
Leben, sind un.s*?ro deutschen Gelehrten nicht immer glücklich. Auch ich stehe auf dem 
Standpunkte der Wissciixli ift. wenn auch nicht auf der Spit/e. Meine Parthic über dou 
Vwtrag hübe ich. wenn nicht nova kommen, schon ausirespielr und habe sie nu-ht verloren. 

Von einer Verdächtisrung der AllgemeiiuMi Z**itunsr und ihrtjr Korrespondenten »prichi 
mich mein Gewissen frei, und ich will Ihnen zehn Stellen nachweisen, wo ich meine An- 
erkennung ihres reinen iStrebens, bei aller Münungsvereohiedenbeit aosgespracben habe. — 
Andere Organe dagegen, welche die Netionalfahne auahiagen, xcheinan mir verdicbti^. 
und Sie, verehrter Herr, scheinen, mir gegenüber, die Sache solcher Pieudonationale.n eher 
als Ihre eigene zu fuhren. Ich will keinen Kamen nennen - genug, dass ich die Ali- 
gemeine Zeitung nicht meine — aber wonn icli TUütter sehe, die sich für national au- 
geben, dabei für Stant nnd Kirche H<\i< tinii und Lltramontanismus predigen, Zwietracht 
unter die Ciiieder des Zoilverein.s zu bringen suchen, die llegierungen angreifen, wo i«ie ha 
wahren Interesse der Nation handeln, irie vertheidigen, wo sie ein Ver&ssungsreeht bedrohen : 
— Blltter, die Uber Dinge, wovon sie offenbar gar niehts verstehen, hoehmtttbig absprechen, 
die Nation auf die Zukunft verweisen, um sie in der Gegenwart an betrügen: dann ftestehe 
ich, da.ss irh mich durch da.H Schild der Nationalität nicht tauschen lasse, so wenig sich 
das grös.sere Publikum auf die Dauer von den-dlicn irre leiten liisst. 

Wenn irh mirh Lfmilhc. in nationalen Fragen das We^ontii' lie von .«JchHdlicbea 
UeU i la Uiuuuca und verdeihlii heu I';iU< liungen zu entkleiden, so nennen Sie dies ..einen ^e^ 
such, die grössten unwiderleglichsten Wahrheiten mit den kleinsten DetaUgrtodeB TO schlagen,** 
Gott bewahre 1 Diese Wahrheiten sind mir ho heilig wie irgend Jemandem: wenn ich d«d 
Seberilein beitrage, den Unfug au beseitigen, der mit ihnen getrieben werden will, so bin 
ich überzeugt, denselben au nfltzen, nicht «u itehaden 

Dies, verehrter Herr, meine Enriedenmir. womit ich nur soviel bezwecken niivrhtc, 
Ihnen die t'pwiss irri-j-c .\n^irht tn lu nehraen. al- habe ich meine Grundsätze gelindert 
Vor 7 .lahn-ii -taiid i- h itli. iii uiit. i den LiberrtL n in Baden, als Vertheidiger für den Hei* 
tritt zum Zollvereui; dauüils wart man mir Ähnliches vor, wie Sie heute thun. Jetst denkt 
mau anden». Ebenso hoffe ich, werden Sie. wenn die erste Zeit der Verwiirang, die neue, den 
Fnblikum hingeworfene mUeme erregen, vorüber sei, wenn die &fahrung Vorgeht in der 
Diskussion bocbwichttger Oegenstlinde gelehrt haben wird, mir Gerechtigkeit wider&hren lassen 

Ihre hlittheilung Ueibt bei mir allein: von meiner Erwiederung mögen Sie jeden 
beliebigen <i'<br auch machen: nur ersuche i«:h Sie. mir aa glauben, wenn ich 8ie nieinw 
anveiÄnib'itcn ll'u-hachtung ver>ichere. 

Karlsruhe. 17. .luni 1841. 

Ihr ergebener 

Karl Math.v- 

❖ - ^ 
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Beginn meiner medizinischen Lehrjahre. 

Aot dem Nachlasse von LUDWIG AUGUST FRANKL. 

Ich war jils Höi-er des ersten medizioLHchen Jahr^ansres eingeschrieben und 
wohntf mir » inem KoUej^en Ijrnatz Kolinski aus Veat in der innern Stadt in der 
Sr»'niir5is>j'^ ini vierten Stockwerke. Da^- Hnti-^ sri^-^s Tiafhltnrlifh nn das ji tzt e}icu 
'!« iiiolirte uralle < iefanirenerihaus uml tiilu rr liie I i. /.i ii huuiiiT /Aim Heeiiien. dessen 
Bild am Haustlior blau ari|,'enialt war. Wiv liewohnten eine kleine Ivauuner, die 
von einem in einen eugen Holhtum fUirenden Falter Licht erhielt. Zwei ärmliche 
Betten, ein Kleiderkasten, ein Tifich, zwei Sessel bildeten die ganze Kinriobtunfr 
Jer schon vor sehr langer Zeit rein p'tttnchten Kammer. Nicht ein Ofen lifitte 
Platz irefunden, selbst für den zweifelhaften Fall, dass die damaligen Bewohner 
(ield ::^nmir i:efi:iht hittten. einiijes Breiudiolz rur/ukaufeii. Wir be'/nhlten jeder 
drei Gulden uiunuLlieb für unser mal i-etiro nnd durfr«'n. um warm zu bekonnnen. 
die ThQre offen halten, die zu einer ^:rossen, ebenfalls nicht sehr hellen Hofstube 
führte. Wir machten von diesem erworbenen Rechte nur, . wenn wir grausam 
froren f Gebranch, denn in der lorrossen Stube gab es fort und fort ein lebhafte» 
Reden, .mitunter Zanken, allerlei LUnn. Tlirr wohnt« der Flickschneider Josef 
Kor»-t* r mir seiner (Inftin und einijren .. Bettirehern ••. So nennt man in Wjtii 
Personen, die nicht die Mittel besitze?!, für sv-h ein»' Stnbe zu nehmen und euie 
.Bettstatt ~ mietben, um mit andern ^kn hbesriiterreu Menschen in einem und dem- 
selben Räume zu herbergen. 31an liest wohl noch heute in den entlegeneren 
•Strassen der YontSdte am 'Uansthore die Anzeige: ),Hier ist ein Bett zu ver* 
lniethen*^ Es gUt, um die Armnth eines Menschen zu bezeichnen, das Wort: 
«Er l«it nur zu Bett!- 

In der gezeichneten trronsen Stube waren ausser ilcm veriniethenden '.xUm 
Ehepaare folgende Personen: ein Kutsclier. ein StubfiiniiidLheii. Sfclhjny: 
suchten, und Frau Barbaia Blum, eine jüngere Wittwe aus iveczkemet im Banale, 
die gekommen war, um die Kunst zu lernen, welche die Mutter des Sokrates 
<K:hon vor zweitausend Jahren in Athen ttbte. Die künftige Nothhelferin soUtf 
auch mir, frralich in anderem Sinne, eine Helferin in meiner Noth werden. 

Mein Zimmerkamerad Kolhiski besass eine tncbtige allgemeine literansche 
Hilduncr und konnte sich nicht "ffenug wundem, wie wir auf der Piarist enschule 
ii! lv>lun»ni voi- ihn- I^ktüre des ..Fan«t- von (Jfifrlir nnd der „Rfiuber" von 
S^luller, al" jugendverderheriseher. ir» lahrlii Ijer Werke, irewarnt worden waren, 
und lachte gar sehr und munterte mich auf. e^s nur zu wagen, mit dem Goethe 
und dem Schiller. Und so hia ich. nicht ohne äue gewisse Scheu, bis mich die 
tragischen Schauer der Dichtung ergriffen und all roehi Gedankenlehen fortbeben 
luachten. Ks war, als ob ein dichter Xebel sich » rhrili-'. zerflösse und eine un- 
:reabnte erhabene (lebirgswelt in zanbervollem Moiidesglanze enthüllte. F« wni- 
«^elt^atii . da*^< eine mir in iiiein- i- fi-ühesten .luL'end eitren trewesene (ieisterlnii lir 
wiedtr erwuchte und mielj bis in die Träume der Nacht v«'rfolgte. Fin lda»rr 
Widei-schein der in nür erweckten diLstern schwankenden Gedankenweit fand Aus- 
druck in den Romanzen „Der Schüler der Kabala^ und ^Der YerjUngungstrank*", 
die in meinen spftter herausgegebenen „Epischen und lyrischen Dichtungen'* (Wien 
1834) enthalten sind. Die letzlere hat der Meisterredner Heinrich AnschUtz 
wiederholt öffentlich vorgetragen. 

Wir Zimuierkani' r idt^n hes^hiiftiu^ten luis in uijsei-n (lesprächen weit mehr 
mit schöngeistigem als mit dem anatomischen Studium, da^t wir fast nur theurc- 
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fisch l>etrieJ)en, Ks war dies nicht un^^ere Schuld, dtnii di^' praktlscJie Beschalti- 
gung mit dein fJeirenstaude war den nicht Bemittelten kaum möplich. 

.Ii'der Mediziner musst«* fiir die Erlaubiüss, den Sezir&aal zu betreten, beiia 
Professor einen Sezirichein gegen Erlag von 3 II. lOsen. Die mm Studium be- 
(»tiinmten Leichen mussten ebenfiUls bezahlt werden, es kostete der Stamm 8 fl.. 
der Kopf 2 fi., eine obere Extremität 1 fl., eine untere 1 il. 50 kr. Der Pn> 
fessor theihe diese Einnahmen mit den Mäntiern. welche die Leichen vom all- 
iremeinen Krankeuhnnso zur Univei-sitat bnirhten. und mit dem Shuldioner. in 
die Pflicht hatte, für dif tnrr::p>i»»t7.to f'hervicssnnu der TiPichcii mit kahcui Wn<«**» 
/u sorgen und die von den .Studenten erworbenen Theile au.«i den W annen aut 
den .Sezirtiseh zu tragen. 

Alois Michael Mayer war Professor der Anatomie. Er war ein ge- 
borener Wiener und hatte keinen andern Unterricht, als den, der in der ^Trivisl- 
itchule*^ ertheilt wurde, empfangen. Er wurde von seinem Vater, der hei dem 
berühmten kaiserlichen Leibarzte Freiherrn von Störck dir titp . in eine Barbier 
Stube, wplfh*' damals nur von den (^hii-urgen, Bader irenannt. gehalten wui-den. 
in die J^ehre ;rethan. Durch die Km}deliluTiir Störck s kaut er .spfiter als Gehilf'- 
zu dem als Anatomen, Augeuixrzt und Kunstkenner berühmten Professor Josff 
Harth. Mayer eignete sich hier eine ganz besondere manuelle Fertigkeit im Her« 
stellen anatomischer Pritparate an, was Anlas« wurde, ihn, nachdem er tauch die 
clürurgischen Studien nachgeholt hatte und zum Doktor promovirt war, znm 
Professor der Anatomie zu ernermen. 

Zur Z. it. :\U ;tiich Xikolnu* Lenau. Jost'f Hyrtl. TiUdwig Türk und rmd^r. 
'Später berüliiiir ir< \\ urdtn»' Persönli<*hkciteii «cini' H<i:*r- \N:tr»n, (|ufllte ibn schon 
sein hyi»ei*troplii.M her körperlicher Umtaiii:. der ihn iiuidn ie, den Sezirsaal zu 
betreten, um eine belehrende Weisung zu geben. Er wohnt« nur wenige Schrittr 
fern, in demselben Gebftude, in einem weitläufigen Lehrzaale, der, durch ein 
Tafelwerk untergetheilt, ein unteres und ein oberes Gelass hatte, in deren emem 
der Professor mit seiner Familie unentgeltlich hauste. In dem ffir die YortHige 
bestimmten Räume befand sich ein cirkusnrtiircr htllzerner Rundbau, der in der 
Tiefe triehterfiirmig endete. Zu schwer mid zu träge, um das anatomi.scht' 
Theater zu ersteigen, Hess ."«ich Professor Mayer täsrlieh von zwei ]\l;innern in 
einem Tragses.sel hinaufbringen. Von dieser Anstrengung müde ruhte er im 
Vorräume de» Saake weit Uber die akademische Viertelatunde ans. Dun zur Seite 
musste der Prosektor Platz nehmen und seinen Puls tasten. „In Ordnunif?* 
fragte er, wobei er den Prosektor prüfend anoali. Dieser nickte beruhigend. 
Professor Mayer fürchtete nündich, einen Schlaganfiill zu erleiden. 

p!-osektor wai' damals ein aus der tierilhmten Prnirer- und T)'>ktnrenfamili«' 
>taiiiiii>iider junirer Arzt Dr. I.iKhvi- .leitt-lcs. Er svlirieli (Jedichte, und luau 
erzaliltc sich. da.s.s er in Bewundeiuny tiir Lioethe zu diesem nach Weimar ge- 
walifahrtet und von ihm huldvoll empfangen worden sei. Seine Gedichte er* 
schienen in Zeitschriften und Almanachen, und er liess sie, nachdem er als Pn» 
feüsor der Anatomie in OlmütZt welche Stellung er später wreicht hatte, in deu 
Ruhestand t'etreten war, unter dem Pseudonym: Justus in Graz erscheinen. leb 
sah mit besonders achtungsvoller Neitrung zu ihm em|)or. Er war ein tiXMtrdi'h 
beiiihigeudes Beispiel, dass man Arzt \nid Dichter zugleich sein kf^nne. 

Profes'^oT Mayer war eine derb (»riginelle. jeder all^efoeinen Biiduii:: enf- 
beliren«le. nidit .wellen cynische IVi-sönlichkt'it — um es i:«'tadweg zu .«iagen: Hu 
Flegel, aber nicht ohne (iutmüthigkeit. Ich werde die.-*eM Urtheil durch einig* 
Beispiele ilhutriren: 

Zu sehier Zeit harten die Mediziner und Chirurgen gleichzeiti|r ^ ^'^^ 



Digitized by Google 



Beginn meiner medikbiMcben Lelujabie. 



146 



!• -nti:L'en diT Anatomif. Wenn zuweilen einer der Lf»t7.teivn zu r*it?it m dio Yor- 
ic>iin_' kam. nnterhrarh Prof^^^jor MjYVfr seinen Vortraif und H«*i:rii»to dt'u An- 
koutnietideii mit einem lauien Alia !"; dabei uiachU; er die pantomimische iiundbeweguii^f 
de» Einaeifens der Wangen, wie diese den Barbieren, seinen einatiiren Kameraden, 
figen iüt. Das Kollegimn lachte lant auf . . . 

Ks irar noch Sitte, dass sich die zu rigorosen Prüfungen meldenden Kandidaten 
den Frofess4u-en vorstellten und sie um Nachsicht baten. 

-Nun was haben Sie denn am flcis^iL'sft ii Lrelf-rnt?*^ t'racte gewöhnli« b Professor 
Mayer. Der Kandidat nannte irL'etid rinen RörpertlitÜ um! konnte (iber/' UL't st iii. 
da.«^>< der jrutmüthige Professor ilm über denselben prüteu werde. Einer \mi ilinen 
bezeichnete einmal den Magen als den Ton ihm zumeist studirten. Er kam som 
Rigomsum. Richtig forderte ihn Mayer auf: wBescbreiben Sie mir den Magen!" 
Oer Student folifte so rasch, dass er schon in ;i< lit Minuten mit der Ite^ichreibun? 
zu Kiide war. Ks fehlten aber in»« h sieben Minut4*n y.w d* r ji iii»m Professor <*iii- 
j<»r;tintit<-n Prütn nL'"«zeit. Mayer tViichtote eint* /\v»-if(' l'"r:ii.'f an den Kandidati'n 
za nchien. >\elrhe dieser vielleicht ni( ht iinl einst udu t hatte, l'nd so sagte er 
■it der vollen Bonhommie: ^No weil Sie's so schüu zu sagen wissen, beschreiben 
^ mir den Magen noch einmal. Ich hab bei Ihrem zu schnellen Reden nicbt 
Alteji hOren kOnnen.** 

Kinmal t'rziihlte er uns, wie idch ein jüdischer Student für jjeübte NaclLsicht 
?eff«'n ihn habe dnnkbnr t i-M>'isen wollen und ihm ein P:i.n sihwai"/»- St iilcn^rrümpf«' 
hra« hre. ,Alx irh bald darauf lM»i » infi- (»ala au « i-^« hcineii hatte und die 
i>lrfim|»fe anzotr. fuhr ich mit einem Fuj«m- duix'h und dureli.^ 

.t'den Freitair eiscliien eine arme alte Frau, deren T{ii<'kffrat ziun reehten 
Winkel ;,'eboj;en war, um eine bestimmte Su.stentationssumme vom Professor ent- 
gei^n KU nehmen. Er ernährte sie Jahre lang dafUr^ dass sie ihm mittelst Revers 
ihr interessantes Skelet vermachen mnsste. Sie ttberlebte ihi^m WohlthSter, und 
^1 wurde sie. wie es ihr KnochenKebfiude gebot, in sitzender Stellung beerdigt, 
statt im anatitniisf lifMi >fnseum üls Prfipai af verewif:rt zu werden. 

iHni l*i-i>ro-t ii iiriivuiiitf dn sriiK i Zeit allmUchtitfe , von den l'jntVwoivti 
nifht riunder als von den Studenten gelürchtete lieibarzt des Ivaisers Franz Frei- 
herr Andreas von Stifft. Die Professor«! beugten sich ehrerbietigst vor ihm. 
Nur Professor Mayer nahm sich der vornehmen höfischen Exoellenz gegenflber 
kein Blatt vor den Mund. Kin Kandidat wurde einmal, namentlich vom PrSsi- 
deuten und uuhl auch von den Professoren, strenger als üblich examinirt. so dass 
T 'lit Mühe den fjerinjjen Kalkül: Adinirtimus tel {a|>prolnrt) »ihidt. Als er 
j-i« L ♦ ntfernt hatte, saete Mayer: ..\Vi«s» ii. Kxi^ellenz. was s'u U der jetzt (ieiiktV'* 
Und nun zitirte er die iieriihmten W orte, welche (iötz von Berlichingen den Kaths- 
herten zuruft. Er sitiite! Wosste er denn, dass ein Goethe enstirt? Wusate er 
Oberhaupt, dass es eine deutsche Litteratur giebt? Und so muss die Äusserung 
eMichieden als eine original aus ihm entsprungene anerkannt werden. 

Seine Weise habe ich sdbst erfahren, aLn ii h die Prüfunjr aus Anatomie 
M ihm ablejfte. Irh hatte in einer Antwort meine Unerfahrenheit verrathen. 
Ihirauf fraifte er mich in * * ht wieneris< hen» Dialt kt. : Wit' lanj: san S« in WeattV 
Uh cr\\iderte: ..Kin .lahrl" Darauf wandte t r >i< Ii tsr'^rn seinen Prosector und 
lyrischen Poeten: „Is der schon a Jahr in Wean iunl hat s no net zum sehen 
kriegt" und zu mir gewendet führ er resolut fort: ^Sö san a Talk! Sie kriegn 
aar die erste Klass!" 

Trotz d»** irlän/enden Einkommens Mayers, das .sich mit wenigstens 10000 it., 
für die damalige Zeit eine enonne Summe, bezitferte, starb er «duie ein Vermrt^^en 
20 hinterlasM*«. Seine Hörer mu.<isten, um ihm ein Htande:<iiiä».sig solennen»« ik< 
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i:r:iJ>niss zu ver.ui>{alt»Mi. viuf ( <• liUaiiiiuluiiir »'iiiieiten. Kr liatt<* yfi*liel»r v»» I 
uüd i£iii 7.U e-sseu und noch besser m uinkt n, wie dies Mediziner meist zu üebeu 
])flegen. 

Profeswir Johann Hilter von Scherer lehrte Zoolofde und ^lineralo^. 
Während Kriedridi .Molis in der Hofburg im mmeralogisehen Kabinett»* 

eporheina' }!' ii«!t' Kry^tallo^ri nithie vortmg, lies8 Scherer Bhunenbach Jj-hiv 
nif lit Kr w.iv, al?« ii ii ihn hi\vh\ nsUiezu 80 .lahiv all. zahnlo'^. <pifi N'urtni;: 

kaum vei-sriiiMllirti. Hi.- \uii ihm \ orirezeitrti'n >fin*»rn)it»!» konnten nur die H<)nr 
iu der ersten und zweiü-u Bank hchen, u ficht- dit* .Nüttel besas^sen. in d«*nsell)eii 
sMHniKagett ^iierrsitze zu mietbeo. Wir lernten nichts von ihm und erhielten keiner- 
lei Anregung. Am Jahrestage der Verleihung des Leopoldordens, der Uun co 
Theil geworden war, ersdiien er jedes Mal mit demadhen geschmflckt in der Vor> 
Icsiini,'. Wir wussfen das traditionell und erhoben imü. als er eintrat, vun tWu 
Sit/t ri. Hin Sehalk unter uns. ein Hitter Heinrich von Levitschnifftr, d- 1 i w li 
dem erst»'n Lehrjran^re di<* medizinischen Studien auft'ab. um jii<h dem Miht ir- 
dicnste zu widmen, und später dur«'h jreisti-eiehe lyrisilie luid epische (jcdivlitf 
bekaiuit wurde, kariikirte den i'rofeüsor in einer Zci» hnung. Dieser hatte in 
früheren Jahren eine kleine anatomische Entdeckung am Bandwurm gemacht und 
wies gerne auf dieselbe hin. Daran mahnend zeichnete nun Levitschnigg den 
Orden an der Brust de.s Prof^sors an einem Bandwurm statt einer goldenen Kette 
hängend. Während wir uns elu-erbietijf von den Sitzen erhoben und Vivat riefen, 
zirknlirtc die Zeichnung von Hand zu Hnnd. Wir konnten nur >■ hwer lautes 
Lachen unttidriicken. ..Ich dank** Ihiitn. meine Herren!" »a^e \m» der tieft't?- 
rührte CJi^eis. „Ich sehe es Ihren lacliendeu Gesichtern an, wie j;ut, wie herzlich 
Sie es mit mir meinen!'* Es war nicht die Schuld des namentlich um die Chemie 
in Österreich verdienten Xannes, dass man ihn noch lesen liess, um nichti* mehr 
von ihm lernen zu kOnnen. Er starb 90jShrig hi Wien. Mir ist noch eiof 
Äusserung von ihm erinnerlich, dass er als Zensor ein Werk über Mineralutn»'. 
da.H er sonst fiir ;;ut erklärte, als 7.111- f Ir Ttelmiigung ungeeignet bezeirJuiete. wril 
in demselben das Wort „(jott" nicht vorkam. 

Josef Fi« i!i' t r von Jaequin, der Sofin d^^ berühmten Vaters, lehrte- 
(Themie und 13«>taiük in einem Lehrsaale, in welcluni auf einem (iesinise. 
Itetorten luul sonstiges chemisches (jeräthe trug, die A\*orte Baco von Verulaui> 
ZU lesen waren: pSon cogitaudum, sed experiendum." Er hatte zahlreiche Ab« 
handlungen in lateinischer und deutscher Sprache Uber sein Fach geschrieben, die 
ilun in Achtung vor seinem erei-bten Namen, seiner vorragenden gesellflChaftÜclMO 
StelJun;: Ansehen verschaffteu. Kr führte ein vornehmes Haus, in welcliem an einem 
be-^titnmten Abende sich di«- MSnner der Wissenschaft bequem iresellig zusammeii 
fanden und namentlich jene, die aus der Ferne kamen. ;:a>^ttVei auf^renonuneu 
wuj den. Es wurde ihm nachf.'ehihiat, da»<.H er schon als 11 jahriger Knabe, der 
unter der lieitung seines berühmten Vaters stand, die Entdeckung machte, dm 
nicht b^ allen Eidechsen die Fortpflanzung durcJi Eier vor sich gdie. worüber 
eine Abhandlung ^Ue laoerta ▼ivipara'* fichrieb, die sein Vater, glQcklich ftber 
seinen frilhreifen Buben, sofort drucken Hess. Sein »Lehrbuch der nllgemeineu 
und medizinischen Chemie" erlebte wiederholt' Anflntren. (]:\< tiatiirlicli.' Schioks;d 
aller liehrbücher, die von Trofessoren herrühren, da sie deren Hörer, wie nocli 
heutzut^ijfe, kaufen niüs'.en. 

Die erw;ibnt<* l»t VMi /.uL'to gesellschaftliche Stellunjr, die Xachw irknnjr il*^ 
väterliclit-n Uuhmes erhoben ihn im Jahi-e 1832, als sich die deutschen Natur- 
forseher hi Wien versammelten, auf den Prttsidentenstuhl. Es erregte Aufinerk* 
Homkeit, dass er auch in dieser Eigenschaft besungen wurde. Bie von mir Te^ 
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fas>t(»n \'* TS»* erschienen • i?i der l)elletristis(!ieii Zfit-^chiifr „der W:irid"rt'r," und 
ich hiff'- den starken "\'erdr\<ht. die^^e-« (itilj. iif mj); bei meiner, bei Jac4ittin 
aijgtliaUeiien Prüfung dessen f^ju.s>e Xaehsielit versehaltte. 

Wii' lernten im Allgemeinen von dem sehr wohlwollenden, fi^enodUchen 
Herrn nicht ObermSssig viel, tn seinem botanischen Garten — nichts. Je 
drei Studenten sassen bei der Prttfixngr in einem kühlen, baumunschatteten 
Saale 1111.1 hatten 25 — '50 I'tlaiizen vor sich, die >!• zu erkennen und 7.u be- 
M-hreiben liatf»«». Wir bekamen dieselheii eifi»'ii Al'rnd ztivnr für ein Honorar 
von 2 (iuldeti \ou\ (V.iytu^v ireliefrrt. luiiiTfeii die Nacht liiinhirch derf-ti Klassi- 
iikati(»n, Kigenschatten und Namen unserem (ji ediichtui«se ein und wussten sie am 
Morgen genau zu schildeni. Da bsm der ]L'ute alte Herr and hOrte ans wohl- 
wollend zut hütete sich aber» sonstige Fragen an uns zu richten. Er mochte 
mlbl von dem geheamen Erwerbe seines Gttrtners etwas ahnen. 

In der in den vorliegenden Blättern geschilderten Weise wurden wir in den 

Grunddoktrinen der Anatomie, Chemie. Botanik usw. luiterrichtet. Die 
hniiferi'Sf hp Zeit (Gerhardt von Swietm"^ fini' schon an mv-thisch 7,n wri(l»-n ;il>fr noch 
lrbr< II dl' Namen eHeuclifeter Miinner, wie Peter Frank. Boer. .Stork, (^uarin, 
Jaquin. Beer. Uildebraudt ak Apostel des wissenächaft liehen Geistes, den Kaiser 
Joeef II., nach seiner n^oiTeichen Icaiserlichen Mutter, durch Berofuiig j^itMser 
ÄrKte und Forscher herauf beschworen hatte. Viele der zum Theil von mir 
charakteri^irten alten Herren dOrlten sich noch rühmen. Hörer — ob auch SchiUer? 
dies«^r Koryphäen t,'ewesen zu sein. Sie lebten in halb verfressenen oder ilnien nicht 
inebr verständlichen Ti-nditionen. Wie « in Hoi hL'cfnriff^ sich allmlilijr in niedrt£r<'re 
Kuj*{icn absenkt, die weiterhin in mässiu'e llüycl ;m>Uiufen. um ^ich endlich zu 
vei-flacheu, so war es mit der einst l'lurupaberühinien Wiener Schule, die einst 
weithin ihre lebenweckenden Strahlen ausgesendet hatte, dann immer mehr und 
melir von ihrer Hohe niederwllrts gegangen war, jedoch ohne sich zu vertiefen. 

Es wäre ungerecht, wenn es nicht anerkannt würde, dass die Professoren 
jener Zeit, da ich in die Studii-n trat» nicht auch redlich bemUht gewesen wlin^n, 
zu «-tudir.!! und nach ihrer Meinunff und ehrenhaften Absicht die Wissenschaft 
weiter y.u I»rinireri. Sie <rhri»^b»'n Abhandlungen, ein jeder ein übriireiLs trnt zu 
vei^werthendcs Lehrbucii luid ;:laubten wohl auch ir^'bdH'te Korscher zu sein. Kennt 
die WUseiischaft die Namen Czermak, Bernd, Bi« i niavcr, Hermann, Warruch, Rosxs, 
Günter. Seeburger, Raimann u. s. w.. wenn sie nicht etwa in einer si>e7.iellen 
G«!4chichte der medizinischen Fakultät als gatvantstrte FrSsche wieder zu zucken 
ht'jrinnen? Noch schlinuncr alu-r war es, so gut unterri**htet in ihren Fächern diese 
TTt i T^n auch jrewesen sind. il:iss ihnen t'''l«- ithilosojdiisf be und alli'emeiji humanistische 
Bildiinir fehlte, was fivilich die in t)^terreich geltende, boruirt lichtlo.se »Studien- 
ordnuug mit verschuldete. 

Wer wird eine Zeit dafür verantwortlich machen, wenn in ihr keine Geniels 
geboren werden. Die Geshinung i^t jedoch zu verurtheilen, die nur Gelehrte 
heimischer Zucht auf die Leturkanzeln gelangen liess und nicht, wie im voran- 
gefa^kden Jafii hundert unter zwei erleuchteten He^renten. ( VlebritJWen vom Auslande 
heranzoff. Die Professoren meinten zu Ichren, während sie nur abrichteten und 
dun haus keine Anre}.ninir zum sclbstiindii:en Forschen :;aben. Zeit hätten sie 
genug gehabt, denn sie waren nicht, wie heutzutage die Kliniker, von einer 
flbermilssigen Praxis« in Anspruch genommen. 

Wahrend des traurigen Niederganges der Faknlt.1t war schon -r wer hätte 
es ahnen können? — eine Grupjte junger Leute Breberen, die. unangeregt von 
Aussen, dun h die .Schule nichr unterstützt, durch den ihnen ini ' wohnenden Geist 
allein, durch stilles Forschen berufen waren, den tniditiouelleu Glanz der medizinLschen 
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Studien wieder auÜeuchU'U m Ijisseii, ihnen neue Ströme des Wissens /.luutiihreü mid 
tfber Enrop« wdt hjnam anfangs revolutionär scheinende, neue Anscliauuogen m ver> 
breitoD. Es ging nicht Eine» es gingen Sonnen des Ruhmes auf: Karl Rokitanslci, 
Jos» f Skoda, Josef Hyrtl, Ludwig Türk, Ferdinand Hebnu Ihrer Schaler gUinzeade 
Zahl wirkte und forschte weiter, der Wissensdiaft znn Segm, sich zur Ehre. 

Xur einer ragte in der niederpehenden Zeit liervor, in Wahrheit wie Kümg 
Saul über auf's Volk — um KopfeslUnjire : Karl Philipi» Hartmann. 

Wir Micktt ii Aile zu dem auch körperli( Ii h«« liLifwin lHonen enisten Mannf» 
emjKir, dessen last düstere üesichts/üge selt«^n ein Lächeln erhellte. Er fing aii 
die moderne Heilkunde zn analysiren, den Browinianisnnu zu bekämpfen und den 
Einflnss der Philosophie auf die ärztliche Wissenschaft nachzuweisen, so wie sein 
Buch -Über den Geist des Menschen" eine Phy^^iolotrie des Denkens anhahute. 
Nebst seiner strenjr wissenschaftlichen „AUiremeinen Patholoirie"' und meiner 
„Dynaini^chi'ii T^hannaknloL'ic" schrif^b er eine ,,rilückselifrkeitslphre'*, die ihn. ^^i'' 
die ..^l ikrol'intik • iiutelands iiiren Vcrfjusser, völlig poputär machte. Kr w ii ein 
Scht'liiiiyi;iinr, ohne iUle Anschauungen dieses Philosophen zu theilen, und hielt 
dafiir, dass der strebende Ant die Philosophie nicht entbehren kOnne, diuw sie 
alles und jedes Wissen, wie die Atmosphäre den Erdball, umgeben und durchdringen 
müsse. Er war eine ideale Natui-. die sich auch — was meines Wissens bisher 
unbekannt «reblieben ist — darin kund gab. da'^^ er ein Trauerspiel ..Horus" 
dichtete. Ich habe dass(>lbo bei einer seiner Patientiimt ii y.w lesen bekommen. Kaum 
auffilhrbar. stellte e«* ein. n Helden im ejryptischen Altei tlmiti dar. der die In» hsfen 
Ziele der Humanität und Kultui- anstrebt, für die ganze Menschheit Licht und 
Freiheit will tmd darQber tragisch untergeht. 

Die erwähnte Patientin, deren zum Schullehrer bestimmten Neffen ich im 
Schönlesen zu unterrichten hatte, war die Vorsteherin eines Mädehen-Brziehuiii.^- 
Jn??titnte<. Sie schrieb Verse, Novellen und pädagogische Abhandlungen, welche 
sie unter dem N.amen ihres (latten Franz Netn.schil herausi^egeben. Sie selbst 
liiess Barbara, war aus Krlangen und iiilirte den Familiennamen Bninst. Si« 
bildete sich ein, prophetischen Greist zu besitzen. Hartmann war ihr Heiland. 
Einmal fragte sie ihn, wie iriel Lebeuijahre er ihr noch zntrane. Lächelnd ant^ 
wertete er der bereits alternden^ nervQs anfger^ten Frau: „Nun, Sie werden 
noch zehn Jahre leben!** Dieser Aussprach wurde der Dame verhängniasvoH. 

Sie erzählte mir einmal: .,. Teder Sokrates hat seine Xantlppe. Hartmann 
hatte aucli eine, die Ilm eben ni< hr .i-liiek^eliL'^' machte und sich sogar vermaas-s, 
in Abw-c^enheir ihi * s ^laimes auibulaut«!n Patienten zu ordinireu und sich dafür 
bonoriren zu las.set». - 

Der htterarische Nachlass Uartuuinus, die poetischen Manuskripte sind bei 
ihr nach dem Tode verloren gegangen. 

Frau Barbara Xetuschil, die mir wohlwollte, lud nuch oft nach dem ihrem 
Neffen gegebenen 1>eklamationsunterrkhte zum Abendessen, beschenkte mich mit 
ihren Seliriften urid bescheerte mir 7.11 Weilmachten mit einem damals htx-h- 
geachlett'ii f?nehe fW>< Henediktimis Michael Knk ..Melpomeiie über das trairische 
Interesse", wonach ich ein lebhaftes Verlangen geäussert hatte. Ich habe zu der 
Zeit ein Gedicht an die Unsterblichkeit geschrieben, an die ich damals noch glaubte, 
und der mir mütterlich gesinnten Frau gegeben. Sie erwiderte es mit eiaem 
andern an mich gerichteten, in welchem mich die stets exaltirte Frau als ..Gott- 
men.s<lr' ap<tstroi)hirte. Als ich nun gegen eine solche liezeichnun^. wie i'etren 
eine \'erh'tbnnn<:. protestiite. -invserfe sie: ,.lih weiss. Sie sind kein göttlicher 
Mensch, wie es 7.. H. Hartinaun ist. aber ein ^Mensch, der (jott augehürt, sind 
Sic dochl" Der Sireit löste sich ficuudlich in Lachen auf. 
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Das Erziehuiigsitistitiu (U-v ihaae war allmühliL^ von m n aultau. Ii. ndcti ühnr- 
flüis^^lx wordea und zählte nur im lir eine jErerinj."^ An/.uhi von Zü^^liugni, llartaiauri 
war t4)t, die ilir ^^cwahrten zehn Jalire nalu/.u ubgi laufen. Sie löste das Institut 
aiU^ ^denu Uartmann kann sich doch nicht bei Bestimmung der mir gewUhrten um 
gsr Tide Jahre geint haben.*" Sie lebte weiter und musste, vermttgenfllos wie 
§ie war. eine geachtete Bürgerin Wiens, das Versorgangshaus in Hanerbach als 
A«>i in Ansprach nehmen. Es tröstete sie^ dass ihr Heiland in dieser Anstalt seine 
inüiche Laufbahn begonnen hatte und sie nnn in den von ihm geweihten RSumen 
wohnen durfte. Ich äusserte einmal in einem Gespiüch zu ihr: ^Sie sehen, dass 
»ach Heihusde irren.** Der Glaube an den ihren war jedoch unerschQtterUch, und 
«erwiderte: ^Kr war eben ein Arzt der ganzen Menschheit, aber nicht der 
lÄDSeiiien 3IenBeben." 

Von der theoretischen L«'hrkaiizel fiir Fatholotfie und PhorrnnkopoB i^-urde 
Hartmann auf die Klinik im Allgemeinen Krankenhause berufen. Seine irenaueste 
l'ntemirhunir do-« Kranken, sein kry-^taüklart'r. in der Fni-ni ciitfneh L'^-halterief. 
£i:»ii-i:.'< -atüf^ttr Vorfrai: >teiirerte die Verehruuir und Bewunderuny: für den ireniaien 
Lehrrr, der naeh einem nur hnlbjährlL'-en Wirken an der neuen Stell»' starb. Die 
Trauer um ilm be^i ' uzte sieh uu lil allem auf seine Schüler, si»- war » iü»- allsremeine. 
Ich nah derselben in eiiiciii (redichte Ausdruck, das in dem daiaul> verbreitetsten 
Blatte, in der „Theaterzeitung" gedruckt wui'de. Die Studenten Hessen es nach- 
drucken, und 80 fand es als ^gendes Blatt eine tauMndfiltige Verbreitung. 

Ich habe in der Zeit meiner voiiiegenden Darstellung vurgegrüTen und kehre 
sn meiner ungeheizten Studirstube in der Sterngasse zurück, weil ich auch da ein 
fraiipantes Beispiel erlebte, wie sich damals selbst eine die ärztlichen Studien 
leitende PersOnliciikeit gar eig^thUmlieh benahm. Die schon genannte Studentin 
der Hebammenkunst, meine Stubennachbarin, verstand weder zu lesen, noch zu 
schreiben. Doch hatte sie, um in den theoretischen Kurs aufgenommen zu werden, 
eine diesbexiigliche Prüfung abzulegen. Sie wusste sich zu helfen, kaufte ein Paar 
Fasaue und lieferte dteselt>en für die KUche der Fniu Vicedirektorin. deren (iatte 
Dr. K. sieh durch »eine gelungenen Steinoperationen einen Xamen gemacht hat. 
Frau liiirbara Blum wurde, als sie zur Einschreibung kam, ..nntcr Voi-nn^js^-tzun«:. 
dass sie lesen und sciireihen kf^nne'* aufirennmnien. ^^'ie ahn- soLltt; >ir da^ irefttirts- 
•^rr.thi-hf I^ehrhuch von Horn studieren, da sie es ni< lir lt':-rii konnte? Aiuh da 
wu-otc sich die energische Fi-au zu helfen! AVar ilnrh ihr SiuIm unarhbar ein 
Mediziner, dem sie in Uirer Unwissenheit alle ärztlichen Kenntnisse zutraute, l'nd 
JO wurde ich, der 18jälirige, in geburtshilflichen Angelegenheiten ilir Professoi-, 
wie sie mkh auch apostrophirte. Teh begann, sehr ver»cl^mt und gründlich un- 
wissend, das Lelnramt damit, dass ich ihr Fkragraph nach Paragraph vorlas, so 
huge bis die im Memoriren vQUig Ungeübte ihn auswendig wusste. Sie, die schon 
einige Kinder geboren hatte, war jedenfiills gelehrter als ich» und erklärte mir aus 
ihrer gynäkologischeo Erfahrung manches, worttber ich nicht selten erHtthete. Ich 
faftbe das Bach ohne Übertreibung viele Uundertmale vorgelesen, bis sie es ziemli<-h 
snswendig und bei der PHifting so henusa<ren wusste. da.<is sie den praktischen 
Kurs auf der (leTtäranstalt anzutreten für brtlihigt erklärt wurde. Für meinen 
Unterricht lud sie mich täglich ein mit ihr zu fnihstüekerj. Sie verstand e^ 
ireffliehen Kaffee zu brauen, der mir bei meinen sonstigen Kntbehrung» ii sehr wohl 
that; zugleich zahlte sie die MieUie für meine Kammer mit 3 (iuideu iu Silber 
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monatlich; der Unterricht in Lesen und Schreiben, den ich ilir nebatbei gab, war 
in dem Honorar inbe^iffen. Ich bewahrte noch lange den Brief, den »ie mir al< 
wohlbestallte Hebamme in Keczkemet schrieb, in welchem sie mir mittheilte, wie 
sie vor aUen andern Kolleginen in der Kunst gesucht sei, was sie dem Umstände, 
dass sie eine von der Wiener üniversitttt geprüfte Hebamme sei, und meinem 
vmrzt^lichen Unterridite zu danken habe. 

Nodl eines tragischen Ereign^ne»: will ich iTwühnen, das eine StubednadibariD 
traf, die unter andere Bedieustuni: Sm hftulen hior zu Bett war. Sie war au> 
Bayern nach Wien j^rekommen, um hier «'ine Stelle als Stubenmädchen zu finden, 
und sollte bald einer in Unjsrarn reich begüterten Herrschaft folirm. Thrcn Xanifn 
li:ihe ich verg-es-ien. Doch lebt ihr IMId noch in meiner Krinneruni:: lilondes Hrwr 
unji^ali ein hübsches. \v»M'*<*jrothes, ^'eistii^ unbe<it'\itfiii|t"* ' M'si< ht; aber ihn- karvar)<it'!i- 
hafte (i estalt iniponii-tc durch plastisch edle Formt-ii. was ihrer Krscheiaunir >ni(l ilii-M; 
(ranee vornehme Haituaj? verlieh, die sich metu* iTir eine Fürstin als für eiii«- 
Dienerin ziemte. Sie klajerte, wie ihr dies bei Bewerbuu»? um eine Dienstesstellt- 
schou wiederholt uachtheiüg gewesen sei. Xachdem sie etwa vierzehn Tage hier 
gewohnt hatte, berief sie ein Brief, die ihr eingeräumte jStdhmg anzutreten. Sie 
reiste ab, und wir waren entsetst. ais wir bald darauf ihren Tod erführen. Bei 
einem Auftrage, der sie in den nahen Wald geführt hatte, verirrte sie sich. Bas 
Abenddunkel brach herein, sie war noch nicht zurückgekehrt. Man suchte sie bei 
Fackelbeleuchtung die ganze Nacht Am 2^[orgen wurde sie als Leiche geAwden. 
Die. Untersuchung ergab, dass zwei junge Zigeuner sich dem MAdchen angeboten 
hatten, ihr den RUckweg zu zeigen, sie tiefer in den Wald fOhrten, ihr Gewair 
anthaten und, um nirht verrathen zu werden, töteten. 8ie wurden balii 
aus^'^eforscht. vors (iericht gestellt, und da sie nach langen Leugnen die Schandtbat 
l)ekaonten. irehiin<rt. 

Mein«' Knmm' r war. wie er/iihlf bezahlt, für mein Frühstück jresorjrt. Aber 
wovon sicii sonst erhalten? leb liatfe l in»' I '.mpfehlunff an tinen Privnta'jeTJten dpr 
tür meine Verwandte in tler Provinz tliiifiir war. S, in«- Fniu mociue meine l'«- 
driinirte Lair«' vn inuthet haben und schenkte mir zu nu iner grossen Bestiiiv-une 
einiire (iuideu; ..(iuiidii:e Frau" sajrte ich zu Thranen erre«rt. ..enttliren Sie miili 
idcht durch ein -■ymosen. Meine Mutter saj^^e stets: ein anj^enommenes ei-ste- 
Almosen ist des Teufels DraD|i:abe.'' Die treffliche Fiau nahm das Geld gerührt 
zurück, und als ich sie bat, mir unter ihren Bekannten eine Unterriditstunde m 
prokurireu. erwiderte sie wohlwollend: ,,Da es Ihnen redlidi drum zu thun in. 
durch Arbeit Brod zu verdieneo, so habe ich den Muth, Sie zu ersuchen, tneine 
brave Köchin im Lesen und Schreiben zu unterrichten. Sie wünscht das ISngst 
und wird Ihnen nach ihren yerhft]tnis.Hen für ihi'e Xtthe dankbar sein." Ich unter 
richtete sie fortan tlicrlich des Abends eine .Stunde lanir. Sie zalüte mir ebenfall* 
monatlieh 3 tl.. und die <rute Hausfrau kam jedesmal vor der T'nft rci« hts^stumle in 
das (reüimlezimmer und l)rachte mir eine Tasse iCafl'ee mit einer Semmel. Wie 
■war es aber zu Mittair und mit «ler liest r«'itnny meiner sonstijyren Bedürfnisse be- 
•«feilt? Nun ii-h nss trockenes Brod. wifwohl «ilitie TbrÜnen. aber zur SchädigttUjf 
meiner < lesumllifir. F-; ^t«'Ilte *irli i-ni schweres Wfiii^elti«*ber ein. 

Milz und L« l»t'i- wai < ü uiiieliti^r aniresebwHlt. l)« r l'riniaram J)r. Zacharia.« 
Wertheim verschrieb selbstverständlieh ('hinin. ..Sie .siml .M«'«li/,iner? Benützen Sie. 
da Sie jetzt in Ihren Stuiüen gestört sind, die Zeit und beobachten Sie Ihren patb«)- 
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iugificheu Zustand, die Auf- oder Abnahme iiirer Milz und LebiT und zählen Sie 
Ihff Pulsschläge!" 

Dpr 'jxittK »hiviiliaftr patlictischf l'idaiit. Er zählte, obwohl er sieh rühmen 
durfte, noch Peter Frank ;rehört /.u haben, zu j't'iicu Ärzten, welche noch ellenlainj-r 
kezt'lite verschrieben. Das Zusatiunenmischen von vier, auch laut Htnliiiittchi wai- 
übUch, die nach vencbledenen Organen wirken bestimmt waren. Das eine hatte 
z. R die Aufgabe, auf dw Gehirn zu wirken, das zweite das fieberhaft aufgeregte 
Blut sn bündigen, das dritte die Mageunerven anzureizen, das vierte vielleicht gar, 
wenn er auch vorhanden war, den Oichtschmerz in der grossen Zehe zu zlhmeu. 
<H» die Medikamente die ihnen zugewiesenen Orte bezogen und Ordre parirten — 
wer kSnnte das heute nodi wissen? Solche Zustände, so theure Mixturen mussten 
«ise Reaktion kervomifen und verschalten der revolutionären Homikiiiatbie Ein^ng. 
BerQhmte Ärzte, zu denen die Patienten mit volhteia Vertrauen emporblickten, 
waren dfimals Malfatti. Türkheim. Vivenot und andere. 

Als Dr. Wertheim bejahrt war, wurde ihm ein Sekundararzt bei^'^«'i:» lien, der 
den Primririns wohl woitpr vfrsrhreiherj und rtio Rezepte disp^nsiron, al>er si« 
von litMi Kninkcn nicht finneluncü Uess. Wt-nn nun di-v Primarius die Erfdlirc dfr Jh^- 
tuimlluiiirsweis«' s«Miit's jüngeren Kol!»'«ren sah, freute er si< li irar sehr und äusserte 
mit Liebelnder liefriedisrnnfir: Sehen Sie. die alte Schule mit üu-er rationellen Be- 
handlung. Experientia nieilicinue Mu.sai 

Ich muss noch einen entsetzlichen Fall erwähnen, der sich in dem Spitale 
sntmg. Der seiner Zeit vielgeehrte Professor der Chirurgie Hofrath Freiherr von 
TTattniann wendete seine operative Kunst der Anstalt während eines Ylerteljahr- 
honderts au. ^n alter Mann lag mit einem careinomatOsem Lippengeschwüre da 
und sollte operirt werden. „Werde ich dann gesund sein?** fragte er. Der eben 
»0 humane als kOhne Operateur erwiderte, indem er einen seinem liebenswlhrdigen 
Wesen völlig fremden, barbarischen Witz machte: „Ganz gesund? da mOssen Sie 
mir gestatten, Ihnen den Kopf abzuschneiden.-' Der Kranke nahm die Äusserung 
mhig hin und sagte: „Bitte morgen, Hei-r Frofessorl'' Nach der Visite entfernte 
er sich, und als er nicht zum Auäspeisen kam, suchte und fand man ihn auf dem 
DachiH>den erhän<;t. Er hatte die That unmittelbar nach der Äusserung des 
i^fesj*ors vollbracht. 

Nach mehreren Wochen war ich so weit l^i ih s. n. ihi>s irh inieh in dem dem 
»Spit.Usgebiiude nnllei.'-enden Friedhofe ero-ehffi konnte. Kr w in de ht mf^hv lirnüt/t, 
und die steiiiei-nt ii 1 )t iikin;ih' wurden von riesigen Fliederbauni- n iltiri-vrhattet. Sie 
verbreiteten ia der Souiit uglut eine wtihltliuende Kühle. Da träuiatc uder las ich 
stundenlang, bis die Glocke zur K-^senszeit mahnte. Genau 25 Jahre später gab ich, 
angeregt durch den ins L^en getretenen Alterthuuisverein, die mit meiner Familie 
in pietitvoUero Zusammenbange stehende Geschichte dieses bistoriscben Denkmales 
heraus und veröffentlichte die Inschriften seiner Grabsteine. 

EndUeh wurde ich gesund entlassen. Der originelle Spitalvater Ascher Matzel 
hatte eine sogenannte Bekonvaleszent^n^Kassa woblthtttig gegründet, damit die Ent- 
lassenen nicht sofort in Noth seien, und reichte mir aus derselben 2 Gulden, die ich 
!>chmerzlich bewegt, aber doch <lankbar annahm. Es war ein heisser .Sommernach- 
mittag, als ich ein kleines Büschel Wäsche unter dem Arme, von der üossau über 
<laH vom Jahr 1809 her wüste, mit Schutt überhäufte (Macis ging. Ich war noch 
«jliwarh. irnissto wiederholt auf einem Steine ausruhen. Da Uberkam mich eine 
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grosse BanjriirkpiT, ich fiihlte mich w«'ltverla*iseii und hart» >!itl«>id mit mir. Nur 
ein Cr« f!:ink» war vnrh»*rr«t h»TKl : ..Wenn mi« h mt^iuL- Murtt-r, di»- nii« h so »rhi* Uebt, 
«äh» . Sit- wünie mit inir weinen und mich trotten." T«"h fziusi wieder der Mankrii 
Xoth » nro-eireii. einer noch mehr bittern. Meine SrhiiK rin. die Hebamme, war in 
die HcHiiarh znrückirekehrr. und die andere, die Köclüu, koimte bereits leidinh 
lecieu und »chreLbeu. Was nun? 

— ■ t^- — — . 

ANZEIGEN. 

» — 

Brandls ,,Shakspere^. 

Von 

J. SCHIPPER. 

lirnndK „Shaks|iere- cehört einer nun schon in einer ziemhch stattlich«!! 
Anzahl von lilinden er-^chienenen Sammhinir von BiotTaphi^-n* » an. die. nacli dt-r 
Aiikiirnlii:uni; des* neuen Verleihers (früher ei>i<lüen die 8amtnlunK unter dem Titel 
^Fiihi-eude lieister" bei L. Khlt ruiuiin iu Divsden) eine Lektüre j>ein soll ^für alle 
gebUdeten Kreise und Schu-hten, geeignet für Erwachsene wie fUr die reifen* 
Jugend, für Mttnner und Frauen'*. 1)ä.hs eine derartige, auf einen so grasseu nnd 
wo» den vei-scliiedensten Klementeii zasammenire-t'tzten Leserkreis liei-echnete An- 
lage dt'r Suniniluiii: für dl»* Verfass«'r solrher lÜMi^midiien eine ziemlich enirc 
M'hr.inkunj.' liinsiclifürh r von ihn» n v. rlrui.T' n l^arstellunsj hedeiU' ? /nm »1 
der TmfanL' der nürln i rin dem mib^sigen l'ivise dei-selben entsprechender l>leil>eii 
mu-ss, leuchtet sofort cm. 

I>e«8lui]b möge so}j:leirh herrorgehoben werden, daas Brandl die Aufgabe, die 
innerbaib Jener (trensen fiberbaapt gestellt werden konnte, va& glQeklichate ge- 
löst hat. Und noch mehr als das. Kr hat ein Werk über Shakspere gieachrielten. 
welchen auch der l^iiterarhistoriker, der Faehgelehi-te. mit Verg-nügen und Xutzen 
les«ni. welches t«r <;erii >;eifi»Mi Sihülern als ein auf infindlichen Studien. £re*»nn*icr 
Auffa>sunt.' der Zeit- und j>ci>->iiliclien Vcrhiiltnisse und auf sorirfalti^rer lienut/.uii:: 
der ncui'sicn Foischunpn bciuhendis Handbuch zur Einführung iu da.s Studiuiu 
ShakspenN eiii|dchleii wird. 

Der Anlag«' des Sammolwt^rk:« ents}mH*hend tritt in Brandis „Shakspen*" 
das biojrrApbiüohe Moment stltrker hervor als da.« Uterarhistorische, ideht dem Um- 
fange nach was bei der n-lativen ( Jcnnirftiiriirkcit der uns m (rebote stehffliden 
biographis« lien \nc:>b' n Mt" r Sbak«*i>en' kaum miiirüi Ii wäre — wohl aber inif 
!(fi( k^icht :nif die Ki »iruduik' . di«^ d;i> «M steiv innerhalb der liesainiintdarstelluui.' 
iiauK iiilirJ» im VerKb'i*'!' "nl den trulit icn Shakspen -liioinaphien . gewinnt. Aui 
dem Vi»rwicj;en tU*H bioj:inphischen Momente beruht auch die Anordnung dt* 
StolTeH, den di*r Vrrfn^'MT in folgende Hauptabsehnitte eiugetheilt hat: Stratforder 
Jngen<ynhr(S liomiouot' l^elirjnluv, die Falstafl'-lVriode, die Hamlet-Periode, di^ 
Tiear* Periode, dio Itonmn/en« thi* Fnde, 

') »ieisi« <^l^t•lll•n, lmwi'>m'«'bon t«m .\Titiit» llottelheim, 8. Band. Shakspere. Vic 
AluiN Hiwidl, rndVivir nn der 1 niver>itai llorlin. M^. IteHia VdOL Emst Hofmann 
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Wir müssen tfestehen. d;L-*s uns die drei imttlereii l'» /.« i' huuii;:en, Palstaff*, 
Hiiuilet-. l^ear- Periode, nicht sonderlich zn.saffen, fiir die wir liel)er die ZAvei 
•■iiitafh*Teii nu(\ »«ofurT v^'r^tlindlirlicn Kiijiir.'Üih.'f«« hiiften , .Periode ihr uru^^fxi 
l>u>L»i»i<;le, in u* !< h.' sich K ichr di.- hall» riiren histori*»ehen Srü- „iiein- 

rivh IV.- Theil l und 11 nebst „Heinrich V." und »Küui^; Johann", dem frühe-sten 
«fieser StOcke, einordnen, und ^ Periode der groBsen Traueni»iele'*, vor^^zogen 
haben würden. In der Sache ist durch die von Brandl izewahlten rberscbrifken 
;iu dem or«faid.schen Aufbau des (iatr/eu nichts verschoben worden. r>enn inner- 
!ulh dei- Han|)tal>9clinitte sind die Untenibtheilunjfen, -Trairiklien". «Komödien^, 
.Hi«Tfincn- . ^t»*t< so £rrn]>j)irt worden, da^-- '•tortlich verwandt»* und '/ritlich zu- 
*aii;rnr!i::>'lii>ri::»- Stücke nicht von einander rt-iiiit . nondeni Jt <it'-m,il ilun h ♦'ine 
dem Haviptiibsichiiitt vorangestellte Kinleitun».' über die Zeit- und Lelansiverhiilt- 
msm d<^ Dichtei*» mit einander vej-buudeu werden. So .schliesat sich an die 
«hr anschaulich geechilderten Stratforder Jugend- and Londoner Lehrjahre des 
Dichters, denen er mit Recht noch dessen ^Venus und Adonfe** zuweist, su- 
siiiehst die Besprechung der Tragödien „Titus Andronikiis" und Komeo und 
.fulia-, dann die der Komödien „Verloivne Liebesmühe-. ..Knüi.Mli. d» r Irniugen", 
-die beiden Kdelleute von Veroua", -der Somiiicrim« lit<traum" und darauf die- 
jeniire der Historien „Heinricii VI." Theil 1- 3. ..Uithard III." und .,Kichai-d Tl.'* 
au. Nach einer den Le.^er gut orientiieudeu Schilderunj^ der Zeitverhiiitmsse im 
kuten Dezennium des XYl. Jahrhunderts, sowie der persönlichen Erlebnisse und 
Beziehungen des Dichters und einer Charakteristik der damit in Zusammenhang 
stehenden lyrischen, wie lyris<h-erzahlendeii Ciedichte desselben {..Lvu v> /aa'- und 
Sonett*'") wendet sich Brandl ilaim U tfort mit ..König .l<dianu" den Historien 
Jer >Fahtal!' !*eriodt''" /.n, wodurch di* KontiniiitiiT des Stotl'es gewahrt t)!t'ibt, 
lihoe djiss die histori.-^clie Treue der Darstellung - i lit l»li« h heeintriichtigt w inde. 
Au die halb lustäpielartigen, historischen Stücke „Heinncli Theil 1 und 2 

und .jHeiurich V.** schliessen sich dann wieder stofflich in natOrlichster Weise 
and chronologisch im Wesentlichen zutreffend die Lustspiele dieses Zeitraumes, 
..der Kaufmann von Yenedig'' . die Zähmung der Widersiienstigeu" ^ »die lustigen 
AV eiber von Wind.s(»r-. „Viel Ijinn um nichts" an, und an diese nach einem 
■vf iti rt ii liist<»rischen und biograj)liischen . den Hnn de- ( ilnbus-Theater« . rfen 
Aucit^nden A\'u]il<rand Shakspen's ti. w. behandelnden Kxkurse die Komödien 
<lt!r -Hamlet- l'eriudc-. nJimlich ..Wie v> Kuch gefallt", ..Was ihr wollt", „Ende 
fe'ut, alles gut", „Maass (ür Ahuuss-*. Von der Betrachtung dieser Lustspiele 
«endet sich der Verfiisser sogleich zu den grossen Tragödien dieses Abschnitts, 
n Johns Cflsar", , Hamlet , Othello ~« denen sich dann, wieder mit ihnen ver- 
bunden durch einen dritten leben><gescliichtlichen , die grossen Erfolge .Shaksperes 
während der ei-sten Hegierungszeit König Jakobs I. behandelnden Abschnitt, die 
Tragödien der „Lear- Periode", n.'itniich ..Coriolan". .. Köing Lear". „Macbtfli-, 
-Antonius und Cleopatra" zugesellen. An die sati riehen Dramen ..Tiuilik? und 
CreÄüida" und ,Timou von Athen", die hierauf folgen, knüpft Urandi dann eine 
Scbil^mng der letzten, vieUeicht schon mehr in Stratford als in London zugebrachten 
Ubenszeit des Dichters an, geht hierauf über zu einer Besprechung dei* Romanzen- 
Komödien ^('vmheliiH „AVintermürchen-, -Sturm'' und brinirt mit der Romanzen- 
Hmoiie „Heinrich VI II.", dmi muthmaa.«(.Klich letzten Drama i>baks|)eres , desi^^n 
<lichterL<ches Schaffen 7Ainj Abschluss. 

Eine kuj*ze SchilderuiiL' vt jtip< Et bensendes, '^♦•iii^i !'- i^önlii hkeit und seiner 
^•i^iikummensidKift. sowie em \ er/.eichniss wichti.- i W • i ke zum Srudiuni Shak- 
H*res (nach englischem Muster) bildet das letzte Ivapiiel diesei ebenso kna])p und 
kuiz gefaijsten als» inkdtreicheu Biographie des Dichtei's. Der darin verarbeitete 
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literarhistorisch« - Stuft i-r :il<n nicht nur üb* iNirhtlich und w- ckmlUsi^. sondem 
Mich. ■^nwtAt dir l>i<luTik'f SluiksjxTP-Foi-x huiiL' üVx-r di*' ChrnnoloLn»* der ••inztdn.^r 
OnuiK'ii Lirhf \. rlnoitrf liat. histori-sch im \V. srntli<-heii i-iditiir geordnet umi 
zugrleicli iii gtscliickter WeUe mit dein Ltbeu den Dichters verwoben. Lton 
besteht einer der wesentlichsten Vorzüge dieses Buches vor dea meistea bisherigen 
Shakspere-Biu^o-aphieu , die in der Regel zonSdwt ms den im Laufe der Ztst 
durch den Sammelfleiss firOherer Forscher rasanunengetragenen, aher doch noch 
immer sehr lückenhaften Xaohrichten aber Shalcapere eine knrte Skizie seiM« 
Lebens zusamnifn^tfllten und daran dann eine uuifangreichfrf Be^sprerhuns' der 
einzelnen, naeli \hr*-r irmen^n V.TWfindt>.rhaft geordnercri Stfickf an» hh»><.»'n. Hier 
da^pfiren ist d^r irliiekliche Vei>uoh iremar-ht wurden, das L»;}>en und IHchten 
Shaksperes in organischem Zusammenhange vorzuführen, wodurch das GesammtbiM 
seiner diehterischen Peramilifhkeit entschieden an Anschaulichkeit gewonnen hat. 
Auf diesem Wege kann und wird auch die eigentliche Shakspere^Biograpiiie noch 
weitere Fortschritte machen. Freilich ist dabei iQuiliche Vorsieht und Umsieht 
dringend treboten. wie Bi-andl sie im Anschlus!« an die besonneneren englischen 
und d»'TiNrhpn Sh:ik-]>t'rt -FoiNi ]i,^r in <1»m" Ht ir« ! hp\ <pmtm aus dem Inhalt der 
l>iiiiin II und si.iisrii:. 11 Diehtungen Shak>|>»'r» > luv dessen Lebensverhältnis^, Denk- 
art und .Stinnnuni^' ;.'elolgerten Sohlü>sen beoharhtet hat. 

Wenn wir z. B. von üoethes Leben mxli weniger wüssten als von dem- 
jeuigen Shaksperes. würden wir uns leicht veranlasst sehen können, die bekannten 
Verse in .Wilhelm Meister** »Wer nie sein Brot mit ThrSnen ass* usw. als aa» 
eigenen r tieftraurigen Erlebnissen nnd gramvoller Stimmung des IKditers her- 

riihreud anzu-<»ehen, wShrend wir doch wissen, dass sie lediglich der Persünliehkeii 
seine', alten Harfner^ entspreehend von ihm iredichtet wonien sind. Ebeaso )>»'driiV 
Ii» h wünle » - -<'!n. stet^ a'',> d'»in Ton der Dramen Shaks{K*res auf pfi -onli.h« 
.'*»tinjmuni:en dt> IU* htei> s. hh« ->eu zu wollen, z. Ii. etwa aus sfiii'-ni ..Hamlet", 
da»^ er selber von einer gewissen Weltmüdigkeit, aus seinem _Timou~, dass er 
von VerdUsterung und Trfibsüm er&sst worden sei. A«mU ist zwar soldm 
Schlossfolgerangen nicht ganz abgeneigt. veriiSlt sich ihnen g^n&ber aber doeh 
mit der nöthigen Vot>i< ht. wahi-end er andere rseit> z. B. die wiederholte Mahnmii' 
des Dichters. d;iss die (.lattin jünger sein solle ab der Gatte. geNviss mit Recht, 
weil j»o>iTiveii T»in»-'i entspivehend. auf pfiNiinliche, mit d- r Annahme einer 
ulüeklichen Eh»- d» > Diciitei**« nieht wnJd ver»"in'>:uv Erfahruiiirfn dev selben nüt 
seiner um a..ht Jahiv älteren Frau zm-üiktuhrt. .So ist ebenfalls — uiu in Kürie 
noch auf einiäw andere Punkte einzugehen — in klarer und anschauliclier Weise 
in dem Bache au!>^'inaiider:ri'seizt worden, was sieh atts den ZeitrerhSltnissen. unter 
denen Shak5|>er^ aufwuchs und erzoi.''-n wunle. »owie aus Äusserungen and 
("T^arakter/.eirhniuiireu in >» iiien Dranu'n für die re!idr<>e CberMtigung des Dicbt'•^' 
S4 h!i' -^'-n lasst. Wrna !i:aii lU' liT \vfiv>i.'. wie hw»-r es ist. trewisse ThorlioiteL 
ÄU» «]• ti iiMi Shak>{>i, i <i h dr» h-'tid'-Ti Fim;:» u ^•ltl fiir alle Mal anszu-«- h!it--s^*e!i 
— da.- stete WirderaufleU a der m>iiiiai:eu Sluik>i«tMt-Iiacon-Hy|>othese. trow. 
aller Widerlesrun^en derseltn^n bewel-^t es ja zur Uenfigv — so könnte ntt 
wirklieh hoffen, da.« auch die an dem Dichter getriebene ..Scelenftngerei*' nach 
Brandl« sa» hsvma>M'r l>arle^unff dieser Frae»» endlii'h anfhtlren werde. 

tiut iTes.ti.'t i-r All- Ii. w i- t-r au-tulirt üNer die Bedeutung der innnerluB 
n'ir wt-uii' -ir:.' I.- :.-:- n. aI'- v d^^ h i;-ld:::ij>:/ani: und die dichterisrh«' 

Enrwi' k' lu!.j Sh ik«] .-!-»-- --dir ^^i^■hTi_'.• H. -. hatri_'v.n_'^ d''-<>:dhen mit d^ ni klasstschen 
AlT^'rtli-iTii lut" d-r Srniti<>:der Lauit.>. h dr«. iv^ ,i,.r c^inzlichei. rnhiWoDi' 
.Shak-i»e:v.s üb^rieu^nen Zweidem an >eu^t r Aut<>r!>vluiit d» r von ihm \ erla^sf^Ji 
Hnrnen vfi nanwiiMi h di.*-e. auf w-nig»»n Seiten khr and einleuehtend ausgeführt-' 
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S.hfldeniuj: der liilduiiirsmoiuenle. die schon wahrend d<'r durch authentisch»' 
Na»'hrirhteu l*^idpr «o wpiiii: ;infi'-ehfllt«Mi .TngeiKyalire de«; Hi» litei-s seine sfeijstiire 
Entwickplung beeinflussen iims<Tcn, zur Beherzi^'iinj: eni|tf(düen. Wenn sie damit 
den Bildungsgrad vergleiehen, m dem ein dem Stratfordei- genialen Scbaui?piel- 
Dkbter geistesverwuidter neoenjL'Uscber oder vielmehr schottisclier Lyriker, der 
G&rtoerssohn and spätere Gutspfichter Robert Buros, auf Grand einer viel ein- 
seitigeTeD, der khigsischen Grundlage gfin2lieh entbehrenden Schulbildung sich auf- 
schwang, wird ihnen ShaksiM?!*^'« anffebUch so grosse, in Wirklichkttt aber 
«ehr lü' kt iiliafto und unsii Ii« ri- ( relehi^samkeit schworli* h mehr «o wunderbar 
♦ rscheinen, wiiln» iKl sie andererseits doch erkennen werden, wie bedeutsam die 
Rudimente klassisdier Bildung, die er sich in jiujgen .lahrcn aneignete, sein spätei* 
durch Übersetzungen genährtes Intei-esse für diis Alterthum beeinflussen koiuiten. 
«£b liegt im geheimniasvoUen Znsammenhaoge zwischen Ldtterator und Sprache", 
bemerkt Brandl, „dass, wer einmal ein Stück Urtext gelesen, für die Übersetzung 
eine ganz andere Aufnahmefähigkeit, mitbrijigt". So verhält es sich in der That. 
und wir zitiren hier diesen Aussjmich zur Beher/igung für Diejenigen, die da 
taeinen. lediglich die Lektüre \(m Cber'^etzungen der alten Klassiker <v\ an<^^ 
reiüieiid als (jinindlage für i-im hölniv Bildung. Mit deniselluMi Na<h(ii\itk 
irtilich muss betont werden, dass auch für die Originaiwerke fr,ur/.osisclu'r. eng- 
lischer und sonstiger neuerer litteratur die Übersetzungen nur denselben unter- 
geordneten und ungenfigenden Krsatz bilden, und seien es Übersetzungen von dem 
klssascheu Werth der Scblegel-Tieck' sehen Sha3(8pere-ÜbenietKung, an die der Ver- 
fittser sieh übrigens bei seinen Citaten leider nicht angeschlossen hat. 

Durchaus zustimmen kann man weiter den AusfOhningen Brandls ttber die 

Anfänge Shaksperes, wie er zuer*<t n:imenrli( h StiK ke mit wirksamen Rollen um- 
iirbeitete und erst albnählich höheren kün:-thTis( lu n inui >ittlichen Zielen zustrebte, 
wie aus den Zeit Verhältnissen manche AuswiK h^e seiner Dnimen zu erklüren sind, 
ttüd wie er seine JiuUen, geradeso wie manche unserer lebenden Autoren, gern 
den EigentSittniHGhkeiten hervorragender Schauspieler, z. B. ehiem Burbadge, an- 
fsiste. Auch Brandls Ansichten ttber die Chronologie der Dramen, aber den 
von den EnglSndei n überschätzten Werth metiischer Hilfsmittel zur Feststellung ihrer 
Zeitfolge, über die Autorität der beiden Herausgeber der ei-sten Gesamnitausgabe 
derselben. Heminir»' und Comdell. fiir die Kchtheit der Stüfke, kurz, auch seine 
AiissorujiireM über denirti;:»' (V\r n-iii i»hil<ilo:^ische »Seite der iShaksperti-Forschmig 
berühreiitie l-'raire!!. <iiid dur« iiau> annehmbur. 

„An eine l'liilosophie Shaksperes im systematischen Sinne de^^ Wortes glaube 
idk nicht*', sagt Brandl (S. 223) mit Kecht. Um so weniger Mühe hat es ihm 
MS diesem Grunde gemacht, bei der Besprechung der einzelnen Stücke in der 
Henkel den Kernpunkt derselben herauszufinden und ins rechte Licht zu stellen. 
Dass bei der durch die Natur des Bu« hes gebotenen Knappheit seiner AusfQh- 
runpen Manches allzu kurz, unvollsfnndisr und ski7,7,enhnft ausfallen mu<'^t<' ist 
H^CT*eifhch. »So wird der Leser sieh z. H. hf i dei- Hespn'chnng des ..Hamlet" 
üur uüt Andentunsren begnügen müssen. Dies«- we isen aber, wie uns sebeint. auf 
ii« in der Hauptsache zum \'eiständniss des Dramas Wichtige genügend hin. 
Bimlich auf den Zwiespalt zwischen Hamlets auf dem Boden der feinere Herzcnü- 
bSdoDg und Gesittung beruhendem Wesen und der ihm auferlegten finsteren That 
•fer Rache, sodann auf den damit zusammenhilngenden Zwiespalt zwischen dem 
nahen Kern des d« i 8haks|)ere'schen Tragödie vei-muthlich in der Form eiti«'s 
iUteren Dramas zu «Mnude lietreuden Satr"fisff'tts mid der mehr als in seinen 
Jindereu Stücken von -«ut'jektiven Kmptindun^'en tliirclidrunirenen Beai-beitung des 
Dichtei-s, — Elemente, aus denen wohl ein tiefsinniges, im Kinzeluen ergreifend» .s 
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mul erschütterndes DraiiKi. r!i' !it aber ein so einhHtlirhes. fc^t L'ejrliederte« Tin»! 
in sieh abge*k.hlos:>eiie6 Kunsiweik, wie etwa „Othello" oder „Macbeth'', entstehen 
konnte. 

Auch ttber die vielumstrittene Frage der Bedeutung der Sbakspere'scben, mit 
der Annahme der Autorschaft Bacons rcrilends unvereinbaren Sonette und ihre* 

Verhältnisses zu den persönli' li- n Erlebnissen des T>i< hters und vor allem d»^ 
Schauspielers. ^veUheti <!eh der Verfasser derselben nftt^rs kiirif! L'ifltt. wiH 

der Leser eine natürlich nicht alle früheren AuslPLninpen dLskutiren"!«- Ki «•rteiun:: 
tinden. wohl aber eine vei-stäuditre AiLseinandersetzung dessen, was nach dem 
^'e;;enwärtigen Stande der Forschung' als die nach unserer Ansicht innehmhante 
Deutung angesehen werden kann. 

Mit dieser Hervorhebung der Besonnenheit und Umsicht, die sieh flberaU in 
dieser Shaluipere-Bioirraphie in erfreulicher Weise bemericbar macht, 80II aber 
d\in haus nieht y^esa^-^t sein, dass die Darstellungsweise Brandls nilchtem und 

trocken ^^fi. Im ' retretitluMl. wif d;i< Hndi in dor irnrr/eii Anli^^'e irnt komponirt 
ist. wie (Iii- ••iii/.ehien Allschnitte und I\ai>iT»'l fnir rifiamirr duivh natürliche ( Imt- 
i^Jiuge verlninden sind, so ist auch die Srhreiliweise des Verfasset^ gewandt und 
anziehend. Durch geschickte Bänflechtung geschichtlicher, wie anekdotenhafter, 
auf Personen oder Zustände der Eiisabethinischen Epoche bezüglicher Notino 
weiss er inancinnal mit einer kurzen Wendung oder einem treffend gewniilNn 
Beiwort sein«Mi ( regenstand sofort in das rechte Licht zu rücken. Wenn der Ver- 
fasser aber geleirfMiflich Ausdrücke und Wendunjren gebraucht, wie ^Maria .Stimrt 
sass fest auf linmi englischen Scldoss** {S. 4). „Der I'nl k 1 nris t Aubrey'* 
(S. 15), ,,und war dafür gerittert worden- (8. Ib u. 220). „tler junge 
Sbakspere alu Mitbewerber, ein Gymnasiast, ein Schauspieler*' (der doch da* 
mals schon Vater von drei Kindern war! S. 25), „der Amazonenbesieger und 
seine Frau"" (Hippolyta, die einstige Amazonenkönigin! S. 52), sie (die .lungfirMi 
von Orleans) endet am d' <• ri f !itspfahl- (S. .'>M) usw., so inikhten wir derartigen, 
zum (ilütk nicht ;dl/,u oft vorkomniend-n li^ freindliclien Wendungen freilich die 
erwähnte ü^ünstiü^e Wirkung nicht zuschrcihf 11. sondern halten sie flir stilistisihe 
Auswüchse, die in einer hoffentlich bald erscheinenden zweiten Auliage des 
Buches wohl besser zu beseitigen sein wQrden. Bei der Gek»genheit köimte auch 
der König Alonso von Nea^iel. der vom «Stumi** fortgeftgt worden zu sein scheint, 
in seine Henx her- und Vaterr»*chte wieder eingesetzt, sowie diese oder jene sonstige 
Fti'j'-n niiirk' ir in »i.'f Darstelluni: • und welches Werk ist ticini ersten Er- 
sdidn^'n ohne ><il< In ? hprtchtiirt •wi-r-den. Sic sind meist y.n ^ci-innliigiger Art, 
iils diiüs wir dii- I/m i difstr Be>|ii crlmug mit der Krwahnunjr tlerseW)en ermüden 
und uns das Vei gnügen. ein wirkli» h gutes und lobeuswerlhes Buch im Wesent- 
lichen nur zu loben, damit verderben sollten. So mSge es denn, wenn es auch 
keine neuen wissenschaftlichen Ergebnisse bringt, dafür aber die von der bisberigm 
For-rlnini: «refundenen Hesultate mit kritischem Sinn gewandt und umsichti;: vor- 
werthet. dem weiten Lescrkrtisr . fili di-n es bestimmt und geeignet Ist. nochinal» 
als eines d»'r hesteri po|/ul,ir< n iiücher. die über Sbakspere geschi'ieben Mrorden 
sind; wainistens emplVihli n weiden. 

.Je weitere Verfueituni: derartiire. im cdcLHtea Sitnie volkstiiüiniich gehaltene 
Schriften ttber den Dichter linden, desto sicherer tterden die verAvirrenden Er- 
zeugnte einer bedauemswerthen, flir die thOrichte Shakspere-Bacon^Hypothese 
eintretenden 1 Vudophilologie vom BÜdiemiarkt verschwinden, desto rasdier werden 

die L'^rotcsken ]*i-ol)en derselben . die wir in den Werken der Damen Miss Baron. 
Mr-. W iridb' und Mi*s. Pott, der Ib rnMi Hn]nu><. Morgan, Donnelly. Heiehe!, Kdn-in 
Jiorruann u. A. erlebt ImlK'n. dort eingesargt wei-deu. wo nie ledlglicii um JMatz*- 
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sind, iii den ffeheüiien liai iiäieuk.'isten der Bibliothrkcii. die tür derartige und 
>oii>ti^'e VeriiTungen der uieuschliehen PlianUt-iie eingerichtet und unter dem 
Namen •Giftschrttoke'^ bekannt und berQchtigt sind. 



Friedrich Wilhelm Gotter. 

m 

Vu,: 

EUGEN KILIAN. 

F.^ ist kein»« lnnl( uk-nde und ••po« Ii. nui, lund«'. aber tiHty,»lein eine in ^.'fwisseni 
Siiiiif einfliiÄ^sreiche und wichtijre .Stelluni:. die Friedrich Wilhehu Götter in der 
Utreratiir- und Theatergeschichte des ausgebenden 18. Jahrhunderte einnimmt. 

Name begegnet dem Forscher unahlSmig. wenn er in dem litterarisehen Treiben 
'h'T *itl>zijrer und arhtziirer Jahie Umschau hält. Er tritt uns in beherrschender 
NWise in dem Repertoire der Billinen ent^cL'en, er taucht allerort«-n vor uiw auf 
in «lein mündlichen und brieflichen Verkelü- d. r iittt'rari'-chf'n W'nitl'iihivr jfner 
TajTt*. v«m der laiuii.>i« hen Fpi-^tfl jungm < ■'»»•tli« üIm i- -t iii» a (iütz /.u den 
3IittlifUuugen Schillers an den Wtiniarer Freiuid über d:is Projekt, die „Cieister- 
iiL«eI^ ans Gotters Nachlass den „Horen*^ von 1797 einzuverleiben. 

iSehon im Hinblick darauf, daas es techt mahsara und schwierig ist. Gotter» 
uvirverzweigte Beziehungen, seine ziemlich urafansrreiche Utterarische ThJirigkeit 
klar ZU Qba*bliekc», war es erklürlieh. da.<w in letzter Zeit mehrfach der Wunsch 
iu\fh *''m*^r zu^iamraenhänsrendf'n Dai-stellun^' vftn des Dichterj; Tjehrn und Wirken 
\mx uiirdt'. Wohl waren einzelnerj Theib-n (Ito^fUifTi. ^f> dfin V^-i-liiiltnis«; ( M>tteifs 
zum (Tortin^er Musenalmanach, seinen Beziehun^^cii zu Sehrikier werthvolle Einzel- 
Qnt«^i>uchimi:en zu Theil geworden; aber es fehlte ein Gesammtbild, das den 
nusen ümkreia von Gotfers ThMtiii^eit umfasste und uns sein Werden und 
Whken aus den nilheren Umstilnden seines Lebens und aus dem Ginfluss der ihn 
ssigfWnden i:i istisren Bewegungen heraiu* erklUi*te. 

l>as Buch von Rudolf Schlössei*, das die Lösung dieser Aufgabe mit schönen» 
Erfolt'e übernommen hat. tritt als ein Band der von Litzmnnii honm<?ireü'<"benen 
-Theater<_'eschichtliclien Fors<hungen'* an die Öffentlichkeit'). Das kennzei<hnet 
mi^niuwseu den Standpujikt, von dem aua der \' erfassen seine Darstellung he- 
hiebtet haben will. Wie er mit Recht hervorhebt, wurzelt Gotters Kraft 
in der lebendigeii Bühne: ^ihr gehtfrt seine Liebe wie sein ganzes Leben**. 
Nur daraus erklürt sich der Charakter seiner dichterischen Thiitigkeit, .seine 
•^t^^llnngnahmc zu den Werken der französischen Poesie. Die Beurtheilnng seiner 
'int'nsrischen Kiehtung musste ein»* »M!i*;»*itiire und unrichtige sein, wenn sie dieselbe,* 
e« biä jetzt geschah, ausachliesslich aus littemrischeu Ursachen zu erklären 
«iiht4^. 

Wohl wurde der Gmnd zu Gotters Anlehnung an die französische Litteratur 
aehoD doroli die Ernehuag und den Privatunterricht gelegt, den der Vater dem 
Kuben in aeiiier Vaterstadt Gotha zu Theü werden liess. Die franzOsisQhs- 

Sprache nahm den brHtcritfri TJaum in dies«Mn Unterricht ein: an französischer 
Uttcnitur begann sich Gescluiuurk« und ächönbeitsainn des jungen Gotter zu bilden; 

*) Friedrich Wilhelm Gotter. Sein l^ben und seine Werke. Gin Beitrag 

zur fti'vhichte der Bühne und Hühnentlirhtiini,' im 1?S. .lahrhuntlert von Rudolf SrhUlsser. 
Tb('ät«rL'e?icbichtliche Forschungen, hrsg. von B. Litzmann X. Hamburg und Leipzig, 
li«jp. Vons, I8»ö. 
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fraiizö.sisch waren die ••r-ini kleinen Uiaiiiatischeii Ver!*uclie, welche die Begabung 
des Knabeu an diis Li< lit rief. Wai-eu die letzteren ohne Zweifel durcJi dco 
' Einflnss des fhuizösiscben Privattheaters am Gotbaiscben Hofe hervorgerufea, m 
brachte die Studentenzeit des jugendlichen Dichters in GUtttinffeii ihm bedeutnnc»- : 
vollere lud nachhaltigere Eindrücke durch seine Bekanntschaft mir den Vorstellunsren 
der Ackennann'schen TrupiM*. die 1764 ilu-en Kinzug in die Universitätsstadt hitlt. 
Ihr irfbrirtf Kklii>f an. mit dem Ciotter schon damals, wie uns sein erster Biöfrrapli 
Sehliclitcgroll U*zcuirt. in jiersönliche Beziehunj^en trat. W'eitcic theatralische 
Anregungen bot ilun ein Besuch in Kassel vom August 17tj(j, wo ihm die l*j-aciit 
der Ballette imd die Reize der Tänzerin Laucbery übersGhweoglicbe Bewnndenuig | 
entlockten, weiter sodann der erste Aufenthalt des jungen Legati(»ns-Sekr«>tSr8 zu 
Wetzlar, wo die Lepper'sche Schauspieltmppe VorstelluDgen gab und auf Gotter« 
Betreiben die eben ereehienene n^fioiia von Barnhelm - zur Aufführung gelangt<^. | 
Immer lebendiirer und ausgeprtigter begann sich f.'ottcis T.icb<* zum Theater zu 
entwickeln, Lr|i;iair mit selt»^neni Vei-stfindniss für die Bedingungen dt'r Bühii»: 
und der Schuu.Hiiit Ikuust. ITOÜ veranstaltete er zu (iöttiugen, wo er eine Hot- 
meisterstelle bekleidete, AuffiUu-uiigen von Brawes „ Brutus" und Lessings „Minna- 
nnd verdirate sich als Darsteller des Brutu* und des Tellheim wohlverdiente Lor- 
beem. Dass sein Barstellungstalent das Mittelmass von DOettantenleistungen am 
ein Betrttchtliches Übertraf, wird uns abereinstimmend von verschiedenen Seilen 
bezeugt. i 

Gotters Yerehnmg fiir L(s>iii2jr. verschiedene Aus.serungen über ufii 
„Shakespeare« ni^mus", seine rii« klialihtse Bewunderung für Klopstock. desst^ii 
„Hermannssciüacht~ er ..das ei-ste Drama unsen-r Nation" nennt, zeiL-^'n x.ur 
genüge, dass (iotter damals von ein.seitiger Überschätzung der iranzosen ?fhj- 
ferne war. Auch der zweite AufeuUiaU. des Dichters in Wetzlar, wie er selben 
versichert, eine der glücklichsten Perioden seines Lebens, der Yerkebr mit der 
lustigen Tafelrunde des „erhabenen Ordens-^, vor allem die Beziehungen, in dir | 
«r hier zu dem jungen Goethe trat, ti-ugen wohl dazu bei, Gotter in jenei- Ztit 
vor einer allzu einseitigen B<.'trai htimi: der ihn umgebenden litterarischen StrömunL^Hi 
zu schür/en. Fine cewisse \'iiilietM- für die Franzosen, für französische Kles;ui/- 
der Aus4lnick> weise get:eniil>er der ua\ei hiUlteu KmftgenialitUt der jungen deufschtu 
Stürmer, wird uns aliertlings auch durch die Beziehungen des Dichtei's zu Goethe 
bestätigt. Wohl nicht mit Unrecht sucht SchUteser in diesem Sinne die bekaontf , 
vielfach missverstandene GOtz^Epistel Goethes zu deuten, in welcher dieser eioeo 
harmlos ironischen luid neckisch überlei^i nen Ton anschlügt, Gotters Theatenvutb 
und sein IMi.<sgefallen an anstands widrigen Kraftansdrücken verspottend, obiif 
natürlirlier AVeise ernstlicli au eine Auffühnnii: des n»ireIlosen Hitterstückp-* aul 
der wiii/.iireu Liebhaberbiihne in ^J«>tha zu denken. Der Auienthalt der fniiur 
Ackermann'schen. jetzt Seyler'scheii Tinippe üi Wetzlar vom Jahre 1771 gab 
Gotter Gelegenheit, mit seiner f,GabrieUe de Verg} - erstmals als dramatischer 
Dichter an die Öffentlichkeit zu treten. 

Auch in Gotha, wo (rotter seit seiner Rackkehr aus Wetalar In die Be- 
tmtenlauf bahn eingetreten war* stand unter seinen «usserdienstlicben BeschAfttgunges 
das Theaterspiel wieder in erster Reihe. An Stelle des Liebhabertheaters, deisra 
Regisseur und ei-ster Darsteller in Gottei-s Person vereinigt war, trat bald naih 
dessen AuJlösung fiie Seyler sehe ( iesellst haft. die mich dem Srhlo«5«hrund in 
Weimar im Mai 1774 ihre Schritte von da na<h (Jotha lenkte. Aus ihr ffiwK 
im Jahi^' 1775 die Gründung des Gothaischen Hofthcatei-s hervor, das in Ekhof 
und Reichard einen schauspielerischen und einen Utterarischen Direktor erhielt. 
Der letztere allerdings w*ai' hierzu eine wenig geeignete Persjfnlichkeit; der Miw- 
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siiif in d»»r Wahl war so uuveizeihiit lit r, ;il.s in (Jntt< r der Mann vorhanden 
M-hieQ, der tli«' fiü- den Diiektioüsposteu erfortieriicheu Eigeuscharten iu seltenem. 
Mause in sieli verdnlgte. Rdchard selbst erkannte dies und rttumte ein, dass 
Gotter «fWeit mebr Taleote und mehr Einsicht, folglich auch mehr Beruf zu 
dieeein Posten'' besitie. 

Indess auch so widmet« Gotter sdne Mnsse dem nengegriindeten Hoftlieater 
>ind e»'wann eine pinfln«!«rpirhe Vertraue nsstellnng gepenflher den kSohaiBpiolfni. 
Ir »hisiiiulere verknüpften ihn mit dem neuaufjreg^angen»'?! I )n'iurtstinH- Heil. IJti k. 
Iffiand enge Freundschaftsbande. Die neue Hofbühue aber erwits >n ii sehr bahl 
ak kbensunf^ig, schon im März 1779 erfolgte üjre Anfhebun«:. Der hiei-dun-h 
lifodlos gewordenen Künstler nahm sich wiedemm Gotter in aufopfernder Weise 
an: er that sein MOgUefastes, um sie an Dalbei^, den künftigen Intendanten des 
Mariuheimer NationaKbeutei-s m ^pfehlen. Über Iflfland berichtete er in einem 
Sihr . aus dem die khire Erkenntnis» von dessen hoher schauspielerischer 
B^galiuiii,' rieht; er vci-sichert. das» aufl ihm „unl'ehlbar einer der ersten Scliau- 
•»pieler I H uix hlands wenleu wird". 

(iofttrs Theatralische "\Viik5«nmkpit beschränkte .*<ich indessen keineswesr«« anf 
die heimische Bühne; seine beziehungen zn deutschen Theatern enveiteit<'n si<'h 
nach den ▼erschiedenBtNi Seiten. Von Bedentiing wurde vor allem das Verhttlt- 
iiiai, in das der Dichter zu dem jungen HamburgiBch^ Schauspieldirektor, su 
Friedrich Ludwig SchrOder, trat. Die Beziehungen beider Männer sind in Litz« 
manns Monographie gewflrdigt. Schr5ders Versuch, den befreundeten Dichter in 
AvsfT dif^nstüchen ThUtiirkcit an seine Bnhne zu ftsseln. scheiterte an Gründei». 
dl'- ni. hr vollkoniiuen aufgekJürl sind. Für dir ürt« rarische Tbiitigkeit Götter^, 
tlir die Verbreitung seiner dramatischen rroduktt-. waren die .lahi*e seiner Ver- 
binduug mit Schröder von nicht zu unterschätzender Wichtiekeit. 

In Gottei-s litteraiischem Geschmack hatte sicli im Lauf der Jahi-e mittler- 
«reUe eine leise Umwandlung vorbereitet. Schon ein mehrw<)chentUcher Aufenthalt 
in Lyon im Sonrnr 1774 hatte durch intime Bekanntschaft mit der französischen 
Bühne EiodrOcke in ihm wachgerufen, die für seine weitere Entwickelung von 

Bedeutung geworden waren. Die Jugendjahi-e iu Göttingen und Wetzlar hatten 
il^m Tinter dem Einflüsse französischen f ;* hmackes grossgewftrdenen junjren Manne 
aiidj (ii ii Blick für die aufstrebende deiit«che Litteratur ei^' blossen; er hatte 
■»ich an Klo|istuck und Lessintr. an den Werken des jungen Goethe be^reistert 
ob4 schien eine Zeit lang eutschieden nach der deutschen Seite zu neigen. Nun 
vnnie ihm in Lyon snm ersten Male das franzflsische Theater aus eigener An- 
■cbsmmg hekannL nVon Jagend auf steckte zu viel Franzfisisdies in ihm, aln 
dsK er hier nicht neben Mibigeln auch ganz gewaltig*- Vor/Alge hätte entdecken 
<nt\]f^ — und damit bcfnmn sicJi «ein Wcir von dem der bilderstürmerischen Genies 
we<<eiithch zu tieiiiieii." Seme AI'nfii.MMi>: i:e;:eii die letztereti iieiiann sich zu 
*t«igem durch die B^'tTin litnni?. die Aus.sehreitunjieu des ,.Sh;ikt >|H';u-eanismus'* 
Mt ihren starken und krassen und desshalb auch nicht leicht zu verfehlenden 
Eiefcten mOchten fllr die Entwickelang der i^regelten deutschen Schauspielkunst 
TtthängniasvoU werden. Gotter lebte zu sehr in der praktischen BtÜme und 
Schauspielkunst, er dachte zu tliciitralisch, ;il> dass ihm die ausgesprochen un- 
tlieatralLsche Denkweise, wie sie in den Werken des Sturmes und Dranjjes vielfach 
7.11 TnL-e tritt, nicht ernstlichere Itesorjiii'^se einjfefiö''-t hfitte. In (intter'^ Ver- 
hiiliüt»s zu (ioethe trat im Lauf der siebzurer .laluf - ine gewisse Spannung ein. 
IHföselbe wurde genährt durcli eine poelisibe Ei)i.stel des ganz in französischem 
Geschmack hefimgenen Prinzen August, die Gotter in scMürfstm Gegensatz zu 
dem ehemaligen Freunde, und zwar zu Ungunsten des letzteren stellte. So diüngten 
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V('r>chit*dene Kinflü-*^» 7.ii<:i!nrii»*n. nm <«ott«*r za fleiner fraoaäsiscben Gtschmack»* 
lichtuntf von ^iit'iuai?« üui utkzufiihn'n. 

Um !>o üjohi- ist hervorzuheben, da&> Gotter Doeh 1776 dem Schaffea seinem 
Freundes Lenz, der durch die geuialische Regellon(Kke& «riner Winke in tdttrfrmi 
Gfigtfiuuitsse za den Franzosen stand, gerec^ht za werden sachte and Ober ein ver- 
loren geffnnjfene^ LiL<tspieI de><*elben, «Die Algierer-, ein üi>enuifi frenudlith*> 
and wohlwollende« UrtheU fäUt*-. ja sus^ar für dessen Auffiiiinin? sich beiuübt 
/eiiftr'. I>:»<reiiren vermorhte es (»ott*^r nic ht dt» r ^i li. tk'in ktihn^n AnfRn? df-> 
jML'^'niili« hl ri S hiUf r '^'•}t«^n (i^^niu* mit Ti^'he und \'ei*ständniss zu t"li:i n. ri)er 
di»- -H.tül>» i- urflipüte n . das .Stiirk ii+'halte in der -(iattunir de» Stlireiklicheir 
den Preis. „Aber der Himmel bewahiv uns vor mehr Stücken die!«er Gattun?!" 

Der Verlust einer wirklichen üerufcbiiliue iu Gotha vertVlilte nicht, trotz 
*de!) Dichten) annuAgesetztem Wirken and Arbeiten Ar daa Theater, eine ee«i»i' 
Katfremdung dt'ssclben von der realen Bühne herbeizoftlhren and ihn dadareh in 
se inen der Uicbtttnir der deut>-chen Litteratvu- abgewrandten Bahnen zn be^*t;irke!i, 
Wohl sucht»- man ITir den Veilust der Benifslifihne in Gotha Ersatz diinli 
Dilettantentheater. in dem Gotter als iVir-^fpIlt r d»M' *»i'^ten I?ollen e\ceJlii*t» . woli'. 
suchte er eni'e Fühlun;: zu behalten mit lU'W.uri-.ii hiilni.n. vor allem xüV 
Maunljeim. wohui seine Gedanken sehnsuehtsvoli den Itetr- uiidefrn Künstlern folgen. 
Kineo Einblick in Gotter» zahlreiche und intime BezkhuiiKen zu der Bfannh^ner 
Bfihne cew^hren ineine bis jetzt nur theilwelie rertffeatlichten Briefe an Dalberr. 
die SchlöeMer zum ersten Male in ihrer Gesaramtlieit Ar aeme Arbeit naczbtr 
maeht. Sie erireben. dass Gotter fib- 1 die Ereigniiute am Mannheimer Theater 
>tets irut unterriehft f wnr. das«* er als eine Art von thentraliseheni l^ inith lu'h*^ 
Ansehen bei Dalbepir umi ^t iner Ivimstlerrhanr »renoss. dass er durch Abgabt- 
v«in L'rtheilen und bei eiu'eiuit Stii'ken fbu « h Bcsetzunysvorschliljtre die Direktion 
uutei>tützte. da^H er vor allem dur< b ^euieu liath und «eine Hülfe bei Net»- 
engagementü emen sehr bedeutsamen Kinfluss aof das Mannlieimer Intitat fibic. 
«Selbst als sein eigener Dichterruhm in Folge des veründerten Geadunaeks bereit» 
im Sinken war» blieb er als literarischer Beimth bei Dalberg in Tollen Ehren. 

Dieser Wechj*«'l des theatralischen Geschmacks welcher sich immer eut- 
sehiedener zu TTniruiisten der Franzf>sen vollzou^. manchfache theatralische ili*"- 
» i'foli'e. die Gotter in FoIl-^i ii.'«i<»'M erlfideTi rnn-ste. «*eine zunehmende KiitfreTiidun;; 
\ (ior ivaleii Bühne. k<)iii)i' n nii hr vt rtelileu. die S<-haffenskraft und Schatleu>- 
Ji-eudiirkeit des DiehteiN bedenklich zu lähmen. F.r konnte sich dem Eindruck 
nicht verschliessen, da«s man ihn als überholt imd veraltet betrachte. Aus dieser 
Stinunung heraus erklirt sich der Terbitterte und heftige Tm, mit dem er ni des 
Vorreden zu seiner 1787 erschienenen Gedichte-Sanunlting ; einer Art von 
littenirlsf'hem Testamente des Dichtei-s. p-L'^n den neuen Ge^tehmaidk and die Ver* 
derbniss. die er der Itniine i:»'bracht. Front machte. Dass die^ne Gedichte v»*t- 
«iienter Weise viel»' Vergreif fanden und von ( lOttei-s Wfrk* ti f\sf aTT>^«iehIiesslit'li 
;inf die Xai hweit kamen, w iirrle für das Andenken d< - Di« iitriN insofern ver- 
b iiiLfiissvoll. als »üunit auch das liUd des vereiiiaamtert und einseitigen Anbeten* 
französischer Kunst der Nachwelt in Erlnnenuiir blieb, während das SchaffM hikI 
Wirken des jugendlichen Dichters flir deutsches Theater und SchauspieUninst einer 
unTerdieateo Veriressenheit anheimfielen. 

Dasis Srlilii»« !^! bioirmplii-' Ii- - Werk (.» b -n Tind Werke def» Dichters >" 
zwei gesonderten .Absc hnitt* n i>t li,iiHi"lt . rin>raff K'-spn rJuniLT der letzteren i" 
seinen r>'ben>:/ani.' einzufiitreii . i>f t>ei Gortei- »nsofern ü'Krtitfertiift. als seit)«' 
Werke in ihrem uUn vvie^'end ^M ös>ere!i Theil nicht des Du Jitei-s ursprUDgüche? 
Eigenthum sind, irielmehr nU Übersetzungen oder freie Bearbeitungen f^erod^ 
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Voilair»Mj ♦*ntstaiuin«*ii. -In richtisriT Erkeniitulss seiiuM* Beirabung verzuhteh* 
(rortfr gerne claiatif. noap Buhnen zn b»*trHen: iretrebenen iStoffpn und Werken 
•ln»-'h «iorL'liiUiiff Bchaiitllunir nn<l i:<'s< liina*.kv(ilf»* Uinjjre.staltunjr neihM> und er- 
indiir^ii Uei/ zu 1,'eben. war >ein Talent wie seine Lu?>(.** fiotter war weit davon 
ftttfrmU eine selbstiindife oder stark ausgeprftirte dichterische IndividiiAlitHt in 
üdn; iu der Oftbe der glücklichen Aneignung fremdUündiselier Produkte, in der 
«icheren und ^iiit N-nden Behen*schnng eleganter äussei-er Form laj^ der S<'hwer- 
|iankf seiner lirr. rm ischen Hejrabun^. Diese Kiffensohaften in Yerbindunjr mit 
st'int'r irenauen Kt niitni*^'« dor For-derun£r<>n d« r Bühnt- ntnl der Schauspielkunst, 
l^ellihiiTte ibn in alU rlii»cli>tem (inide dazu, lii« zeit^.fiuü>.si:>« he Lu-Stspiellitteratur 
des Au-skindes dem deutschen Theater zuzuführen. Auf diesem Gebiete hat er 
iteine besten und nachhaltigsten Erfolge gefeiert, wiihrend seine Beoitthungeor 
der fninzfisisehen TragOdie einen Theil des ihr durch Lesaing entrissenen Bodens 
wieder zu trewinnen, im «grossen und ganzen erfnl:rlos hüelten. Daran verm«)chtt» 
aot h der ( nistand nichts xn rindern, da««« di*' Hrai tx it um: d* r lu treftenden Werke 
tlK-ihvt.'ise r'mt' a!i«*ertn-d» nrli( li ^orürfJiltiL^c uml hi, kt<' \\;ir. (las-« (iotter in der 
»Merojie- der deutseben Kuustdichtung und dem deutsclien ( ieselnnai^ke soweit 
eDtgeuenkum . als Versfonn den reimlosen HlnfEUasigen .Jambus zu wühlen, und 
da»! er diesen sogar mit entschiedenem Glück handhabte. 

Auch die zahlreiche Reihe der Gotter'schen Lustspiele, die dem Dichter, hinge 
.fahtv huidttrch eine beherrschende Stelle in dem Repertoire der deutschen Bflhnen 

sicherten , beruht fast ausschliesslich auf fremden, und zwar meist fninzösischen, 
>elreth r enpliscben und italienischen Vorla<:<'n. T>:i< fJIück, das ibn hv\ iMchph 
AHM iteii zumri^r hcfrlcitctc. vciiiess ihn. wenn er. wie in (icm griindlirh iiiis.s- 
;rlückten Orij.'inallnstsjuei „l)ie Hrbscblc icher", von dem Kbrgciz erfasst wurde, 
«dbittandige AVege zu wandeln. 

Si^^hJuivsei*^ Abhandlungen ilber die einzelneu StQcke des Dichters st<'llen die 
Oriirinale vergleichend der Bearbeitung gegenttber und enthalten viele belehrende 
und werthvolle Bemerkungen zur Litterator- und Theatergeschiobte. Eines 

der raeist ircgebeneii und noch bi^ in dieses Jahrhundert, herein auf vielen Bühnen 
^.i„^,f,.,p.„ Sn'irkf (1. - Dichteis. di«- l'nsse .,Der schwar/e Mann", bietet litfcrar- 
lii>t<it jsch dadm< Ii Intrcesse. dass (iottrr schon «len Zeitgenossen den Verdaclit 
auf jiiih zog, mit der (J estalt des Tbeaterdicbtei-s Flii kwort iu die.süm Stücke 
eise VeriiShnung Schillers bezweckt au Iu^khi. ¥a ist verdienstlich, dass SchMsser 
dicM* neuerdings wieder von 3Iinor in sehr nachdmcksvoUer Weü« verfochtene 
Aa«icht« als eine tbatsiichlich aUer Wahrscheinlichkeit nach unbegründete Annahme 
zunukweist. (Jottei> ..schwarzer Mann'* int keinesweg», wie Minor annahm, 
DriLrina!. vichnebr die Bcnrheitmii: »iner fratrzösischen KoirtrHÜc von (Jonievalde. 
I>ie letztere scheint verlor« n /.ii s< ui; ibr Itdialt aber ist un> in l itu r holländischen 
Cbtrsetzung des Stückes erhalten. Kin Verjfh'ich des letzteren nut (iotters Fos.sc 
lehrt, dass die Crestalt des Theaterdichters Flickwort in allen wesentlichen ZOgen 
bereits in der Vorlage enthalten ist. Selbst Plicl^orts dichterisches Programm, 
da^ al> Hauptbeweis für Götter-, persönliche Tendenzen dienen mu-Kste. gehört 
^"hoii dem Origiimle an. nur nut dem FnteTNcliied. dass die franz<isisc|ien Ver- 
hrdtnis^e in d*'fftscbe (Ibertrjigcn siri<l Xinh dt»' von (iotter iicn hinzu ge<lichteten 
»'ililt'itenden Auttritte, insbesondeiv !• Iirk\v.>rrv .Mr.ii..lu:r. sind fitr «lie in das Stück 
hijieijigetragene Tendenz keineswegs bewci.Hkriift.iy. da nur eine geküiLstelte Aus- 
leguig darin Anspielungen auf „Fiesko" und «Don Carlos** m erblicken vermag, 
überdies der Grundgedanke jenes Monologen, der Zweifel aber den Ausgang des 
Wf reifenden Trauerspiels, einer andern Stelle des Lustspiels vim (iemevaMe 
entlelint btt. 
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Wh' :in< S. lilöss«'i*s Darleffiinc-fii zn entnehmen Ist, hat (iott«'i- an« h Flitk- 
wortH Hetie -Ich haln- Shakesi»eaivs Mt^bu-i-stü« k«' urti>;earbeit«^f " s*'iii« r Vorlage 
eilt iioinmcii. Ks wäre iritoresisant zu <Tfsihivn. «»b der letztri*eii aut h dit* iK'Zekh- 
nende Antwort des Wirthes angehört .Ein ^leisterstUck umarbeiten, heint souat 
— M verpftuchen*, oder ob in diesen AVorten ein Zuoats des dcutBciien Dichten 
vorliegt. Wäre das letztere der Fall, so h&tte Gotter damit ein treffendes Urthdl 
gesprochen über seine eigenen Vei-suehe, Shakesi«'are*s( lie Werke dem Ge>^hniack« 
sein'T Z+'it nnznpassen. Ah siolche Vei-suche siiud allenliiitr!* die beiden (lOtterMheu 
Sinjffspiele „Honieo und .ln1i«*~ und ..T>ie ( Joisterinsel" . die letzten* nri< h Shnk'^^o» -iiv«- 
^Stunir. insofern kaum iiit^hr zu be/.eidinen. als litidf mit den \\\ i kt ii (Jc> liiiifii 
nichts mehr als die ungefähre Ujindlung und entfernte iifrühi'ung>|»uiikte }:»'iuL'iu 
baben. ..Romeo und Jolie*", <ud Sehaimpiel mit Gesang, nach Weisses gleich- | 
namigem 8tüeke bearbeitet und komponirt von Benda, bedeutete für die deutwlw . 
Oper insofern eine Eroberang, als es das erste Singspiel ernsterer (iattuu;: \v:ir. 
das einen dui-ehsehla^enden Krfoljr eraelte und einen wahi-en Triuuiphzuir ül>er 
die dent^rhen Bühnen antrat. Aus dem „Stunn** war in (iotters Jt^i'^tprinsel"'. 
auf die Mozarts -Zauht'rtlöte*' ühriir»^ns starken Kiiitiii>>i •.'■♦»riht 7.n lial»«Mi - h»*int. 
eine nüchterne und triviale Feenjfe>t In» hte {rewordeii, die in niclit> mehr an Sliake- 
speans poetische Zaoberwelt erinnerte. Die lobende Üeortheilung, die Goethe 
dieser Dichtung Gotters spendete, scheint iSchiller trotK ihrer Aufnahme in die 
^Horen'' nicht getheilt zu haben. 

An dem dritten Werke des Briten, da» in Verbindung mit Gott« r- N.un«>n 
zu neni'Ti i>t. (hm ..Kaufmami von Venedig-, hat der Difhter nur als Berather 
und Mitiielit r seines Freundes S«hröder eint-n ire\\isst»n Aiitheil, dessen Mnsj. 
nach den uj»> überlieferten Nachrichten nicht /ii l>«>timmen ii»t. Der Außiihruuf.' 
des Stückes in ^lannheim hu Dezember 17H3 lag übrigens nicht, wie aus einer 
Angi^be Schltlssers zu schliessen wäre, die SchrOder^Gotter sehe Einrichtung, viel* 
mehr eine selbstiSndige Bearbeitung von Dalberg zu Gnmde. Über diese letzteie» 
die von Schi-ikler nur einige Einzelheiten benutzte, wurde semer Zeit im Jalir- 
bu( Ii der Deutsehen Shake>i|K«ire-( resellsebaft (XXYI) berichtet. Zu den Aus- 
führungen an jfTur Sfello i.st beriehtigeiid vm KMn^^rkcn. dnw die Bearbeituuir dt''* 
^Kaufmann \(>ii \ t iiniii:" . über die ItTland iu der Ahxm liu>--it/iini^ vom l'».Oktof)^r 
1783 i-eferirt, nicht die von Schröder und Götter, vielmehr die . bis jetzt mibe* 
kanntOi anonyme Drutdeiwr Bearbeitung gewesen sein muss. Darauf deutet ^ 
Beibehaltung des fOnften Aktes und die Erwähnung eines Sehluss-Chores, Dmgie. 
die auf die Bearbeitung des Stttckes von Schröder und Gotter kerne Anwenduiur 
finden. 



meharri Wagisr. Von Houston Stewart Chambe riain. München. Verlag)»- 
anstalt für Kun<it und Wi^seoHchaft (vorm. Fr. Bruckmann). 

Ein begehrenswerthes Pracbtwerk fUr Bibliophilen, eine hervorragend scbOse 
Zierde fikr den Albumtisch atidiiodischer und deutscher .Salons**.- Verleger vb^ 
Autor haben in gleicher Weise Anspruch auf die I^ikbarkeit des Lesers. Pö" 

erstere hat für »'ine n>iche. zum grossen Theil künsUerisi h werthvolle AiL'<stattuntr 
ifworjrt. FirH in in weifen Ziiten angeh'^rten lt. nsbilde deiit-i h» r f I H«teshen>»*" 
\<\ hi^li- r ein aliiilirhiT .Shmuck nicht zu Theil tr»'Wf-rd«Mi. j'iir dit- KiTjelunii 
von (Mipularen Wiikungen vcnvandler Art. wie sie dur« h die mit eriesenereai 
Geschmack Wustrirten IJtteratur- und kulturgeschichtlichen Werke beswefkt 
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««rden. mag dies Micla rlich von A'mtheil »da. Die Photog-ravüivu nach Hld- 
mm-u WfiL'tj*»!"**' von T.f'nbach und Herkofiu'r sind fjanz vorti'ortlii h : vertioft mn?i 
sk-h in (ii*' AulVaissuii«; und die Art dor Linienführuncr. so will » n t iiu ni als auniuthi^c 
Lauue des Geschickes erscheinen, dass es just kernhatte, bayerische Meisler waa-eu, 
mkhe das Seelenleben in jenen so flberans energisch gestalteten 2agen am besten 
«iedennispiegeüi verstanden. Das von einer jüngeren Kraft beigesteuerte Portrait 
des Mai'stro Siegfried nimmt man mit dem Wunsche «rem entj^e^jen. dass i*» 
(liaml)erlain dereinst noch vertr/innt sein möge, eine jsrieich inhaltsreiche und liebe- 
voll dnrchs'eflihrte Monofrni])hif de«* Sohnes eines so berühmten Vaters /m si hreiben. 
Den durchjreistijjteii K(tpt' der Frau ( "o-sinia Wagner verniissr :n;ui uii-^eni in der 
üalltrrie der Walhallagenosseu: wjiruin diese kleine, wenn audi feine Kuquetterie 
hinter den Kulissen? Den zeichneriaehen Onvertnren und den Randleisten des 
jungen Düsseldorfer Meisters Frens wird man ebensowenig Geist als Erfindung 
itl'-i'iv. })en können. Vrmz hat Phantasie, wird aber von versehJedeoen Mustern 
Wintltisst : hier von den junjfen^llschen „Praeraphaelitetr . dort von Stuck, am 
allerineisten wohl von Klinper. (Telee-entlieh nni«*« man dann auch eine Bizarrerie 
in den Kauf nehmen, bei der man jedfx h ;uit h nicht ohne Interesse verweilt. 
Aui meisten get heilt dürtea die Meinungen betretY» der Wagneiische Szenerieen frei 
uDschreibeDden Landscbaftstttcke Herrmann Hendrich's sein. Vielleicht mlfcbte 
neb gerade Hendrich als der Mann dazn erwdsen, pbantssiekrttfkige Theater- 
ki iationen für das Gesammtkunstwerk zu schaflfen. Gleichviel aber ob dieser 
oder ein anderer Kiiii>flt i in TJi de steht: eine Theati rdekoration wird sich unter 
allen rmständen iiui- srhwer zu einem pe^^ehlossenen Flächenbilde Iconzentiren, 
und umgekehrt ein zuerst als reines Landschaftsmotiv empfundener Vorwurf sieh 
kaum je mit vollem Gelingen zu einer, wie die Franzosen sagen, scenischen „plan- 
taäon'^ ausweiten lassen. Indessen mag dergleichen Sache des subjektiven 
Isthetischen Empfindens sein. 

Eingerahmt« hier und da fest ein wenig zurückgedrängt durch diese kost* 
bare Ausstattung, entwickelt sich nun die Darstellung Oha i : lain's. Der Ver- 

fasiVMf ist mit zwei Worten als flei>>.iL'fr Gentleman zu charakjerisiren. Seinen 
intimen persönlichen FWJehungeti y.w H:ui> \V;ihnfned entsprechend liiilt er natOr- 
Üch stitMig an dem dort geptiegten Ton der Auffassung un«l W iedergabe von 
Menschen und Ereignissen fest; doch wird auch deijenige, welcher des Biographen 
prinzi|iieUen Standpunkt nur in bedingtem Sinne theilt, es mit tVende begrünen, 
da-'s Chambertain immerhin eine erheblich maassvollere Sprache führt, als die 
Anderen, web he sieb über das „Geschrei nach Objektivität" nicht immer mit dem 
feinsten Witz Insti;^ innehen um] die Möglichkeit einer selbst durcbnn« Tnei»<ter- 
freundli« iieii uiul ki itiseh-iHst<»risclien Würdigunp von Wnjjner s Iveben und Wirken 
gi-undsiitzlich in Abrede stellen. Xatiiriieli erhalt Hiilow nur die Ceusur „be- 
friedigend'', Llszt hingegen diejenige ^ausgezeichnet'^. In dem Kapitel „Wagner^s 
Schriften und Lehren'^ ist vieles niedergelegt, was von eifrigen Studien und guter 
philosophwcher S< hulung zeugt. Auch in den weiteren Abschnitten fehlt es nicfat 
an feinsinnig:'-!! Bemerkungen und glücklichen Wendungen, Anderes liest man 
hini.'t'j-t'ti Tiiit h»'tVtMnden. wenn man inif -teiirftHbr Tli<ilnahiiie r;«'!*'L''<'nheit ge- 
fuiulrii iiat. sich von der umfassenden Bildung d«-.> Autoi-s zu hin i /.•■ii_M'n. So 
nimmt es l>elHpiehveise den ünbefangeneivu doch Wunder, duss auch ( atuUe 
Mend^. dem Herausgeber des „roi rierge*^ ein besonderes hohes Lob ertheUt 
winl. Gelegentlich der Besprechung des Pariser Tannhäuser>Skandals vom Jahre 
IBOl wird angedeutet, dass bei jener antikün-tl. r hen Reaktion der obei-sten 
Tausend auch Meyer1>eer s»'ine Hand im Si)iele j.'ehabt hätte. Das könnte ja nicht 
3casmv dem liereiche der Mügliclikeit gelegen haben — Meyerbeer s Cliarakter 
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war, bei vielen s«-}iiltzeiL«iwerlheij F,iifen>!rli;itten. kt iii hIk-i üllen Zwt iu l . rhal,vn» i . 
Aber Oiainherlai» hätte wohl uui j*o mehr die Vcii>tlichtunj< jrehaht. ■»olch^* An- 
deutungen ujit stichhalti^eu JUeweisen zu stützen, als er nach eigenem Zugestand« 
niss der erste ist. der in einem griteser ao^elegten. dorcham enutbaft zv 
nebmendeD Werke mit derarttgen Hinweisen vor das Forum der Öffentlichkeit 
tritt. Eine folgende Auflage wird hier vennuthlieh die erwünschte Erg-aiizunir 
bringen. T)ie fSehreihwei.xe des Huche.s hat erfreuliohenx eise mit dem bekaimtert 
Bnyn nthcr Srb;\f'htelsatz-.Stylp nirlits gemein . \<t vielmehr dun hwt^g aU ♦'in^ 
flüssig'- uiifi i:» wandt»' zn t)»'/.»M( hnen. hi inf. als ob das Ii» i(loT)de .lalir- 

buudei-t uns dixh noch niiuiche Cberrasehiingeu aufge^pait hat : uuter diti^ü 
milchte das AnftaDcboi tod TVagnerianem, welciie dentscb sehretben ktHmoi. ykI' 
leicht nicht aJs die geringste anzusehen sein. Paul Marsoi». 

Blimarak^Jalrfeiieli, hemu^fiTgeben von HorHt Kohl. II. Band. Herlin. <i. Hürint.. ih^ö. 

!)!•■ .tnnnü-ti-rhr- Sfit«- •l»-'-- T^Ttfraohinons- tritt <lip'iin:il fnii-li Alfifi I)ove'> Urtbeil 
in der Beilage zur Aligeuiemen Zeitung) noch dcotlicber dadurcti ber^ur. ti&&i die vou 
17. Sept. 1804 biti zum 16. Sept. 1895 fortgefiibrt« «Cbfunilc* der denk würdigen Er- 
riLnii-se im Lel»on tie* Helden, sowie umh'T niiin<lli<-bi.'ii oder schriftHi b«'n .\u>M'nuii:« n Jen 
breitesten iiauni in dem 7U0 .Seiten starken Bande einnimmt. Die lange Reibe xoü 
patriotinrhen Waitfidirten. die sieh xor Feier nnd Narbfeier defi 80. Oeburbdages des FBptten 
narb Friedriehsndi bewegte, die KüUe von <;n)s.sartigen Ansfiraeben, in »lenen er die I)arl>nn?t?r 
der Huldii,''uni/en mit Dank K«'I(>hiife, «Mkliin-n die» ijuantitativ»' \'erb!iltni>> zur <''iiaL'^. 
Der llerau.s;,'fber bat >L>in('i 1 'iil;Iik iUi>n die -Manuskriittr der Fej>tredner zu Grunde '.'flpct, 
den Text seiner Antworten bat Kürst Hisroarrk sellier flir den Dmck revidirt. <o d:i»> nun 
diese s-anze national»' Kpistxl«» frwfinsi'htrrnmM^vi'n in iib<»rlrirt montiiiiont.ilr'r (^leKtalt tVir die 
Dauer vor Augt-u liej.'t. Der ^Thronik" srbiiesst sich auch in diesem Hände ab , Anhang* 
eine groiwe Anxabl von Artikeln dpr ^HamburGrer Narhrit hten" von 18W/95 an, zn dewa 
riff)ti'_'»'r Wiirdtirnii'j- Ilor-T Kolil d>-n Leser auf di«' \ ni -irlirii/ L^owundene Benierkiini: im 
ersten Bande zurik kvenveist, e* sollo «damit kemesweg.» l'"Ui>t Bi^sniank als deren Ver- 
üuser l)ezetebnet, sondern nur der rberzeairunL' AiMdmok i*efreben werden, dam in ihnoi 
die Anschauunx'i'n d»*s Filrst»'n Bismarck in einer Wois»- vertreten sind, die auf unniittelUr 
eingeholte oder gegebene lulormatiuuen hindeutet." Die abschreckende Abtbeüuug ii<M 
ersten Bandes ,f»^iohte" bat der Hmusjreber, dem einstimmigen l'rtheil der Kritiker 
narbirebend. heuer bis auf eine finziire Nummer ein-' hw Inden la,ssen. Der nicht annali-tiscbe. 
vielnK'hr er»-- niiMilbiofrraphi>ob-historis«-he Theil des Jahrbuobs brinirt an erster Stelle wiederum 
,1 ikujidfu un^ Briete". Von lel»ensgeschicbtlicbeni Interesse sind darunter die beiden 
rrol)earbeiten Bismarcks zur lieferendariatsprüfuni' von 1S;UJ, Uber Natur und Zulli-^tukeit 
des Eid»«- und üher .Sparsamkeit im St;utshaushalt. Fin herrlicher Brief Kruike's an Jen 
Fürsten von 1^71 hat sogleit b beim Hrscheinen des .lahrbuchi« die verdiente Autmerksumkeit 
erregt. Den «ranxen Rest bilden Naebtrilffe zu Mlteren Wericmi: snnBcbst JÖeriohte und 
Briete Bisniin k- in Afini-tcr v. Mantetitf. I is."»4 ],U IST^". sie eririinzen die vmti lütter 
V. ToM-hinger edirte S;inuuiung »rrensseu im BundeNtage"; .sodann 4*5 Stii«ke au» der 
Korr(»8pondenz Leopold t. nerla*-!«! mit Btsraarrk. wodurch der 1893 anonym publizlrt* 
I?rtpfwechsel beider wesentli- Ii \ • rvoll.stÄndiL t w itd. Muri erstaunt angesiehts solcher Na4'h- 
lese über die phibdogische NaivitHt der trüberen Herausgeber. Da v. l'uscbinger selbst 
■einem Werke schon naeh zwei .Jahren einen ganzen lland von Nachtrily«» hinzuzufO^ 
•'en<itliiL.'T W H bat man jetzt, wenn man Bismarcks |)olitiscbe Korrespondenz während d»'r 
Bunde.stai.'-si.'e-andt>chat> '•hronnlogi>ch lesen will, die rn1i' <|iM'iiili' hki it. je vier B'inde. 
darunt<'r i*iuen - da< Jahrbuch an drei Stelleu zuglei- (i aui-' lilau-^cn /u iii(b<sen. Di* 
noch tthrige Hubrik .lleden und Abhandlungen" ist im heuritren Jahriiuch noch weit 
dürltiifer ausi^efullt. jiN ittt voriiren. Sie zeii-i dem !.i -it da>> der Herausgeber, was dieser 
selbst im Vorwort b«'klai't. bi> jet<:t no- h tot gar keine .miturbeiteudeu freunde" be^it^t. 
I>a«! »eine liofl'nunL'. deren kttnfHg zu lindem in Krftlilong gehe, erseheint uns als Vot' 
bedingnnir flir die naebhaltise l^ebensOibigkeit seines rOhmliehen rntemehmens. 

- eg>- 



VerUK: irati Nefnaaa 4 Ca. in BerHo. Druck: Fatjaatratf h Ca. ta Berlin. 
Far dir R^daktioti v«rant wortllclit Or. Aatoa f atttlbf !• in Wien. 
L'nberecbiiKter Ai>'!ru('k .-lui- ilcm Inh.ilt <lic><«>r Zcjtscbrlft aatertagt. 

C berjiftzuug,-* rechte vorbe halte u. 



Digitized by Google 



Preis 'Urf/ieil. ^ 



lufohfe (IrM Preis - Aussein ribfus- im 1. Heft dts II, l{un(h'.< der 
pbiüijia^hh'ii lif Ii lllaitt'r"' sind zu Punkt I sitbt^n Arbeifm «'infjtiiitifcn: 

Kurf Anton von Hohmzollrrn : Kimig Ludu it/ II. ro)i Hayrrn : 
Guttfrird KtUer: Franz Üchttbert; 1. 1\ DoUinger; Heinrich Barth; 
Jens Lörmen. 

Zum Preis empfohien wurde: 

HmmM Bmik Der Erforscher des dunklen Wettthetle, Merkwort: 
Plm ultra. 

Zum rrjnfn'hifh'rtf^n Ahdnivk unq< nnuunpn wurde: 

Urne Jens Lörnsen. Zur Ki inu* run(j an einen deutf^cJun Putrioten, 
Merhu'ort: Nunquam retrorsani. 

Zutn Abdruck — mit Änderungen — enipfolden wun^- 
Ignaz r. OöHinger» Merkwort: Durch Sacht zum Laht, 

WIES, Ostern lbiß6. 

Dr. Anton ßetteJheim, 

^ 

Auf Grund diesen Preis- Cti/teils habrtt wir die mit eicfn AferAwort ver- 
sekMtefi ßri* finiise/tläffe i/fö^tift. 

Als Vf'rffissrr ,/»s j>r> i.<i<frh rdnff ,t Attfxrrf-rs- uhtr HeiHrich ßüfih ergab 
*/o4 üttfH'i Prof. iJr, JSUegmund Güni/ter if .\f'htf^tr,t: 

tUs l'rr/assrr t/rs cum Ah(h uf/c i inpfo/itrneH Aufaatcts über Jens Lunmeit 

Sdiriftüfellcr Geory jSiumper in Berlin; 
als Verfasser des Jtum Abdruck (mit Anderuni/euj > tnj)foMetten Auftaiics 
über Döilinger Sekriftstcifer Dr. Bernhard M&nz in Wien. 
Den preisgekrönten Aufsatz über Barth und über Lörnsen finden die 
Leser in vorliegendem B^te, Die weder mit detn Preise, noeh mit einer Km- 
f^ung beäaehieti Mttnuseripte stetien wir den Herren Binsendern Gebote, 
Zum II, Punkt des Preis-Aussckreibens lief Nein Manuseript ein, 

BERUA\ Ä April mo, 

Emai Mofinann ^ Co^ 

Vertagsbiuhftandtung, 
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IQß Bi(^phiaclie Blätter. 

I 

I 

Heinrich Barth, 
Der Erforscher des dunklen Kontinentes. 

Von 

8IEQMUND GÜNTHER. 

Zweifellos hat .<eit dem Anfan^'e ilei tünfzi«,'er .lalne, da Heinrieh 
IJarth die anscheinend an einem toten l*nnkte aiiirekommene Forsch nnjrsiHbeit i 
anf afrikanischeiu Jioden von nenem belebte, du.^ Interesse an der Knt- 
schleiernni? der (Teheimuisse eines wahrhaft dnnklen Erdtheiles nicht ab-, 
sondern L^a»iz irewalti«/ '/UL^enommen, und mi^^emein stark ist die Zalil der- 
jciiiL'on L'cwacli.sen, weh'lie sich dort die Ritters] lorrn des Kntth'ckc]- w 
erwerheii liostreht sind. Ab(>r nucli die Methudr. »liird» welche man (ia> 
Ziel zu eneieheii streltt, ist eine wesentlich andere ^^eworden. seitdem nicht 
mehr Mos jein^r nnwidt rst"'lilit l!e. rein ideelle DranL*". «ler für cituni Barth 
nKiMssij( 1)111(1 L-^fwesen war, sondern oft sehr materielle lieweggnlii'i'^ das 
Thnn mul Treiben der Afrika-Pioniere bestimmen. „Mit lÜbel nnd FiiiiTt'". 
SU hat ein dentsehei- »Staatsmann ^nuneint, wertle die Kolonialpolitik sieh mehr 
und mehr der ihi' ^■'estellten AulVaben entlediiron können: „wenn maus 
so liört, nnteht s leidlich scheinen", aber bei der Konkurrenz zweier einander 
st> (Iberaus unahnliclu'n h'aktt)ren, wie es das Wort dei- IJiebe und das zur 
hüctiäten V'oUendun^' gcbmchte Vernichtungsinslrument nun einmal sind. 
Avar das ersteie doch von Vornherein dazu verurtheilt. in den Hintergrund 
ti-eten und dem mächtigeren, eine vcmclnnbarere Sfu-ache redenden NebeD- 
buhler das l'eld überlassen zu m(lss(Mi. So ist leiil(»r nur allzu häutig an 
die Stelle th r friedliehen Forschung die ^'•ewaltsanje ErobernnL'* ir'^treten, 
und derjenige, der ein noch unersehhtssenes Gebiet betritt, thut dies el>eii- 
falls nur allzu oft mit dem Gedanken, wie er wohi ein neues Stück Land 
dem Besitze dieses oder jenes europäischen Staates angliedern könne. Nie- 
mand wird in Abrede stellen wollen, dass attch auf diesem Wege die Erdkunde 
gar wichtige Fördening erfahren hat, und dass wir von vielen fernen Landern 
ohne die Unterstützung, welche der Forschungstrieb durch politische Zwecke 
fand, viel weniger wissen würden, als es jetzt thatsächlich der Fall ist, 
versteht sich wohl auch von selbst. Darum mögen Naturen von Staideys 
Schlage sich besonderer Weilhsehätzung bei Denen erfreuen, denen es haupt- 
sächlich um grosse und blendende Erfolge zu thun ist; unendlich hoher 
werden Anderen doch Individualitäten stehen, deren Leistungen, mit dem 
richtigen Maassstabe gemessen, denen der kühnen Konquistadoren in nichts 
nachstehen, denen aber andererseits kein ausserliches Maciitmittel in dem 
schweren Ringen zur Seite stand, dem auch sie unter tückischen Menschen 
und in un^tlichom Klima ausgesetzt waren.^) Unter diesen Männern 

') Ir» \S esf ntlU'ht'Ji .stiiiiiut dic>r unsere Konnzcii-hnunL' den tieten Cie!,'pn?at7>"< 
zwLicbi'U Jen ForsiCheru imd „Fiuniereu" übercin mit derjenigeu, welfho der sehr interexsaate 
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aber steht ubenaii dfr j^Tosse Fornhür, wcIcIhth diese 8tu(lie ^'ewidmot ist; 
wie kein anderer durtt<^ er auf sich das Dichterwort anwenden: „Auf sicli 
5>eiber steht er da gunz allein.*' 

Dnin wenn es ja nucli unter den vielen Deiitx lien, welche iljren 
yaincii mit nie verlosciieiuieu ZWifon in die Taf'^lii '!i r afrik?i!ii.<clien Knt- 
•ItekniiL'sLreschiehte eiiiirfLnaben haben, an /.ULleiili tapleren und edlen 
Menschen nicht fehlt, die ohne Blut verg-iesson und ( iransamkeit (grosses für 
die poographiselie W'issf nsdiatt zuwejre frebraeht haben, so iniisK man sieh 
doch imniPr ♦r^*L'"enw;ii-titr halt(Mi. da<s ilire i\ci<eii einer viel s[)ätcien Zi'it 
an'.'olidron. niid dass ihnen alle die niigelieuieii l-iriniiirensclialten zu ^ute 
kamen, weh he die Technik des Kelsens in den zwischenliejLrenilf 11 .Taiiren 
iremacht halte. Zudem waren sie durchwejL' j^'Unstiger gestellt hinsiclitlich 
ihrer AusHistimjLr mit wissenschaftlichen und materiellen Hilfsmitteln, vor 
allem mit jenem Kiemente, welches in Europa ebenso wie in den entlej,'ensten 
Ne^'erstaaten als da> 1<edeuUsaiUSt6 sich orweist — mit ( ield. Wenn wir desshalb, 
um nur ein paar Namen zu nenncOf einen NaditiLral, AN'issmann, U. Bau- 
mann, (»raf (^oet/n liüchhalten. wenn wir in einem Junker, dessen vorzög' 
lieh t^ezeiehnetes Lebensbild wir unlilnyst empfangen haben,-) eine derjenigen 
liarth s iu allen StUcken kongeniale Natur verehreü. so bleibt dieser unser 
Held doch eben immer der, dem iri der Kunst, mit dem \Venij,'sten das 
(irOs$te zu leisten, die unbedintrte Priorität gebfdnt. und der als vorbUüüeh 
fOr aUo seine Nachfolger auf den schweren Pfaden der Entsalzung und 
^Ibstaufopfemng erscheinen muss. Und nicht nnr diese moralische Seite 
in Jiarth's Reisen ist es, welche auf uns eine so mäclitige Anziehungskraft 
ausübt, sondern wir haben dabei immer zu betonen, dass auch der that- 
sikhliche (lewinn, welcher uns aus seinem treuen Aushalten unter den 
schwierigsten Verbältnissen erwuchs, ein ganz ungeheurer gewesen ist. 
Und Barth s Thätigkelt war ja nicht allein dem &$udan zugewandt^ sondern 
sie erstreckte sich auch noch aber gar viele andere Erdstriche; nur dass, 
wie dies ja in der Natur der Sache liegt, seine anderweiten Schriften und 
Beobachtungen dem eigentlichen licbenswerke gegenüber oft etwas zu sehr 
in den Hintergrund treten. Die vorliegende kurze Biographie, welche ja 
nicht allein dem Afrikaforscher, sondern dem ganzen Manne gerecht wcixlen 
soll, wird sich demgemäss vor einer allzu einseitigen Beschränkung zu 
bäten haben, wenngleich anch sie, wie dies ja schon der Titel andeutet, 
die beherrschende Bedeutung, welche nnn einmal in diesem verhältnissmässig 
so kurzen lieben der fast sechsjährigen afrikanischen Peiiode zukommt, 
vollauf anzuerkennen ^'enöthigt ist. — 

Über Barth s Jugen(yahre gehen die Lebensbeschreibungen, aus denen 

Uli! U'sfüswerthe Artikol u^.-i B irth von H.St. ('Heilage d«r ^ All<r. Z«'itun},''', 189«, Nr. ,17 
ur i :si enthalt, ein Artikel, welcher erschien, aU die {pegenw&rtig« biojpraphucbe Skizze 
bertit> im Kohen lertii,' vorlag. 

') Vgl L. Hevesi, Ludwij; Junker; Lebensbild eiaeö Atnkafüracberjj, Ileriin 18üö. 

12* 
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man heute zu schöitf» !! liat. und welche fftr die spiitere l^ebenszeit tlieil weise 
von sehr liohcni \\ erthe sind^), etwas kllrzer hinweg, als mancher wüuselien 
wird, der die Entwicklung- eines solchen Charakters genauei- in ihren lOinzel- 
Stadien Überblicken mOchtc. El' war ein IlamburjLrer und Iiat sirli >t*'ts ;ik 
solcher gefühlt: die Eindrücke, welch*- lif ! in-ilidip Seele in der Vatei^stadi 
empfing, sind für die Bahn, welche nacinuais der Mann einschlug, wo nicht 
von ausschlaggebendem, so doch von mitbestimmendem Eintlusse gewesen. Sein 
Geburtsdatum ist ni< ht, wie Gumprecht unrichtig angab, der 18. April, 
sondern der 19. Mai 1821. Sohn eines begüterten Gewerbetreibenden, 
konnte er sich ohne Kttcksicht auf die kleinen Sorgen dieses Lebens tob 
Anbeginn an einem gelehrten Berufe widmen, und bereits auf dem Gymnasiun 
sog ihn die Alterthumskunde besonders an. Daneben aber ward der Sinn 
des Knaben und Jttnglmgs, der rings um sich das Getriebe des Welthandels 
sah, frühzeitig auch auf fremde Länder und Völker gelenkt, und mit Ge- 
nuss vertiefte er sich in die Beschreibung der Reisen eines Mungo Park und 
Lander, die sich als vorbildlich fOr seine eigenen herausstellen sollten. 
Anscheinend hat er als Gymnasiast eine ansehnliche Bflchersammlung zu- 
sammengebracht, die dann aber dem furchtbaren Brande von 1842 ztun 
Opfer üel. Dass sich ihm nicht auch gute Gelegenheit zum Betriebe natur- 
wissenschaftlicher Studien darbot, hat er später beklagt, als es sich ftlr ihn 
darum handelte, die in der Jugendbüdung gelassene und von dem Erforscher 
fremder Zonen stOrend empfundene Lücke durch nachtrüglicbes Studium 
auszuftlllen. 

Von 1841 ab studierte Barth an der Berliner Universität, und die 
Wahl der von ihm gehörten Vorlesungen beweist deutlich genug, dass das 
antiquarische Interesse nach yna vor für ihn das herrschende war. Bocckh, 
Benary, Curtius, Grimm waren seine philologischen Lehrer; bei SchelUng 



*) Den ablieben kunen AbriHs giebt die «rita autoris* in der Boktorarbeit, Als dann 
im Jabre ISbi das falaehe GerQcbt, Barth aei in Timbnkta gestorben, nach Eiuo|ni drang, 
schrieb (iiiiiiprecht einen tief eiiipfunilencn. sehr ausführlichen Xekroloi,' (Heinrich Ikrths 
Leben umi Wirken, Zeitschr. f. alli^eni. Erdkunde. 4. Band, S. W ff.K der dann erfn'ulicher 
Weise x'hr baKl schon seines ei;;entli« lifn < 'h;«rMktfrs efttklotdf»t wiuilt'. T.riilpr jedoi h ist 
diesmal die alte V'olksmeinun?. dass dvni tiiischlirh TiKitiresaut«'n ein ifiht lanycs Lehen 
Vürhehalten sei, nicht gerechtfertij^'t worden, denn elf Jahre spllter, im rilstig^ten Mannes- 
alter, wurde Barth wirklich von dieser Erde abgemfen. und nnn widmete ihm Koner, der 
unermttdliche Leiter der Berliner Geographischen Gesellschaft, einen TorsagUchen Kachinf, 
der insliCijondere tiueh wegen eines vollstandiifen Verzeichnisses der liarthsehen Publikationen 
bemerkt zu werden verdient i Heinrich Barth. Zeitschr. d. Ciesellsch. f. Erdk. zu Ilerlin, 
1. Band, S. 1 VortniL", «^M-halten am 10. Januar ISJJOV Mehrere neue oder minder 
kannte Einzelheiten hat dann noch Tetermann hinzu^j'et'ii'.jl (Dr. Heinrich Ikrth, Geograph. 
Mittheilungen, 1865, S. 429 if.). Im Übrigen ist der Biograph oatürlich auf die Schriften, 
als auf eine nooh keinesw^ «schöpfte Beacngsquelle, angvwieaen. Einer höchst zo- 
verlSssigen Privatnachricht verdanken wir auch die gewiss merkwOrdtge Angabe, das.>i für 
Bai'th's Entsfhluss, Europa auf lany^e Zeit zu verlassen, am-h eine Herzensangele^renheit. 
deren Ausgang ihn nut bcbwernuitb und Resignation erfüllt hatte, mitbestimmend geweaen war. 
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nnd Trendelenbiirs- hörte er Philojsophie. \m Dirkscu iiMiii^clics Hoclit, 
bei Ixiiiik«' Gesduclitt'. Aber von becsonderem Gewinne ums;*ea dem juügeii 
FliUologen die Nditiiiire ('. Ivitter's ^(ewoson sein, denn wenn wir auch jetzt 
aber manche An.sicht des Sdiöpfers der „verg-leiclientleii" Krilkuiide skeptisch, 
tiiitnnter wohl auch allzu .ske])tiseh. zu denken uns g-ewöhnt iialx ii. .-^o i.st 
(loch noch kein Zweifel darüber laut geworden, dass aus Kittors persön- 
lichem L nterrichte empfäniudichen. höher strebenden (iem(lt!iei*n werth vollster 
(iewinn aller Alt zugeströmt sein muss. Die Einwirkung gerade diases 
l^hrers auf Barth lässt sieh iuis(dnver erkennen, wenn man sich mit dessen 
Plane, das Mittelmeerbecken unter dem speziellen (Tcsichtspunkte der geogra- 
piiischen Archäologie zn durchforschen, beschäftigt hat. Jedenfalls liat der 
thätkräftige junge Mann die Berliner .laine bestens ausgenützt; von seiner 
Energie legt die verbürgte Mittheilung volLnltiLres Zeugniss ab, dass er 
in dieser Zeit sämmtliche bekannteren klassischen Schriftsteller durchlas. 
Als er am 31. Juli 1844 promoviert(\ gab er in seiner Inauguraldissertation^) 
die Richtung an, in welcher er sich künftig zu bewegen gedenke; das 
Schriftehm ist August Boeckh, dem verehrten Lehrer, zugeeignet, dessen 
geist\'olle All und Weise, das Alterthum als einen lebensvollen Organismus 
zu behandeln, den realen philologischen Studien damals zeitweise einen er- 
hebhchen Vorspmug vor den rein spi:achlichen, im engeren Sinne philolo- 
gischen, gesichert hatte. 

Das Currieulum vitae eröffnet uns, dass der Verfasser in jener Zelt, 
als er mit dem ersten Belege erworbener Gelehrsamkeit vor die Öffent- 
hchkeit trat, auch schon als Reisender semen Befähigungsnachweis erbracht 
hatte. Noch als Student hatte er eine längere Fahi-t durch Italien gemacht, 
in Rom die Knnstschätze kennen gelernt und namentlich auf der Insel 
Sizilien nachhaltigste Anregung zu gründlicher Erkundung des Gebietes, 
auf welchem sich die Geschicke des Griechenvolkes abspielten, erhalten. 
Als er, 80 erzilhlt er selbst, von den Ruinen Paestums und Selmunts aus 
mit dem 'Auge des Geistes das alte Kulturland durchmustert habe, da sei, 
wie aus einem Grabe, das ganze Alterthom vor seiner Seele auferstanden. 
Seitdem wusste er, was er zu thim habe; sein Lebensweg erschien ihm 
votgezeichnet, und man darf es wohl aussprechen, dass er das damals ins 
Auire gefassto Blickziel niemals mehr, auch dann nicht, als den am Nigir 
Weilenden hunderte von Stunden von der Mittelmeerküste trennten, gänzlich 
aus seinem ( iesichtskreise habe entschwindi-n lassen. (iehr»rte doch der 
\'en\ irklichung des .lugendtraumes nahezu tla^s ganze letzte .lahizehnt dieses 
reichen 1 .ebens. 

Frisch und muthig ging er ans Werk, l'm eine 8taatsanstelluiig 
*) Barth, C'orinthiorum commer«i et mercftturao btsturiao parttetth« Berlin 1820. Die 

keruiUücho und luetallurLMsi hc ftulu^tru' ilcr Kurinthor wini rinl;i--.)irh gew iiriliirt. <■^<^nso 
•!er>:ii koloni'>atori:?ob«'> Wirkon, <l is in ilvr l<* i:i üiidiui!r tler Ansie*Uungen aul" Korkym, in 
Anibrakia und Kpidamnuf« Ncinen Au.sdru<-.k i'uiid. 
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brauchte IJartli, der sich einer g^esicheilen Lebcnsias,'« erlreute, sieh nicht 
zu bemUhen, viehnehr vei mochte er .sofort die Weire einzuschlairen. auf denen 
er seine Absichten am ersten zu erreichen hotten durfte. Allerei.*<te Pthrlit 
aber war. da.s stand ihm fest, die ErlcnimiL' der arabischen Sprache, welche 
damals noch mehi- als jct^t das •Sndufer des Mittelländischen Meeres and 
die angrenzenden Territorien beherrschte, und ohne welche auf mohamme* 
danischem Hoden kein irL^end sicherer Sclu'itt g-emacht werden kann. Aus 
seinen |:reschichtlichen Studi(Mi wusste Barth ohne Zweifel, dass dit» tno^si'u 
orientalisclien Keiseschriftstellc r dos Mittelalters — ein Edrisi. » in Ibn 
Hau<iual, in allererstei- [.inic ein Ibn Batutä — die ganze islamitische Welt 
vom Gestade des Atlantischen Ozeancs bis zu den Grenzen Chinas und 
Sibitiens zu durchwandcm im Stande gewesen waren, weil der Sprache des 
Korans sich alle Riegel und Schlosser Offnen mussten.') Solche Erwdgnngen 
mochten den jungen Ctelehrten leiten, als er noch im Jahre 1844 sich nach 
England begab, um dort das Arabische, in dessen Handhabung er es zu 
eigentlicher Vli-tuosität biingen sollte, regelrecht zu erlernen: nebenher 
wurden die Inschriften, Denkmäler und ^fanuskripte des Britischen Museums» 
nicht unbeachtet gelassen. Allein nicht lange wfthrte der Aufenthalt in 
I^ondon, denn schon 1845 glaubte sich .Darth hinreichend vorgebildet, um 
einen ersten Yorstoss in das Land seiner Sehnsucht wagen zu können. 
Auch hier schon sab er sich ganz auf die eigenen Fflsse gestellt. Diese 
erste Reise nach Nordafrika, welche drei volle Jahre in Anspruch nahm, war 
nicht nur von MQhseligkeiton und Gefahren aller Art begleitet, sondern sie er- 
forderte auch den namhaften Aufwand von nicht weniger als 14,000 Thalem. 
Aber sie diente auch dazu, unserem Reisenden zn zeigen, welche Anfordermigen 
er an sich und seinen KOipcr stellen durfte, der, nach Gumprechts Angabe*), 
durch seinen kräftigen Bau schon die Fähigkeit, Strapazen ei-tragen zu 
können, A'enicth. Wenn wir die Dui'chquening des afrikanischen Küsten* 
landes in seiner Längsau.sdchnun? als Infonnationsreise fdr die spiitere Bc- 
reisunof des Inneren «gelten lassen, so hatte dieselbe ihren Zweck in voll- 
kommenster Weise erfüllt, und das darüber erwachsene Werk') mochte den 
(icoi^rapheii bereits einen N'orschnuu-k von dein {jeben, was dieser rastlose 
l'^oi-scher, wenn ihm erst die Schwiniren n<»ch weiter ^Twaclisen sein würden, 
IVii ihiu Wissenschaft werde leisten können. 

JiaiHi betrat den scliw ;ii zcn Krdtheil in der niarokkanisclicn Hal>n- 
stadt Taiiut r. allein da.> inne re tlcs Kai^crthums blieb ihm. weil tlazumal 
der freiudentcindliche Fauati^suius noch ganz ungebrociien bestand, zu seinem 

Wie uachtheilig i\x geiiugc Vcitiautheit mit der Laadeüsprache dem Forsthung»- 
rei.<»endon werden kann, hat una das Geschick Vogels j^ezeigt (Ratzel. Über den. Tod Eduard 
Vogela in WadaT, Biograph. Bfötter, 2. Band, 45 U). 
") «Jmnprecht, «. a. 0., S. 89» 

') ]{:irth. Wandcrun<jron diinli die Kü^triilnnder def) Mittelmeeies, «ttsgefllhrt in den 
Jahren 1^5, 184tf und Vt^l, 1. Band, Berlin 1&40. 
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lebhaftesten Bedauern vcrsclilossen. So wandte or sieh denn (Iber Al^er 
mcfi Tunesien, aber auch dieser jetzt von Sonntagsreisenden jegUchdn Kleibers 
durchstreifte l^arbareskenstaat war so venig sicher, dass Barth nur unter 
«tirkster Eskorte die für ihn u ichtitrcren Punkte aufsuchen konnte. Immer- 
hin {restattete nmn ihm. hocli zu Koss in die heilige Stadt Kairovan ein- 
zuziehen — kein kk^nes Zugestündniss, wenn man bedenkt, <ia.ss längst 
kein Christ mehr den Platz hatte betreten dUrfen, der im XTII. .lahrhundert 
ein internationales Zentrum des Verkehrs dargestellt und die Konsuln Pisas 
und Venedigs in seinen Mauern gesehen hatte. Weiterhin dorchstreifte der 
ontemebmende Reisende das Pascbalik TripoU und zog sieh dann für einige 
Wochen nach Malta znrück, um auszuruhen, seine Papiere zu ordnen und 
seine Sammlungen an gesichertem Orte niederzulegen. Im FrUlgahr 1646 
«eben wir ihn aufs Neue in Tunis und in der Mannarica, von wo er zu 
Lande nach Hengasl weiterzog. Fast aber wftre das kyrenisehe Gebiet 
auch sein Grab geworden. Am Katabathmos traf er mit einer rftuberischen 
Bedniuenhorde zusammen (7. Juni 1846), wurde durch zwei Schasse ver» 
wondet und bQsste alle bisheiigen Reiseanfzeichnungen ein, was den Ühel- 
stand mit sich brachte, dass viele Abschnitte des erwflhnten Buches frei 
nach dem Gedftchtniss oder nach Briefen gearbeitet werden mussten. Manch 
Anderen würde ein derartiges Missgeschick abgeschreckt haben; nicht so 
einen Barth, dessen (^harakter, wie wir noch sehen werden, durch jeden 
Uttglflcksfall nur immer noch eine stärkere Spannung und Kräftigung erfuhr. 
Kanm geheilt, durchzog er Egypten, drang nilaufwftrtB bis zu dem kubischen 
(jnadi Haifa vor, schlug sich dann durch die Wtlste nach dem Rothen 
Meere, nach dem uralten 8ta|H Iplatze Berenike, durch und richtete dann 
erst seinen Kurs nach Norden. Durch das petraeische Arabien gelangte er 
nach Syrien, und nachdem auch noch auf verschiedenen Wegen Klein- 
asien^ vor fünfzig .Tahren kaum mehr bekannt als der Haopttheil Afrikas, 
durchkreuzt worden war. kaiu l^.arth über Konstantinopel und Athen glück- 
üch wieder in der litiniath an. 

Ks iiiaLj kt'in hncht<'r Kntschluss für den Weitgereisten gewesen sein, 
imnmelir «liii S;ittel mit dem Arbeitsstuhle zu vcitauschen und in stiller 
litterarischer .Sciiaffensarbeit die Früchte diti,jatirii/en Wanderlebens zur 
ivi-'ifc zu bringen. l>aitii t'aiitl auch zu dieser ungewulint«'!! Koir/cntratimi 
die Kraft in sich. Im Fi iililin^jr Ih4s vollzog er seine Uabilitatit)ii an drr 
nämliflien llncli^t Imle, an weicher er zum Forscher herangebildet w erden 
w^i. u\u\ las nini fiber (ieoLnaphie von NordatVika, über Kolunii'ii und 
tlber antikt' vergleicliende KnlkiiiKlf lim (^»'iste Ritters). Ks- wird indessen 
lK'ri<'lit''t. (la«s er von den Ertuli/fn srincr I )M/.t'ntenthiltiL''k<Mt nicht .so recht 
tK'lVictiijt iTwesen sei — wohl bcgifitlirii. wenn man daian «b^nkt. ucldie 
Schwierig' ki'itrn auch in unsci'cn TaL'rii im» h ein akadcuiiscluT lichrcr liu-si's 
Faches: zu tiberwinden hat. lalls er iii' ht etwa einer EKamenskommission 
angehört. Solchergestalt felüte dem augcheudeu rrivaidozentcu jene innere 
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Gemigthuuiig, welche so dringend nothwendig ist, um über dir niaiu lierlei 
Heinninis.se, mit \\ eichen dieser Beruf reichlich genu^' ausirc.>taUet ist. 
fieudigen Herzens hiiiwegzukommen,'^) und es bedurfte ^Milnscheinlicli mir 
eines leisen Anstosses, um ihn (Icr Laufbahn zurlK kzugewiniien, auf derer 
bereits die schönsten Piubtii seines \\'olIens und Könnens abgeleift iiatte, 
d(>r Laufbalm des Entdeckungsreiseudeu. L ud in Bälde kam dieser .Vui>toäS 
von aussen. 

Die britische Keifierung ü-intr irerade mit dem Plane um, einen Agenten 
in (lif Staaten des nördlichen CciiiralatVika y.u nil-ciiden. dessen Aufsrabe 
es sein st)lltt\ dein enu^lischen Kinflusse dicse-^ bislaug für die EuropatT fast 
unerreichliai'c (ichict autV.iisclilirsscn und mit «Icn Herrschern d*M- einzelnen 
Jveieiie Uaudelsverti ii^re dii s W'nit nalüilieh im afrikanischen Sinne ge- 
noiinnen — anzubahnen. Der englischen Industrie neue Absat/.land*«r 7:11 
erötlnen. war ja schon die ausgesprochene Tendenz bei der Begrlindun/ 'i- r 
ersten afrikanischen Gesellschaft gewesen, welche 1788 in s Leben trat und 
sofort durch Absendung Mungo Parks nach dem Nigir auf das glücklichste 
debutirte.^) Kichardson, den man diesnml in Au-ssicht nahm, hatte als 
Reisender schon erfolgreicb sich bethätigt, aber gleichwotii ei-schieu es 
wUnschenswerth, ihm einen (iefährten beizugeben, der sich zumal den Ge- 
schäften eines Naturfoi-schers widmen konnte. Der preussische (iesandte 
von Bunsen, desf^en Berather der eben auch in London lebende deutsche 
Kartograph August Petermann war, lenkte die Aulmerksamkeit auf einen 
jungen Hambarger Gelehrten, Dr. Overweg, der seinerseits nieder mit 
unserem Barth von den Jugendjahren her befreundet war und nunmehr 
diesen als den Dritten im Bunde fttr die grosse Unternehmung gewann. 
Der englische Minister willigte ein, und so sah sich Barth vor ein ganz neues, 
gewaltiges FroMem gestellt, dessen Losung gar Imld, nachdem beide Geführten 
dem Gifthauche der Tropenluft erlegen waren, einzig und allein auf ihm ruhen 
musste. Die ReisegesellsehafI; sollte von Tiipoli aus nach dem Becken des 
Tsadsees vordringen, hier ihren diplomatischen und handelspolitischen Ver- 
pflichtungen nachkommen und sodann sich einen Weg nach der Ostkflstß 

« 

^) WlOirend dieses SSeitraumes Mess Barth eine Anzahl kleinerer Aafsiltse erscheinen, 
von denen die wichtigsten die beiden naichstehend benannten sein dürften: Das griechische 
Theater in Kyreno. An htiuloir. Zeitung (von Gerbaid), 1848, .S. 233 C; Zur Kunst der 

Phönizier, eh. t «Ii l^js, s. :5-J<» iL 

Hi*'i Mit \v* i-t hin t'liw den Gcilürhtnis-t i_- lUe.ser firünilunij feiernd«', auch die 
Stellung Harths in der Kntde< kimg.sgeschiohte >« luiri unisrhreiheude Abhandlung von Supan 
(fiin Jahrhundert der Afrikafonchung, Petermanns 6eo<,n-a[ih. Mittheil., 1888, S. 160 €,\ 
Damals »prach Banks, der Begleiter Cooks, die freilich noch riel spSter ta Recht be- 
stehenden Worte: _I)ie Karte des Inneren vi»n Atrika i>t eine weite, vveivse Flache, auf 
weither der (leo^^raph, ^'i'.vtüt/t aui' die Antoiitat des Leo AlVit anus und des nubischen 
Schriftsteller-^ Kdrisi" ■ in Wahrheit war I .et/.terer ein spatii^i h-marokkaniseher Maure - -. -mit 
•/»^iremder Hand einige Namen von unerlWsebten Flii.ssen uud Ungewissen Völkern ver- 
zeichnet". 
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Amk;i< /,u bahiion sui'hon — oin alltrompinpr Plan, dorn man dio \]ni- 
stehuiiiT am |_T(liieii Tisclio (Iciiilich irtMiiig* anmerkt, iiiul der dciui auch im 
cafecheideiulon /»'itjninkto durch den einzig l'bprlfbendcn, durch Jiarth, in 
lier Weise abgeändert wurde, wie es sich an Ort und SteUe als unerlilsslich 
t'inios. (lekostct liat die gigantische Reise, darauf spielten wir oben sclmn 
au, merkwürdig wenig, im (ianzen rund 10,000 Thaler, Davon eiitticlen 
auf England etwas über 7000, und es kann nicht verschwiegen werden, 
(Uss die Auszahlung der einzelnen Raten keineswegs mit der richtigen 
Promptheit erfolgte, dass im Gegentheilo Barth «Inixih das Ausbleiben der 
ihm zugesicherten klingenden Unterstützung meliiiiials in die bitterste Vei** 
legenbeit versetzt worden ist. Kr>nig Friedrich W ilhelm IV,. dessen Kasse 
der UDermadliche Humboldt gar hilufig der VVissenseha ft tributär zu machen 
v:^«u\ sp«-ndete lOOo Thaler, wobei übrigens auch der Reitrag des Prinzen 
Adalbert eingerechnet sein dürfte, und ebensoviel gab die junge Gesellschaft 
iür Krdkiinde aas ihren Erspami^aen her, mit Recht betonend, das« ihr der 
kleinere Beitrag viel schwerer falle als mancher anderen, durch landes- 
lieiTticbe Munifizenz getragenen Vereinigung eine weit höhere Snmme.^^) 
Earth selbst aber hat von seinem eigenen Vermögen auch wieder 1400 Tlialer 
für di^ Reise zugesetzt. Richardson im besonderen ist als Bartlis Schuldner 
t.'estorben. 

Overweg und Baith verliessen Berlin im Si^pfttherbst des Jahres 1849, 
reii^en zunächst nach Philippeville in Algerien und begaben sich von da Uber 
Tonis, mit gelegentlicher Benutzung des Seeweges, nach Tripoli; an den Ufern 
der beiden Syrien war Overweg werthvoUe geologische Untersuchungen zu 
oiachen in der Lage. Die Reise in das Innere, Uber welche Barth's un- 
isterbUches fOnfbAndiges Werk m allen Einzelheiten Bericht erstattet^^), trat 
die Karawane, welcher sich die drei Genossen angeschlossen hatten, am 
2d. März 1850 an. In Mursuk, der Hauptstadt der alten Landschaft 
Pbazania (Fezzan), tud Tintellust wurde je em längerer Aufenthalt ge- 
macht, welch letzteren Barth zu einem Abstecher nach Aghades, dem Ilaupt- 
orte der Oase Asben. benutzte. Seinem Auftrage getreu bestimmte er den 
dortigen Sultan, in \'erhandlungen (Iber einen das Handelsintere^se Gros.s- 
l>ritannieus wahrenden Vertrag einzutreten, welcher denn auch glücklich zu- 
>taüdi' kam. Hierauf yiuL'" es weiter durcli das schwierige Gebiet der 
Tuarei:>, in w flcluni llcii-i-he den Heiscudtii uiunittclbarste Leben.sgcfahr 
drohte, und als man an dw (Jren/.c des I{eichi> iiuiuu iuit:Lkuuinien war, 
trennte sich — es war an» 11. .laiiiiar ISöi — die kleine ( iesellschaft mit 
di-m \ oi>aizc späterer Wiedervereinigung. Über den wahren Reweggrund 

'^1 Es Terdient die liereitwilli^'keit der deutschen Ge>iellschaft umüomebr h«rvor 
^*eboben zu werden, weil deren Antheünahme an AuHrnnji^ung der Kosten, wie auch der. 
zitirte Artikel «ler -Beilaire" Ij-ffiut, nivht alL'*'iin"in Ix'k.itmt l'^cwoiiIimi zu ^i-iii -<hrint. 

"i Barth. Keisi n nit<l Kiitdt t kun_'t>n in Nord- und Zentralafiika, Gotha, 1867— l^ä,*!; 
abgekürzte Aa>gabe. ebenda. IHöU— löüU. 
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des folgenschweren Knt.schlusses sind wir nicht vollständig unterrichiet; 
genug. Kichardson wandte sich nach Osten, Overweg nach Werten, Barth 
n&ch Südwesten. Schon am 3. März verschied der bisherige Leiter der 
Expedition, der gleich anfangs den Anstrengungen der Karawanenreise sieh 
nicht so recht gewaclisen gezeigt hatte; Barth war so gldcklich, die Tagebücher 
Richardsons zu retten. Jetzt waren nur noch die beiden <leutschen (Tcfälir- 
ten übrig, die sich denn auch, nachdem im Februar Barth Kano, das „sudä- 
nesische London'*, anfgesncht hatte, im Mai 1851 zu Kuka wieder zusanuoeii- 
fanden. Abermals trat hierauf eine Trennung ein, denn wahrend Over- 
weg, dessen Gesundheit bereits unheilvoll untergraben war, in Kuka zu- 
rflckbtieb, unternahm der muthige und kraftvolle Genosse auf eigene Faust 
einen Zng in das gftnzlieh unbekannte Jjand Adamaua, in welchem er 
über den zehnten Breitengrad vordrang. Hier entdeckte er einen neuen, dure 
Wasserreichthum ausgezeichneten Strom, durch dessen Kiforschung ein 
anderer Deutscher, R. Flegel, sich unvergänglichen Ruhm erwarb, deo 
Binu(^. Von diesem Ausfluge zurückgekehrt, nntereuchte Barth, in Ver- 
bindung mit Overweg, gründlicher als zuvor irgend ein anderer das Ufer- 
gelände des Tsadsees, zu dessen l.efahiuiiL: iii.in iii(ih>aiii irenus>r ein Boot 
iiHtgL'.sc'Iik'ppt hatte. Von Kanoni ans nalim Marth an i-iiitT ki-irgcrisciipn 
Kazzia gegen den uiuibljünmiren Utidenstamm iWv Musgii^ theil — wieder- 
willig genug, denn die vor seinen Ansren <\rh alis])ieienden (o'enel geL'oii 
die ihr Vaterland tapfer \ (•rthi-idigendni W ilden t'iiiiHtrten seinen lucasrhcn- 
iVeimdlielu'n Sinn ant' das Aiisserste. nnd aussej*U'iu niachtf er >it'h aurli 
den Arabern selbst vcrdaclitig. weil er sich weiLTrto. -eine >icl)er tretl. inif 
hüchse auf die den erbärinlielien Keuenvaflen seiner UcLleitei unerreichbaren 
Feinde abzudrücken. Abdul Kerini" — diesen Namen hatte sich Harth 
gleich beim ei-sten Znsanimentretlen mit Muselmännern beigelegt — ..i^i 
ein unbranehbarer Mensch", hftrte er dann wohl in seiner Umgebung aus- 
rufen. Allein der Wunsch, unter solrtieri Umständen wenigstens das noch 
von keinem Kuropaei- betretene Musguland einigermaassen kennen zu lernen, 
liess den charakterfesten Mann diese und noch andere WiderwArtigkeiten sieg- 
haft überwinden. 

Indessen das Schwerste stand ihm noch bevor. In dem Negerreicbe 
Baghirmi, im Südosten des Tsadsees, ward er unfreundlich aufgenommen 
und in Ketten gelegt, ohne dass ihm die umfassende geographische Auf- 
nahme gelungen wftre, deren Vollendung ihn bis dahin fOr so mancbe 
Bitterkeit des Forseherlebens entschädigt hatte. Doch durfte er sich auch 
gerade wahrend dieser schicksalschweren Epoche einer der wenigen ao- 
genehmen Nachrichten erfreuen, welche ihm auf seiner Pilgerfahit zukamen: 
Lord Palmerston benachrichtigte ihn, dass nach Richardson's Hingang ihm 
die Oberleitung ttbertragon sei,- und dass als neuer Begleiter Dr. Eduard 
Vogel ans Leipzig, ein astronomisch gebildeter junger Mann, ihm nachge- 
schickt werden solle. Auch hatte man au.s .seinen bis dahin eingelangtes 
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I'.tTichten in l^ndon die über/eu^runfir gewonnen, dsm ein Diin^hbrndi Lfegen 
den indisehen Ozean hin zu den Uninr)»rliL'hkeiten ireliOrc, und statt dessen 
wiirdt' ihm jetzt, im Kinklan^co mit den eigenen WOnscheOf die Reise nach 
Timhuktii freigestellt. Da anch eine Baarwndung im Betrage von 1050 Thalem 
^'Icichzeitig ointreianfon war, so konnte Barth wenigstens die drOekendsten 
äehuldeii abzahlen, in welche er aeit einiger Zeit gerathen war. 

Aliein kaum war die^e ertrenlichere Wendung eingetreten, so wnrde 
DDwr Reisender auch wieder von einem schweren Schlage betroffen, dem 
scbveisten unter allen. Overweg, der schon Iftngst am Klimafieber gelitten 
und nur mit allen Krftften seine Schwäche niedergekämpft hatte, veiliel im 
I Dorfe Madnari, wohin er sich zum Zwecke einer Luftveränderang begeben 
hatte, in eine mit heftigen Delirien verbundene, akute Krankheit, und als 
Barth von einem Ritte nach Kuka dorthin zurOckkehrte, fand er den treuen 
(lefährten setner* Jugend und seiner Abenteuer bereit« entseelt vor. Am 
26. {^ptember 1852 frflh morgens war er verschieden, noch nicht dreissig 
Jahre alt. und am Nachmittaf? desselben Tages wurde ihm in der heis!«en 
Krde Bomus das Grab bereitet.^') Gänzlich vereinsamt, raffte Barth sich 
{.'ewaltsam auf: neue Menschen, nene »Städte wollte er kennen lernen und 
ilarch erhöhte Thätigkeit die traben Gedanken bannen, welche auf ihn 
einstürmten. Man mnss die Briefe an Petermann'*) lesen, um die Klastizität 
dieties ansi«erordentlichen Charakters zu erkennen und unsere frühere Be- 
]iauiitiin<^' bestätigt zu finden, dass jedes Missgeschick nur anfeuernd und 
erbebend auf Barth gewirkt hat 

Um die Mitte des Oktober waren die Geschäfte in dem aufgeklärten, 
dt r Freiheit des Handels wolil^reneijjten lioinu abirewiekelt : der Seheik und 
>^"in Vezier hatten den VerUai: iiiiter/eiehnet. welcher sofort fiber Tripoü 
an >eineii IJestimimiimNort ab.iiu; liir die Naeiisendung von (ield- uml 
rausehnultelu war iiaoli M<»glirliktil Sorge «getragen, (""ber Katsena L-^elanL-^te 
l'.arth in das Land der Fidl)e oder Kellata. und am "io. .Fmii IS.'j.i stand 
t'i mit stolzen (lefühlen. niiehst der Sta<lt Ssai. vor dmi Ixu-sciillnsse Nord- 
\v('>;tafrikas. dem Niirir, dt;.ssen Hy<lroLTa]iliir. der T.ciiiüliiuigen Parks un;:L- 
aclitet. v.u il'^n irrossen Hätliseln d' < »Imiklcn Kontiiniites irehörte. Sonder 
Kast zo^' er au den \\ iiidiittL'cn des Stinujes hin und erreiditf am (i. Sep- 
lend>fr Kabara, sozusaf^eii ileu Haieujilatz dor Mändienstadt Timbuktu, in 
welch' r 'l'airs darauf ein feierlieher l"]i!iziii| ^ehaltni ward. Nur ilrei 
EuropätT liatlni vor ilun das vciiiit'iütlielie Handelvcin]iniiiuu des \\ Cst- 
Hudan.s betreten,'^) aber nur wcuig {Sicheres darüber mitzuthüilen veriuucht; 

Ebf-nd» (Haui)t;ius<r:ibe\ 3. Hand, S. 423. 

I '. f. rminn. Dr. tl. Hartlis lli'is«- von Kuka nach 'l'iiiilmktu. ( ifo^.T.iph. Mittlioil.. 
K>.'». .S. 1 iV. l'.in*' tn'sonth'rs heredto Sprache redet ein an den «ie^amlten von liunsen vre- 
ri' htetes Sfbretben vmn 4. Mai liS'Ki, in welchem der Brit!l'»tt' Her aui>eiüauJcr>ctzt, wesshalb 
if r For^chungsreiseude y^rade auch die gesundbeitegetthrliehe Uegenzeit atusunOtzea ver- 
pflicbtet Mi (a. a. 0., S. 12 ff.). 

**> Am Qfi&aaeston orientirt Uber die Voigeschichte der Bezicbungen swiscben Europa 
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erst seit liaitlis Anwesenheit steht unser Wissen von dieser eigtjnthiUnlieheii 
Stadt, die seit lanjL'em zwischen Toaregs and Fulbe in >*'hwpr zu bewalnender 
Xeuti-alität zu laviren gezwungen war, anf so gesicherter Urundhiire.'"'» da^> 
n ' h durcli die EinbeziehunL»- des Ortes in die französische KolonialipliÄre 
diei<e8 Wissen zunächst nicht nennenswerth bereichert worden ist. 

Lange freilich, viel länger als er wünschte, mnjBste Baith in Timbuktu 
oder doch in dessen nftehster Umgegend — als Begleiter des Taare^- 
bftnptlings auf einigen Zügen verweilen: 252 Tage wftbrte im Ganzen 
sein dortiger Anfenthalt, und erst am 17. Mai 1854 wurde die Rflckreise 
nach Osten wirklich angetreten. Unter sicherem Geleite des Scheiks 
wanderte Barth am Xordufer des Kigir hin, ontersncbte Gogo, die Haupt- 
stadt des dereinst mächtigen, jetzt aber verkOmmerten Sonriiay-Heiches, urnl 
setzte am 9. Juli, von den bisherigen Geleitsmannem freundlichsten Ab- 
schied nehmend, auf das rechte Ufer flber.^') Zum zweiten Male Ssai, 
8okoto und Kano berOhrend, erreichte er am 4. Dezember den Auägan^'^ 
punkt Kuka wieder und fand da, zu angenehmster Überraschung, bereits 
die beitlen englischen Soldaten vor. welche als Vorboten Vopels hier knrz 
vorher eingetroffen waren. Dieser selbst eneichte Knka drei Wudien 
spiitcr. und wir wollen es Harth gerne glauben, dass ..die ( icscIlM Jiult dieses 
untenieliiueudeti. iiiuthij.'-en. jungen Reisenden für dtn» >cii 1*4 .lahrcii 
auf ausschliessliclit ii l ingang mit Afi ikain-ni Antrewiesenen eiur waluv 
HerzensenjuickuüL' war. Freilich mii>>te das Zii^;niniit'ü>ein ein kni7'> 
sein. Am •*(). .Januar lRr>.'i verliess Vogel mit allzui< i( hliehem (icpat kt 
Kuka. V(»n dem ticu lir^ori'-tfMi nenon Freund«' zwei Tai:''iiKii>'-hc ireleitel. 
Dej- rnirlnekli<'ln' 'j'iwi: • m.T (lii>t»'rt-ii Fülmhii: cr.tL'fijeu. und Bailli kt'tnio. 
K>tb>t in ti(i)i> i Stiiinnuiig, nacti Hörnum Hauptstadt zui'Uck, um imuuieiii 
die cmLiltige Heimreise vorzubereiten. 

Am 4. Mai l«s*)5 verliess die fezzanis( Ii*' Katla (Ivaiuwane), welcher 
sich der deutsche Reisende angeschlossen hatte, das immerhin gasilidio 
Kuka: auf einem neueUi von dem trhheren abweichenden Wege wurde «lie 
VVUstc durchschritten, und nach Bewältii'-ung manch neuer Fuhrlichkeit 
unter den «regen die türkische Uerrschaft aufirestan<lenen Arabersitämmeil 
sah Ikirth herab auf die blaue Fluth des MittellAndiiichen Meeres. <lie e> 
ilim seit Jahren angetban hatte, der zu li(?be er schlici^sUeh doch auch sieb 
auf das riesenhafte Unternehmen eingt^lassen hatte, welches jetzt rulimreirh 
vollendet hinter ihm lag. Hier mQsscn wir seine eigenen Worte vernehmen,'') 
in denen der sonst eher wortkarge, vor allem nicht mit Empfindungen 
prunkende Mann die tiberstrümenden, itin jetzt erfassenden Gefühle gekenn- 

tiini ih r VVu-r. i,vt;,,ir das i\om AnLuken Ikirths i^iewMniete Werk tüd O. Lenat (TimlioVttt. 

2. iian-1. L.ip/.i- Is'.i-J. S.it*- 114 W.K 

\Urt\i. H.iui.f,Pi>_Ml..-. 4. liami, S, 4U Ii'. 

>•) Ebenda, 5, IJaud, S. 45U. 
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zei<^'linf't hat. \\>r siiiie sich nicht eniinort an das ./riialatta" der zeiin- 
tausend (^riechen, wenn er Folgendes linst: ..Ks war das prachtijro, viel- 
ge^lieUerte Binnenmeer der Alton Welt, die Wioire europäischer Bildung, 
dis von früher Zeit an der Gegenstand meiner wärmsten Hehnsuclit und 
meines eifrigsten Forschens gewesen war, und wie ich in JSicheiheit und 
Vühibebalten seinen Saum botrat, ffililt*- ich nncli von solcher Dankbarlieit 
•-'eL'cn «lie göttliche Vorsehung erfnilt. <lass icii nahe daran war. von meinem 
rferde abzusteigen, nm am Ges(;i(l(> des M«'en's dem Alliiia« litiM, n oin 
Dankgebet darzubringen, der mich mit so sichtlicher (inade durch alle die 
(iotahren hindurchgefnhrt hatte, die meinen Pfad umgaben, sowohl von 
fanatischen Menschen, als von einem ungesunden KUma." 5V 2 Jahre waren 
vergangen, seit Barth durch dasselbe Thor, da$ nunmehr seine FlOgel dem 
Wiederkehrenden Oifiiete, von Tripoli in die Wüste und in den Sudan aus- 
mo^en war; mit wie fielen Erfahnmgen und Erlebnissen war dieser Zeit* 
räum ansgefollt! Malta und Marseille wurden auf der Heimfahrt nur ge- 
streift, und am 6. September 1855 schloss Barth die Heise in London ab. 
Nachdem er den Lords Palmerston und Clarendon offiziellen Bericht er- 
tstattetf suchte er das Vaterland wieder auf, wo man seit Bekanntwerden 
der Nachricht, dass der Vermisste noch unter den Lebenden weile,^) dem 
awtcheinend vom Tode Erstandenen das aufrichtigste und herzlichste Interesse 
entgegengebracht hatte. In den nächsten drei Jahren lebte Bartb ab- 
wechselnd in Hamburg und Berlin, mit der Ausarbeitung des Keisewerkes 
beschäftigt, und nachdem er dasselbe in ftberraschend kurzer Zeit unter 
die Presse gebracht, sah er sieh nach neuen, schwierigen Aufgaben um. 

Ehe wir üim jedoch auf einer weiteren grossen Forschungsreise nach 
einer anderen Richtung folgen, haben wir vorerst die Frage zu stellen und 
ZQ beantworten, worin Barths Anrecht auf den ihm nicht vorzuentlialtenden 
Ehrentitel de^ hervorragendsten Afrikaforschers zu suchen* ist. Wollte 
man rein ftusserlich sich nur an die Falle seiner neuen Mitthoilungeu. an 
die Ausdehnung seiner Reise halten, so würde man ihm schon obige Be- 
zeichnung nicht streitig machen kfWuu^n. Die Weglänge, welche er in dem 
uns bekamiit'ii Zeiträume durchmaass, belUult sich auf 3000 geographische 
Meilen: di r Flächeninhalt des durch ihn aulirrklärten ( iebietes, welches er 
selbstverständlich nicht im ciiii^elncn selbst erforsclit. (ibi r das er uns aber 
als der ei"ste zuverlässige Angaben verimtlrli hat. kann auf aiirialh i nd ein 
Vieilel von (»esammtafrika (nämlieh auf rund loo.doo ireoLT. (^»uailiatiiit'ilen) 
v»'ran>r|ijagt werden. \V <'iui \\ \r Vdii A. \ . I luiiil)*»lflt luid den uns >rlion 
i>ekanalen arabischen Weltpilgeni des Miilelailei-s abschen, linden wii- keinen 

^ Die frohe Knnde war erat im nXmlichen Frill^alir nach Europa gedrungen (s. Gump- 
recht, Barth 9 Schicksale und Untarsachuiigen im zentralen Nordafrika, Zeitscbr. f. altgem. 

EnJk.. 4. Hand. S. 40;'» ff.). Am 13. März IS.Vi hatte der britiNche (N»n«'nilkunsiil Ileriiiaim 
;iiL< Tripoli an Pi-ofessor Ehrenbcrgf in Berlin pff N'-hrieben : ^Ulü<'klirh«>r\vtMse hahv i« h nicht 
anutoDst geboffti Das Gerücht vom Tode den Dr. Barth hat sich als anl>esrUndet erwietfen." 



Digitized^^oogle 



178 



Korsi'lMinfsroisfMulon in der (iescliicliU' der Kntdookun«r^ii. dessen Landweir* 
si(di extoiifsiv dciijt'iip^^un Fiarths v.uv Si'ilr stellen Hessen. Freilieii. ein ab- 
solut unbekannter lüudorninm. wie solche uns Jjiviu^^stone und (irat CToetzcn 
kennen lehrten, war der hier in Frage kommende nieht, denn die Nanivn 
'Psadsee. Jioniu, Kanem, Sokoto, Timbuktu u. s. w. gehörten zum eisenitu 
Bestaade der ianeralVikanischen Krdkuude, allein viel mehr als blosse Orts- 
bezeichnungeo waren dieselben aucli nicht. Aus wesenlosen Namen zu in- 
haltvollen geographischen Begriffen hat erst Barth diese OrtlicbJteiten er- 
hoben, untl er ist und bleibt der Vater der (ieographie des zentralen uii'i 
westlichen Sudans. J^s ist wahr, des rhetorisehen SSchmuckes entbehrt di«? 
naehtemc, nur auf die Sache gerichtete Dai'stellung des Reisewerkes, allein 
wir können desungeachtet nicht finden, dass dieses eine so wenig reizvoUe 
LoktOre abgebe, wie es aus einer Besprechung K. Androes hervorzugehen 
scheint 1"). Mitunter, wenn eben der Gegenstand dazu angethan ist, webt« 
auch Barth in spannender Sprache zu schildern, aber allerdings steht ihm 
durchweg die Form nicht so in erster Linie, wie dies bei mancher spiter 
erschienenen Ueiseboscbmbung üblich geworden ist. 

Als l'>tl)ni)uia)ili hat «lerselbe das grOsste geleistet, was in neueo-r 
Zeit (iberhanpt einem einzig«'!» Forscher möirlich war. Kr ehnrakteri^irl 
seluui und l)estinunt. luid erst ihm »laiiken \\ ir es. «lass in die bunte Mustei- 
karte der Ndlkerseliaften. welch«* zwischen 'r>ati>ee uini Nigir. sowie um 
den »'isirr«'n hernni w«ihn«'n, eine gewi>^-^e Khuheit trekommen ist. Seh' n 
inti «b'ü täirlnli' ii lirtordernissen d«'s 1 .eben.N ^mihil'i'M zm k^'uneii. nützfv 
Uaitii ,|«'«ie ( ielef.'eiili«'it zn Spraeiistuiüen. zur AnleLiunL-^ \i>n (ilo-^aicn aib. 
nn'l ^*Mt!fr M'hatkratt «lankte er es, dass er tlie Idiome werugstens «itr 
wn*ijnir«'ren i*«'rl»er- und Negerstämme in den von ihm durchzogenen Lando*- 
theib'n ausreielietid beiien-schen lernte, um sieh von der »tcts störenden .Mit- 
hilfe ein«'s I )uimet.s(*hers wenigstens einigeniiaa^ssen emanzipircn zu ki»nn«"n. 
Aber über diesen augenblieklichen Vortheil hinaus verhalf ihm seine Sprach- 
Kenntnis^ aneh zu manch (Iberra Inder Miiu<icht in die Völkerznsinimen- 
hän^pp. W ohl ixt inzwischen die \ olkorkunde weit i:cnug fortgeschritterw 
um zu erkennen, daifs zwei der gleichen Spraeiie thoilhaltige Gru|)|>en aii> 
dipsein ein<*n (i runde noch nicht als Abkömmlinge ein und desselben l'r- 
volkes b(>trachtet werden dürfen^), aber eines der wichtigsten Instrument«' 
Un dtT Bi>sttniniung des wahren Ursprunges eines Volkes bleibt die linguisti- 
sehe Forschung doch nach wie vor, und Barth's Ermittlungen, fttr welche 
ihm so gut wie gar keine Vorarbeiten zur Verfügung standen, haben dess- 
halb noch si^tt^r die wichtigsten Dienste geleistet. Was er gelegentlicl^ 
^('hon im Keisewerko da und dort untergebracht tiatte, fasstc er naehmak' 

>*) Nt'krulu;,', c;i..l)ii>.. istlC». S. I!M>. 

Vjfl. hivzü Acheli.s, MuJcrnc Vulkerkuadt', Jt'ieu Llutwi« kJujig un«i Aufgabe«. 
HtttUgirt mm, S. 
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znsammen in einer gro^s an^''elctften Monographie.-'), die er in deutscliora 
und ongli.'^cheni Text^? heransgab. Hier analysirt er den Sprachschatz des 
Kanuri. von dem er nachweist, dass es mit der Stadt Kano nicht das g«'- 
ringste zu t]iun habe, des Teda, Hanssa, Fulfnlde — 80 nennt er ünmer 
die Fnlbesprache, — des Sonrhay, Wandala, Ba^ünma und Maba: d^i- 
I mstand, dass er nicht nacli Art der Missionare an einen bestimmten Punkt 
jrcbunden war, sondern sich (hirch ungeheure Strecken frei bewegen 
konnte, bewatu t seine Wortsanunlungen auch vor der (iet'ahr, ledigh'ch einem 
oiigbegrenzten Dialekte zu entsprechen. Klar und treffend kennzeichnet or 
den Einflus8 des arabischen und de» berberischen Ma^ig, wie es bereit.s die 
altenGaramanten sprachen, auf das sudanesische8pi-achgewirre^^),und zu welch 
hQbschen £inzelthatsachen das von ihm angeu andte Verfahren verhüftf mag 
erkannt werden ans der Rekonstruktion des Weges^^), auf welchem vor langen 
Jahren das Pferd etappenweise im zentralen Afrika eingeführt worden war-^). 

Es ist beklagt worden, dass Barth nicht mit der wUnschenswerthcn 
geologischen und sonstigen naturwissenschaftlichen A'^orbildung an seine 
grosse Aufgabe herangetreten sei. Gewiss wird eine Schulung solcher 
Art fttr keinen Entdeckungsreisenden ein lästiger Ballast sein, aber es fragt 
«ich doch, ob gerade Barth, hätte er mmutiOse Pflanzen- und Thierstudien 
anstellen wollen, ftlr die wichtigeren Dinge, welche ihm am Herzen lagen, 
Zeit und Kraft übrig behalten hätte. Dass ein Mann mit so offenem Auge, mit 
tHi ungewöhnlicher Aufnahmefähigkeit, während des doch immer nicht ganz 
kurzen Heiseverkehres von steinern Freunde Overwog, der ihn ja in dieser 
Beziehung wohlthueud ergänzte, vieles lernen konnte und musstc, liegt anf 
der Hand, und gar manche Stelle des Kei.<iewerke.s dient dem zur Bc- 
Ktätiguiig^). Mit welcher Aufmerksamkeit Barth allenthalben die organische 
Natur beobachtete, ist unschwer zu ersehen; ihm dankt man u. A. die Kunde, 
dass auch die afrikani.«:chen Binnengewässer fisehartige Säogothiere von be- 
trflchtlicher GrOsfie i „Seejungfern") beherbej-gen, und ein von ihm an Dr. See- 
mann gerichteter Brief ^''l iftt erfttllt mit wichtigen pflanze ngcugraphi-schon 

-M Barth. Saniinluni: und Hearbeitimgzentralatnkanücher Vokabularien, Gotha 18ti2—0:t. 

Kl>cnila, S. XXV III. 
*3) Kbenda, S. 

^) Ein besonderes, buch tn »chätzendcs Verdien^it liarth's becitcht'auch darin, da.«« 
er. TOD erbt pbilolo^üseh - bistorischem (ieiste erfiiUt, zur (!eHchicbte der SudanlOnder den 

f Jnind le'_'to. Kr hat die früheren Geschicke Bomus (llewewtMk. L*. Hand. S. 'iT«'» ti".). 
himiis «fltenda, 6. Hand. S. .JSOt!'. ). vor alltMii aber Sonrhays und TimlMiktus it^lM.'nda. 4. Hand. 
S. 41 f ff ? nai-lt nuindlirh''n HfH'hti'n ntid. .»owcif soklie zuL'.iiiLrlich waren, nach lland- 
»■'■hrilt«"n mit niOi,'li»,'hsti r 'rn u»" und Kritik uns i,'»'st:hild»'rt und damit fintni tidteu Hinblick 
m die merkwürdigen \ u)kervt'r.s( hichuny;fn Isord- und Mittidal'rikas eröfl'net. 

^) Wir erinnern z. J). an die treffende Charaktorititik des landschaftlicbcn Unter« 
fcbiedes zwincben Granit' and Sandsteingebiet (Reinewerk, 1. Bond, S. 278) am sogenannten. 
Wadi Kg^.'ri. 

Harth. Jk-obat htunv'on flV'r^r die wichtigsten BAuine Zentralafrikai«. Fetermami'it 
Geo^'raph. MiUbeil., i«5Ö, 8. ;i61 fi\ 
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Notizen. Wo aber vielleicht öfters das treffende Wort versairte. da wussstp 
I5ai1h durch den Zeichenstift nachzuhelfen: seine scheiuatischen Landschaft^- 
bilder sind ^e^nss kein«' Meisterstücke, lassen aher jrerade das, auf was o> 
dem Zeichner hauptsächlich ankam, mit aller Schärfe hervortreten. Auf 
diese Weise wurde zumal fdr die Ot%ographie der durchreisten Landstriche 
mancher werthvolle Anhaitspankt gewonnen. 

Am meisten Beachtung jedoch erheischen, wenn inan Barth^s Mit- 
theilungen unter dem Gesichtspunkte der physischen Erdkunde analynirt. die- 
jenigen Uber die Fltlsse und Seen; seiner durchdringenden Beobachtungsgabe 
war es einleuchtend geworden, dass in hydrographi.^her Beziehung Afrika 
gar manche von denjenigen Europas und tlberbaui)t der gemSs»gten Zone 
sieh unterscheidende Zustände darbietet. Die Natur des Tsadseees. jene:* 
eif^enthOmliciien SdsswasserheckcFis. welches trotz seiner Isolirtheit vom 
Meere nicht dem 8chick>al( iiünzlicher Austrockmniur aiiln iiiitallt. wahn^id 
rings iiiiihrr salzhaltige Stellen sich linden, hat er ii>tmuiig aufgckiai i ' i; 
er hat auf die verschwindciulc iiinrphoL'raphiscli<' lledeutunir der Wasser- 
scheiden in diesem W elttheile aufnieik.sim gemaclit. indem er in eiiuMii be- 
sonderen Kapitel-'') „die Landschaft der seichten Sumpfgewüsser" zwischen 
llinu(* und Schari beschrieb und auf die hifulnn Ii möglich werdende Wasser- 
veimischnng zweier in der Trockenzeit ausser Zusaramenliang stehender 
Klusssysteme hinwies; von ihm erfuhren Avir-®). da^s der Niirir von einem 
in sich verbunih'nen Netze „von Armen. Hintenvassem und Seen" umgeben 
«ei, und was er über die Üherschwemmuniren dieses wie manches anderen 
Stromes in Kriahmng braclitc, hat sich später als durchaus wohlbegrOodet 
heraiiAg&stcUt. 

Das oberste und erste Geschäft des rei.senden Geographen ist aber, 
darüber besteht keine Meinungsverschiedenheit, die möglichst genaue Fest- 
legung der berührten Orte, welche es gestattet, daraufhin die Karte eines 
ganzen Landes zu entwerfen. Dass Barth die Technik der geographbchen 
Ortsbestimmung, dieses Wort im eigentlichen und herrschenden Sinne ge* 
nommen, nicht inne hatte, ist nicht zu leugnen und muss gegenüber ander- 
weiten unzutreffenden Angaben''^) mit allem Nachdruck aufrecht erhalten 
werden. Absolute Daten, wenn sie einmal bei Barth sich finden, sind des:;- 
halb nicht besonders sicher, so z. K seine Bestimmung der Lage von Tim- 
buktu.**) Trotzdem jedoch war A. v. Hnmbiddt ni<*ht berechtigt, sich so 
pessimistisch Uber das Kontier des grossen AlVikareiseuden auszusprechen. 

-•) Harth. lU-isoweik. 2. UmmI. S. 4U3 ff. 
••^) i:t.*'iula. ;i. Ji.iiid. S. ms rt". 
^) i:i.en.l;i. 4. Jiand. S. :m ti. 

**) Z. K. s;('L'enUl)cr ikiu soiiöt sehr ^niton lautrraphiMhen Abiifac in der neueatei» 
AvJUge des .Mf.verM.heii Konversationalexikons (2. Band. Ü. i'iOlK 

•») V|fl. (Jumpwbt, >!eitschr. f. allg. Brdk.. 5. Band, S, ü7 ff. 
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wie er dies in einem Briefe an Berghaus tbat.^^j Seine Ansieht war die, 
^ von dem Augenblicke an, da sich Orerweg von Barth getrennt habe, 
des Letzteren Wegaufnahme „vollständig in der Luft schwebe^. Hätte er 
doeb, meint der grosse Kenner der Kunst zu reisen, sich ähnlich, wie dies 
Hflppel bei v. Zach gethan, durch Encke mit der Handhabung der Spiegel- 
insbumente bekannt machen lassen, hätte er anderenfalls doch wenigstens 
Schattenmessungen und Kompassbeobachtungen vorgenommen. Humboldt 
war gewiss im Rechte, als er diese Bemerkungen machte, aber er hatte den 
Mami, Uber den er sich etwas allzu kritisch ausliess, weit unterschätzt. 
Ilim — und gewiss auch vielen anderen astronomisch gebildeten Geographen 
— lag der Gedanke fern, dass em Reisender auch ohne Beobachtung des 
Himmeh} Itinerare auszuarbeiten vermögend sei, aus denen nachher der Karto- 
graph etwas Richtiges machen könne. Allein eben in der Verzeichnung eines 
Routiers durch Kurs und Distanz lag das hohe Geschick, man mochte wohl 
.^gen. die Virtuosität Barths. Dieses Zeugniss hat ihm ein Fachmann, der 
es am Besten verstand, ausgestellt. „Barth selbst**, so lesen wir bei Peter- 
mann,*") „hat keine astronomischen Mcsi«ungoii gemacht, aber die ungemeine 
Genauigkeit und Ausführlichkeit seiner nicht - astronomischen Messungen 
lai<8en ein Resultat geographischer Positionen erwarten, das genauer als das 
von Mang-o Park, Lyon, Denhara. Clapperton, Lander und vielen anderen 
bertVhniten afrikanischen Keisenden aiisfallcn durfte*. T^nd >rpnau so hat es 
^'u:h bestiltiv't irefunden. Hai-ths Akribie uiul sein natlirliclicr .Sinn t'i\r 
Kxaktheit halfen Uber die» au.s dem Fehlen von l.äniren- und Breiten- 
mossuniiren enttiiessenden Mün^.'vl L-liuklich hiuwi;:, und es ist kaum /.wcifel- 
iiatt, dass die Kigenait des «.M nialen Foisclieis su li uns so, wie wir ihn 
ki'unen lernen, weit reiner offenbart, als wenn w imt h^extant und Chrouu- 
im-tor nniznirehen ^.^cl'Mnt irehabt hiltte. Die Anfon]<'rnnir''n freilich, welche 
}-;iriIi> M;mier zu ailiciteii an den Arbeitenden stellte, waren eben dadnidi 
.iaf> lliKliste ^eschnuibt worden. Der r< i<('ii(Ie Astionom kann taL-'siilitM 
treiben, was er will, und es ^rendi^t. <ia-^ » r an jeden» Tatre eine Saunen- 
iidhc U\Y die Pnllir.lii' und ein f>aar Muiiddi-tan/.cn uder ('inMiiiiiü(4'idian- 
h"lii II tili' die ireo<rraphische LiiiiLc iiiiiinil. während der. dem es auf direkte 
\ ' I /t i. linung der zurilek'jelc^rten \\ cirstrecke ankonniit. unirleich schärfer 
a:iLM'^|iaiint wird. L'nunterbrochen hat er auf der Wa'dit zu Nein, um jrdwede 
kielitunifsänderunir Ldeich in seinem Konzepte anzumerken, und der Abend 
in oft .sehlechter llerberfre will zur MundiruuL'' des während des Reisetages 
i:esammelten Materiales verwemh^t werden, l'nd wie eifrig unterzog si( h 
liarth dieser wahrlicli nicht leichten Ptiicht! Von Petermanu, der es ja 
am besten wissen mu.s.«<te, weil er ans dem H«dist(tfle die bekannten trettliclieii 
Sudän-Kailen zu schaden hatte, erfahren wir, dass die ein Muster t'Ur 

^} A. T. Hamboldtti Briefirech^l mit Heinrich Derg^hBut« in den Jahren 1825 hin 
lf<58, 3. Kand, Leipzig 1863, S. 209 ff. 

Fctemiaim. Dr. H. Barths Heute vun Kuka nach Timbuktu, S. 231. 
6ittgr«plil«elie Blltter. H. ]g 
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jeden Foreeher abgebenden Tilgebücher wie in Kupfer gestochen waren, 
und dass die Beobachtungen an jedem einzelnen Abend noch mit Tinte 
registrirt wui-den. Gewiss, hätte Humboldt dies gewusst, er hätte bereit- 
willi«,^ zuLTostanden, dass neben der von ihm selbst in SOfhimerika erprobten | 
Mothode. wissonschaftlirhe Reisen zu machen und zu rerwerthen, auch noch | 
eine andoro denkliui" und znlässig- soi! I 
Ehe wii- \ nii }?arth s Verili»Mi>i. ii inn die KifoiNolmnir AlVikas Abschi-""] 
uclmirii. wollrii wirimi li ciiinial in Kürzt' (liM-Haniitpuiiktf iredonkon. in weii'luM. ' 
er, ei^M'ner i^jkläriiiiL: zufolire'"*). unser Wissen vom dunklen Krdthoile bericij- 
tig'te nnd eriränzte. Kr leln-te uns das waino Wesen «In irrossen Wihti 
kennen, in welcher die Mehrz;xlil dei* Geotriai»lien bis dahin nur ein unire- 
heure.s Sandmeer erblicken zu mdjjsen i^eglaubt hatte: er stellte die l^i-t-, 
.\ ns(h']Mian<r nntl innero Anoidnnn^'" des Mcndifgebii^^e^s fest; er sprach 
die absolute Unai)lijlni:i«:k<Mt der dem T.sadsee zufliessenden Gewässer vfiL 
Nigir aus und zeielinete den künftiiien nassen HandelsweLr in das Ilei-z 
nördliehen Zentralafrika vor; er erforselite die Hydiouraphie vun Adaiuaoa 
und Baj^iiirnii; er schuf endlich Klarheit über den Nigirlauf zwischen 2Sokot<> 
und Timbuktu. Leicht wäre es, diese Aufzählimg zu vervoll£tändig{^ 
aber da Barth selber den MitgUedeni des Vemns fOr Erdkunde die^ 
Quintessenz seiner Entdeckerarbeit darbot, so mag es damit auch fUr un^i? 
Zwecke sein Bewenden haben. — 

Das Jahr 1858 sah unsei'en Helden, wie wir schon andeuteten, aoi' 
eine neue Fahrt ausziehen. Tn rJemeinschaft mit dem Ai-chäologen Mordtmann 

ben'iste er Kleinasien: sein Hericlit""') kam znnäeii>t d<'r Alterthums- und 
Insehriftenkunde zu irute, löste aber auch manelie altum^-ti ittene ireogTaphi-f'he 
1^'ra^je. In erst^L'n:llllttc•l llinsirht ist besonderer l^rwUhnuuL,' der Uni>taiii] 
wflrdiL% dass in einem Fi'lsenpasse nicht weit vom Ilalys Felsskulptiaen .'r 
tumlen wurden, in welclitu IJailh s ireisi vullf DcutuuL''^*') eine Krinnerun: i 
an die ^--orl/iriitlicli berilinnte Sonnentinsterniss von ös.") v. Chr. — iH'*' 
erste, und /war diin'h 'rhal<<. voiau-iresairte erk:uinte. Von Trebison'li 
fninle die ziniilchst nadi Kaj'ahissar; ^\(■ilt'l■ •^uvj -ir nbri Ainiw.i. 

]io<rl);i'^kr.j tsiid K'aisarieli ziiiii alirn N'nlkanr i-^rdsciiias-Dai^Ii. nini v-m: <ia 
wi >tliilien Kurs ireiren Anirora neiniiend. kamen die beiden lu i-t iulen. wir 
Jiarth schon frUher eiiunal. irlücklich in Stambul an. i'etermann. d^ni atu l 
diesmal diese Aufgabe zuLrefallen war. arbeitete das Itinerar im InttMvsv ; 
der Aufhellung man<'lier unklarer Punkte in der (ieuirmuhie Vonlerasicn^ | 
sorgßlltig aus. Man konstatirt leicht, das^» Ikiith in der Kunst, seine Ubjcku* 



**i Koner. a. o. O.. S. 21. 

I3r. IL liarthü lleUe von Traiwzunt dureh die nördliche HHlft« KleinaMcti^ M'b 
Scutari im Hprbst lsr>S, Ei^iizunir>i1icft Nr. 3 za Petcitnanns GiHigr. Mitth«i].. (it>tba1'>^^ 

Harth, W-iMi-h eiuLM- iMitu'»'heiul<'ii ICiklaniii- drr Felsskulpturen Tirn ßojfbi^k^ 
.Sit3(Utlp:»bei. d. Berk Akad. d. Wisacni^ch.. 18:»S». .S. 120 tf. 
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dnnii Aiivisiriini,' mit Hilfe des Azimutalkorapasses Peilan^' — in die 
Karte zu briniren. naiuliafte Fortschritte gemacht hatte. 

Der Keisedrang des frrossen Forsehers war auch jetzt noch nieht ^'c* 
«tun. und wenn er sich gleit h in der Fol«;ezeit nicht mehr so »ehr weit, 
wie /-iivor, von seinem nunmehrigen Wohnsitze Ilerhn ent feinte, so beweisen 
doch auch diese europäischen Touien. wie feste Wurzeln die Neiirung, 
fremde Länder und Völker zu erkunden, in ihm gesclUagcn hatte. Im Jahre 
1861 führte ihn diese Neigung nach der pyronlüscheo, im folgenden «lahre 
mcli der Balkanhalbinsel, und was er auf dieser erfuhr, fasste er wiederum 
io einem gedrängten, fttr die Topographie des noch unbekanntesten Winkels 
von Europa bedeutsamen Reiseberichte zusammen.*^) Vom Riesengebirgo 
aus^'ehend, befruchte Barth die Tatra und andere Parthien der Karpatben, 
qoerte hierauf den centralen Balkan und suchte msbesondere ftlr das wilde 
Rhodope ' Geburge eine Reihe befestigter Punkte zu gewinnen, (ileicbes 
erstrebte er in Makedonien und im Albanesenlande, wo durch ihn die Lage 
und Ausdehnung des Sees von Kastorui zuerst genau ermittelt wurden. 
Vor allem aber ist seine Besteigung des altgriechischen (^otterberges anzn- 
fllbren. aus welcher henorging,'^) dass der Gipfel des Olymps, mOgen auch 
HegentUch versteckte Schneegruben den Sommer ttberdauera, jedenfalls 
nicht in das (lebiet des ewigen Schnees emporreiche. Drei Jahre nachher 
Bochte Bailh seine 1862 gemachten Erfahrungen durch einen Ausflug nach 
Montenegro abzurunden, aber auch in der Zwischenzeit war er nicht mttssig 
gewesen, denn 1863 war er in den SUdostalpen, m deren Bereich er nament- 
lich die italienischen Dolomiten zu studiren bemOht erscheint, und 186-1 in 
Italien. Hier wurde der Gran Sasso, die höchste Erhebung der eigentlichen 
Halhin>cl. bestieircn. um so. was für Barths echt L'^eo^rraphisehe Autfassung 
imiuer als das wichti^rste sich darstellte, ein deuthches Hild von der Boden- 
plastik /.u ;^» vviiiiit ii. I>i!i Besuch «ler Insel Kreta, der laii-;c ucpiant war. 
konnte nicht zui AuslühiuifiJ" irelauiren, weil die Cholera den iranzen 
tnieciiischen Arciiiin'la;^us damals (1862) in ihic niiheil\«»llcji liande «:e- 
8chla<:en hatte. 

Die reiselVcie Zeit verw cmlete Harth in Lrcwnlnitcr Weise zu den 
cmsiiTsten Studien. Die iierechtiiruniL' als Du/.cnt hatte er lu ilii lialli n. alter 
zum Prolessor wurde er an iler Herüner Ho<'hschule erst ciiiainit. als tine 
»^chr ehrenvolle Herulunir nach Jena lUn beweis erbrarlit iialle. dass man 
(las Verdienst eines solchen Mainics auch in anderen deul^ehcn iJindern zu 
s< hat/.rii w MchnTe kleinere Arbeiten, deien hier mir vci iiber^eie iide 

KruahüunK gethan werden kann, sind Kr/eui/nisse der zweiten nerliiici 
i*enude.^®) An äu».soren Ehren ichltc es dem iii seinem Vaterlanile wem^.^^tens 

Barth, Reixe durch das Innere der Kuropäitfrhen Türkei ii» Herbste Iterlin 
1664 («epant tm liand 15 und 16 der Zeittckr. f. allgem. Erdkunde). 

^} Kbeiula. S. m. 

■>> Barth, Karze Skizze von Timbuktu in der Ver^ngenheit und Gegenirart, Berlin 

Vi* 
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vollkommen anerkannten Forseher nicht; er erhielt den Bathorden, dit- 
goldenen Medaillen der Geographischen Gesellschaften von Paris und 
Ijondon, das Ehrenbürgerrecht der Vaterstadt und die Hitgliedschaft einer 
grossen Anzahl von gelehrten Gesellschaften. Nur fiel es elDigermaassen 
auf, dass die preussische Akademie Bich nicht dazu entschliessen konnte. 
Harth zu ihrem ordentlichen Mitgliede zu ernennen. Das offizielle England 
hat ihm, das muss unumwunden zugestanden werden, die ihm gebohrende 
Ehre rQckhaltlos gezollt, aber im übrigen hat es nicht an Engländern ge- 
fohlt, welche durch Nörgeleien ihren Groll darüber an den Tag legten, das» 
eine britische Expedition durch einen Deutschen zu so herrlichem Ende 
geführt worden war. Die nicht zn leugnende Thatsache, dass Barth:« 
Kontier der astronomischen Fixpunkte entbehren mnsste, wnrde gegen die 
Zuverlllssigkcit seiner Karte ausgespielt, obwohl Petermann dargetiian hatte, 
dass und wie der hohe Takt des Reisenden diesen Mangel so gut wie ganz 
auszugleichen vermögend gewesen war. Thörichter noch waren die An- 
feindungen einzelner Mitglieder der englischen Antisklavereigesellschaft. 
welche u. a. daraus Kapital sehlagen wollten, dass ]^arth unter der Maske 
t iiu s Mohannnc<laners gereist sei. Dass ein rings von l 'anatikoiii umgebener 
und argwöhnisch betra( litrlrr Kuiupäcr mit seirifiii abweichenden (ilaubens- 
bekenntniss nicht Li railf luuakte, ist wohl selbstvti ständlich, aber unwahr 
ist nichts de>tiiA\ i dit liehaupliiii^. er habe ilusserlich nur zum Tslam 
üU U bekannt. Seine eiiiinc. den Stempel reinster Wahrheit an sich trancadf 
ErzähbniL'^") bcM itiirt in dieser Hinsicht jeden Zweifel, denn in der Oase 
Asbcn i ntAvartjictc er die wilden Muslmün durch die otfene Krkläiinig. dasj^ 
er dem ihm angesunm iien (?laubeiisweclk;ol den Tod vorziehe. Und trotz- 
dem derartiire ..christliche" Nachrede! 

Unbilden dieser Art kunnlen Harths von Natur etwa.s reizbares 
TcDiperament tief ergreifen und ihn zurückgezogener, verschlo.ssener nuielien. 
als es sonst seine Art gewesen wUre. »Seine Ptlichttreue und (MiarakttT- 
fesligkeit blieben sich «iber trotzdem immer gleich, und die Berhner 
(ieographische ( iesellscluift war durch einige Jahre so gltlcklich. von dieseii 
Eigenschaften ihres eisten Vorsitzendeu Nutzen ziehen zu dürfen. Al> 
solclier hat er <lie Cai l Kitter-JStiftung in s Leben gerufen, welche er auch 
testamentarisch mit einer Gabe von 1000 Tlialern bedachte. 

P>arths (Tcsundheit schien eine Ausnahme von der allgemein be- 
obachteten Kegel — durch den langen AufentJmlt unter südlichem Hiiiimei 
eine emf^te {Schädigung nicht erfahren zu haben. Gegen kleinere Leiden 
gewährte eine im Fröhjalu: 18(>5 gebrauchte Canstatter Kur eiwttnsclite 

IS.'iS; ( ifschif-litlii hiT Aljriss dor ( Mkultur in Nortlafrika. Monat-^t r. i!. Vor. f. Krdkun ic 
Berlin. r2» ü. Hand. S. ff - ItcitrüiTf zur (Jcschicht»» um! < teoij^rapliie Uok ^admws. Zeitsci»'« 
d. UeuUicheu uiurgeiiliiml. ».iesellM.balt, Ü. liaiiU, S. 518 A. 

«) Barth. Uei»ewerk, 1. Band, S. 346 C 

«) Koiier. a. a. O., S. 25 ff. 
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Abhilfe; <la orkmnkk' er im Spätiierbst des «.«-leiolion .laiires plötzlich wieder, 
und obwohl die Ärzte sein l'uwohlsein mir für ein leichtes erklärt hatten, uahm 
ihn am 25. November ISOö ein i)lr)tzlicher, schmerzloser Tod gleiciiwohl 
V(in dieser Erde fort. An seiner liahre aber trauorte die ganze gebildete 
W elt, am meisten das dankbare Vaterland, das nun erst den nnermesslichen 
Werth dessen, was ihm entrissen worden war, so recht in seiner Grosse 
tXL würdigen begann. — 

Ein grosser Gelehrter, ein Arbeiter von unschätzbarer Kraft des 
Willens, ein genialer Fornchungsreisender ist mit Barth dahingegangen. 
Aber er war mehr als das alles, er war auch ein edler und gerechter 
Mensch, und gerade dessen muss eine Zeit besonders eingedenk sein, welche 
nur allzusehr geneigt ist, Entschlossenheit und Kühnheit in der AusnQtzung 
?lUu4iger Gelegenhelten Aber jene ethischen Eigenschaften zu stellen, in 
denen doch zuletzt des Menschen wahrer Weiüi zu snclten ist. 



Schopenhauer und seine Mutter. ) 

Von 

EDUARD QRISEBACH. 

In aeuiem der Berliner FakoltSt eingereichten Corricnlum vitäe von 1819 

hat sich S<hop< nhauer selbst über das Missverhültniss ?m -< iner Mutter kurz aus- 
i:»s|irochen. Kr saj^ hier, dass er bei seinem Eintreffen in Weimar, im 3Iai ISl-'i. 
im HuiLse seiner Mutter abgestieffen, daselbst gewisse hilusliche Verhältnisse vor- 
gefunden habe, die ihm so sehr missfallen hUtten, das«? er einen anderen Zutlnrlits- 
orl aufgesucht habe. Worin diese Verhältnisse Ix^stauden, venM.'hweigt ei- und 
hat <Me9dben auch später weder mündliefa noeh schriftlich jemals berührt. Nnr eine 
entfernte Andeutung ist in einem Briefe an Goethe (vom 28. Juni 1818) enthalten: 
Indem er hier tb ii Irliliaften Wunsch ausspricht, Goethen einmal wiederzusehen. bemerkt 
er. djKs dies Wiedersehen in Weimar nicht stattfinden könne, da seinen Weg über 
Weimar zu nehmen bekannte Missverhiiltnisse verhinderten, -^o fjernc « r au« h 
seine Schwester sähe". Woiin be.<«tanden nun diese 1818 h nicht ^t lml/eneii 
häUilichen ^lissverhältnisse, die er 1813 vorgefunden hatte / Kr fand, acht .lahre 
nach dem Tode seines geliebten Taters, dass an dessen Stelle sich am häuslichen 
Herde ein illegitüner Nachfeiger niedergelassen hatte, er ftuid^ dass die Liebe 
nad Zuneigung, auf welche, zumal bei dem Lebensalter der ^^fnttcr, er und die 
Schwester allein Anspruch haften, nun mit diesem fremden Kindringliug getheilt 
werden sollten, er fand ferner in dickem ihm rtl«? ..Frouini'' seiner Mntter vorge- 
stellten Manne eine Persönlichkeit, die ilnn, aiK h al)i:e<t'lica von ^eiher Eigenschaft 
ah Liebhaber seiner Mutter, in hohem Grade zuwider war, er empfand es endlich 
ab Beleidigung seiner geliebten Sdiwester» dam sie, ala sechzehnjähriges Mädchen, 
genfithigt war, unter ISntm Dache mit einem Manne zusammeuKuleben, von dem 
jeder in Wdmar w u-^^te, in welchem Verhältniss er zu iln . r Mutter stand. 

Der Mann, der in solcher Welse in Schoi)enhauer's Leben eingegriffen hat, 
hie,<!s Georg Friedrich Konrad Ludwig von Gerstenbergk, er war 17Ö0 zu 

Au» dem im Herbste 1806 in der .Sammlong von Biographieen f,6ebte«heldeii 
(nimle Oeistery* eischelnenden LebensbÜde Schopenhauers. 
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Kouiiclmrir in Sachsen- Alti-iihurp- als Sohn des .Iii-tizraths MüJler g't'bon'ii, 
sp.'iter hatte ilm seiu Onkel mütterluliei-seit«, Konrad Ludwig von («ersteubergk, 
um ihm den Adel zu verscbalTenr adoptirt. Nachdem er anfangs Advokat, dann 
Stadteyndikus in Ronneburg gewesen, war er in Weimansche Dienste 'getreten 
und hatte als RegieningsasRessor von 1810 bis 181*2 in Weimar gestanden, darauf 
zum Regierun<rsnith ernannt, war er. nach einer kurzen Dienstzeit in Kisennih 
y.w Anfanir des .Tahre?« IHlH dem (ieheimen Archiv in WoiTnnr /.tiir^^rheilf nürdfu. 
Nt^dieidiei trat er aiu h al- hellerristiseher Schriftsfidler untei- »tiiieia ur>i»rün2:lichen 
JJaiuen Friedlich Miiilei- auf, er schi'ieb Novellen und (jedichte für die Tanheo- 
bficher und Almanache, vier Novellen erschienen gesammelt unter dem Titel 
„Kaledonische Erzählungen" (TQbingen 1814). Wann Johanna Schopenhauer 
ihn zuerst kennen pelemt, wissen wir nicht. Zu ihr ins Hans zoir <*r erst 1813, 
als ('!• von Eisenaeh zurückkam. Kr hatte den oberen Stock des Hau*ies am 
TheattMiilaty, geniiethet. nahm ah<>r «rine Mahl/.ritrii atn Sch(»|)enhauer*'hen 
Familientis<'he ein. Ut» die Km])tindungeii zu wiirdiiiiu. die der Sohn hatte. ;ils 
er diesen damals liiJ jiilu igen .Mana bei seiner 47 jiihrigen Mutter vonand. müs)>eü 
wir uns vergegenwUi-tigen, wie sie überhaupt seit dem Tode ihres Gatten ihr 
Ijeben in Weimar geführt hatte. 

Nachdem sie, nach Goethe's Ausdruck „durch die Feueilaufo (d. h. duvh 
die Sohlacht von Jena), zur Weimaranerhi geworden** war, hatte sie keinen 
anderen Gedanken, als dort „in die ersten Cirkel" zu kommen und sellist einen 
IVIittelpunkt der ( J.--' lliL'kfit zu bUden. In ihren Berichten an den Sohn über 
dieses ir'*sellige TreibtMi hatt«' sie. neben Goethe und Heinrieh Meyer, b» - lul. 
oft Fernow s erwähnt, auch einmal Arthni- ■«ehr di-itiircnd L'ebftcn . l'iii <\< a 
Letzteren ein T^uch in Hamburg aufzutreiben. Die Warme, mit der sie iiUr 
diesen Fi-eimd geschrieben, mag Arthur venud:u<st haben, ein Wort der Be- 
fürchtung zu äusserUf dass sie ihm einen Stiefvater geben kttnne. Sie schreibt 
darauf am 0. Januar 1807 : „Wenn du diesen trefflichen Menschen kenntest, du 
würdest AU es anwenden ihn zu erfreuen, er ist hier mein erster Fremul. Denke 
dir nur nicht ehien hüb^rlim juiii:*'!! ^lann vuit« r IVniow, er ist einige 40 .Lahre 
alt und hat eine j{r.iii< rin zur Frau." Neben i''eriiii\v hattf "^ii^ iibri:ren* in d'T 
ersten Zeit beson<iers nahe Beziehungen zu dem iiarli Karl Frieiliich Anton c ouu 
gehabt, der mit ihr in einem Hiiu^e wohnte, dann aber, mit dem späteren Kanzler 
Friedrich von MUUer, in einer auswärtigen 3Gssion Weimar verlassen hatte. 
„Wollte ich" schreibt sie zu Nem'ahr 1807 Uber Genta an Arthur „ausgehen, 
so hatte ich seinen Arm; wollte i< h Schach spielen, so spielte er; wollte ich mir 
vorlesfii lassen, so las er; Avidlte ich ^lusik. so sang er zur ("Juitarre; wollte icb 
quatic mains spielen, so spielte pv: wollte ich malen, so sass er mir; wollte ich 
alleih sein, so ging er; solch > iin n t'Ki,-«l>eo tinde ich nie wieder." Am 
23. Miirz 1807 schreibt sie: „An Anbetern fehlt es mii- nicht, aber las« dir 
nicht bange sein, ein, wie ich glaube, reicher Frankftirter Kaufmann, der sieb 
einer Erbschaft wegen, einige Wochen hier aufhielt, hat sehr ernstlich um inäne 
Hand geworben. Ijab- ihn aber ebenso ernstlieh nach Hause geschickt. Fann 
ist hier auch ein Kainmerherr der (jrossfUrstiii. (I< r mich gerne in den Adelst.iiii! 
erheben möchte . . . mirli unverhohlen venerirr. alle AVeit weis< ( <. ab» !- ab\veis<'ii 
kaiui ich ihn noch niciit, wi il er aller \\'«'lt. nur mir ni« hl seiue Ab>i* ht4 n erkliüt 
hat." Das Yeihältuiss zu dem geistig so hoclisteheuden l'Vrnow hatte dann 
nach und nach alle anderen in den Hintergrund treten lassen. Femow brachte, 
wie sie spfiter selbst erzählte, die Abende regelm&üsig bei ihr zu, und die Freund- 
schaft war allTDählich so intim irewordtü. dass sie. wie bereits erwöhnt. im .Tuiii 1^0^- 
während Fi'au Fernow sich im hochgradigen Stadium der Schwindsucht befswi, 
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den ebenfidls leidendeu Freund nach LiebenAtein begleitete, wo sie sechs "Wochen 

nut ihm zubrachte. Als Frau Fei-now dana im St i)t<'nih«'r v'^'^t'^i^'f'n war, log 
der inzwischen kränker gewordene Freund - litt an Pul^iui« t <,'eH( hwulst — • 
in d.i« Haus seiner Freundin, während die l'\'ni<>\\ hfti Kinder auswärts unter- 
gebr.ulit wurden. Trotz ihrer liebev(dlen Pflege stutb Fernow, in ihrem Hause, 
an 3. Dezember 1808. Über das Verhältnis^ üuer ^lütter /.u Fernow hat sich 
Adele Schopenhauer s|>äter (in den von ihr heransgegebenen Memoiren der Mutter) 
folgendermaaaaen ausgesprochen: 

•Er war ihr Freund and Lehrer, ordnete ihre ungeregelten und mangelbaftm Kennt* 
aisae, l< hrrp »ie das Verstftndniss der Antike, die ihr tVUiier fem lag, und gah besonders 
ihrem dutrh Aiiinistin in Pari< tpfhni'-ch Jifrcit-": pntwi*-keltf»n Talent zur Mah rr'i, din linsi^ 
lier Kull^lkt^IlI>tIll^he, welche ilir -[lätcr dir I Iimmu-lmIh' einiger in dies Faeli schl.iL'cniifr 
Sdiriftcn möglich machten. Kr war ein edier, am lieben selbst jju gruwer TUehtigkeit 
gereifter Mann und wandte ihr eine sehr erniite Neigung za. Was de für ihn an 
tlian durch sein Leiden veranlasst ward, ist ans ihrer mit grossem Beifall aufgeoomiaenen 
Biographie Ferne w*s za ersehen: aber nicht mit welcher iSartheit er alles, was in seiner 
Macht ^tand, fiir ^ie that: ich mOchte i^agen. es sei von ihm jeder Halt und jeder Schmack 
ihres späteren Leben?* au"i{.'P!7an'/»»n Tind -l in (Jeist halte in jeder bodentenden Sruiule desselben 
auf sie rückgewirkt, wie in ümn- .lugend das Andenken des i'redigers .lanieson.'* 

Die hier erwähnte Biographie, in der sie ihrem Freunde auch otlentlieh ein 
IVnkujal setzte, war betit^dt ,.C'arl Ludwig Fernow s Leben, liei-ausgegeben von 
Johanna Schopenhauer" (Tübingen, Cott;», 1810). Das Buch ist mit einem 
scbÜDen Titelkupfer ge/.ieit, Fernow*» Portrüt, nach der Zeichnung Gerhards von 
Kügelgen. Diesen berühmten Maler und Freund Pernow*s lernte Johanna Schopen» 
hauer beim BejrHlbni^s Fernow's kennen, zu dem er von Dresden herübei'gekommen 
war. Sie trat alsbald in Korivspondenz mit ihm: in der Variiluiirfnscben Auto- 
graphensammlung (auf der ivrmiirlielieii Bibliothek in Berlin ) wird ein Bri<'t von 
ihr an Hemi von Kügelgen vom 4. l'ebruar 18(>9 auf iKwahi-t. in wt!l<hein sie 
ihm da» kurz vurher statt^j'ehabte ^Isuikenfest beschi-eibt, bei dem sie .selbst nebst 
Arthur und Adele mitgewirkt hatte. Kügelgen steuerte zu der Femow-Biographie 
aueh eine Ansaht Femow^*scher Briefe an ihn bei. Im folgenden Jahre suchte 
j-ie Kügelgen in Di-esden auf. (ioethe s Fmindin, die schOne Malerin Luise Seidler» 
berichtet darüber in einem Bi-iefe an Pauline flotter, vom 20. September 1810: 
-Es herrscht auf der Gallerie, namentlich dui'<'h die Schopenhauer, seit einiirpr 
7/e'\r ein unausstehliches Cabaliren, um die interess.antesten Menschen, als Küjieljfen 
u. s. w. an sich zu ziehen. Mir hat das manchmal oixlentUch weil gctliau, denn 
die Menschen vergessen alles aber ihre kleinliche Selbstsucht.*" Über den 
neuen Freund Kügelgen liess sie sich alsbald auch schriftsteliemd vernehmen. 
Noch vor dem Erscheinen von „Fernow's Lelien" veröffentlicht»' sie in Bertuch*8 
-.Tniirnal des Luxus und der Mode- (1H09) einen .. lirit'f ü'm i (lerhard von 
KliiTelL-^' n'« Poiträt-i v«»n (Joethe. AVi«'land. St iiiller und }1< i il< i- • . und in tnlirenfien 
•lahreu /.wt i weitere lirjefe „über (lerhard von lviiü"elgen uinl l"rie»ii irh in I)resden.~ 
Kügelgen malte auch ein grosses (Hporträt Johanna Schopenhauer s, das er bereits 
1809, gleichzeitig mit den Bildem Goethe's und Wiehind's, angefangen zu haben 
iK'heiut, IRIO hat sie ihm dann in Dresden wieder gesessen, aber erst 1814 
wurde das Bild vollendet. wel« he.H sich jetzt auf der Weimari^chen Bibliothek 
l»etiudet. H. Düntzer hat dies Portiät in einem ü^uten Hol/sciinitt vervielfältigen 
la-'^ph. F< ist » in Brustbild und /.eigt uns eine reit* . aber nocli jnirt'n<lli< he 
Krau. <i»-r b-n-hr vorgeneigte Kopf in üppigem Lo< k»-iisclimut k. ::i'(isse. si limaciitende 
Augen und ein sinnlicher Mund, ein stolzer, mit einer Perlenkette geschmüekter 
Hals, ein voller Busen ans dem mit Spitzen geschmückten, weit ausgeschnittenen 
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IQeide hervorleachtend. Etwas werden wir von der Ähnlichkeit ditfse» Bildnls!»^ 
freilich abziehen müssen, denn Luise Seidler. die mit Kfigelgen inzwischen am'h 
gut belcAniit sreworden w^ar. sagt uns: ^Kü^eleenft BOder waren sehr eleirint und 
*t»'ts c« >«^hin»'i( hflt. wt-'^halb sde immer gelielen.** Wir könhen e?i bei dem 

Allblick diesrs Bil*l«> f»ei:tvif<'n. Johanna Sehopenhnuer. nachdem >ie tfj»* 

Wittue viites Munties i:i\vo!<l»ii. dem ^ie einuesrandlich nicht uu* Liehe jref«-]-? 
•xvar. nicht danac h an;:"le;rt war. ihr iihn^es Lehen ohne j» den m;innli« hen LiuLMiur 
zu verlraueru. Das? sie sich eu^f au Fernow oiiäcIiIüs«», da.ss sie dann die Freimd- 
sohaft dci« ebenfoUit verheirathett^n KQgelgen suchte, wird ihr daher niemand zum 
erastfichen sittlichen Vorwurf machen. Über diese Verhältnisse wird auch der 
Sohn ihr kein^^n Vorwurf gemacht haben, wenn er es auch gewiss im Still»*o 
jichmerzli« h emjifunden haben winl. dass der Vater, dem do< h die ^lutter xhrv 
äusse re irlürkliehe La^f allein verdankte, der -^i»* nnf d« ti H indun ^- Tm^'- Tt hatt»^. 

bald vrri:»-isen war. ja dass sie — in « i'it ns wi ihn srerichr- r- n lii ieie v«>iii 
2^^. April IsnT — üln-r -ihre verlorene .Jui.'r'iui" klasrte, uml ss^mt: über r'iu 
«lahr Dach dem Tode des (iatten von der ersten Heise nach Weimar schreihea 
konnte: .nie hat mir eine Reü^e mehr Vergnüt'eu j^emacht" und bald darauf 
<den 17. November .ich lebe hier fortdauernd rohi^ und folglich glück* 

lirh, seit lanire. >eif meinen Kindeljahren hin ich ni» ht :«o :;in* klieli idjt jetzt 
*rrw»>sen.- Nicht mi?i<ler s» hmt-r/licli winl er es empfunden haber», dass er anf 
dt-r Mufter ausdnicklichen Hefehl in einem fr^^mden Hause wohm^?! nin<-;t» . wähn^ii-l 
sie ihivn Fiviind Fernow b^i «»jch wohnen liH>'.. Aber er s<hwieir, uud wir haben 
jre>theu, doj» uuvh im .Tahi^e al< zuletzt hei der Mutter einkehrte, seiu 

Verhiltniss zu ihr ungetrübt war. Aber er kuuote nicht .«»chweigen zu einer «0 
Itroben Verletzung der dem Andenken seines Vate» schuldigen Pietät, wie es 
sich die ^lütter durch die AnknQpfung des Veriiähnisses zu dem vierzehn Jahre 
jrtiiiit'ren >rann hatte zu srhulden kommen Ia»oen. den er im Mai 1813 am häun- 
Helten Herde Vorfand. Ks war «ehr natürliih. d.iss er. al> ihm diese ..häiu<lich'ii 
Vf rbältnis>e- zuei-^f entireirentraten. sofoi-t umkehrte, da er in dem niütterli« htfü 
Hanse keine Heiniath mehr erblicken konnte. Als er am ö. November vi>n 
Kudolstadt nuh Weiuiiir /.miickkchrie. hatte er daher die Absicht j^ehabt. slh 
eine eigene Wohnunir zu suchen: erst ah ihn dw Mutter .mit Thrilnen bat bei 
ihr zu wohnen* und ven>icherte. dass er sich «eine falsche Idee** von ihrer He- 
siehuDg zu (ierstt»nbenrk tn.u he, halte er nachimreben und. jreafen einen verab- 
r\'<leTen Penvionspreis, j«< h bei dt'r Mutter in K<>>.t und Losris gegeben. Im 
.lanuar 1^14 hattr er mit ltewilli:ninir seiner Mutter den s^h<>n ■j'MiannreTi. i'i 
dürftiiren l'mstandfn lebenden rnivnvitarsfivund .losfph (ians au"< li'-rliii ii.t h 
kommen lasMMi. iTir den er der Mutter • bonialls « in Zimmer abmi^^iheie und der 
mit an der treroein^s<'ha^hcll( n Tafel ass. wt»iur .\rthur ebenfalls bezahlte (auch 
zahlte er ihm Taschengeld und versah ihn mit Kleidern und Bttcbem). 

Im April IHM kandiirte die Mutter pl5tzlich ihrem Sohne und dessn 
Schützlinc vi ^irirtlii h die P. n<iirtn. jedoc h ht die Wohnuni:. Den schriftlichen 
Verkehr in ..(iev,'b.jt>>vai hen" mit ilüvm Sohne hatte sie schon vor dieser 
Kündiümi- «Mni:« fiihrt, indem »io ihm. Wi einem nicht näher belLannten Anlas», 
gi'sehnebcn hatte: 

„Seit ujiM'tt'i letzten \«'i»Ui«>"«^'.)> la u l> t< :TVi'.un'j L^ilte ii'h n»ir fe^t vorsrenonimcn, 
licWr .\rthikr, ni* wifslor \im ti<*v»'h!\rten muti ili.h luu dir m ,-{>nvhen, weder von an^«- 
nehm^ n<vh VAn unsn\*«»tifKhiiion. >Keil nmnt iie^vmAMt dabei leidet, darum sehimbe irh, 
so weniif ieh xi^nM ila«» N,«hivilH«n «m(i*r 1 .twttn leiticn kann, die einander alle Tage sehen»'* 

AK (lunid d« r KOmtiuunti ü.tb '^10 an. d.is:» fiie bd der Pension ihre 
H<H*hnuiii: uubt t^etundeu h:ii(e, au(h duivh die beständige Anweseidieit de9 
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frenxlen Studenten sifh in ilir.-r l-'itili»Mt boschf-iinkt lilh]-'. Der wnli»-»' (.luml 
ilvr Pensiouskiindi^mnj^ al>er war, tiass das Verh;ilnii>N zwischen Aithur utid 
Müller von Gerstenbergk so «Dleidüth geworden war, dass der letztere bereits 
nieht mehr an der j^einramen 3IittagRtafel erwhieUf twndem in seinen Rfiamen 
alleio speiste. 

Der Sohn verlanjrte darauf, ebenfalls schriftlich, di»' sofortige Erbtfhung der 
für ^if"}) und (ians gezahlten ]**'nsiiin->bctrii:f'. Der Brief, mit welchem ilim nun 
die Mutter antwort^'te. wirft auf die iranzen hhuslif b»Mi Veihältnissc »»in so 
jTH'lles Liclit. dass er hier, nach dem "Wortlaut dci n-stcn Veriitfentlichiui::. 
UBveriiQrzt eingerückt werden muss, nur sind die besonders markanten Stelleu 
TOS mir durch gesperrten Druck ausgezeichnet. Kr lautet: 

„Die Einquartierung und roancberlei andere Uinderni&se hielten mich a)>. dir ge>tern 
to antworten, wie ich mir doch fest yorgenommen hatte. Heute will ich es m möglichster 
KDrze der Reihe nach thun. An die Erhöhung deiner Pension gehe ich ungern. Wie froh 

w5r loh. wenn i 'Ii dich und deinen Freund als meine Gli-ti- iM^trarlit/'n krinitf olm*' nlle 
Ent>ch.1dii,mngl Ich s»*he indess. es ist dir iranz ein Emst, dass ich keinen Schailrjt dup'h 
Kiirh leiden soll und ich will auch nicht eiirensinniir oder aU^^rn i'p'vriis er^it hoinon. WillNt 
du tiiir aNo für (ians so viel irehen iils für di<-h. da er nicht ucni^'cr braucht, so denke 
ich jct;4t, da manche Aufgabe we<fßlllt, oder doch ;,'erinifer wird, auszukuuuneti, jjeuau lji«-*t 
«kh dergleichen nie herrehnen. Ich ücbrieb dir wegen des Trinkgelds an meine Letite, 
weil ich mir bewu^st bin, dir wenigRtens stillHchweigend freie Bedienung ventprachen zu 
ittben. Mit Thränen bat ich dich, bei mir zu wohnen, das ist wahr: ich wtdite nicht im 
/^<>m von dir mich trennen. Dann wollte ich auch, dass du meine Lcli<'nsweise näher und 
iJnL'cr nr^ch^n solltest, dnrntt ibt keine falsche Idee drivon mir dir nähmet. Jvh druhtti 
auch, es wuide dir ^'ut sein, wit dci einmal in einer f amilie m leiten, .letzt w-vi^e ieh dir 
nicht die ThUrc: nie kann nur solch cüi Gedanke kommen, du mib>j»tcüt mich denn aufs 
Heftigste enttnten. Ich sebrieb dir aus keinen anderen Grttnden, ah die ich dir meldete, 
was ich dir sehrieh. Ich halte es nicht fttr gut, dass eine Mutter mit ihrem erwachitenen 
oasbblngigen Sohne in Einem Hausstände Icht: es konmit tllr beide nie etwa.s <<utc^ d il • i 
hentus. Dag^en^ wenn der üoka im Orte iebt, int fein Besuch fttr beide eine Freude und 
Krholonif. 

..Ich sehe nicht ein, wohin du diesen Sninmer trehen willst. In l>rr'<deTi ist'.> traurii,'. 
in Tül>ini.'eM oder Stutt;,'»rt ist's noch nit lit n cht «jeheuer. nach Heriui /.mit« k ni;»i.'^>t du 
eicht. Ich würde dir mtlicn, dich hier cinziitit-liten, wo du angenehmer leben und lur dich 
«tudlren kannst, wie an jedem anderen Orte. Villeicht alier willüt du nach Ilmenau, 
lindolstadt oder in wnHt eine xcbDne Gegend in der Nachbarschaft L»t die« der Fall, so 
biet du mir. wie wir jetzt leben, willkommen und kannst bis Mitte i»der Knde Mai bleiben, 
e> wfire mir sc/ar sehr lieb; denn ich würde dich unyern auf vierzehn Tai.'^e oder ilrei 
Wochen ohne Noth in einen ('?isthtif (.di-i niilen-s LuSj^is ziehen lassen. Auf nuduere Monate 
wiir' cn ein anderes. Die (iründe «aruui. habe ich dir «•■esch riehen, wi nn auch der. dass es 
mir zu viel kostet, jetzt woglllllt, so bleiben do<'h die andern; <i'enug, ich wünsche. da>s 
du nicht für wenige Wochen dir die Ijast und mir das Missrergnügen omchtest auszusiehen. 
WillMt du dich auf IXngere Zeit in Weimar einrichten, eo »tebe ich gern bereit, dir mit 
Itath und That dabei zu helfen. Da mein (Quartier mir, wenn du nicht bei mir wohnst, 
XU gro^^ ist, so will ^^^iller mir die Ljtst der Miethe dadurch erleichtem, dass er nur die 
Hinterstliften rilmiit'tljet und sein (^nrirtier veriniethH. Di» - <^u:irtier enthalt fünf Stuben 
und i>t ni'lit wohlfeil. Ks ist un- uich nicht irieich, wer darin wohnt: eine Familie mit 
Kindern m<tcbte ich ungeni djirin wissen. Daher ist's nicht waiuscheinlich, dass es vor 
Jobanni Tcnmethet wird; sollte uich aber gegen Erwarten eine gute Gelegenheit dazu 
ifaMlen, ehe da verrdst, ho werde ich es dir ragen und wir suchen dann uns ebsurichten 
so gut es gehen will. Ich kann dann auf kurze Zeit Gans mein Schlafeimmer geben, in 
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meinem (.'abinet bctilaten und ^llüler ^eht in Cianäenä Stube, oder wir sehen »uu^it am m 
hellen. 

.,MüUer verdr&ng^t dich nicht, er weiss nicbti» von dem, was wir jeUt miteiii' 
ander rerbandelit; denn ea ist meine Art, nie Ton dem, was ich thne oder lasse, ohne Noth 
zn sprechen. Ich spreche Überhaupt fast nie von dir mit ihm, ol^leieh er nie sieh m Aber 
dich ausdruckt, dass da es nicht selbst anhOren konntest, weil er weisäs es wttrde mir weil 
thnn, wenn er es thftte . . . Von jenen unan<rcnehnien Vorfällen zwischen dir und .Müllfni 
haben wir so viel ^'♦^■jproohr'n. d-^-*-; ps endlich jrenug' sein kOnntf. T<^h war 1 tiii.d' mit <iir 
nicht zufrieden, mit ihm aber auch nicht, ich saifte es ihm wi«- du i i cik.inüte sviti l urecht. 
iu meiner fJesrenwart sich so verL'osson zu halten, bat wiieh um Ver^ebun^ uai 
die üache war zwi:jehen mir und meinem i'i-euncle abtrethan. Kr war lest entschlossen, nie 
wieder in den gleichen Fehler xu fallen ; aber es gin-,' nicht: Ihr «eid ein paar dnander m 
entg^nengesetste Elemente, dam es knallen und brausen mus«, wenn ihr zuKammeakMimt 
ohne dasM jeder detthalb an sich sohlechter wUro. Das sah ich deutlicb, Ibr kOnnt ni* hi 
nebeneinand«*r existiren. daher traf ich die Kinrichtun},^ nach welcher wir jetzt j:anz fried- 
lich leben und uns wohl dab«M Vftinden. .Müller hat jetzt kt-inen <irund. dich f*>rn n 
wünschen. Kr ha.sst dich nicht, wie du ihn. er \<t darin cr''n'chter dn. !)a> All«'iücsM;i 
Mittajrs ist ihm recht, da er jetzt viel zu ilnui iiat. und es ist n»ugiicii. da-s* die>e Eic- 
riebtang bleibt, selbst wenn du fort bist; im übrigen ^'enir^t du ihn gar nicbt 
Dein Tn^ben und Wesen gef&Ut mir freilich nicht immer und ganz. Du seheinst mir ni 
abspiechend, zu Terachtend gegen die, die nicht sind, wie du. zu aburtheilend ohne N»tli 
und predigst mir zuweilen zu viel. Deswegen aber wünscht» ich nicht, da.-«!« du ein tUchtiger 
Husar wärst, wenn auch deine Wi i-c zu sehen und dein Kifer Andeni diese Ansicht auf- 
drtuL'en zu wollen, mir nicht ircfallr, ich weiss, dies ist die jetzige Art der jungen Weit, 
icli erti iLTc -if und deuke. die juii^je Welt wird r»u<-h einst alt. 

..l5''><-tiders aber verdriesKt es mich, wenn du aui di»» schimpfst, die. rr;.'rirlen von d»'r 
«.•rossen Zeit, in der wir leben, das Schwerd zur Hand nehmen, selbst wenn die Natur mö 
nicht dazu beistimmte. Du solltest Anderen ihre Weisse laüiieu. wie man dir die deine Il»>t, 
denke ich. Gans ist dann firob, seine «ngebcrene Feigheit hinter dir zu verbergen und 
päppelt dir naeh, ohne deinen Geist zu haben. Das ist gar nicht wfrenlich zu hOren; lieb 
wftr's mir, wenn da solche Unterhaltung in Zukunft vermiedciit. 

„Warum unser Faniilienband dir zerrissen scheint, begreife ich nicht, Lass nur <ie- 
legenheiten nur Theilnahme kommen, du wirst -ir' I i h m: 1 Adelen nicht veniii>-' ri. 
S.hon unsere Hereitwillitrkeit. deinen israelitisrlini I r- und üui'/iinphMipn. sollte dir ein 
Beweis davon .sein. Wollte i<rh dir meinen Freund optern. weil ihr Ku'-h ni-hl 
miteinander vertra^l, so thate ich l'nrccht an ihm und mir. Du ha.st mu uii 
andeni ( ielegeubeiten ndt Kecht jfesajft; wir beide sind zwei — und so nius» e» auch «ew« 
Genug, ich habe dafOr ^e^orgt, dass Ihr einander wen^tens nie in den Weg treten kOnnt; 
da ich die Unmöglichkeit einsehe, dass Ihr Euch je erkennen kanntet. Ich aber kenne 
Kuch beide, jeder i>t mir lieb nach seiner Art und keiner thut dem andern 
bei mir I-'iiitra«r. keinen werde ich dem andern opfern. Da ich aus Grüniicii, 
die ich einsah, «di i' h Müllem kannte. wei>s. dass wir beide nie in einem Han-halt nul 
die Dauer leben kctiineii. da irh wei>-. da.-<>- du «.elb-t dies nie wun^clitest. warmii soll i' ti 
mich von einem Freuude lüMei?.>eu, der mir tieu int und helfend. .m> wie s Noth thut. deJ 
mir meine Kxistenz angenehmer macht nnd den ich und viele achtungswerthe MeuKrhea 
fUr gut und rechtlich anerkennen? 1)1 osh weil er sich, hingerii^en von Zorn. Emptind* 
liebkeit nnd Hitze unartig gegen dich betrag, der aueh uirht artig war? Be^ooden» 
da ich die natürlii he Antipathie zwi?tchen Km h anerkenne, für weh he Ihr beide 
könnt. Da wiire ich sehr uii:.'eierht 'jfi:t'n ini'h und ihn. Las> ihn nur immer wo er 
ist. er thut dir keinen i". iiitrai.'. Sei mild. iruT, theilneliinend treiben mi(h und Adeltii. 
tilie nicht intmer auf dem Kichter^tuhi uns ^'ervuüber und du wirst isehen, ob wii diiii 
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liel>en. Antworte mir nicht, es ist unnöthijr. Wenn du dvine Ahnnsti bo^timmt hast, so 
sag es» mir, doch das eilt nicht, ich brauch' es nicht lance vorher zu wissen." 

Was das in diesem liiiefe beiläufig erwähnte Verhalten Schopenhauer 9 der 
nationalen fiewegong gegenüber betrifft, so sind die Worte der Mutter, dass er 
anf diejenigen geschimpft*^ habe, die mm Schwert gegriffen, selbst wenn die Natur 
sie nicht dazu bestimmte, so zu verstehen, dass er nur gt'fzen diejenigen sich 
a\]srr,.<l>rnrhrn h;it. die ohne von der Nntuf dazu bestimmt zu sein. jiN Frei- 
wilii^'i in ilt ii Kriei;: zoiren. Er stimmte hier t'l>en panz mit (loethe üb» rein, der 
sogar nocli weiter ging- und zu Luise vSeidier äusserte: ^es sei uni*ecbt von den 
Studirenden und Professoren, mit in den Kampf zu ziehen da jetzt schon so viel 
geschehe, dass dadurch Wisseoscbaften gestOrt etc. würden.'* Wie Schop«>n- 
haner im Allgemeinen Ober den Krieg gegen Na|ioleon dachte, hat er in seinem 
T?ri. fr an F. A. Wolf vom 24. November 1813 ausgesprochen: nt^l>^i* ♦Ji*^ glüekliche 
H»-ir. iniiu T'^ntschlnnds' nnd i-h>-u dadiii-< li der liniitMfii Kti!t.ur vom Dnicke der 
Barbaren, wäre es übertbiv-iir IIiik ii nicitir I-'n-ndr zu ^rhildcrn.*'' Auch wandt«- er 
den ins Febl Ziehenden >eiut ihätijre Tbtilnahnie zu. Sciufin Freunde Helm- 
. lioltz. der als Lieutensrnt mitging, schaffte er die Uniform an und gab ihm einen 
Sophokles mit. Einem anderen Freunde schenkte er einen kostbaren 8iibel. 
Von sich selber aber sagte er, in dem lateinischen Gesuchschreiben an die Jenaer 
Pafcuttilt um Zulns^utiL' zur Promotion in absentia. er habe sich nicht sowohl des- 
w»*iren. weil er. nach Vt-rlust der T'nnziger 8t,aatsanir*'b«"»riirkf it. ifi keinen Ti*^»ien 
Sra:>rsv»Tb;iT!d •^inir»'rrf^T<'!i <n. \u\u Kintritt in das Heer disprnsirt . als viebiiebr, 
weil t r davon durclidi uiii;« ii wiii »-, dass er nicht dazu geboren sei. mit der FaiLst, 
soudern mit dem Kopfe dem Menscheugeschlecht zu dieueu, und dass sein Vaterland 
grosser sei als Deutschland. Ebenso sagte er in dem eben cltirten Briefe an 
Wolf: .,tch bin wie Sie sehn den Musen auch unter dem allgemeinen Waffen- 
getfimniel treu geblieben. Vielleicht wird es Mancher tadeln: aber ich bin mir 
bewusst liecht gethan zu haben, dass ich nicht in einen Wirkunfr>*kreis trat, in 
welrbem i< b nichts al>i Lniten Willen hätte zeigen können, und dalür eiiien verliess, 
iü wekhfjii ich, wenn die Gotter es zulassen, mehr zu leisten hoffe." Endlich 
heisst es in der Selbstbiographie von 1819: es habe ihu mit Trauer erfüllt, dass 
sein Leben in eine Zeit gefallen sei, welche andere Tugenden erfordere als mit 
denen ihn die Natur ausgestattet habe. 

Um auf das Haiipttberoa des mütterlichen liriefes zurückzukommen, so ireht 
aus demselben klar hervor, dass der Sohn die Entfernung des Hausfn und. der 
sirh überdies unartig ge^'en ihn betrntffti. i:*'foi-dert bat. dass die Muttrr ihn aber 
nicht »opfern- wollte. Als er dann aut j^einer Forderung no<h weiter bestand 
und vermutlilich iu deutlichen Woiten ihr eröffnet hat, dass er die richtige Idee 
\on ihrem VerhSltniss zu Müller gefhsst habe, erzürnte er die Mutter dadurch so 
sehr, dass sie ihm nun wirklich „die Thür wies**: sie schrieb ihm, noch in der 
erst*^ HÜlfte des 3Iai. den „Scheidebrief**, der in seinem Wortlaut bisher nicht 
bekannt geworden ist. Wir wissen nur, dass dei- .Sohn auf diesen Hncf den Spnirb 
de< Livius gesetzt hat: Verit.item labor.ire nimis saepe ajunt. exfirjirni nnii<inam 
um! ferner: Turpe jmtant parere minorilius. Das bcisst : die Muüei hai den llnich 
herbeigefiilut , weil sie von ihrem Sohne die Wahrheit nicht hören, weil >k das 
Opfer nicht bringea wollte, das er von ihr zu fordern berechtigt war. Sie wii-d 
aafgeachmet haben» als der Sohn Weimar den Rücken kehrte, als er nicht mehr 
«als inoralisrhf r Sr«!! Vertreter »les Vaters- vor ihr aultrat, als er nicht mehr 
ihr das furchthiu-e Wort des (ioetbe sehen ( >re>r ins (iedäc btniss rief 

l'ntl .<o \vu< hs ich herauf, ein Fbenbild des Vatcr.s. 

L ad e.> war mein >tuu»uier iJlick 

Kin tiittrer Viirwurf ihr und ihrem Huhlen. 
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FrvudijET hat »i.- dm Freund Müller wii'der an ihn-in Tische ei-srheineti 
— «io lebt«' ihr ^iiir/.i !; «iiiiteres Lehen in W^ iinnr mit diesem Manti'* 
z iisairniien. Auf von (ierstenbertrk ifeht die Stelle in eiiuin Briete Adel»:"'«» :ui 
den Bruder, vom Februar 1819, vou dem ..IJausgenossen der sich nach dem Süden 
liegeben za wollen scbien,*' wodurch, da die Mutter mitziehen wolltet Adelen ^das 
Schlimmste was ihr hätte begegnen können drohte. über diese chanLkteristische 
Kpisode in der Verbindung Johanna Schoi)enha0er's mit von Gerstenbergk sind 
wir durch einen Briefwechsel zwischen dem Letzteren und Varnhagen unterrichtet 
(iti Varnhagens Nachlass auf der Köniirlichen Bibliothek in Berlin). Im Sonnner 
1818 niimlich waren Knm Schopenhaiu r und Adele mit Herrn von « i erstenbcrirlt 
zu iiiufirereni Aufenthalt in Baden -Buden gewesen und auf der Duirhi-eise duivh 
Karlsruhe hatten sie die Bekanntschaft Varuhagen.s, damals preussiscber Minist«r> 
resident daselbst, gemacht. An diese Bekanntschalt knttpfle nun Gerstenbergk 
anf der Rttckrnse an, indem er Varnhagen bat, ihm zur Erlangung der dorch des 
Abgang des badiMchf ii Sta:(tsraths von Klüber vakant gewordenen Stelle zu v»*r- 
helfen, da es Unn in Weimar nicht mehr gefalle. ..Ich ging", .scliiiil't er in dm 
\"H Mannheim, den 20. August 1818 datirten Briefe. ,.nach Weiniai-. um dort in 
den herrlichsten Kreis zu treten, den man in Deutschland linden konnte: ul>^r 
Wieland, der mich väterlich liebte, ist schlafen gegangen, Fernow starb früher, 
Friedlich Majer. in diesem Jahre, Heinrich Meier ist auf dem Sprunge sein Lehes 
in der Schweiz zu sohliessen, Bertnch nahe dem Grabe, Stefan Schulze und Rjemer 
gingen dem gesogen Leben durch Heirath verloren. Ich habe nur noch Goethe, 
der allen Anzeigen nadi nicht lange mehr sein wird und «lohanna Scho]»eiihauer, 
die unabhängig genug ist. utn auch südlicher zu ziehen." 

Das bramarbasii-ende Wort ..ich habe nur noch (ioethe'* ist fin d*'n Mann 
Imv-nndei-s bezeichnend- r.'oethe hat sich bekanntlich um dieson IJoirii run;rsrath. dt-r 
im Departenient d»> Kanzlers Friedrich von Müller arlx it^'t» . ni»^- bekümmert. 
Oerstenbergk tindet Goethen deshalb liehlos: er hat die Stirn, in einem zweiten 
Brief an Varnhagen, den er von Frankfurt a. M. aus, den S.September 181^, 
sehrieb, zu sagen: „Ich liebe Goethe (als Menschen) nicht, denn er liebt beinahe 
Niemand als sich.** In demselben Briefe hmsst es noch von Johanna Schopenhauer 
und ihrer Tochter: ^Meine Bdsegefitbrtinnen beklagen mit ihnen und mir die Kur/^ 
unsere?» Zusammenseins. Möge die Zukunft uns das Vei-säumte ersetzen. Auch 
df>n I)nm«>n hat es im iSUden so gefallen, dass sie leicht ihren jetzigen Aufenthalt 
wediseln w ürden. 

V;i!-n]iagen sagte dem stellcnjagciKlen Regierungsrath in der That sein»» 
Unterstiii /.ung zu, wofür sich dieser in zwei Briefen aus Weimar, vom 4. mid 
30. Oktutier 1818, bedankt. In dem letzten Briefe bitten „die Damen Schopenhaoer 
Sie und auf Sie um freundliches Andenken.'^ Erlogen ist ohne Zweifel die erste 
Hallte der Schlussbemerkung: „Goethe grüsst Sie und befindet sieh leidlich." 
Bclotfcn hatte Gei-stenVu i den i)i-eussischen Ministerresidenten Jiuch über dpn 
Grund seiner Weimarmüdigkeit. Kr hatte nämlich, im Brirf \miii *20. Aujru'<t. 
hervorgehoben, dass er dienstlich all»- Pr^nche habe in Weimar zufneden 7A\ 
sein, der Grossherzog hätte ihn in sieben .lahren durch manche auszeichueiid'' 
BegiUiütigmigeu zum Vorsitzenden (ieheiinen Hegierungsrath avanciren lassen, er 
genieße die fk^undschafllichste Neigung seines Chefs*' u. s. w. An demselbes 
20. August schrieb er aber an den ihm befi'eundeten Politiker Lindner in Baden- 
Baden, dass ihm ein jüngerer Kollege, der Geheime Hofrath Schweiger in Jena, 
vorgesetzt und zum Geheimen Staatsrath und ^litglied des Cons» il-- ernannt sei, 
und de SS halb wolle er den weimarischen St.iatsdienst mit dem badischen ver- 
tauschen. Diesem Liuduer dankt er in demselben Briefe auch „fUr Alles, wa.« 
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Si»' fnr narnc Si hiipenhauer und mich in li;uleii tliateir', und iibprni.iflit ihm ..di»^ 
M-höu-r<n Knipt' hluiiiren von nur und niciiifii IhiniPn." Trotz dt-r bei Lindner 
und Vamliagen gethaneu Stbritte blieb von (ierstenbergk in Weimar sitzen, wo 
er erst nach veiteren elf IHeos^jahren sum Vicekniizler befördert wurde. 

Eine dffeotlicbe Anerkennung- als „Dichter", wohl die einzige ihm zn theiU 
gewordene, erlebte er 1810. indem Juhanna Schopenlmuer in der Vorrede zu 
ihrem eisten Roman Gabriele (8 Bände, Leipzig 1819, 1820) schrieb (Bd. 1, 
i>. VIII): 

..Ich fühle mich in meinem fJewi^isen verpflichtet, zu bekennen. da.<s .... die in 
iUe9<>n] Bui-he enthaltenen (Jedii hte nicht von nur sind. Ich danke .sie einem Freuiido. den 
kh }rern vor der Welt nenne. Frie«Uich von (Jerstenhergk, von dem wir .schon so man< he8 
*rh<>ne Lied, »o manch** zarte I )i(dtti!n'j' mit Drink und Freude emptinsren, der Verfas^er 
der -kaledonijrchen lirzUidiuigen' und der .l'haliinen' .steuerte meine Uabriclü mit diehem 
äcbmucke atts." 

Der Sclunuck be«iteht in mehr als mittelmSssigen, schwübtigen liebes- 
gedichten ..des Freundes, den sie gern vor der Welt nennt. 

Er war eben s«» !•< r hr f in Mann nacb ihrem Herzen. Von ihm konnte sie 
.'lUfb saL'en. was sie • in>t \mii de la Motte Fouqn«' «riirte und uns ein au Luise 
Seidler «reriebfeter Brii t dt -. Ar/tes Kit ser aufb'wnhrf hat: 

.,It h traf nebst atidern. kieiiicin ( Jei.stern ( ioethc und l\»uqui- liri der .Schopcidi iutT . . . 
Beide sa>>eii neben einander. Er>t bi i -uichcn l\unlnt.>>ti>M fühlt man v,'as uns (jioethr» wi-rtli 
ist. wie iü ihm der wahre, ernste, tiefe deutsidie Sinn wohnt, während bei i'ou'nic imt die 
iiormäüuia^lie . . . GeM.hwätzigkeit und Witz auf deutschen Ver-stand und Witz «.'eptropft 
erwbeint. Die Weiber werden Fouquö lieben, besonders die oberflächlichen; — Mad. 
SthoiM'nhanfr ^listi' lmuz naiv: sie lande sii-h <:iin/. mit ihm. wie mit einem alten Bekannten. 
wJihrentl si«' (»oethe a!-* d.o pwii.' Uiierreichltarp. llolir. Herrliche fürchte." 

Dass das Wrliiiliuiss .Tobanna .Sclioiienhauers zu von (Jerstenberjrk ztdt- 

lebeiis lortbesuuideu hat, wenn sie auch seit ihrem Wegzuge von W'einuir (Juli 

1829) nach Bonn getrennt lebten, ersehen wir aus den Mittheilungen Karls 

von Holtet über sie. Derselbe hatte im Frühjahr 1827 ihre persönliche Be« 

kanntsi liaft L'»'m;ulit und war dann 182« nach Weimar zurückgekehrt, um dort 

eln<Mi Cvklus deklamatorischer Vortilifre zu halten. Die dninals 02jäbri'.'f 

Sclio|ieuliauer hatte ihn seiir in s I ii ty, irc^rhlossen. Einmal machten sie ciuea 

zweit;i£;i?en Ausflui!" nach Jena zusauuueu und wurden bei ihrer liückkuuft ..mit 

gutmüthigem iSpott überschüttet wegen ihre» zUrtlichen Verhftltnbses." Nach 

Holtei's Abreise traten sie in intimen Briefwechsel. Am 26. September 1828 

meldet sie ihm: 

.l'nd noch HiiiN Üt l ' i ibilt. i, ich vertraue Ihnen ein Geheimniijs an, um das bis 
jetzt ;ius>er Adele und < ier-tpnh»'r<rk niemand wei» . . . i^h verlasse im nächsten Sommer 
Weimar wahrscheinlich auf immer I Ct. is>t hier der Iliuzijj'e, den zu verlassen mir recht 
schmerdich werden wird." . . . 

Als Holtei im folt'endt-n .Table daran dachte, nochmals nach Wehnar zu 
kommen, schriel» si». ihm. U». Febiuar IH-JU: .,i(b denke. Sie komnuMi. Adele 
freut sich darauf, auch ( Jerstciibert:k.-- N:u l,drt>i ^i- dann an den Khein Über- 
gesiedelt war. brich sie. Unkel bei Homi. 7. .Iiiit ISuU: 

-Nur WeniLi^c vorstehen ndch und vertrauen nur >>> 'jau/.. wie Sie. Ausser AdHen 
und Ger»tenbenrk vielleicht keiner, l'nd selb>l diese vielleicht nicht lmii/. so wie Sie." 

Sie stand nur (ierstenberk'k in fol'tL'esetztem brieHicben Verkehr, wie sie 
denn ;in Hojtci Tnk»d 2^>. Februar ls.{l — meblet. da«s bei <Jo» thes L'<'fäbrlicber 
Kranklicii ., li« rsfeidieri;k jetie \\ u< he ein jiaar Mal Nai hru lsl von tltm ;:ei:eben bab«-.** 

Wenn die lebenslängliche Scheidung zwischen Mutter ui»d Sohn aber au<;h 
ihren obersten Grund in dem soeben erörterten Verhältniss zwischen Johanna 
Schopenhauer und Friedrich Müller genannt von Gerstenbergk hatte, so haben 
doch noch manche andere Ur<at.-hen mitgewirkt. Der ernste, tiefethiafcbe Charakter 
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des Sohnes nmsste sich vou dieser leichtieiiigeu, überdiichliciien, herzlos»?n. db 
Mutter völlig verleugnenden Weltdame abgestossen fOUen. War dies doch nicht 
minder bei ihren eigenen Blutsverwandten der Fall. Im Jahre 1814 schrieb ihre 
bei der verarmten Mutter in Danzig lebende Schvbester Julie^ nachdem sie sich 
über Johanna s „ungerechte Anlüagen und fieschuldigaogen*' anf das heftigste 
beschuvrt hatte : 

..Sollten wir mehi-ere solcher Briete von dii' erhalten, die Mutter und ich 
wüi'den zu (J runde gehen,'* 

Im Jjihre 1832 lobte dieselbe Julie Trossiuer, einem sie besucbendm Wr- 
wandten« Professor Nicolovius, ^^egenflber, ihren Neffen Arthur, ^dass er sich von 
dem fabelhaften Leben, Treiben und Schreiben seiner Mutter ganz fem halte." 

Ihre hässlichen Charaktereigenschaften treten aber nicht nur im Verkehr 
mit ihren FamÜienangehöi iLMn li. i vor, auch Fernerstehrnde Iiaben ein unausrmf- 
bares Zeupnlss wider diese Frau iiliiit legt. So schivibt die «f hon L'^enannt*' Mnlerin 
Luise .Seidler über »'in Zii'äamni 'ii^.t'iu mit ..Madame Schopenhauer** im Sommer 
181U an den Arzt hi .i.l. i- i ni t >.,i,.n 4. Januar IHll ): 

,S)ie wissen noch nicht wie nahe ich lu Dresden mit »loethe bekannt ^'ewurdeii bin, 
wie sehr er sich meiner annahm . . . Man hat mir oft sehr wehe gethan. besonders die 
^>chopenha1ler. Kein Tag ver-in..', wo sie mich nü ht iUirch Worte <xler Mienen /.u kr.inkcn 
soebte. Qoethe erücbieu mir da als eiii rechter Schutze njrel und Rächer; er brachte 2ehü 
Tage in Dresden zu und QbenHih Ihit einem Biieke meine Lasre. Oder wollte er die Andero 
domiitliiiren? Ich weiss es nicht, aber er war mir ein vüterlicher. aufnierksanier. irütiu^Ter 
Freund, der die «^rösstcn Aufmerksanikeiten tHr mich hatte . . . mich (Iberall mit hinnahm, 
nii<'h in Allem auszeichnete, imd sieh ausser Seebeck, der bej>tändi;r mit ihm war. «jxiniicbt 
um die Andeni bekümmerte. . . . Ach wenn man 80 allein Steht, ist jedes freundliebe 
Wort so viel werth. und nun nach so vielen Krfinkung-en sich so ent.'<chiidis^t zu M lic-r* 

Franz Pnssow ben» )itrr in cini tn '^►'►hr atistTihrliolien Briefe an Heiiii i> h Voss 
vom 1*2. Miir/. 181U, iil>cr eine unveianuvoitliclie Intrimie (]*^r Schopenhauer, 
durch welche Goethe und f'assow zwei Jahre lau;; getrennt wurden, hv, durch 
«inen gemeinschaftlichen Freund Goethes und Pa^ttows die Sache aufgeklärt wurde. 
Nebenbei gtebt dieser Brief auch eine ungeschminkte Charakteristik der ,,Reprä- 
sentationsthees der beweglichen und geschwätzi^'en Madame Schopenhauer*^, ztt 
denen Passow sich zwar regelmäs.«ij; einfand, aber ..selbst weniir rli-ün- liin. n 1. 
weil der ewig mit nuf^resperrti-m ;Maul lachende tuid jachternde frivole 
Ton tb'S Thee.s nicht in iiirin F;irh (rehört. ~ 

Ein grosser Menst licitkciiiK-r. der btTÜhitiTt' Kri!iiiu.ili>t Anselm Pitt.'?- \>jü 
Feuerbach, traf mit Frau Schopenhauer l8lo lu l\arlsbad zusammen und >chrieb 
Über sie Folgendes in seinem Tagebucbe: 

Hofräthin Schopenhauer, eine reiche Wittwe. Macht von der Gelehr* 
samkeit Profession. Schrifrstellerin. Schwatzt viel und u-ut, verständig: ohn« 
(iemiitli und Seele. Selbstl^efalli^^ n n h Ib.-ifall basrliend und stets sich .selbst 
b<*!äf h»'lrid. Ht'hfite uns (lott vor \\ rilunn. d« i(^n (i'ei>t zu lauterm Vei'^taTid'' 
aul-t V, liosst ist. Der Sitz schöner w« ildn lier ÜiMunu ist allein in des WeU'cs 
Herz»'!!. Da* (JUn-schcu, ihre Tochter; ,lch habe lur iilumenmalerei das vor- 
züglichste Talent**". 

Als von diesem Tagebuchsblatte, un Jahre semer Veröffentlichung, Arthnr 
Sduypenhaner durch seinen Freund Frauenstitdt Kenntniss erhielt, dankte er für 
die Mittheil Ulli: und bemerkte dazu: ..T'i' Charakteristik is»t nur gar 
treffend. Habe, (iott verzeih mir's. lachen mü.ssen." 

Ks war vierzehn .lahie nach dem Tode der Mutter, als f«r diese vertrnnliche 
Äu.Hserun>: machte, aber er bat es nicht immer mit Humor lietrauen. euitr Frau 
vou solchen Charaktereigenschaften zur 3lutter zu haben. Fünf Jahre uach der 
Trennung von seiner Mutter f»ehreibt 3, G, Quandt, der l-Veund Adele Scbopen* 
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hnupr;«. über ihn: ^ioh L.l;uilite tief in seinem Ker/en die %uckunfjre>i eines un;;e- 
Ji^'iiren S<'lin»erzf>s irewahr zu werden, welcher die KrinDeraug an eine AirchCbare 
Kjioch»^ 'ipirien L.l« ns tn Ijeieleiten schien." 

>ich die M ufrer nach der Ti-ennuiis^ von ihren» Sohne diesem ji'^ifeiiühei \t i - 
kdfen liat. wiesen wir aus verscliiedenen Mittheilungeu von Zeitgeuossen. Zuniielist 
verlwt sie auch Adeleti die Fortsetziing des geschiiisterlichen YeriiSltiikses za ihm : 
erst der Vennittelimg J. G. Qnandt's gelang es, im Jahre 1619, die Motter dazu 
zu bewegen« dass sie ihrer Tochter die Erlauhniss f^ab. mit Arthur wieder zu- 
Kunriienzutreffen. Ther eine spätere Zeit (1H27 — ^1828) erziihlt K. von Holtei : 
.Von (!' tn SohiH war sie 1:tTii."'t völliji: <re<ir]ueden. . . . Sie vennied ii?>ir^tlich 
V(»n ihm zu reden, iitit crwiihnen zu hören, und wurde znfalliir. aus Versrlit ti. 
mu Name genannt, d;um schwieg sie, siclitbar veratinnnt ; sie, deren umgängliciie, 
oachsichtifre Heiterkeit »ich sonst i^enials veriinderte." 

Von einem ungenannten Freunde wird berichtet, doss sich einst die >[utteri 
bei ihm bitter über den Sohn beklagte, aber doch bekannt habe: „Wahrheits-f 
hebe ist seine grösste Tugend; nie habe ich eine Lfige aus seinem Munde | 
gehen htfren.'' 

IMm •iiininitlic le ii lirirtV Ai thurs an <\f hat sie venüchtet oder deren \<^v- 
ni« htung durch dir 'I'.m hm- anf;eordnet: verinurlilirh. damit die Wahrheit über 
die Ui-sache der 'JYennun;;^ nicht einst an den 'i'ai; kuiunie. 

In ihrem lioman „Die Taute'' hat äie Arthur unter dem Namen „Lothario" i 
als einen paradoxen Sonderling auftreten lassen. ; 

Von seiner geistigen (liüsse hat sie nie eine Ahnung gehabt. Bei dem] 
Erscheinen der .Vierfaclien Wurzel d- -> Satzes vom Grunde* spottete sie: rl^as 
st'i wofd • tAVii.-; ftlr Ai)0tlick<T'* . und ;iN (i-T Sohn d ir nif erwiderte, man werde 
f.^ n(f h \w\ir\ von iliren Schriin ii kaimi inehr riii 1*A' iiijdar in einer Jiumpel- 

kanuut-r stecken werde, .sagte sie: „von den [»einigen wird die ganze Auflage ] 
noch zu habeu sein.** 

Bekanntlich erbt nach SSchopenhauer's Lehre der Charakter vom A^ater» 
die Intelligenz von der Mutter. Für sich seihst konnte er daher darüber be* 
ruhigt sein, dass die Charaktereiirenschaften «lei- Mutter auf ihr» nicht übcr- 
L'eL'rv?iL'*Mi <eicii. Die urdre-^tfchliche Wahrheitshel»e, die edle (ira<lheit, das Ms 
zur Starrkopfigkeit irehmdc l'Vsthalten an den cinnial ;refassten lieschhissen. der 
sTnlzf Uiuibhängigkeitssinn. der Ernst der r>cl)ensauff;u<sung alle diese Cliarakter- 
eigeoächafteu Iiatte er von seinem Vater geerbt, wülireud die Heftigkeit des 
Temtieraments wohl auf Rechnung seines mütterlichen Grossvatera zu setzen ist. 
Dass aber seine geistige Begabung ein ErbtheU der Mutter sei, dieser Über- 
/.»•uining hat er nicht mn in der Aufetelhing der Lefirc von iWr .,Ki-hiirhkeit 
der Kijren^rhufteu'* Ausdrui k t.'«'ireben. sondern hat auch sonst keine (^elegenlieit 
vorh» !;:. heil l.i*-;en. die hervorragenden Ver^tMnd'^^iralx n nnd das schriftstellerische 
Taküi >t;iucr Mutter hervorzuheben. In den v«-rschicdenen selbstbiograidiischen 
Skizzen uiiterlässt er nie, seine Mutter iila „berühmte Sclunftatelleriu" aufzu- 
führen. „Alles kommt darauf an^, sagt er in den .Parergis' „wie Einer aus^ 
den Httnden der Natur hervorgegangen sei, welcher Vater ihn gezeugt und welche , 
Mutter ihn empfangen habe, ja, auch nodi zu welcher Stunde; daher man keine 
lliad, ti Mlii-eihen wird, wenn man zur Mutter eine Gans und zum Vater eine \ 
Sddafinütze gehabt hat." 

Waren Johanna .Schopenhauer s lionianc und Nuvellen auch weit davon 
entfernt, Kunstwerke zu sein, so ofFenban*n sie doch eine ungewöhnliche .»chrilt- 
steilerische Begabung. Goethe's Lob der .Gabriele*, in der er u. a. «das Proble- 
natische 'mit grosser Klugheit behandelT'* fand, war daher keineswegs unver- 
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dient, wciiu ;iuch diese jrünsHpe Besiii*eeliuii;r in ei*ster Linie t'm Zoll des Danke» 
war, den der gronfUi uud herzeiisgute Manu ihr dafür abstattete, dass sie einst 
seiner ihm angetrauten Gattin als die erste ihr Hans j^effffhet hatte. In die Ans* 
gäbe letzter Hand seiner ^WeiiLe* hat er diese in yKunsfe nnd Alterthom* (4. Baad. 
3. Heft 1823) niedergelegte Kritik freilich nicht aufpenomnien und der rHof- 
riithiii" Scl»openli;infr auch in den .Tnires- und .hilii » >]irften' nirir^'nd-? erwühnt. 
während er Art Inn Schupenbaucr's da^ielbst zweimal mit Auszeichnung, uud 
ebenso Adelens jredaclite. 

In dem Porträt, welches Johanna Schopenhauer als alte Frau vor dem 
1830 erschienenen 1. Bande der Gesammtansgabe ihrer Schriften darstellt, glauben 
wir eine deutliche Ähnlichkeit, in Stirn, Augen und Nase, mit den Gesicfatszfiireo 
zu erkennen, * die die Bilder ihres grossen Snhne^ im Alter zeicren. So hiun » r 
jL^eistii,' doch mit ihr 7ii«ammf'n. wmn nurli di r in'ns>tt> innraUache Gegensatz 
zwischen ihnen sie einst und für immer auseinander geführt hatte. 



Uwe Jens Lornsen. 

Zur Erinnerang an einen deutseben Patrioten. 

Von 

GEORQ 8TAMPER. 

Wirthscliaftliclics Streben und Soiyen nimmt heute allzusehr die Kitfte 
der ringenden Gegenwart gefan^ren ; selten dass unsere Tage jenem politischen 
Idealismus ganz gerecht zu werden vermögen, wie wir ihn nach den Freiheits- 
kriegen, dann nach der Julirevolution in unserem Vaterlande lebendig ge^ 
sehen, dessen Ziele und tastende Versuche nach der deutschen Einheit, wie 
es Fttrst Bismarck einmal sa^^te, ,^von der Pfanne brennen mussten'', der 
aber die Nothwendigkeit klar erkannt hat und den 8(-iron, zu dem es dem 
Ganzen g-edciht, wenn der Einzelne in den Prlifuiifrcn und in der Zucht 
politischei- Kämpfe lebt und seinon Charaktor stählt, der am letzten Ende 
ducli stets das AViehtii'-ste. das Kiit-( heidende in aller Gescliiehto bleibt. 

Wie walir ist jenes Wort von ilini Nalui.i;i\<('t/A' der l 'nduukbaikeil. 
jener l'ntnLa'nd des Jiastiv duliiiih lHiiUen Ta^es. der es liebt, die führenden 
Männer s(dniell abzunnt/t ii iiml zu veriressi'n. Woiil .steht uns heute ein 
Ivt i ht des Frtlh'ils zu ühw di<' (H iieratiun uiisorer Väter; denn dem «geeinten 
\'aterlande nnd seiner Kntn i( krinny daiiU« n wir eine Kiilie lebendi-i. 
jxditiseher Ith'en, in deren ;iOsi(dn'rl«M» Ilt sii/ jene erst nach langer Znelil 
(Inreli tia- ( M >ehiek wie durch den » i-cinMi W illen am Ende ihrer Sehaft'ens- 
zeil <relajititen : aUein »-s ziemt uns darum nicht. »Irr Ehrfurcht uns zu ent- 
st'liln'j't'ti und das (ledäehtniss derer zu verwiselien. die reielie kSaat irestreut 
im Kampti' um die(ititer nationaler ( IesittunL^ Tn ihrer lanjren Reihe stellt 
nicht an verboriii'ueni IMatze Twe .lens Lornsrn. ihn' Beirründer der mod'Tn n 
s<diIeswi;:-holsteinschen \'errassnn^-, jener tapfere, .so tiefiuigitlckliebe Maun. 
der dur<^h steine liberalen Fuiderungen dem schon kräftig enrachteu Natioiiai- 
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pMl cilie Rahtie K^^b&ffen, mf der ein Menschenaltcr nach setnem Hin- 
gänge jener welthistorische streit entfacht ward, der in seinen letzten Folgen 
uns das geeinte Vaterland erringen sollte. 

Welcher Wirkung auf seuie Ijindslente war der Mann gcwk^ wenn 
seinem geistvollen Munde in feuriger und unwiderstehlicher Beredsamkeit 
die Gedanken enüttrOmten, wenn er tdoh erhob, die hohe, kraftstrotzende, 
nordische Seemannagestalt, das Haupt umwaDt von diehtemf buschig gelocktem, 
Jiellem Kiondliaar, unter dem die tiefen blauen Auircn die zündende Leiden- 
schaft des Redners verriethen: leider na«rtc ein halb wirkliches, halb als 
unheilbar einiri'bildetes Luiden an seinem Leben. An dem TajTe, da er zn 
Koituui 5^el»uiiu ward (18. November 1793). als der Naehk(»mme Inesischer 
Si>elei!te. war sein Valei. ein Kapitän niid Kathmann von Sylt, lern von 
der llfiüuitli im Stnrm an f dem W fllnn'cre. Lrst den vicr.jaliriyfu Hurschen 
sah er als seinen Selm, da er heimkcln t» . um das Ki^^ui liciM' zu irenie.Nseii 
u!i<t n;it'h <>chter Fri< >< iiart als Landwirth zu leben aui dem freien Kigenon. 
mjredt rik d* < \V'orti'<: ..Lewer dued (Is Slav". 

l)< i- Siilin \\:ii<l nach Familientradilion zum Secmainie bestimmt, nml 
der ,)xini:i- Lijrii>en hall die Anirritte en^dischei Kreuzer und dir Hiluhrrricii 
vuii derni Mannschaft auf dm tViesischen Inseln krtlfti*r abwehren ; denn 
dif dain^chen ^^(•ilit^^ hatten um einen br»sen Stand irejrenüber den 

i.L'li-< !m ü Krenzern, da Dünemark anl der Seite Napoleons focht. Nach 
oeimmonatlichem Dienst auf einem amerikanischen Schiffe des Seemannslebens 
idH'rdrüssij.'. entschloss sich Lornsen fdr ein akademisches Studium und bezoi: 
nach einer N'orbereitung auf der SelileswlL'^er Doin^chule 1816 die Universität 
Kiel, die er isis mit Jena vertuiiächte. liier kam der junge friesische 
Hecke mit den breiten Schultern, dem unerfschrockenen Muthe und dem 
derben Humor mitten hinein in das burschenschaftliche Ti'eiben; die alliremeine 
deutsche lUn-schenschaft. der erste Nati(uialverein unserer Geschichte, hat 
in ihren Denkwürdigkeiten neben dem Namen Heinrichs von (Magern auch 
den Ijomsen's aufbewahrt: und da er in das stille Schleswig-Holstein heim- 
kehrte und nach Ablegung der Prllfnng sich fttr eine praktische Thätigkett 
eateefaeiden sollte, stand dem jungen Brausekopf, den die Welterfahmng des 
Vaters vor den Enttäuschungen der philhellenischen Freiiieitskämpfer zu 
bewahren wusste. nur der Weg nach Kopenhagen offen, den vor ihm so 
zahlreiche junge Talente der Nordroark betreten hatten; denn trotz Dahhnann's 
and seiner Genossen Wü'ken in den „Kieler Blättern" fllhlten sich Friesen 
ond Holsten wie Jdten und Heeländer noch als loyale Unterthanen der lang- 
weiligen Oldenbttiiger, die die dänische Krone trugen. Welche Geschicke 
hatten diese Elbherzogthttmer erfahren^ diese klassischen l^ande einer FnUe 
natllrlicher und sozialer Gegensätze auf dem engsten Räume! Auf (ieest- 
und Marschland zwischen Buchenwäldern und Weiden, an der stillen Watten- 
see and den FOhrden des blauen baltischen Meeres, auf den Halligen der 
Nordsee wie auf den Dttnenreihen der fricsi.sclien Insidn hausten die tllehtigen, 
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aber in einem vierhQndertiähngen Sonderlebeii vom Obruren Deutschland ab- 
(fetrennten Stinune der Holsten and Frieisen. die noch einmal w 'w einst in 
den Kämpfen gejyren die UnionskOmge des Nordens als deutsche ^iariOBannen 
sieb erbeben sollten. Neben adligen Utttem und Klosterbezirken tniSfsa wir 
freien bAnerlieben Besitz, neben den PrObsten und „Veibittein*' die antonomen 
Srlter „LandesbevoUmächtigten^, ond trotz des harten Scbiüdgesetzes auf 
dem «Kieler Umschlage** ein stadtisefaes Leben in Husum und Tönnings», 
dessen Gedeihen nur darum nicht möglich war, weil der englische Schmuggei 
ihm keine Entschidigung ftlr die fehlende wurthscbafiliche Verbindung mit 
dem deutschen Hinterlande zu bieten Termoehte. War doch auch wie einst 
i«elii»n frflh I.übock. das altholsatisehe Hambiin: längst sraies eigenen Wegw 
L'e^.'aiitren. da an St»^!!** (Kr -Ini ivi« h» ii Schauenbuiyer. F'ürsteu gekominen 
waron. die die > i i i i k au>zulH üifU wiissten. l'nd do<'li lialte einst dif 
Kl lialtuiiL.' df*r alt<'ii \ ribindiuitr zwis<*hen drm tlaiiiM lu'ii Lclu*n »Schleswii: 
uihI <l<'ni UH<-'h.^lelien HolstiMn. die iitil .-u Üliit l)e.>i' L'elt worden, den 
.\ii--' lila_' L^evehen. aii jt'iu'iii tiir vier .lalüinindertr -rl!i« k>al>\ ollfii Marzen- 
luiie dt- Jahres da zu IxijM-ii dir Laiidiiittu- S( liIr>wii:-llMlsleiii> den 

^Karsten aveni Helte"*, den Ilaiieuktuiiif ("luistiaii 1. kiiilcn zum Fler/.(t;' 
von SeliieswiiT und (inifeii von Holstein, er soilt<*. daliiii yiiiir di<- M'MUUiiir 
des stulzeo ti-ausalbiiurisehen Adels, die llen^chatt lüliren. nicht als rh 
Kimhj m Dftnemark, sondern als ein ..Herr dieser Uinde". L)er beiUhmi«" 
»Sehwui-. den er und alle seine NacliftdL'^er leisteten: ^dat se bliwen np cwi:.' 
to^amede un;:e4leelf*. ward das Palladiimi lur die Untrennbarkeit der i^iidc, 
und auf dieser benibt«; ihre ganze Zukunft in deutscher (Tesittung. Ward 
auch Schleswig verwickelt in die skandinavischen Händel, so besassen die 
Gottorper Herzoge, denen sp&ter die Lande zufielen, doch stets Stticke von 
Schleswig und von Holstein, und jahrhundertelang landtagten beide Herzofr- 
thflmer zusammen. Deutsch war die Spfuche bis hinauf ans Meer, und neben 
dem gotischen Low** und der Eintheüong des Landes nach „Harden'' findeo 
wir von der KOnigsau bis zur Elbe wenige iSpuren dftniscben Einflusses 
Das „Koni^'st:e^etz'' von 166ä, das den „AUeingewaltskOnigen" in Dänemark 
die absHiIute Herrschaft sicherte, ^oüt in den Herzogthtlmeni nicht: noch 
machte sich der (tegensatz zwischen dem verschlagenen dänischen und dem 
enLsten deutschen Wesen, der bftn-'eriichon Bureankratie und dem att- 
ständischen adÜL'^en SelfL^overnment kaum bemerkbar, waren doch die Dänen- 
kuniire deutschen lihites mid deutscher Hihluntr. während dt i Schleswig'- 
holst^'insche K<lpliiiiUHi Dänemark i'CL'iei'tc. uar iiocli UbrniÜL^ bis tie! 
iii> .lahi lnin»!«»Tf. jenes ( iemeinL'efühl baltischer Kultm. das als eiin' 
lIiutcrla>M ii>( haU dt i LiA»>>rn Taire unserer Hansa die Mittelpunkte irei^^iiMi 
Lcbon< am I'altisriien Meere. Lund. Kopi iilia-.ii. Kiel. Rostock, Gieit>wa!a 
und K*')niL'<bcjir euiandrr verljaiid. Was \\ iiiiili r. wenn sich ein unduitlNiiM' 
ScIft-^tiTf luhl in dit'x'Hi Adel zu r« _i n betrann, wiihrend das kernige Büri^ti- 
tbum im lt>. und 17. Jahrüundeit durch ü^eioeu Kuns^tieLss sich auszek'boetc: 
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Cjistens nachher und Niebuhr sind transalbingische Kttnstlertypen in Art 
iiDd Unart StoUbetx und Voss, Boie, Jacobi, endlich Matthias Claudias, 
braeiehnen den Antheil, den diese Gebiete an Deutschlands Geistesleben 
wahrend des Jahrhunderts der Aufklftrunjar nahmen. Seit Schleswij^ 1658 
ein souverftnes Herzogthmn geworden, waren die Landta^-^o, nicht ohne ei^'-nes 
Vtmhulden, verfallen. 1675 tagte der gesammte Landtag zum letzten Male, 
1711 noch einmal Prälaten und Kitter. ohne die StÄdte: es blieb das 18. Jahr- 
hundert hindurch Jener ständische Aussehuss der Sieben mit ilirem Sekretär 
bestehen, allein auf dit scin uoxus .socialis dei- Kitterseiiaft beruhte im wesent- 
lichen die alte >taiitsrr(litliche l'ntrennl>ai kcit der 1 Iti/ojrthümer. Trotz 
(ifs l-iidt v. (Im Kdiiiir i'^iiedricli .sieh ITiM. da er den küuiyliclien und 
df'u • icttorji sehfu Aiiilifil an <h'm Lande in seiner Hand vereiniirte, von 
l'ialalcii. KMrtern und Beamten l» ist*Mi Hess, „ihm und seinen Krbsueeessoren 
in dtr Hcjjierunv seeundum tfiunvm Iciäs reiriac treu, hold und L'f'Wärtiir 
zn sein", konnte die KridolLTonlüünir des ..KrmiLj^f.'^esetzes" aut Sr-hleswii:- 
HoNtfin dennoch rechtlich iiifftt in Ann cmlini-: korninen. Der d\ nnstische 
Slol/. der drinisehen Herrscher, wie das natinnalr l>cwn>>t-('in ilu'es Volkes 
^i uat Ittel I. üluje da.ss das nationale Kmptindeii der ..treuen Holsten" darin 
eine (ietahr ahnte. Stnien.see bUsste rncht znm wenigsten darum mit ileni 
'ro<ie fnr seine Reformen, weil er ein Deutscher war. Das maassvolle 
Hekduient des alten .\ndreas Petrus Hernstortf konnte untei" (iraf Christian 
Heni.*?tor1t"s Verwalt»in«r nicht den Widerstand der national-dilnisclien I*artci 
unter Ko*»enkrantz hindern. Als danti die fieche Inschrift am nördlichen 
TTiore von Hendsbur^^ seit l'riedrichs III. Taigen ein .Monument diinischei* 
llab;/i(;r: Kidora Komani temiinns imperii, nach dem Zusammenbruc h des 
/leilijren rönüfichim Reiehes verschwunden wai-, waid das unbeschränkte 
liesteuerungsrceht des dänischen KOnigs in Holstein dmx'hgeftthrt und dieses 
i4ind selbst dem dftnisehen Gesammtstaate am 9. September 1806 eingcftlgt. 
Mit soltaniacher Willkür wurden alle liegenden Gründe in Schleswig-Holstein 
1813 bis zu sechs Prozent ihres Wcrtbes mit der Bankhaft für die dänische 
NatiooaltMink behistet. Dttnische Sprache drang mehr und mehr ein, und 
dennoch, da Bernadette seinen Aufruf ergehen Hess, ein Königreich Cimbrien 
zu grQnden, unter den treuen deutschen Unterthanen der dänischen Krone 
fand er keinen Anhang. Sie klagten gemeinsam mit den Dänen Uber 
Enghmds Raul^litik und verziehen dem Könige - selbst sein Ausharren bei 
Kapoleon, bis nach Wien folgten ihm die Bitten der Rittei'schaft um Herstellung 
der alten I.Andes\'erfa8Rung, und wie die Krone am 17. Auga.st 1816 endlich 
feierlichst alle Rechte des landes bestätigt hatte, war .Ules vergessen. Aber 
zwei Tage nach dieser BestätiguuL' berief der KOnig eine Kommission nach 
Kopenha<:en, um eine neue Verfa.ssung für Holstein allein zu entwerfen. 
Vor dem VolksunwilhMi. dei- si( h auf dies Sii^nal erhob, schreckte man zurück, 
allein man hob die Steuern wciterliin ;.;<'waltsam ohne Herufunir des Landtairs 
du^. Auf Proteste der Kitterschaft drohte die Krone mit der Auflösun^r 
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ihres Ausschosäeä. Bekannt ist, wie naoh den KarlstNider Beschlfiasen die 
Ritterschaft mit ihrer Kirne am Bundestasre zurdck^wiesen ward, wie nuut 

ni<'ht i:«Mmir politisdio F«'rnsielit in Frank fui1 besass. um die woltfreschieht- 
lich<* hed<'utunir dor s(lileswi<:-liolsti'ini8ch«'ii Fia<i«' im .lahro 1823 zu er- 
keiiiHMi. . und w'iv srlljst die «Unitsdie Nutinn imdi niolit aliiitt*. wa.s siel» in 
der Ntutlüiark für ihr Sihi« ksal xoiheivitetc. In (lie.>tii Tatren finden wir 
iU'i\ .jiiiii.'<ii Lui Ilsen als tiu litii/en Iteamten in .jener „sciileswi«r-hoIsteinisclieii 
Kan/.iei" ym K(»penhatren. <li<- «leii ( '«iiti alimnkl der Landesvei-waltunir von 
Dänemark lier bililete. Durch ein iiartnäekiL:«'> Leiileu ire|)eini>rt. \\<'llt<'fr. 
trotz L^länzeiKh'r Aussieilten für seine Zukunft, die Mnssj» eines Lokaiaiult-s 
^»•eniessen. und diese, wie er selbst es bezeu«rt. dazu nutzen, seinem l^ainlf 
Dienste zu leisten. Der alt* Hu rsehen schafter fühlte den lienif tlazu iu 
seiner 8eele. Liberah> und nationale Ideen waren in jener Z«>it noch en^ 
mit einander verknüpft, und Louisen sah in der freien sehwedisch-norwegischen 
Verfassunir ein Vorbihl für Sehleswiir- Holstein. Hatte doch der dänische 
Kronpiiuz Christian einst selbst den Norwegern ihre Bauemverfassung ver- 
liehen! Dahlmann hatte als Sekretflr der Ritterschaft die Liebe zu dem 
alten Rechte Transalbingiens geweckt, schon lebte heil in seinen einstifreo 
Genossen, deren Führer jetzt Nieolans Faick war, dass Bewnsstsein ihret 
deutschen Volksthums, schon rang sich ein Streben empor, die Fremdherr- 
schaft auf diesem deutschen Boden zu bekämpfen. Die staatsrechtlichen Studien 
Flicks wie seui y,Staat$bargerIiches Magazin^ wirkten in gemässigter Art 
sie wollten das alte Landrecht zu neuem Ijphou eiwecken helfen. .Vlleiii 
der Sturm der .Mirevohition. dessen 8pnren auch hier nicht unbemerkt 
blieben, riefen im Volke, dessen Antheilnahme an dem Keehtsstreite der 
Kittersehaft nicht h-iihaft i/enui: i^ewesen war. ein stürmisches Verianiren , 
nach der Wiedcrlielcbunir seines alten Rechtes und dessen der Zeit an- 
^'emesscner FortluMnii::. Lornsen fand sich als den anerkannleu l'iilinr 
eines juii-cii lil« s\viL'-Holstein in der danix hni Haai>t>tadt. (Je*,'en «U'n 
Willen seines Vaters, abej- auf dem eiL'cnen Iieschlu>se beharrend, hatte ci- 
sich um die Laiidvc.'^t' i aiil>»vil bewoHieii und diesp ^tellnuL' um 17. Oktclit i ^ 
l.s:?o » thallen. Nueii elie er s<'iii Amt ainrat. üinir er in Ku-1 an ük- 
Ay^itation f(ir die neue ständische ^'erfassunL^ wie er sie sieh dachte. In i 
Kopeiiliai:«'!) sah man <lei- KnegunL% die sich in den Elbherzoirthdmern vor- 
bereitete, mit .iiii>tlicliei" liesorgniss zu. man fürchtete, es mochte sich tk'ii 
ein anderer <le l*otter erheben, und Lornsen verstand es. die An«:st tl.T 
Krone zu benutzen. Kr kannte das langsame. \ erstündnisslose Regiment m 
der Kn)>eiihaLrener Kanzlei her. und da ihm die Zeit gekommen schien tu 
einer ticn'schaft des omtipäischen JMrireilhiuus, mid er im Handeln (U>^ 
besass, was seine Landslente „ntm hail, klar kimming^« ein weites Ken 
und einen freien Bliek nennen, so hoffte er fnr ganz Deutschland poUti^li 
SU wirken, wetm er in dem Kreli(^ der Kieler Patrioten den Plan vorlegte, 
wie er Ittnirst in seinem Innern kdtte. und wie er hier vermittelst dei» na- 
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^i<'htb:irrn flauohs seiner eiUeii, unei.frennUtziiren Go.siniiunji" von bedciit^anier 
\Viikuii;L' selbst auf ältere, irereifte ^ffUinPi* wie PhIcK', l.iliit r^, Ht't;tn\ isch 
wiird. Dahin tniMf dio Ahsidit. die llostelluni; <lrr irineu Personalunion 
/\\ i-< lirn Dänemark und Schleswig- lloi.stoiu 711 ( iianL.'»'ii. Die A^nlation 
IUI stMin-n Plan auf dem Tiando (Ibernahm Lornseii selbst . wenn er auch 
nicht iilxTall dt'ii riliotitt'ii i-iiioli!* in HHeksicht auf die P>ereits('haft -/.um 
ilandcln d zielte; mein* Förden'r und Freunde der Saelie zu <rfwinncn ui lau;: 
ileni damals junjiren Nationalökonomen (ieor^»- Haussen*) im llolsteinischon. 
Die KeweL-^un^' bedui fte indessen eines bestimmten Zieles, und dies zu ifeben 
war die meisterhaft mit dem riehti;^en hiiok fttr da** Wesentliche jreschriebene, 
mir elf Seiten zählende Schrift «reei^rnet: „f^er das Verfassiiogswerk in 
8c]]Ie$wi(r-Hol&tein'\ Die Schäden der VerwaltunL-' de< kt er darin auf, den 
CnseL'cn. der aus dt r Heimlichkeit des Staatshaushalts entspringt, und fordert 
auf Urund des in der „Bundesakte** enthaltenen Vei-sprechens« von Land- 
stünden, da Schlcswiir von Hols^tein nnmOprlich zu trennen sei, einen für 
beide Herzo^hümer gemeinsamen Landtag; nur ein Viertel der Volksver- 
tretimg will er dem Adel überlassen. An die Spitze aller in die Herzo^- 
tfatuner selbst zu lehrenden Behörden soll in jedem Herzogthtun ein Regierungs- 
kolleg treten, Ober beiden ein Staatsratb, und femer sollen beide einen 
gemeinsamen obersten Geriehtshof erhalten. VoUstftndigc Trennung der 
inneren Angelegenheiten von Danemark: „nur der König und der Feind and 
ms gemeinsam'', dahin gehen seine Forderungen. Die Bittorsehaft wie 
der hochkonservative Herzog von Augustonbnrg und dessen Bruder Prinz 
Friedrieh von Noer protestirten i^egrentlber diesen Fordeningen. Mehr als 
zn-ei Dntzend Schriften für und wider die Vortfehiftge verliessen in den 
ersten Monaten nach Lomsens Auftreten die Presse, und die Schriften Binzers 
nnd Michelsens zeigten, wie das Bttrgerthum nun die Idee der Selbständig- 
keit des nngetheilten Transalbin«riens erfasst hatt«. Ivomsen, der körper- 
lich litt, eilrutr, ohne ein (jffentliches tiskalischcs Verfahren zn fordern, die 
Anitsentvsetzunir uiid eine eii^jähriire fVstuntrshaft in Friedrichsort und 
publizii*te auch nicht die Akten seines Prozesses, Seinem Charakter wider- 
strebte der*rlcichen, und sein ( Jefühl konnte auf das Tiefste verletzt werden, 
wt iiii l'icunde von einem ( i iiadenL'CNUche sju'achen. Wählend seiner llat't 
be>i liiilliifiui ihn lebluill die politischen KreiL'-nisve ih Deutschland wie 
Stiniieii zur historischen UcLTündunir seiner iiulili^-elien il» i uni-en. die er 
bei einem späteren. r»fl'entliehen Auftreten for um liav^licl) hielt. D*tch 
Lornsens muthi^^'s Auftreten war nieht "Ime l^iiolir. Die Krone ^ah am 
'2«. Mai 1831 ihre \hsirj)T kund, in .jeden» der bei<len Herzoirtiiiimer. auf 
• lüllaiid und auf Seeland berathende Pntvinzialstände naeli preu<^i<eheni 
\'«»rbiid einzinicliten. vor dem reinen l\epräsentativsy>tem seiieute man noch 
zurück. Die Kitterschaft, der diese admiuistrdtivc Maa^^sie^'^el nieht zusage, 
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und die vielloieht auch jetzt weniger soi'kIoh als in fiilheren Tagen, dario 
ein Mittel i»h, die Untheilbarkeit der Lande aufzuheben, legte eine feier- 
lichc Vorwahnmg da^e^^n ein, des Inhalts, es könne hierdurch das Land«- ' 
m*ht nicht jroändcrt woinlen. In Fol^re der Herathungen Uber die Provuizial- , 
ittände und nach <leni vei-gebliehen Versuche des Grafen Adam von Moltki* | 
und Falck's, den ^mehisamen Landtag* ffli' die Herzogthflmer horzuMeUen. 
crfol^rt am 15. Mai 1A34 die Anordntuip zur Bildung der beiden Provmzial- 
laiidta&re für dio Ifcr/.nifthHiiKM-. .le ein Drittel der Stimmen fiel in beiden 
Lamltairen tler Kitti im liall. ein zweites und drittes Drittel der Veilretunu 
des stadtisi'heu und bjiuci lii hrii ( ii u!i<ll»r>itzes zu. Die Wahlen waren 
luitiiittelbar: zudem erkannte die Krone den alten iiexus ^urialis der seliles- | 
wii:-l)..lsi( Mit-, hm Kiitri iiaft wie alle andeicti. l>eide llerzoirthilnier ver- 
biiideiulen Kethl>\ erlialltiis^c au^drüeklieli an. aiieh das Oberap|)ellation>- ; 
verieht in Kiel uiui die ifeineuisame ProvinziaheLriei uiij- auf S<'hl«>ss ( iottorp i 
traten nis l.el>en. Dureh «Ue Trennnni: der i.andsTau'le war < ltrii>o woni;.' ' 
wie dureil das gestehen eines Pivvin^tiallandtairs aut .HHiand und ^^eeland , 
hier die l'ntheilbarkeit autVehoben. Die Landtage ersehienen als zwei j 
Kurien einer" Standeversamnünmr, deren VereiniimnL' vielleicht einmal eintrat; 
für diest» Taw konnte ntxh Franz HeiK»iiis< ii s W'vni: ^l-'ür Holstein, niclit i 
Sin»s!t»u Dincruark!** die (^e>innuuir weiter Kreu* kennzeichnen. Lorasen- | 
Forüeninsn'n hatten eine Hrej^-he in^-hlak'en, allein ea blieb ihm selbst 
kotnc^weirfi verbt^iwn. da^ac die nationalen Kimpfe nicht ausbleiben worden 
und das8 8ich endlich daraus die nationale Machtfra^^e mit Notbwenditrkeit 
wonle erheben mUi^Mi. l-jst der fanatischen Nationalpartei der «IfäderdiBen". , 
die dt^n Kr»ni&: zn behorrs«*heu vorstand und. mit Veizirht auf Holstein. * 
S'hloswi«; bis zur Kider fv^rderte, war «s vi>rbehaUen, duivh die Verletzanif 
\\>u NatioiuiUetllhu Kei ht<^'^Mlihl und FreilieitviT*>Iz die Gearensitze zu 
MhärrVn u:;d die ivlUi<«*hc l^MdeiiM-hail mäi-htis: zu entliaiiuiien. Nach 
«•:;i-'r Kutlassuni: fi-nloite l.«»mson eitrig' ^rin Werk: «IHe rnionsverfa-^suDif 
lhi:>.'.i»ark'4 und Si-h>#w!j:-llol>iei::>"'. tla-* -«»'hi La::d>:aann. der wackere 
F\. >'r Tnr'sa'* -'.».-.ei^s. ite^'rv IV'Mtvr, na -h d»*> V.-rfav^rs frQhera Tode 
, \ 1. ki:: ; - : l' i^duiii-n und ve^ 

. >i :.jv t:.i -.^ L^:; >' Ktt- - .^ir im Heei^veseü. 

i. \ .:V.':::r^ r : K:l U-**r.Us> ;i: ''-.n ILr. .nirr.^. abweiehond 
\ i -i.r r>'. • "1* »i-T Ux —ir 'i--t:'. Mitr.-.^-utiL'jj'^ die Naeli- 

*' I, *;i-:c s * l:" ' • X.*.: •»::> r T">- m.'^' \ ;. Danemark 
1- i;\->^ . 1 -.r k .:. >! -i-^r >tarkea 

l»',',^' I.,;-- i't "v^ > 'L -. ': j'-K-liafien. 

V • • • ".,.1 i ^- ■ > l ■ -:• .:.r-r_' IrieUw 

>i- r * - 1- - .vx ;i -.w.' -.v >• : a:: d-n I fen] 

•". ^ V'- - V -r 11.1 .• ^ -w.:. : \ ;j.l,it. '^r-i -ivr Tc-1 einer 

^ ^* ' *■ 1 • -"V*^! «ia« er am 

: .i L ' II. i^.-'sv *-:::.r ^ endeiir. 
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Wir l>psitzrn in cuwm seiner letzten liiiefe ein Uokonntnisx seines Ldions. 
&iis den crsrlintti'rnden Kinbli'-k in <lns irrainzeru illilt«-. alx-t- Iniitciv mui 
starke GemUtli eines tra»i:ise!)i u Ilrltirn Lirwühi-t. I ns Naflilebeiuien abor 
ziemt es, das Aadeoken des edleu, deuUsclicu Manuci» daiiivbar zu. eliieu. 

Nachruf auf Ludwig Laistner. 

Von 

WOLFGANQ QOLTHER. 

Am 22. Mftns veittrarb za Stutt^nirt I>r. Ludwifr LaiKtner, der gemtttbvoUe, 
tiefjn^ndijre Forsieher imd Dichter. Ladwi^ Laistner ward am 3. \oveinhei- 1845 
in Esslinjpen als Sr.hn tl«*s vri-dirnten wüitternb^rgischen Volk 'n UehnM-s J, Cli. 
L:ii"^tti«'r fr^^^'on'n. SciiK- Si lniniililimü" ♦'rhi«'lt :)Mf (h^u) Sttjtt;,';n t< r ( J yiiinusiniii 
und iffi MMullinHiiuM- iSeininac. 1MR3 — 07 war >-v 7/>'''j:]\ui: d»*s Stil'tt s iti Tübinüfeii, 
»o fr Theolojrie und i*hiloso|>hie, aber an<h (n*s< hi< ht« und y:ennumstische Fächer 
studij'te. Schon dainaU macht« sich ^*einc Xei};uii;r fvir Sagenfomchnng ^lt«nd. 
Kar knrsce Zeit verbHeb er beim theolojritichett Beruf, als Vikar in Winterbach sm 
der Rems und in Aldin^n ain Neckar. 1870 nahm er für elf .Tahi-e als Haii«Iehrerf 
s|»:it«>r als Privat^Iehrter si'inen Wohnsitz in Münf h»'n. Mit Hrysc und Hertz ver- 
band ihn wjmuH Kn-nütlschaft. :ms den» Verkehr mit beiden «M-wuehsPn ^cint m 
SchattV-M Tti:iMiiii:ta< li»^ AinTiruiiir«'ri. 1881) wurde Latstiirr als litter arix In r 
Herather der Cotta sehen Buehhandhniir naeh Sttitty^art berufen. In amtren^render 
Thiitiiikeit verbrachte er die letzten Lebensjahre. Er besorirte den Text der 
achten Ansehe von Goethes sSmmtliehen Werken« flbemahm die Geschäfte eines 
Sekretärs des schwabischen iSchillerrereins und veröffentlichte daneben imtsse 
wiwensehaftKche Arbeiten. Laistner war vi»n stattlicher. ho<hirewachsener Hestalt, 
aber von zarter Oesinidheit. welehe dem Tbermaass der (Tesch'ift«;1;Lst endlich er- 
licifeTi nn!s«»te. Hin ^|ualv(dles Her/.letderi warf ihn vor einii:'-!! Monaten 'a\\\"< 
Kmnketdai^er. von dem er trotz liei»evollsfer Sorsrfalt der (iattin nimmer erstellen 
soDte. Das Leben maj: Laistner oft schwer ireworden sein. Kine seiner hohen 
Bedentun^r angemessene üussere Stellung war ihm nicht verirOnnt, und dennoch 
erfathmte seine Schaffensfreude nicht. 

I>er sehwäbisi he Volksstamm darf sich einer Anzahl von Männern rühmen, 
an deivu Spitze Thland stelif. weirbe in selteTn-nt. •jM< l<l!r h< tu Vu-ilpii h*' ]Htt>fis<'he 
und irelebrte lie«rabunsr bei ilii' in henken unil S' harten ven'iiiiyen. jKr hu hter 
verseiiki ^"'ii h mit siiuii;rem Xaehemptinden in die po<'tisi hen Schöpfun^fcn der Ver- 
iranjj^-nheit, er fiUilt frleiehsam unmittelbar und erschaut, was anderen verborjjfen 
bleibt, der Gelehrte aber ^winnt die äusseren Mittel, die zum Verständniss alter 
Biclituniiren und Sagen nOthig sind, er verschafft die Möglichkeit objektiver Auffassung, 
er verhindert, dass subjektive, moderne Vorstelhuiiren in die Geisteserzewgnisse der 
VoT-7' ir hinein;retratfen wenlen. So hilft einer dem artdern zum eehten. tiefinnerlichen 
Verst iii'lni'^-^. wolehes dem nüchternen, bliK-; kalr l>rr('i-hneii«)pn \'er'«t;n>dcNmensehen 
ehf'nM» vvtiiig ivi«^ tlem treistreiehen WitzlK»i»l *uk t dem romantis< hen Schwürmer jemals 
in ifleiiher Keinheit und Schönheit auf;.'ehen kann. Zu dieser erlesenen Schaar, deren 
Artveitsweise bereits durch einen gewissen kilnstlerischen Zng sich auszeichnet, 
gehört auch Laistner, dem zur echten und rechten Ausbildung solcher Fiihig- 
keitea Wilhehn Hertz ein leuchtend*-^ V u l iM bot. Volle rnabhiinirlirkeit und 
Selb8tjindigkeit seiner wisNenscbaftlicheu An.4chauungen schuf sich Laistner schon 
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dndiiivh. diinH er uicht mit feiti^^n SchiÜMätxeD und Lebrbegriffen von der Uni* 
vmititt hfiv UDmittdlmr in dea Betrieb der Altei-tbnmsfontcbuniir eintrat, soukn 
i^i-Mt vi*nuiine Zeit M|ittttfr iii nihiger BeobAchtung aas der Feme durch eifiig« 

\,i'^r\\ iiiiil L^TiHMi und oi|{eties Xiichti' iik« n darüber, wohl daneben auch au 
|)iM>i>nli« |j«<!n Vorkrhr und aiiivtrrndor Mittlicilnny^ allmühli;: seine erstaunlich urn- 
ri»>i»iidiMi und ♦•Itenso LMthidlit hf^n Kenntnisse <h'h erwarb. Lai^^tiiei-s Kit'eiiart 
!-.( so bedeutfiid. das.-« wir mit <l«ren \<dlen. uiif^elieinnit^n KntfaJtun^' L'ern amh 
euuyes l liertnan» in Kaul neluiien. dius vielleicht nach lUuj;eit;m schuhiiiissigm 
fVchHtiidiuin vmnledi»o worden wSiv. 

l^bluer j* jrt'U'hrte Arbeiten lK»haudelnLitteratm*^schifhte und Narren forscbnn^t 
lotxt«*iv auf Cfnind bewundemswerther spmchiKitfseDscbaillicfaer. beM>nde^^t etjno* 
loiriiU'her Studien. Krat s|«lit aller reiften seine Fontehungen zu selbäliDdiffni 

WetkiMi. lrilh<»r trat er mit IHi^htiuit^en hervor, welche nbri^?eii< im selben Aa- 
M hauunj;>kivise wurzeln. Pie aH- r- ist, Ven>l)entliehung I i— t tmlich die spiitere 
Kntwivkhin*: l^iistneo nicht im Kntierntesten ahnen. 1*^7 J » i -rhicii -«ciDe Pnmi'»- 
tj«MiN>v hrit^ : l»as Kccht in der Strate. l>cn Inhalt charuktensirt d»-r Xu<a»t/ zurn 
rucU lleitrui: lAiv Uovhichte der l*iiilo>«»phie und Versuch einer IMalektik dt? 
StratV«vhts|qrabit*miik l>le Arbeit fet äIm^ j>hili>5i«i.hL-<h. nicht jansti««ch; ihr 
Hau|iC«>\«vi fi^Ut dabin, lu bo»(iiiimen. wie die alte icriechische) und nenere 
\Mui^« linttius bi» llmtt») Philoeniiihie und K«H*ht«|ibil(tso|»hie von der Stnflebiv 
d.^» bt<*, 11i«> Ar^ ' eninfhuien ibr^ri St.>ff der S;iÄe und G«*>4 hichr*. 

R;'. '\>;\VNV,4 s Kr.iUtwcrK-r vlsT."»" ist ca. j.:!i:r» r K:TTr r N.unens Konrad. der für 
d< iv.'.i^T H< ; .w- Kv',r%i: \> U mi\ WerN i.iJ-.rt < ÖT, Ii !«^1Ut in «i<'ines Herni 
< ^ Wv'^> v.t lir ..'.; Vft '.wVi ,i v> .c.. "ii ..i.?^ \\ ..: *:« -...N r^-» .'<T.iiiini*< bloss irblcldich 
Ii» rx: IH« ; I.^^CM Kr*:,»i+*vr ..j iu uutautiüi:».- . humor\ oUe \eT9t 

p*kV^^. IV xtrr N«n«<Il«'n ai» alCt^r Ztit irVhnc^Und 1876; der g^raabie 
Si-i» >;,ji'..r, lS!iO; IU u;:ik<^ ISSi»; u*»rhrht hr L* uir l^T^^l vmr^bra alte Chronik- 
N:?vh:r ..,\\ ttYv r KrR:..v.;*vc. IV «r>t<'s ti:«' Si. Gj^ler KA<trnev<<liichte. kaüjjft 
*r. d'A lV.:h<r »ic» M.rt5.v Krr*» s:u?>Äi-rfc Vs.-?, jJ:di>Bl«^b<>i} Gk^vii an. 
S: .X. y ■ .\' ^ \ \ ■ ,. ■ :V. ! .. 1., 'r \. AI»- r im allir* ''>''^ö 

^ if. N - ■ \ . ..( |K*r!,^:,t i<,*,'v. .:>i;-..f:. S> »Irk-r, wrd'T üün^h 

>i *,;;.« l . .vu..,.:^^i" VC*' ^ .-. -''v;' '•• N z-r::^. Auch die l« 
rr»j» ..:r ...^tt \.„ iwTw* ;< _ : >r> 4:vj|:lik-kt. Aw 

>^ Ia- , ^'i., 'i\ l.v.^:-^- Ar^.ol ?t."^<'-j.*>r-l*:i;prr Vacant^nBed«. 

K \ . ^ : - <<' V V * r^r :;-3Li.i-i. j^-^hrtea Ad- 
\ ^. _. ^ *. . «jv»..^ •-'v.^»' T< i-r "TiÄ-MT uiid wirkt 

* N * ■ -zs it-H \ -v''»** * H'^^ Kurx lieferte 



-w». ' n ^ . ' V .' - " u ly^i >T r : a-us— :::;t Hey«'- 

^>!N. - ,"»1 - \ . • kv«.. . A--« ,. .^ lilTa. 



♦ 
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Kuodlü'l), der nni li»3<> it. T«»fr< i'n<;^f' vf-ifa^-'^tf latoiiiisrhe Rotnan. von dem 
wir nur Hnichstiick«' aus diMi KiitwiirlVii des Dichteis l)t*sit/rii. invl^t tU'v Forschung 
eiw' Meugf Frajjen auf. Die BnichstiU ke müssen rithtig angeordnet, »o ul» 
nOfrlieb ihrem Inhalt nach ergttnxt, im Eiii2clnen sprachlich und metrisch Borgmm 
erkültt werden. Die alao durch mühsame Einzelunt^rmichungen erschloKsiene 
HMuUvnir. die flir die Kultnrjresebichte des 11. Jalirbundeit« sein- lelirreieh ist, 
rimss endli<'h auf ihi-en rrsjunnfr p-prilft werden. Seilers Ausirahe des Homanes 
(1h82) veranlasste Laistner zur Veröffi titli« ImriL'^ eiirenor. vfOllL: <i I!tst;indiirer 
Sfadien, die von der liandsehriftliclHMi ( 1m i Ii» trnint' aiihehencj all»' l'rairen aiit s 
4:rÜJidli(h.stt; erörtern und cijie iiotliw endige Krgiiiizunjr uird Berichtigung zu 
Seilers Buche «rewlhren. Labtners Verdtemite um dii» Erklämnfr und Wfinitgraiig 
de.« Komaneit nnd mindestens ebenso bedeutend iKie die des Herausfrebersr Nnch 
Laistner In«: die RnodliehsaL'e. die dei- deutsehen HeldenKajcre »uprelnii-t. in lateinischer 
Fii-'oUiiL' fejtiL' vor. Der Sch<ipfer des liomanen flistp die novellistiscluii Theile 
.IIb IjKt :ui> freien Fabuliivn hiir/.u. AVir gewinnen ein 1< bftidijres iiild yuu ili i- 
IVrsnidichkeit des Tei:e! n«eer Preten, von der Art und ^\ eise, wie er st'ineu 
üloti y.usanuiieiitrng und /u t int iii neuen (tanzen gestaltete.. 

Auch iü die Xihelungenfrage grift" Laistner ein. Als die Bruckrnaini s. iie 
Verlairsaiistalt 1886 die Hohenems • MQnchener Handschrift (A) des Liedes in 
l>bototri>ii<cher Nachbildung heransf^ab, wurde Laistner damit betraut und schrieb 
»in*» werthvolle wissenschaftliche Kinleitumor. worin noch einmal die La(*hmann*M he 
Ansicht vom Handschrifteiiverhältniss verfo(ht«'n Wurde. Während man nener- 
tliiit'^ L'lauht. nicht niehi* (h\^ nriL'innliredicht, sonder n zwei daraus hervfO'L'eL'anLTCMc 
Hciuljeitungen. dei- XihelunL'c Xöt (A H) und Liet (C) zu hesjt/rii. nMi' kte 
La«.binaiUJ in A den urs|jrünglichen Text, der zuerst in Ii, weiterhin in C über- 
arbeitet worden sei. Ijaistner vermuthet, in der ürhandsc hrift des Gedichtes 
»eicR infol^ eines Tintenfleckes mehrere Strophen unleserlich geworden. A habe 
diese übersprungen, im Hbrigeu aber getreu den Wortlaut irewahrt, während B 
das Uideserliche duirh flache Heiineiei zu erglinxen und zu i i setzen suchte, A und 
H «^tt'Ilfri eine M»<( hr-ift niirl eiite T?c;ir!M iriiTiir :in>< dmi K(>TiZ*'i»t rles Hed;»kt(trs 
(l.nr. Hin si- ln if^ l-',ii:< htii-«s Ikit Laistnei^ A lihaiifiluiii: iiirht er/i«*lt. abei- mit 
grosM-Mi S<harlsinn uml in anreirender "Weise der Untei-suehun«: eine ganz neue 
Seite abgewonnen. Das Original, wie es j*iclj Laistner denkt, ist insofern von 
dem Lachmann's veraehieden, als die Yorlasre von A wenifrstens an StrophenzaM 
dem in B erhaltenen Texte ziemlich nahe kam. 

Am'h eine fleissi^fe Ai^eit zur deutsehen Grammatik verdanken wir Laistner« 

üb- ; dir Sprache einer alemannisrhen T beisetzung der Henedictinerregel iius deia 
13. .lahrhundert, Laistnei- bcMiba< lit»'t die ^Vandlunu tlei- vollen Kndungsvokale 
«Ics Althochdeutschen beim rberira'iL' ins ^littelhochdeutsche und stellt für dieses 
I>enknial fest, dass die Knd>Hii:s\ukab . suweit sie nicht durch Apnkope und Syn- 
kope verloren gingen, auf die drei Kürzen t i u eingeschräiikt wurden. In den 
Endungen ttbeiwie^t e bereits sehr, i steht theüweise damit im Wechselt » vertritt 
althochdeutaches d vor Konsrmanz. 

Die Sagenforschung ist Laistnei's eis;entli< hes (.'ebiet. X<lien einzelnen 
• iirenen AbhaiKUunL'cn und T5e>prf( hutigeii von Hüchern Ainlei«M- kiuuniei /" .'i 
Hauptwerke in Metracht : die Xchelsatreii 1H70 »in»! da-< Hätlt-« I d- r .S|)hin\ 
Wer Laistner s Schriften, boonders auch die ver>*< luctU'nen l«e/.i f)--i<»ii» n. aufmei k>:ini 
liest, ihut eiuen Einblick in die allmiiligc Kntwickcluny uml Kliirung dci- An- 
»ehauuiiiren des Verfassers, die in den beiden jrrossen Werken zum vollen Aus* 
dmek gelangen, Laistner sucht aus der viel^estaltifren t'^herlivferunfr die einfache 
firundfonnel einer »Sage zu gewiniien und deivn Ursprung festzu<itellen. J)amit 
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iiUeiu ist das richtiire und voll«* V»M*stHndiib<5 ii»r M\tlifiiJ)iJdimK eniiüglkht. lu 
den Nebelsagen wird ein Naturvor^jang als Grundlage einer Menge von Ydka> 
nagen erwiesen. Das wogende Nebelspiel regt die menschliche Einhildiingskiift 
EU nuuinig&ltiger poetischer Gestaltung an. Der Verbuch, die Mythologie ils 
dichterische Naturgeschieht«' aussiUegeu, ist uralt und oft wiederholt wordn. 
Besonder" HinuticN- und "\N't tt<'n'r'':< lM'irmnfr«*n w»^rd«!'ri ziir MythendHUttmi: iriit 
Vor-lifl»»^ lit !;ini:t'Z(i::.-ii, Dir iiarui-Hyinl»olis< h(> Mythi iil> lire ist zweifellos 1)« i>< ltti;rt. 
aber si»- waid uaiai iilo.>> iii>t'i t riehen, falst h aiiifewandt und daduix'h eiitwftth't; 
es bedaif jarrossen Scharf^iinns, um den inythiwhen Kern aus nebensächlichai 
UmhOllangen loszulösen, und feinsten poetischen GefUhles, um diesen Sagenken 
aus der Natur zu deuten. Wenigen gelingt bei solchem Stehen ein gUtcklieher 
Fund. Uhland ist auch als Mvthendeuter unübertroffen, wenngleich zahlreiches 
I Ji'f lifiinern und Mi^sdeutuiitfen verfallen, di» eirtnial auf so sr!j\vif'Hi5«Mi. Iufri!.'>'ti 
Pfaden unvenneidli«;h sind. Laistner tritt ihm wiirdie /.ur S<if».. Wfiiii tii*^ 
Wissensclmft auch nicht allen friiuMi li« hau|»tunifen beiprticlitet, so emufäuirt ^« 
doch reiche, vie Zeitige Anregung. Dem für Poesie zugänglichen Lester lohnt 
allseitiger hoher Genuss. Tiefe Einblicke in die dichtende* Volksseele hat Laistner 
jedenfalls gethan und versteht es trefflich^ seine Erkenntntss Andern anschauUcü 
zu machen. Im Uiithsel der Sphinx zeigt Laisttutr eine and^r-.- mirrsi höjiflirh»' 
Quelle deu Volksglaubens, ilif ;ins dejti iitnt'ivn Menscher» s, lt>. r foJlwiUinMid 
flif<<t. Kr betra<'htet d'Mi Aliitruum ai> drii l''.r/.euir<M" Ziihllox-r mythischer Vor- 
stellungen. „Ks ist liingHt iiekannt, dass die «leuts» lie Volkj«sage die (ileiclmn? 
aufstellt: Alj) Ist Alb, d. h. das zaldlose vielnamige Heer der Klbc. der in der 
•Luft, im WaMer, im Hause und auf dem Felde, in Berg und Wald. Haide 
und Ackerland) auf und unter der Erde hausenden Dämonen* wird unter der 
nSmliclien IJe/.eichnung zusaromengefasstf von wrlf h» r das Alpdrücken seinen 
Xnmen hat. I^a.ss in dieser Gleichung zugleich das Itäthsel des Mythus Im- 
«rlilovsi^n ?t'i, iiiiisstc verborgen bleiben. s«i lange nian bei dnm Vei-suche iler Aut- 
l«»sulli^ lalsrhe Werthe eins»'tzte und sich mit dem Krgebniss licgnügte. da.> Volk 
.schreibe den Ciewitterwesen oder \Viudgei:*teru oder Jiaumgenieu unter aüdeivQ 
Wirkungen auch diese zu, den bekannten quälenden Traum zu erregen, mit 
anderen Worten der Alp sei ein Alb. Die rechte Lösung ist aber nur zu ÜDdea 
bei der Wortfolge: Alb \»t Alp". Während man also bisher irlaubte, die Klbe 
könnten auch als Alp drücken. behau))tet Laistner. da^s die Vomeilung von Klbeii. 
überhaupt von geisterhaften Wesen erst aus dem Alptraum hcT voiire wachsen sei. 
Hier sah und spürte der Mensch gespenstische Wesen in allerl* i Oestalten. Fjd 
ungeheui-es Material von fcüigeu und Märchen sucht nun Laistner auf die Alp- 
traumformel zu bringen, d. h. nachzuwei»ten« wie die dichterische Phantasie den 
Bericht vom Alptraum immer freier und hßher ausgestaltete, schliesslich den be- 
wussten ZusanunenhaniT mit der einstigen Grundlage jB^inzlich verlor. Aber ver- 
»^tecktc Spuren, di*' tlei- Kundiire aufzudecken vermag, verstatten noch in vielfR 
KäUen die \nknüpfung an den \'oistellungskici< fle^ Vlptramii'^. Besonilfi> 
Ki:rciniamen. ileren l i-bedeutuni^ l.it)i:-f \ erblassr is{ und welche daijer häutig au< li 
nur verderbt überliefert sind, zeigen mit Hille et vmologlscher Auslegung lieziehungeo 
zum Dnn kgespenst. 

Die Sagenforschungeu Ijcruiien auf erschöpteuiler Kennrniss der gesuumiteu 
Überlieferung. Nui" wer »elber einigennaassen sachkundig ist, kann ermessen, 
welche Belesenheit und Gedächtnisskraft dazu gehOrt, das grenzenk>s weite, sehr 
unirleich bearbeitete Stoifgebiet so zu beherrschen wie Laistner. Hilfsmittel, di' 
zur schnellen Orientiruni: dienen, sind nur weniire voihamlen. Der Forscher 
muss alles durch unuiittelbai'e, eigt*ne C^uellenkuiide sich versehalfeu. Dabei i:^t 
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Itir ji (Ir Miirili»*ji- und Siit^ni-.HnnjIuiij? hf'^^ondnv l*iiifunL' ntif Um- \'< t lässiirkeit 
dioixliTlich. Dii'twi* WissfU imiss mit seharisiniiig^tf r Koml»iiiiitiuü.s^^alH; Itelt^hr 
irerdeii, »onat bleibt e» todt. Hier inib^en Phantai^ie uiid wLiseitscluift liehe Kritik 
«ioaiider helfen, das« kein haltloser Hyiiothesenbaii auf schwachem Grunde aüf* 
jierichtet werde. In den Arbeiten Laistners ist der Woitforschiin^ eine hervor- 
rafrende Stritt! 11!^ ebj^eräotut. Laistner hat sich mit der lu-u^M-aiiimatischenKichtottfr 
volliir vntiMut ^rfiiiarlit. Aiuh liier üherrasclit nmfa?<5M*ii<i»'s, ;illtin ans fiireneni 
>Srudiuin erworbenes Wissen und kühne KoniMiiatHiii. \V«>nn aucJi iii<' luiiiiittel- 
lan- Cur die 8a;:endeutung er.x( 1i1m<>. iu- Nainendetitun^ oft zweifelhaft bleibt, wie 
ja allen weitaosthulendeu etyiu«lu;;Ls< hen i-Vd^reiiuijfen nur selir bediii^^te WaJu - 
tcheinlichkeit zukommt, so erhöben doch gerade die sprachwisnenjichaftlichen Aus> 
liafe den Werth der Laistner'schen Schriften, die dadurch über dat» Gebiet den 
»Sagenforsrhers weit hinaus irreifen. Laiintner etymologisirt duirliaus selhständijf. 
mit volii'U) Matei i.il' und mif Henutznnir der yrenaniniten wis.sensehaftlic'heti Litti rntur. 
« r winnt daher überall iivv l'nter^iii lnint' neue St'it« !i :ib. \(ieh kein Mytholof^e 
hat di»' Spraehfoi-schun;.' so grüiidlirh. /.iidbewusst und IVuchtbar ^rehandhabt wie 
Labtu«'r. Die Ktyiuolo«;ie bewegt sich freilich neuerdin^Ti wieder in Halmen. 
wHehe der Phantasie viel Spielraum lasNeu. Tritt sie dann vollends in den Dienst 
der Mythendeuterei. so geräth der fi*ste Boden bald ins Schwanken. Sein sprnch- 
wissensehaftliclu's K^innen bewUhrt Laistn»'r ebenso In der Tut- ! mh Iuiiiu' übfr die 
l''enti;trii<i h<*n X'rdkernamen. Die Art seiner Ausle^runt; ist der dui< Ii .Müllt tdiitt^" 
j:»-rtt>Ti II sttjrrnantiten ..hieratisrhen". d. Ii. dn«s die .Stänune nach reli^iiosen \ er- 
haltfii>^en benannt word»'n wären, weit vurzu/a»'h«'n. Laistner erklärt di»' Viilker- 
biiuwn aus der sehlicliten XN'irklichkeit, während tnan sonst gerne deibe Spottlust, 
kühne Bildlichkeit, poetischen Hochflug* andSchtige Stimmung darin aus<(esprochen 
Gmd. Die geschichtliche Erwftgung Ist der Laistner'schen ErklAmngsweise sicher 
;.'ünsti|^r alu der von ihm mit Kecht bekän»pften. Hier ui'theilte der erbte Poet 
T ü. Iitpi*ner und «'insit htit'«'r <Ii r l'hihdo;:. welcher ohne dif Kähijrkeit ei<renei- 
iiiirnTtrlfiarf'r jM)»'tischcr Knipfindutit' der alt«'n Z<dt mit Autwand uniständlirh«M- 
<»t U Iii >«ai»ikeif di« htei-ische Uninöjrlichkeiten /.umuthete. Laistner » Ktynudo«ri«*n 
im EiüzcLueu ^iiiti jedenfalls ebenso bei-echtijLft und be^MÜudet wie die der undert-u 
gegenwärtig sehr xahlrei<'hen Namendeuter. Einer unserer ersten Sprachforscher. 
Adolf Noreen, bat in ilhntichem Sinne wie Laistner die Etymologie der Mythologie 
dienstbar gemacht. Sic)it'i>'i»' Ergebnisse haben auch die anderen nicht er- 
zielt, wrnn sie etwa bei Auslef:un«r der in nlinisrhen Insrhriften iib' i k"iiinuMien 
zennaiij>:< bon (iiitteiiiainen die •Spr:i' Iifor'^chim;r im wcift -ton ruifnui'^ zu Hilfe 
nuJiuten. wcniire aber wussten so «reist voll und tiefsiiuii;: /u urtheilen wi«' Laistner. 
Die Xebelsxigen. weh he zum TheU in der schwäbischen Heimath wurzebi und 
durch heiTÜche NaturDOhilderungen neh auszeichnen, und die Sphinx sind sehr 
s<'hfin und anschaulich geschrieben, auch der Laie wird sie mit Hochgenuss lesen 
und in der Hauptsache verMteheu, wenn schon die Wissens« l).i!'rli< lie liedeutunir 
nur der Fachmann würdijren kann. Die Abhandlunircn in den Zeitschriften sind 
^< hwieiitM'r. weil Laistner hier eine Fülle von Heobaclitufiiren in ktlr /< sr»' Fassunj; 
bj^achte. Sie verlaniren vom Tjcsei- viel eiirenes \Vi«isen und >clltstiindi;res Kr- 
^:äjizen und Nadideuken. Oft wird nur leise ;uiy:ediutet. w;is ausnihrlicher Dar- 
steUuBg bedürfte, um völlig vei'standen werden zu kennen. Fast ÜherstrKmende 
Gedankenfülle ist darein gebannt. Neben allem Hochflug der Ideen besitzt 
Laistner strengen M'ii klichkeit«»sinn. So plianta!*irt er uns keineswe;:* mir das 
Iferauswathsen der Mvtlien aus Xebtd und Alptrainn vor, sondern ei- beleirt aus 
nüchtern»'!). ta<dnvi>'^cn>-rh:Tftli- SrbrifT'Mi di-' That-n'-hc. dass aus <(.!c!i<"i }'v- 
Ktchen iiiinliche W ii-kuuijj'en auf die menschliche Kiubildun^jskraft, wie senie Sa;L4en- 
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den Ulli;: verlangt. luivluveisbai hiiid. Ki- verstellt es. alle Mittel, die seine Behnup- 
tungen stützen können, auch aus entfernten Gebieten aufzufinden und auszunützen. 

Ans Laistners Arbeiten spricht seine ganw Art. "Wir erkoinen den 
sinnigen Denlcer. der mit reichstem Winsen ausgestattet in sraien Stoff sirh liebe- 
voll versenkt und dai-aus lehendifre Ans< hauun«r gewinnt. Die nihitre. niaa»svoll. . 
von poetischer Eniptindun;r beseelte Darstellung' zeu^rt von den Tujrenden rl*^^ 
wählen Fnr^(hors, der nllem äussei-en Schein abhnld, ff^^i und uribfircf -Hwi, 
Weg durrhiiiisst. Hei nllor Selbstiindiirkeit seinei* Anschauunjren stoif niiyrrnN 
^in Zujr von Eitelkeit und Selbstül)erhebuD^r. Als ein edler, lauterer, wahr- 
hafter, bescheidener Mann erschien Laistner allezeit denen, die .seines i>eni9idii'beB 
Umgange» sich erfreuten. Im Freundeskreise vie in der Wissenschaft bleibt sein 
Andenken unvergessen, sein Hchaffra wird noch lange nachwirken. — 

Zum SchluRSe i'erzeichnr icli die wiclitipsten Arbeiten Laistners. Bei 
diesem Verzeichniss habe ich W. HertK fUr freundliche Beihilfe zu danken. 

rromotioniscbrift sur Erwrerbung den pbilosophischen Doktorgrades. 
Das Recht in der Strafe. Mttnchen 1872. 

I. l'oetixrhe Werke. 

1. iiarbarussa^ Urautwerber, eine Wirtenibcrger .Sas»e. .Stuttgart 1875, 

2. Golias, Studentenlieder des Mittelalten. Stuttgart 1879. 

3. Xorellen au.i alter Zeit Berlin 1882. 

4. Gedichte und Frau Rata im «Neuen Mttnchener Dichterfauch'*, heraiug«geben tuo 
He.v$e. .Stuttgmt ia^2, .S. 74 ff.: 212 tl'. 

5. Tlozauhortp Wolt im Nrucn Deutschen Xoveilenscbatz, beransgegeben ton 1'. Hey** 
und L. LaistJier. Bü. 4, 1Ö«4. 8. 127 If. 

II. Zur Litteraturgesehiebte und deutschen Grammatik. 

1. Die Teirernse^r Hnniant'ra^ente ans dem 11. Jahihundert, in der Beilage Sur Allf- 

/eitunL' 1882, Nr. :{2.s/9. 

2. Besprerhuntr dpr Hnodlifhrin'JCTihf» Seilpr« im .\ii'/pi«rfr für dftit.sches Alterthuin 9. «Otf. 
:\. I>ie Lücken im Üinxilich. in ilci Zt'itx lu itt tiir iJeut^sches Altertbum 31, 1 ff . 

4. Uuodheb-Mftri'bon in iiiusüliuui. ebenda 443 ff. 

5. Das Nibelungenlied nach der Uobenems-MUachener Handschrift (A). München 19S!- 

6. Die Vokale der Verbalendungen in der Zwie^tener Benediktinerregd, in Panb und 
Braunes BeittVgen xur Oescbicbte der deutschen Sprache und Litteratnr. 7, 1^ 

S. .'4><ff. 

7. Zur !ilt*»sten Allin »;<*niianiu 2ü. 41.'» ff. 

K Zum Heinfrie«! und Arohipoeta. oheinlT l'J" ff. 

0. Der i:ermanis<die Orendel. in der Zeit-ohntt für deutsches Alterthuin .i^. Il-Jff. 
10. Zur russischen Uomonlitteratur (Dustojewskij.s lUiskoluikow), iu der Ikilaire ntf 

Allir. Zeitung vom 0. März 1888. 

III. Zur Altf'rtliuiiivk umle. .Sai,'enlur,scb ung und .Sprach \v i&seuschaft, 

1. N«-bel>iij,a'n. StuttL'art isTi». 

2. Daa nstb^el der Sphiu.x, (iruud^ü;,'c einer .M>theiij,a'.schivhle. 2 Bde. llerlin l'^'^^'- 
:i. yobi»hauM und Verwandten, (lemiahia 20, (ii>tr.; 17017. 

4. Zur UerodiasHoge, Zeitschrift f. d. A. 24417. 

5. Ur und Wisent. Germania .U, :?!)."» ff. 

6. ri>er den Butzemann. Zeitx luift t d. A. 12, 14.'. ff. 

7. Bt'>i>n'< hu' _'<Mi im Anz"'!'_'' ; f. d. A. K». 4<»7 ff. tSrhwart/. Praehisturi^. he ^tudie'^ 
!".. II. Mcu'i. Indfcjcrni.iuix !ie .MUh^ ii Ii; An/.r iLri'r 12, 107 ff. t UUl>e/Jihl, ^«""-f 
Bi'LTiündujii; in der Dcutx hen .MytliO; An/.eii:c:r 12. lO.'i i'. (MHhly, ver}.'leiili^iJ<l^ 
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Mythologie): An/.«nyei 13, 41 tt". (Jahn, Volkswagen aus J'onmiem): Anzeis-er 14. 70 Ii". 
(E. U. Mejer, Iiidonrcrmaolwhe M>'tben II; Homer und Ilia«); Anzei^r lü, 386 ff. 
(VontuD, Die Sagen Vonrlbergs, 2. Auflage); Anzeiger 19, 119 ff> (EL H. M^er, Die 
eddische Eoatnogonie. List, Dentach-mythotogiache LandaduifUbUder. Heirmenowifki, 

Die (lejit^che Götterlehre •. 
N. D i^ TTah* r{>ldtii-ih. n. BcUngii zur All},'. Zeitunjf. 1882, ». 205. 

l*. iri\''i)t*. n.>iuin.\ /cit^riint't f. d. A. -i'I. .*W4 ff. 

lU. Geniianisohe Völkernaineii, Stuttgart lÖlhJ (aus dea W'iinteiuh. VierteljabrshefUju 
filr L«nde$geäcbichte). 

Ans allen Gebieten brachte dte Beilage der Allgem. Zeitung zahlreiche 
kleinere Besprechungen Laistners unter dem Zeichen — TfX, - — 

" — — ^ 

Erzherzog Carl von Österreich'^). 

V..!, 

HERMANN HÜFFER. 



Von den tteterreicliischeu Feldhirren der llevolutionszeit haben erst weuifje 
einen Biograplieii j,'efanden. Selbst dem grOssten, dem Erzherzog Car^, der nicht 
allein für Österreicht sondern auch fdr Deutschland nach allem Wechsel der Ver- 
halr:ii nationaler Held geblieben iat^ selbst ihm ist in beinahe einem halben 

.lahrhuii(i<tt. dax seit seinem Tode v<!'rtn«s. »'in»« würdiire Darstellunj: .meines 
Wfiens und seiner Thaten nirht ziitheil gewuidt ii. Denn di<- früln»«*ten, bald 
üach seinem Abscheiden hervor^retreUu* i» Arl)eiten von (.irosM-Hoffin<,'er, Srhneidawind 
und Duller kouuten, obgleich izn einzelnen, wie besondei-s die letzte, nicht olme 
Verdienst, schon nach der Kaiur der Verhältnisse und der damals zugänglichen 
Quellen ihrer Aufgabe nur unzureichend genügen. Leicht war diese Aufgabe 
-/udcta In keinem Falle; denn sollen in dem Charakterbilde nicht wichti<rc ZOge 
tchlen. <o ninss man zugleirh »lern St.iatsmann. dem Feldherrn, dem Krie;r>- 
ijiiiiister. «lern kaiserli<hen Prinzen, dem Sihriftsteller und dem edlen, in allen 
reiouiensrhliclien \'erhältnissen iauster>;iltif:en Manne gen-cht werden. Ein«- wirk- 
liche tiiogiaphie wird in der That erjjt möglich, nachdem umfassende Unter- 
HQchnngen in den verschiedenen europlüschen Archiven über die gewaltigen Er- 
eignisse, zu denen der Erzherzog in Beziehung stände ein reiches Licht ver- 
breitet haben. Vor allem ist dann als wichtiges Hilfsmittel die grosse Sammlung 
.Au««gew;lhlter Schriften des Krxherzogs'* zu nenneti, welche iir. Auftrage seiner 
l't'iden Söhn»* von dem Archivar der Albei-tiiia, Kegierungsrath Malcher, ver- 
«fteutlicht wurde,**) Abgesehen von einer kurzen nur bii» lbl-1 reichenden, aber 

*) Ein Lebensbild im Auftrage seiner Sühne, der Herren l'^rzherzoi,'*- AH ie< lit und 
Wilhebii. verfa.sst von Heinrich Ritter von Zeissbeig. L B. 1. and 2. HlUfte, Wien und 
Leipzig. Wilh. Bniurnii!ler isf»;'. 

**) Aüsi,'*'vvi4hite Scbnlton u- iI 'TmI Seiner K li-' rUchen Hoheit des Krzherzoi,'s 
Carl V. Österreich. Herau.sgcgebeu im Auttnige aCiner .Sohne, der Herren Erzherzoge 
AUAecht ttnd Wilbebn. Mit Karten und PlSnen. Wien and Leipzig, 1893, i)L Sechs B&nde 
«ad em Kartenband. — Als ein drittes litterarUrhe« Denkmal, das der Tietat dankbarer 
Knchkuuiiuen seine Entstehung verdankt, »ei hier noch erwähnt: EncherzoL' C.irl von <>>ter- 
roi' h ab Feldherr und Heeresorijanisator. Im Auttra/e >einer Saline, der Herreu Krx- 
iwrzoge Albrocht und Wilhelm, dann tMiiner l^ukei, der Herren Erzherzoge Friedrich und 
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sehr interp>santen autobiopraplii«;! licn Aufzeichnung, findet man in dio*:or An^tralH' 
auch eine Sammlung- von Aphorisiii< n . daneben religiöse Betra< lituiiL-^. m und aL> 
Hauptbestandtheil die niilitärisehtn »luii militÄrpolitisehen Schrilten und I>euk.- 
schrifteu, also das lebendigste Zcaguiss von der umfassenden GeistestMtigkeit und 
den seltenen Hei-zenseigenschatten des Veifussers. Aber die für den Erzberzoi^ 
charakteristische, bescheidene ZurQckhaltnng hat bewirkt, diiM er selbst bei der 
Erzählung se iner eigenen Thaten in den FeldsQgen von 1706 and 1799 tos» 
Persönlichkeit beinahe zu wenig hervortraten lässt; dann konnten auch in die»' 
SaniTiilunL'^ dii' nach T;ni>;«'nd«'n zilhlenden Briefe, also gerade die wiehtiL»>»te Quelle 
für eiue LehtnsbteLhreibung nicht aufjrenommen werden. So blieb fiir d<n 
Biographen noch iinuier eiue grosse Autgabe, sowoiil was Forschung ab* was 
DarsteUung betrifft. Gat, dass sie in die Hände eines Mannes gelegt wurde, 
der in einem Masse wie wenig andere m ihrer Bew&ltigung vorbereitet war. 
Heinrich von Zeissberg, anf dem Felde mittelalterUcher Geschichte als grOndficher 
und kenritnissreicher Forscher bew/ihrr, hat durch die Fortsetzung des Vivenot'*cheo 
QiK'lli nwerkes über die österreichische Kaiserpolitik sein Interesse und seine B« - 
f:ilni:uiiir für die rit'*;f hifhtc dor Hevolutinns'/.i'it an den Thl' gelegt, sodann iu 
einer iU'ibe von AbliiinUhiiigen ül)er die ( ; » si iii, lite Belgiens in den .lahren 17tU 
bis 17Ü-1 den Schauplatz, auf welchem tit-v Krzherzog vom Jünghiig y.um Manne 
heranreift, der grttndlicbstiMi Untersuchung unterworfen.^) Dazu kam, dass ant- 
licbe Stellung und persfinliche Bessiebungen — die wichtigste wird schon auf dem 
Titdblatt erwähnt — ihm den Weg zu den am schwersten zugSogHchen Quellen 
ebneten. Dass ihm — nicht dem einziiren — auf dem Staatsarchiv von Alfred 
V. Arneth. auf dt ni Kneij^nrrhiv von FML. von "NVetzer und <^l»< j vt v. T>un<"ker. 
auf «Irr AllM-i tiiia von Begierungsrath Malcher wirksamste Fiii iln iiiil^ ziitt^il 
wurde, ktiiintc man, aueh wenn die Voi-rede nicht den Dank ausspiiiche, dMii 
Buche entnehmen und sogar noch vor der Vorrjcdc sich selber sagen. 

Jede Biogi aphie wird mehr oder weniger ein Stück Zeitgeschichte in sich 
bissen; denn ein Mensch, der auf Zeit und Umgebung nicht einigen EinÜnss 
ausgeübt oder charakteristischen Einfluss von ihnen empfangen hätte, bietet niciit 
leicht zu einer biographischen Dai-stellung Veranlassung. Bei einer so hervor- 
rn£r<'tidt^!i Pfr^unlif bkeit wir der P'rzherzog musste sich beinahe mit Xothwcndigkeit 
d;i- i ,- !h'iis|)i1(| /u cinriii Bilde der Z<'it erweitern. Xur dif ersten Kapitel über 
die .luirendjahre (S. 1~00| tragen einen rein biograiibiselRu (. barakter. Der 
Erzherzog hat sich in der erwähnten Autobiographie über diese Zeit sehr 
ungunstig ausgesprochen: „Meine Erziehung*^, erzählt er, «war kollegiaüsch ver* 
eint mit der von dreien meiner Brttder, ganz nach den Grundsätzen einer niili- 
tÄrisihen Subordination. Wir wnrden zur strengen Erfüllung unserer Plliditen 
antrebalten; aber >»iemand wusste nn-in Zutrauen oder meine Liebe zu gewinn»'n. 
weder Eltern noch Erzieher, und zv^ischen den Biüdem duldete man keine be- 

iMtfrn. nai h ö^tf'nri, hi«, fu'ü Oriyinalakten dargestellt von Moriz Kdlrn v. Anir^'li, K. 
imd i\. <M.ri~T lit- .\niirr...uiules. 1, IUI. 1. und 2. HUltto. Wien iiml I-n(.;4ig I)»» 
Werk, aiil tleti em^'eiieud&ten nr<'bivaii>» hen Forschungen beruhend, uintasst bis jetzt diö 
FeldzHge von 1796 und 17^, aiso ^nen von ZeiMd^enr noch nicht bebandeltea Zatnun. 

*) Vgl. Zwei Jahre belgisiher Oesehichtc (IT'.-l, 1792), 2 Theile. Wien, 1891 
Aldenhofen. Neerwinden, IjOwen. Wien 1802. -- Beltnen unter der General•tattl»lte^ 
srbaft Erzherzog« Karl (1793, 1794), 8 Theile. Wien 1893, 1894, alles in den Sitcui«»' 
Itorirhten der A«'adeii»ic der Wi>üenHebaften. Dam noch: ICrzherzog Carl und Prinz 
Hnbcnlohe-Kirehberi: (I7!>'J|, Wien IR'^H. und: Zur OeMcbicbte der Hlttmung Delgiemt usd 
des polnitscben Aulstandes (1794). Wien, 
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son<lr: < Verbindunir." Kiiii^ermiuLssen niaj: jedn« h diese par zu trübe .Schilderuni: 
dfi rr iih» n (Jemtithssfiinmuntr des ,Iahre,H 1814 zuzuschreiben soin, in welchem sie 
Yertassr wuinle. I>r Kraherzop inusste damals di«« elLn rirÜch tiagiscbe Weuduiig 
seines Schicksals eirii>tinden. Er, dessen Lebenskrutt im Kampfe gegen deu AVeit- 
beKwinger wenn aoch ruhmvoll, doch meistens Tergeblich sich eingesetxt hatte» 
wir bei dem letzten glücklkihen EntflcheidmigslEaropfe unbetheiligt geblieben, und 
er entbehrte noch die seiner wükH«:* Lebensgefihrtin und das häusliche GlUclc, 
das ihn für nianchef! Widiiire in den sjMlteren Jahrzehnten entschRditren sollte. 
Xa< h den eingehenden Mitlheilun^en Zeissberir*- darf man annehmen, Karl h:\hv 
mit*>r (it'Tii -timlheur d »'tre ne prince-, das Koiis<. ati in einem bekannten Briete 
so krallig hervorhebt, vielleicht weniger als die meisten seiner Staudesgenossen 
gelitten. Von den beiden Personen, welche seine und der beiden Siteren BrOder 
Ersiebiuig leiteten, war Graf Franz Colloredo, der sptttere langjährige Kabinets- 
ninister und Vertraute des Kaii^ers Franz. ein geistig keineswegs hervorragender 
J»er doch ein wohlwollender, seinem Berufe panz sich hin«rebender Mann. T)er 
Zweite, Marchese ^lantrcdini. narhmnls in dcni |i»»liri<chen Leben Toskanas als 
Herather des (irossherzov's Kerdinami \ irl-. iiannt . /.••ii.'T sich k!u«r. kenntnissn^ich 
und frei von Voruilheilen; dem Grälen Hoiienwait, dem f^äteren vielverehrten 
Enbischof von Wien, giebt Cftrl seihst das Zeugnis.«;, er habe sich des Knaben, 
der. wShrend längerer Kränklichkeit von seinen Erziehern verlassen, vemach* 
limigt, »urückgesetzt und von seinen Brüdern getrennt wonl- n •-• i. väterlich an- 
genommen. Carl hat ihm sein Leben hindurch innigste Dankbarkeit bewalirt. 
Um s(i «»hiirffr urtheilte er über den Raron von ^Va^isdortT. d^r ibtn als «ine • 
Art müilarisciier Kr/ieluT seit 17h2 h< ii:( l.» 1" n war. Kr nennt üin (Ausg. 8chr. 
VI, .'iU.'i) eiflcü herzlost ii. ungeschliffenen Marm, einen wahren Korporal, der nur 
sn befehlen verstand und selbst dem feinen SittlichkettsgefOhle seines Zöglings 
AnstosB gab. Erst 1795 konnte sich dieser von dem drückenden Joch befreien, 
das nach sein« i- eigenen ( berzeuLnmg nicht wenig beigetragen hat, seinem Wesen 
fine in erster Kindheit nicht benjerkbare Schüchteniheit und Zurückhaltung auf- 
zuprfiir» !!. Kin Vortheil war dab^^i, «lass die Erzif'hniii'. rpbwrihl in ToscaiKi und 
unter den Augen einer spanischen Mutter, doch eiueri (Irut»' lien Charakter trutr. 
wohl in der Voraussicht, die Prinzen würden dereinst auf Österreich angewiesen 
Bein, da Josef II. noch dem Tode seiner zweiten GemabUn (1767) auf neue Ehe 
und Nachkommenschaft verzichtete. Bekanntlich hatte er den Thronfolger Franz 
sch(m als Knaben 1784 unter seine Aufsicht genommen. Nach dem Tode des 
Kaisers im Frühling 1700 siedelte die ganze Familie nach Wien über, und bald 
tritt nun für dfii F,r/.h<^Tzog eine zweit«' für seiti Leben entsclieidf-nd'- Wfndunjr 
ein. Die begabteste der Töcht-er Maria 'Phert^ias. Maria ( tuistine, in glück- 
lichster Elie dem Herzog Albert von Sachseu-Teschen N^-im ihli . liufte schon An- 
fing 1776 bei einem Besuche in Florenz zu dem damals Ij iltrigen Neffen eine 
besondere Xeigung gefasst. I^e erwirkte von Kaiser Leopold die Erlaubniss, den 
Erzherzog ganz an sich zu ziehen und zu adoptiren, was bei der grossen Z.abl 
von Kindern auch für den Kaiser eine Krleichteiung sein mochte. Bald mRh 
der Krttnung in Prai' im SeptcTnb-r 1701 li»^_'ab ^iih Kai'l zu den mit d»'r 
Stalthalterschaft in Belgien b«'trauteri Ado|itiv« itern nach Brüssel, und für drei 
Jahre sind seine Krlebnisse auf das engste mit dem (Jeschick der Xiederlamb» 
verknttpft. 

Ein weites Feld erOfTnet sich dadurch fDr den Biographen. Der ganze 
liest des ersten Bandes von S. 100 an und der zweite Band bis S. 803 nnd 

in d«T That nach einem kurzen Kück blick auf die l{eirierun::szeit Kai<ci- 
ifeopoids II. eine Gc^clijohte der üsteiTeichi.«<cheo Herrschuft iu Belgien während 
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df.r Jahre 1792 — 94, i>ie belgi"- If Kt volutioii trej^en Josef II. war, wt.-nri 
auch von andereu Triebfederu ausgehend, der Iruti/üsischeu beinahe zuvorgekumiueD; 
d}e geo^raiduache Lage, die Erregung der Gemüther brachten das Land mit der 
neuen Republik in die nächste Berührung. Jeder weiss, dass nach dem ver* 
unglQckten Einfall in die Champa^rne das erste grosse Ringen der verbQndeten 
Mächte mit Frankreich auf dein.selben belgischen Jioden stattfaudr auf welchem 23 Jahre 
sjtater die letzt»' Kiitx Ii. iiluiii:-^-«« ]il;i< lit -vsrhlagen wurde. Die Bedeutuujr »i r 
piilitischen uiui iiiilitiii ix lu-n Entwickluii;: in den ersten Jahren der Revolution-izeit 
hat denn an» h ( ine reiche Litterutur In i vorgerufen. Von dem Umfang und der 
sorgfiUtigen Benutzung überzeugt man sieh, wenn man die in den Aiimerkimgen 
von Zeissberg aufgeführten Titel der allgemeinen und monographischen Dar- 
stellungen vor Augen hat. Wenn belgische Schriftsteller wie Borgnet und 
Gaehard die nationalen Quellen« Albert Sorel und Arthur Chuquet die französischen 
Archive dei' genauesten Durchfoi-scluing unterwarfen, so wird nun durch ZeLssb«*rg 
in dni früher angeführten und besondei"s in dem vorliegenden Werke Amr-h 
ö>ierreiehisehe Arehivalinn d;i> Bild vervollstiindiirt und wejr x hiniVi i:« /.ri( im. r. 
ab» es in den weilUvullen Aufsätzen der ö>terren.hi>elieü naiitarl^ehen Zeit^chntt 
schon seit 1812, aber nur nach einer Richtung, geschehen konnte. Vüreiirt tritt 
dabei das Statthalterpaar in den Vordergrund. Die Erzherzogin Marie Christine 
hat schon in Adam Wolf, Herzog Albert in Vivenot und Malcher Hoj^T^^hen 
gefunden. Dazu kommen eben jetzt die Briefe der Erzherzogin an Kaiser 
ljei)pold von Hanns Schütter*), eine selir werthvolle Sainnduntr. angeivgt duivh 
das Werk Zeissberns. der zudem Uej-rn Sehlitter ein*- ?)err:irhflirh.> Z.ilil \i>u 
Briefen überliess. Alu-r m iin Ih-^ dei' spült:reii Zeit. insl>e?undere dj»?» wevii>ciiide, 
nicht selten gespannte \ erhaltniss zu Kaiser Fninz und im (iegensatz dazu die 
Zärtlichkeit für den Erzherzog, endlich der politische Ideengang der lebhaften, 
hochgesinnten, zuweilen auch leidenschaftlich erregten und desshalb nicht klar- 
sehenden Frau zeigt sich mit voller Deutlichkeit in den' von Zeissberg nen Iw^ 
nutzten (Quellen, Carl hat noch keine Gelegenlieit. sicli selbstäudig handt-liid zn 
bewiiliren, alu-r <* 'u\ helb-r Verstand, sein reye^ Interesse lüi' p(dilische und seine 
Vi»rliebe für militärische Afiiie|f'uenhHit» ii. sein lielx n^wünliger ('harnkt. r tn-ten 
in den Briefen (iber ihn unti von >einer Hand unve? k< nnli ii* hervoi*. Die si:hwierit.'e 
Stellung der Pflegeeltern, die Gegensätze der Parteien ui Belgien waieu wohl 
geeignet, den politischen Blick zu schürfen. Im Inneren Hader und MisstmneD 
zwischen Regierung und Regierten, Gegensätze zwischen den kaiserlichen Bit- 
hordeii in Hriissel und d*'r biflgischen Kanzlei in Wien und infolgedessen I nzU' 
liinirliehkeit der Mittel und V»'i-saumniss der VurkehruriL'en iregen die Gefahren, 
die der Tod des Kaisers (1. M.irz IT'.'l?). rnd' als der Krieg von Frankreich 
cT-kläT-t wurde. iH'rv^i-rief. Die Frist, m U' l' licr die französi^t hf 1 leeresmaeht 
in liall>er Aiui«»ang begriffen war, blieb unbenutzt. Das Gefeeiit bei La Giisuelle 
am 11. Juni 1792 zeigt noch das Übergewicht der «(sterreichisichen Kriegszndit 
und giebt dem Erzherzog zum ersten Male Gelegenheit, vor dem Feinde seinen 
Muth und seine Kaltblütigkeit zu zeigen, die den Adoptivmer .entzückten*. Als 
Brigadegeneral macht er dann unt-r Hohenlohe - Kirehbei _ b ti Feldzüg in di<* 
("hampa>:n" mir. mus^ ab^r bier >ebi)n L'ewahren, was auch in seinen Hriefeu 
lebhaft /iini Au-dnn k konimf. t\a>< « in fehlerhafter Plan iitid di<* Kifersucht diT 
ntir sclieinbui w««i h vt rbiin«let»'n M'ielitf d;i> .MissliniM-n des Fi ldzu^res und den 
Rückzug der Treusseu bis an <i. ii Khein herbeiführten, (gleichzeitig bricht die 
Fluth der Revolution flb«'r Belgien herein« VerhHngui<«!*voU erwiesen sich jetzt 

" ) Itriefe der Krzln-iv.o'.'iii M irn* ( 'hii>titie. Sf atth.ilteriti Jet Nie»leilaiiJe. an i^eopoU IL 
^vebbt einer Eiuleiluni,' . Zur Uc>vhi«.Lte dei nun/:ü.>i.-.t.lieii TuUiik Lcupulds IL, Wien 
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dir Xrtchwirkuii;:»'!! Bündnisses zwischen Hahsbiirfr und den ßourbonen. S. it 
17'»»'» und noch mehr seit 1781 hatte man die durch den VertrajL,' von 171') 
vori.'t'schnehene Verthcidiirnnc'slinif^ ausser acht ^-rla-^scii: im Innern des J^andcs 
fand sich ausser Lu\<*ihl)ur;: k« ine haltbare Festunx, ii'ni in der entscheidenden 
Schlacht bei Jemaiipes um 6. November 1792 konnte Herzog Albert gegen 
Dttoionriez' mehr als dreiüBche Überzahl nicht einmal 13,000 Mann zusammen- 
briDinfn. Alle Tapferkeit — auch der Erzherzog zeichnete sich persönlich ans 
— war vergebens. I>ie Entschcidmii: der Schlacht, schreibt Zeissbery:. wie 
bctvit«; S. Ii. ]s in der Militiirischen Zeitschrift von 1812. dem Umstände zu. d;b<s 
CS den Franzosen irclang, die Haine im Rücken d(?s rechten Flii<,'els der Öster- 
reicher zu übemiiit itcü. Nach dem Vei'luste der Niederlande führt der Winter 
171»'J 93 den jungen l'^izherzog in die Residenzen seiues Onkels Maximihan jiach 
Bona and Münster, in eine der Ruhe und gesellig F*reiiden gewidmete Zurück- 
fiezo^nheit. Es kommt sogar zu einer klagen Mahnung seines kaiserlichen 
Bmders. Um so entscliiedener ti'itt seine militärische Begabung im Frühling 1 798 
hervor. 

<;ieich am ersten Taye des neuen Feldzuges, am 1. März, in dem Tretfen, 
da« L'ewöhnlich ikuIi detn Dorfe Aldenhofen den Namen führt, in Wnhjheit aber 
narli dem ( i»ergang iib<'r die Roer liei Höngen entschieden wurde, konnte er als 
Führer der Vorhut eine au sich untergeordnete Bewegung zu eiuer für das 
TnfSvn entftcheidenden machen. Wenn er dem damals hochgeschätzten General- 
qnarficrmeister Mack in einem Briefe des Jahres 1795 das Verdienst des Sieges 
zuschreibt, durfte Mack ohne Schmeichelei das Lob zurückgeben. Noch bedeu- 
teiKlcr irreiff der Erzherzog am 18. Marz in die Schlacht bei Neerwinden ein, 
WM er iff.fjofi den linken Flügel der Franzosen unter th-m (lenernl Miranda die 
Angritle unternimmt, welche die Niederlage Dumouriez herbtifühiten, Zeissberg 
liat auf die militiinschen VorgUnge ganz vorzüglichen Werth gelegt. 2ilit Ver- 
gnügen wird man die Darstellungen von Witzleben und Chuquet mit der seinigen 
im Text wie in den Anmerkungen vergleichen. Der Sieg brachte Beljzien rascher, 
.ils es verlor«'!! w m . wieder in den Hesitz des Kaisers. Aber nun enden auch 
die tflückli' Ii' n Erfolge: Koburt; und die Verbündeten wussten ihre Cbermacht 
uichr rnsrli /n 1,< nutzen, und schwerer als mit Dumouriez war e^. mit den Stünden 
von Rrabant fertig zu werden. Karl hatte Jetzt eine bedeutenikie Sti llung, als 
zwei Jahiv vorher, denn statt seiner Adoptiveltern war er selbst zum kaiscrlicheu 
Statthalter ernannt, freilich untef der Leitung der Grafen Franz von Metternich 
und Mercy, die selbst wieder Befehle aus Wien empfingen. Öfters tritt aber 
jetzt die eigene» Meinung des Eizhei zoirs hervor, wenn auch ni< ht öffentli' h. d " h 
in dein HI•ief^\ ei h-i ] mit de>n Kaiser. Erfreulich entwickeln sieh die Verhiiltnisse 
keine-weirs. I>ie Stände waren durch die Ereignisse des Vorjahies nicht ein- 
»ichtiirf i- uewtirdeti : man verliert die kostbare Zeit in Zänkereien und ue>tatiet 
den Franzosen, unterdessen die ungeheure Macht zu orgaulsirun, welche dann 
zwanzig Jahre hindurch das Übergewicht in Kuropa behauptete. 

Das Frühjahr 1794 beginnt mit sehr herabge»timmtea Hoffnungen. In die 
zweite Coalition hat die zweite Theilung Polens den Stnchel eingedrückt; die Ver- 
handlangen im Haag können den Sehaden nicht gut machen. Auch nicht die 
Reise des Kaisers in die Niederlande. Will man aber von dem Fort^schritte 
unserer Kenntnis-- -i' It (iberzcugen. so braucht )mn '^ich nur zu einnnei n, da>s 
vor achtundzwauzig .jahi »-n noch im Ernste ges( lirieben und vertheidiy^t werden 
koDOte, der Kaiser sei „aus langer Weile nacU Belgien gegangen, Ihuik den 
eingebenden Untersuchungen Zeissbergs werden wir jetzt durch zwei interessante 
Kapitel „Genesis der Kaisei-reiae" und ^Kine Kaiserreise" (II, 155 — 209) mit 
BiocnplüMlM Blittcr. II. 15 
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Uem ganzen Clcwebe der Gründe und f;e<rengiiiiuk' und dadun h zugleicb mit 
den Gegensätzen der Parteien bekannt gemaclit. Gldch mich der Wieder- 
erwerbung des Landes 1703 wird diese Reise in Aosncfat glommen. Es handelte 
sich dabei nnprttngUch nicht darum, dass der Ividser an die »Spitze der Armee Tretfu. 
sondern dass er persünlicli die Huldijrunjr der zuei-st durch Ei'bfoljre. dann durch 
den Krieg envorbom'ii Provinzen entirfirfiinf Innen sollte ; man hofftf* diuliirili 
die voll«' Kiiiiirkeit /.uivrln'n Hfj'ierung und St.inileu wifdv'ihtMznsitllt ii. AUejn 
die Sritninuiig in iielgien vizeiigte immer neue Hindernisse, und um die Reise 
ziir Ausführung zu bnogen, musaten odlitärische Beweggründe nüt den poHtiscbea 
sich vereinigen. 

Die widrigen Ereignisse im Herbst 1793 batton das Yertranen zu Kobui^ 
erschüttert und die Kiiügkeit zwisclien den Verbündeten nicht vermehrt. Man 

uünsehte. dnsv fiei- Erzherzog den Oberbefeiü erhalten möchte: unter dieser Be- 
dingung erbot sieh Maek. (!• r nnnnithijr im Oktober seinen Ab^' lii« »! (■t'»ett'u 
liatte. an» 21. November, als (^»uarticrmeisfer wieder einzutreten. In den iHzfeii 
Tagen des .Jahres spricht der Kaiser die Absicht aus. unter dem Ik-istonde 
Koburgs die FQhrung seihst zu übernehmen. Weiter denkt man an den alten 
Aiarschall Laey; im März 1794 wird dagegen der Erzherzog in Aussieht ge- 
nommen» und sogai- die Weisung an Coburg schon entworfen, er mOge dem Erz* 
lu rzog in iihnlieher Wei« . wie es li. /n-lith des Kaisers beabsiehtigt war, zor 
Sfite stfhen. Nun tratrii ;il*>r- Rüt-ksiciitcn dt-r Ktiipn^tt*- hitidi rml f^in. Die 
Anführer der verbündeten 'riuii|it'n: der Herzo:: von York, der untaliige Lieb- 
lingssohn Cieorgs III., und d«'i- Prinz von Ürauieu nahmen Anstand, sich deai 
jungeu Erzherzog unterzuordnen. Und auch davon abgesehen mehrten sich die 
Gründe, welche die Anwesenheit des Kaisers in Belgien forderten, in dem Maasse, 
dass der preussische Gesjiudte in Wien, Lucchesini, schon am 19. 3[firz beriehtefl 
kann, die Reise des Kaisers sei eine fest beschlossene Sache. Ks hätte desshalb 
der damals viel besprochene?» nnorwnrT»ten Ankiuift des Erzherzogs in Wien 
nicht bedurft, um dieses Eri:el)iiiss herbeizuführen. Am '2. Apnl wurde in Be- 
gleitung des Erzherzogs (He Keise angetreten, die den Kaisei- sieben Tjige »pultir 
nach Brüssel und an die Spitze seiner Armee Hihrte; da^ Unglück war aber 
jetzt nicht mehr abzuwenden. Der Raum erlaubt nicht, auf die Darstelluof. 
welche Zeissberg den politischen Zus^tänden im Frühling 1794, den Schlachten 
bei Courtray, Tourcoin«:, Toumay, der Rückreise des Kalse?-s. der Schlacht ini 
Fleum*' i'2*\. .hini) und ihren unü-h'n klif lien Ftdgen zritheil worden b'i^-t. liit-r 
nalier eiuzu},'eiien. hon anfanirs (>kJoi)er war die kaiserhelie Armee aut ua> 
rechte Rlu'inufer zurückgedrängt; Üelgieu. tias linke liheiuufer in der üeualt 
der Franzosen. 

Eine so unerwartete, folgeiuschwere Entwicklung hat begreiflicherweise scboß 
damals Erstaunen und 2Som der Betheüigten und, was sich gewöhnlich damit 
verknüpft, die Neigung hervorgerufen, einzelne Personen und zngieieh bSsen 
A\ iiien. ja Verrath für das Vnheil verantwortlieh zu niadien. Kaum brauche 

ich daran zu erinnern, dass ancii in neu»rer Zeit zwischen Sybel. Vivenot uihI 
mir eingehend die Frai:«" eröitert wurde, ob die Österreicher, in-^besondere ik" 
Kaiser unter dem Eiullusse Tliu^ut.-«. vertragsmiissifen \ erpth( hlungcn eulgegtü. 
die Xicderlaude als weithlos. und um die Trup]»en für andere Zwecke zu ver- 
wenden, den Franzosen überlassen hätten. Als Ergebniss meiner auf diese Frag« 
bezüglichen Untersucbuneen finde ich (Politik der deutschen MUchte S. dO. 
Münster. lHft9) folgende Worte: „l^ass Österreich Belgien zu behaupten wiiuscbr'-. 
dass die Kiiumuni' iiidii freiwilliy^ eriolufe. sondern in militärischen Rücksicliteii. 
dazu in der geiingeu Jiefahiguug der liegieniugsbehorden, der fcJchwiiciie unii 
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Uoeinigkeit des Hauptquartier!» ihren Grund hatte, dass ein vorbereiteter Püui 
fOr den Rttckzng nicht bestand, . . diese Hauptsache darf als entschieden 
^Iteo.** Freilich ^man empfindet, meviel mehr 2wei Jahre später fOr Abintua 

th jetzt für Brüssel ^'t-st hehen sei, und dabei darf man gewiss die Umstände, 
weldie den Werth lieltriens ftir (»sterreieh tnimlcrten. um! die polnb^chon Aii- 
if^'hi.'enheiten mehr nn<^cr m( hr lassen." biclmn dt i- duttr liand des Vivenot- 
Ztbsber^r" schell L'ikuudenwerlies über Osterreiehs Ivaiserinditik und noch mehr 
die letzte Darstellung best&rken mit*h in dem Cihiubeu, dass auch heute in jener 
Stelle keine VerKndening nCthig sei; mir kann jeder Satz weit genauer und sicherer in 
allen Einzelheiten ausgefllhrt und erwiesen werden als vor achtundzwanzig Jahren. 
iVziiirlieh der vielbesprochenen Schlaeht bei Tourcoinir, in welcher der Kaiser 
;ili>i' hflirli (Ii- Trnn)|M'n seiner \'t i hinitlt t. ?! iMtier Niederiatre ausj;^eset/t haben 
kniiii' ti wir die iStnmiaiiiLr *U-> llua|ir«jiKuiter8 sowie die (trilude. welcbe dns 
Eiagreiten des Erzherzugs aufhiehen, genau verfolgen. Und wenn vormals zwei 
oder drei von Witzlebeu veröffentlichte Briefe des Kaisers au Koburg die (rrund- 
la^e der Untersuchung bildeten, so liegt jetzt die ganze Reihe und insbesondere 
der Ideenaustausch zwischen dem Kaiser und dem Erzherzoge vor. 

Carl nahm übrigens an dem traurigen Ende des Feldzuges in Belgien nicht 

|ier<<jn!ich theil. Als Koburg am 21. August 'H. »tterbetene Entlassung erhielt, 
\var freilich aufs neue der Wunsch laut i:eworden, den Krzherzog und Mack an 
<irr Spitze zti ^f^het). Aber politisehe und jM'rsönlif lie rJtinuie besrinnntefi den 
K:iiser. dem («einiai (.'lerfayt a?n 1>. Sei»teinber den Olteibefebl zu hIk i tragen 
m\ seinen Bruder zui- Kbeimu-mee zu versetzen. Am 13. ISeptembei trennte 
skh der Erzherzog von seinen 'Waffengefiihrten; die GeschüftsfUhrung der Statt- 
balterschaft hatte er schon seit der Abreii*e de» Kaisers am 13. Juni an Metternich 
fibertragen. Nicht lange und das belgische Grouveruement wurde gftnzlich aufgelöst. 

Im letzten Kapitel (S. IVM,- A'2(V) be^rleiteu wir den Erzherzog zn «t iner 
Tante xmA zu seinem Onkel, dem Kiirtüisten Max Fr;inz. nach Bonn und weiter 
na« h S( bwetzitiu« II. wo fb r !*• ir li-f» !<lii)ars< hall Hpr/f^L-^ Albfvt als (H»erbefebls- 
haber der Kheujariiit-e si-iii Haupttiuartier aufiresciil im n h ittr. Hier häufen sich 
die trüben Krlebni5!>e. Beinahe das ganze linke lilieiimi«-! , Bonn, die Residenz 
«eines Onkels« sieht der Erzherzog in Fetndefhand, seine Aussichten auf eine fSrat- 
Ik'he Stellung in Belgien verloren, seine Einkünfte geschmälert, seine Gesundheit 
ersfbüttert, und moebte aucb die Erzberzogiri Christine mütterliche Sorge ihm 
zuwenden, so war doeh auf der anderen Seite die «tiii-ker werdende Spannun;: 
zwi>ehen seinem Rnider uml d* n Xdciptiveitern einer wiinsriien«*wertben (»emüthsrube 
irewiss nicbt fiinlerlieh. Im .Imuar 179') folirt er einer wiederbollen Einladung 
•►der viehuehi- Auftordenuig naeb Wien: selieinbar in gutem Einvernehmen mit 
den Kaiser, tritt er doch zu Thugut, dem Baron de la goerre", in immer 
schärferen Gegensatz, weil man ihn der Partei des Friedens zuzählte. Der 
Ff'ldzugsplan. den Herzog Albort naeb Wien L'esandt hatte, wird ihm geheim- 
L'eiialren und veiwoitVii ; dei- Herzog nimmt infolgedessen iju April seine Ent- 
l.'issuriir. nnd Carl » rhalt. nl< ei- »-lien zur Armee abtreben will, am Mai den 
Kefehl. ni W ien zu bleil)en. Su ! . _ i. I i <u h mit dem Kaiser zuei st naeb 
Laxenburg, j^ialer nach Schönbrunn, die unlri iwillige Müsse mit schriftstellerischen 
Arbeiten ausÄiltend, die spilter m seinem Leben eine so grosse Bedeutung ge- 
wonnen haben. Dass die angeblichen Pläne, ihn mit der eben ausgewechselten 
Tnehter Ludwigs XVI. zu verheirathen» keine BegrQndmiL Ii irten. w ird von 
ZeUslierg überzeugend nachgewiesen: daget^iMi ermäehtii:te der Kaiser die Erz- 
fjpivn^in Mari. Christine zu einer tesrarueütarisehen Vertilgung, welche die Zu- 
kunft ihres Adoptivsohnes «icher stellte. 

Ii,* 
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Wir \erlji5sen den Erzherzog au der Schwelle der Jalu-e, iii deuen ihm 
bestimiot war, eine gescbtelitliche Fersitnliehkeit m werden. 3lit gütem Gnmd« 
hat Zeissberg hier einen Abschnitt f^emacht. Vierzehn Jahre: 1796 — 1809, 
datiert der zweit« Zeitrauin. dfi- :ni den Biographen höhere Anfordemogen stelltf 

aber ihm auch reichei-en Ertnli: vrrheiH!i«t. Denn in diesem «ersten Bande- — 
riclitiirer in diesem ersten, in zwei starke Bände zerfallendr^n ThHI** — tritt di'- 
Pfr^oiilichkeit des Krzherzoirs iiüht in dein Mnasse, wie e-^ i1>mi iiiei«.t. m T.es^m 
wohl erwünscht wäre, in den Vordergrund. Die Ereignisse und die Stellung de? 
Erzherzogs bringen es so mit sich; aber man könnte doch fragen: ist es rathsam. 
emem biographiachen Werke eine so umfangreiche und so tiefeingehende Dar- 
stellung der Zeitereignisse einzuverleiben, dass die Gestalt des Helden nicht sehea 
darin verschwindet? Die Mittheilungen über Belgien waren zudem aus den vor- 
liei'eitend»'!! Srhriften gKisstentheils den» vollen Wortlaute nach bekannt. Es hättr. 
snwfnt ii'li urtheilen kami, dem Werke ni^^^lit zum Schaden gereicht, wären sif 
\' ikiii/t und statt üirer in g^rossefi Züjjen eine Schilderung des Wiener Hole:« 
uutl eine Charakteristik der bedeuteutieii Persönlichkeiten gegeben worden, die iti 
ihren mannigfachen Beziehungen zum Erzherzoge den Blick stets wieder auf ihn 
zurQckgelenkt hätten. In einem der Briefe VoltaireSt welche sicher zu dem ge* 
gehdren, was er nach Lessings Urtheile ^ziemlich gut gemacht hat", findet si<h 
— am 17. .luli 1758 an den Grafen Schuwalow gerichtet — fol-fitde Be- 
merkung: ...Vai toujours ]>ense que I histoire demande le meine nrt que la tragedie, 
une exposition. un noeud. un dentmment. et qir il est nece^isaii-e de present^^r tHIement 
toutes les tigures du tableau, qu elles fassent val»»ir le principal personnage, saus uüecter 
jamais l euvie de le faire valoir." Wenn diese Worte schon (nr jede geschichtUclie 
Parstellung ihre Berechtigung haben, so noch mehr für die biographische. Der 
Biograph wird Ereignisse und Personen nicht nach ihrem absoluteUt sondern nadi 
dem relativen Werthe und in der Gruppimn? und Pei*si>ektive rr» heineu lassen, ia 
welcher sie für den Helden sit h bedeutend erweiaen. I M« hö< hste Kunst ^^ird dies«^ 
Wirkung unwillkürlich erzielen, aber selbst wenn A- v Leser eimgeniiaa->>;» n .. VI'- 
sicht fühlt", brnu' lit er niiht gleieh .,ver>tnii'(it v.u \\ i ib*u~. < >rtt ii'jai" vmi J 
nun für den Biosrraplien jene künstlerische Aniurdeiuhü wesentlich erleichtert, 
wenn der Held die Ereignisse, die sein S< lück^al bt^stimmen, selbst herbeüttbrt. 
wenn demnach der relative mit dem absoluten Werth, die biographische und 
historische Darstellung zusammenfallen. Und das geschieht, wenigstens annähernd, 
In den .fahren IT^M) -180V». in web hen der Er/herzog leitend, wenn auch nUT 
lU oft durch fremden Widerstand gehindert, in die Ent»vieklung eingreift. 

Wäre es erlaubt. t"Ür die folgenden Theile einem Wunsche Ausdruck ni 
geben. >o v\isn!t' er be>ondei-s auf die Heqiieiulichkeir der Lc-er. aber '/n«j)**iih 
auf die leii hten" Üeuut /.barkeit eines in so maneher Beziehung nnuini:ä!i::liciien 
Werkes geruhtet sein. Man musj« sich be-cheiden, tur die beiden vurliegendeii 
Bünde auf d;is Namensverzeivhniss zu vernichten, und es erst für den Schiuss des 
ganten Werkes erwarten: aber um so mehr hütte es dann dtu^ eine ein- 
gehende Inhalt jtangabe ersetat werden sitlleo. I>iese fehlt jedoch, man kSmU 
sagen, gana und gar; denn einige kurze ( b« i-i. hriften. zuweilen so wenig 
«cichnendiT Alf wie ..Stimiunn::»^»*' . „W;ui<iei jabre-. ..I'i- Koln~. ..Au^flil--' m> 
Hauptquartier". ., Knie l\aiN.-ii^>i>e" !mM. ii K\i\\\ < ui< n *ebr unzureichenden Ei>a" ^ ii«* 
andere l>eti ächllu lu" l't^cbwerntii: ••r »liriti. da>< mau die Anmerkungen, u- i.he 
im ersten llandt» die /.ahl \eu IIJn. lai .iwutca v^u 1219 erreichen, ohne jede 
Stwdet'una! odi^r He/te)iutiir auf die Kapitel am Sehlusse des Bandes suchen mvi»« 
vor allem die l>iiten der Hnef*\ «Hvhe ii^erlMupt naeh meiner Ansicht grOsstes* 
theil« ii^v nit ht \\\ eine Anmerkung; irvhoivti. nnA deren Mangel Im Text wenigstto» 
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fllr wich die Übersichtlichkeit der Zeitfolge, die Klariieit and desshalh die Freude 

an dir Dai-stellun? beeintrUchtigt. Ich finde keinen Gruud, wanirii ein (ieschicht- 
whmber, dereine Briefstello itn T»'\te ;\N Kroiirni«'^ rinfülirt. di-ii l^'x-v das Datum, 
'I, h. Zeitpunkt de« Gesi lichciis. an t iiKnii andt i t n ( ii te iiuilisaiii aufsiirUen lILsst, und 
waiiuii liii-s. wit«* jeder ordentiiclie C'orre.siHjmlt at ab integrirernien, ja oft vor- 
zäglich inchtigen Theil seinem Briefe beifügt, von dem übrigen Inhalte getrennt 
wird. Sicher lassen sich die beiden hier aogedenteten Desiderien ohne Htthe 
erfüllen ; d:iss aber aach höher gehende Wünsche bei dem Fortgange des Werkes 
ihre ErfOlliiug finden werden, dass es unsere Kenntniss erweitern, Zweifel iOsen, 
Imhümer berichfi£r»*n werde, dafür >>iirL'"en die Kigensciiaflten des Verfilssers wie 
d«r zu »viuer Verfügung stehenden HilfäniiUel. 

* 

Erinnerungen an Beribold Auerbach und 
Ludwig Anzengruber. 

JOSEF RANK. 

Vorbemerkung. .Der liebenswQrdig;« Kennor und Schilderer meiner Landsleute 
«w dem Kohmerwalde, der eben als 80jttlmger in Wien verstorbene Josef liank, war 

zweimal >»» ^'Utig. nieinciu Wunsche /u willfahren und njir Über den Verkehr mit Berthold 
Auerl»a«h und Ludwiy Anzeni^TubcM- Aiitzfiilunniir»'!! zu rjelwit»- zu -tflltii. Die Kr- 
iniierunt,' an AiinrHarh erschien nm s. .Marz l'^^ii in dfm diiuml.s von mir geleiteten 
Feuilleton der Wienfr lJeuL-»cben Zeitung", seither si» wenige beuieriit und benutzt, da."*s ihre 
Wiederholung: in den «liiogr. Bl." wobl keiner besonderen Hecht ferU<,'ung bedarf. Der 
Brief Josef Rank'a ttber seine Beziehungen su Anzengruber stemmt auü dem Jahr 1800: 
lUnk hatte im Jabre 1876 einen EKsay ttber Anzengruber in Lindaus «Nord und 
!*ad* verOffentlii ht : i i war späterliin der Colle<.'e des Dichters in der Redaktion des 
Fan)iiieiiMrittf\> ..Die H< iiii:it" ^.'ewpson : Gnmd L'Pniii.' Hir mich, ihn vor der Ni('<lei<< hrift 
nieiiier ljiü!^ra|ihie Aiizeufrruber .-^ um fn im lliche l*"t»rderunsr durch Dar.st(?llun<r .^<'iiif'r Be- 
Kegaujigen etc. zu ersuchen. Kr entsprach meiner Bitte in j^ewohnter entgegenkommender 
Wei^e. Bei der Knappheit de« mir in jenem Buche zugemessenen Kattme.$ kannte ich 
dort S. 119 and 234 nur das Wesentlicbe aux Kank*8 Gedenkblttttem ausbeben: der erite 
iDiTninderte Abdruck des fttr Rank und Anzengruber gleicherweise bezeichnenden Briefes 
Tiiai: tlanuii hior zum (iedHchtniss beider Dichter sich aiischliesseu. Zu wUnschen wHre. dass 
lJank'< Selli-thioirraphie. die meinem Wissens vollkommen druckreit' al>irt^s( IiIh-m-h i.'it. recht 
'"•l'l er>chciiicii und das persönliche Andenken des Ludwi;.' Thland uiui den Wilrdi«rsten 
H-iiier Zeit mit liecbt werthen Mannen» auch dem nachwachsenden (Jeschlechte leliendig 
eriislten sollte. Anton Bette Iheim. 



I. Auerbach. 

Im Jahre 1645 war es mir gelungen, nach Ü'berwindung mancher Gefährden 

U!id Hiiideniisse eine liinirst erselinte ReLne nach Leipzig, der damals im höchsten 
Ansehen stehenden Hin hljändlerstadt . anztitreten. die inslM-sondere auf jntiire 
'■sten-f ii hi-i he Dichter und S< firiftsteller i;r<ts>e A M7i»'huiii:>kraft übt»*. .Man lebte 
in Leip/ii: piditisch etwas ireier. miii(i»"stens mil ■ lielÜLiter ah in ( >sterreic]i. Ii^tte 
dort (iHegenheit , fiir literaiische L"nternelununj5'(!n leicht Verbindungen an/.u- 
knOiden, and war sicher, eine grö^tsere Anzahl namhafter Schriftsteller, darunter 
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geborene Österreicher, zu finden. Von I.et/t«Ten befanden sii h zur Zeit nieiiif^r 
l^eise in Leipziir: T^'naz Kuranda. i\h Heran>ir**b''r d' i' .. TIi •'ii/.b'>r»^n'' : Jakef» 
Kaufmann, als Mitrediikfonr diese.« viel-relesenen ßiattes: H< il'is>.nhii, tl»T beliebt*- 
I»oijtaiis< lu iitstellei- und IJedakteur des Lokalblattes ^Moiircnstt i n : Moriz Hart- 
uuinii, der Dichter von ^ Kelch und Schwert", der mit der Ausirabe neuer Ge- 
dichte beschäftigt war. Von NichtÖsterreichern lebten damals in Lei^tzi^': Heinrieh 
Laube, Gustav Kühne, Robert Heller, Hermann Marggraf, Karl Biedennann. 
Emst Willkomm. Vor meiner Ankunft hatte sich auch Berthold Auerbach fiir 
kur'/o Zeit in Lei]»zi£r niederirelassen : er war von Berlin ireknmmeii. wo er a!« 
ebt ii aufg^effans'ener. «.Mänzend»'!' liT<M ari^rbcr Stern ■ — die pr^t'- l 'oljre .<ciiier 
Seil warz Wälder Dorf^rescliiiliteu" v\ar vttr Kui7.en> erschienen — \iel beuuiidHi-r 
und augehuldigt wurde uud uameutlich iu den ^Meister- und Gesellenvereiu»u 
volksthUmliche Vortrüge hielt. Bei meiner Ankunft in Leipzig war gerade dk 
FrQhjahr8>(0ster<)Afesse in vollem Gange, der Fremdenzudiäng ausserordentlich 
und die Si-hwieriirkeit. eine Unterkunft zu finden» sehr gross. Moriz Hartinajin'i 
lieberisw iii (lij^-^cr Vermiltlun«? verdankt» ich es. dass ich nni Tage meiner Ankunft 
nicht nur unter Dach kam. sondern aurl) Ziniin»M'iiri( liimr Herthold Auerba« Ii » 
wurde, der mii* von seinen (iehis.>*en ein lvai>iiii t uhuat. Die^^es ;rliitkliclie Zti- 
sammentrctieu war mir sehr erlreuUch und ist mir auch Iiis heute unvergcj^Ü» h 
geblieben. 

Auerbach war damals bereits mit' der zweiten F<dge seiner Dorfgeschichten 
beschäftigt; die „StrSfiinge" waren theils ausgearbeitet, theils entworfen, die 

zu seinem sjiiiteren ^Meisfcrweik „Die Frau Professorin" war com ipirt und „Luciler** 
stand in all::emeinsten l mrissen fest. Von meinen ersten Schriften waren damal* 
ei-scbienen: .. Am dem Böhmerwalde" fSitti n und f M liri'nif ht K ..X»mi«> (te<chi< hteri 
aus dem Brdimcrwalde", „Weissdornlduchrn" ; vin i ( k-m Iii* Ilten steilTen 

sich die Jdceu ein zu „Barthel, das Kuechtlein", zum ^Hotej-katlicheo" und 
zu .,Achtapäunig**. Pas Ziel, das wir uns gesetzt hatten: daa Volk nut 
seinem Lehen und Treiben, tn »einer Bedeutung und Eigenheit in die Literatur 
und Poesie dauernd einzufVibren. nachdem es iMnadisch bereits früher oft 
und bedeutsam durch JM 'l und Immerraann bebandelt worden, war uns aIs'^ 
Heiden gf^inciii'^nni. i]o(][ Imtfi; 'in .li><!»'r. «dine von dem andenMi zu wissen, aut 
ein«Mn andcicii i'ui»k!e dr.s \\ eiit«:v>f^tzt : Auerbach war von seiner .specieilen 
Hein»ath, dem Schwarzwald, ausgegangen, ich von meiner deutscheu Hein»at. dem 
Btfhmerwald. Demnach begrüssten wir un.s als gute Bekannte, wenn viit w 
auch zum erstenmal persönlich trafen. 

Ich sehe Auerbach noch vor mir, wie er damals erschien : die Gestalt klein, 
wohlgenShrt, das Gesicht rund und blüliend, in den blassblauen, etwas vortretenden 

Augi n freundliche Munterkeit, die Oberlippe mit einem kurzgehaltenen dunk»-ln 
S< bnurrl)ärteben ireziert und da.^ Haupt von dichtem -clnvnrzen Kraushaar um- 
wallt, da>i. wenn er ausy^in::. stramm p'biii-stel bis in den X.i< k< ii liiiribr^»«» hte, 
(iaheun aber wii-r duicheiuaudcr hing. Die herzlichste Annäherung war db* 
Werk der ersten Stunden und das brüderliche JDn^ besiegelte bald den innigsten 
Freundschaftsbund. 

Auerbach war der (um fast zehn Jahi-e) Ältere; seine Bildung war har^ 
monisch abgeschlossen, seine Erfahrungen reich und seine Anschauungen über 

AVeit und Menschen ab;,'-eklart. l^i' Pliiioso|.hie Spinoza s, die er während seiner 
politischen Festungi^huft*j aus dem Lntciniijclien in 's Deut.iche übertragen hatte. 

*j Hier irit liiiik. Die VeideutMlmiig ,Spiiioza> besorgte Auerbach er>t o -IJabre 
spater 1839—41 am Rhein. D. H. 
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war ihm in Fleisch un<i iilnt übergeganiren und It'iu htote seinen Arbeiten. au< h 
>rtn<!i volksthiimhehen. in tf-etfenden. oft tiefsinTjiprfMi Sentenzen ans allen Poren. 
Im Ganzen möchte ich Au.'i !);ich. wie er dninals ri <( hirn. ..»Hnen liehen Kerl"' 
iu Form eines VollschwalK'ii nennen. Schon am Murgen nach nieinei- Ankunft, 
ha emem gemeinaainen FrOfastOck, an dem auch Moriz Harlmann tbeilnabm, 
lieferte die lebhafte Unterhaltang manches bezeichnende Ergebabs, das zur Be- 
knchtung unser« t Te ndenzen und Ei^^enarten ftthrte. So meinte Auerbach, ich 
liiirte fiir den Erfnlp meiner ei-sten Schildernng-en hesser jjethan, wenn ich nieine 
Ikoliachtungen und Shidir ri de*« Vnlk.slehens irlcic Ii zu klejn<'i'en und <rrösseren 
(u'^fhichten. wie er, verarbeitet liälte. da aut" dioe Weise dt ii Lesern, die doch 
iu erster Keüje gerne unterhalten werden wollen, ein Reiz mehr jfcboteu worden 
«iire, »ich mit dem YoIIl und dessen Eigenarten eingehend zu beschAftigen. Dem 
gegenQber machte ich eine andere Ansicht geltend. „Du, als Schilderer des 
SchwarzwSlder Volkes," sajrte ich, >hast ganz recht gethan. zujrleif h zu schildern 
niid zu dichten. Das L»'ben der iS hwarzwälder ist entwickelter, der AVolt bereits 
!"k rinft^r und st.ht (bin bochentwickelten T.fben des schwäbischen Stammes, be- 
suiiiiers der Sptuche na« Ii. nahe: wenn Du aho Bilder aus diesem Leben mit An- 
Uäügen aus dem anheimelnden, aliwarts verst^indiidien Dialekte brachtest, so 
dürfest Du wegen etwaigen NichtverstHndnisses keine Sorge haben. Ich dagegen 
cog den Vorhang von einem Volksstamme weg, der vorher kaum genannt und 
beachtet wurde; dieser Volksstamm in seinen Sitten und Gebräuchen vielfach 
ganz ei:renartifr und in seinem Dialekt nahezu unverst'indlich. inusste dem deutschen 
I/^pnbUkum erst durch objektive Schihlcmnp*n seines Lebens und Treibens 
üherliaupt viii -r-.t< !lt werdni; mir stand also zunäciist nur ein Theil, aber auch 
ein .»ehi- wiciiti<;er Theil des Publikums zui* Verliigiuig : Cultui'historiker, Ger- 
manisten, Volks- und Landschaftsfreunde — und ich habe von berOhmten deutwhen 
3IlDiiem bereits Zeichen liebevoller Anerkennung erhalten; ühland interessirt 
»ich für mein Buch, Jakob Grimm Hess mir dui^ch einen Landsmann neulich 
herzhcheo Gruss und Aufmunterung melden. Wienhar? hat mir {reschriel)en, und 
vun .Teremin«; riotthclf aus dci- Schweiz erhielt ich eine fmindliclic oriLnnclIe 7,n- 
Mhrifr. \U i meiner z>\veiten Auilraltr: fh'< Volk in ( i. -i tiirhtt n aus Diclituni; 
und W alirheit für das ^»-rosse Publikum darzustellen, bin ich auch bereits auge- 
Umgt und werde sie na(h bestem \Vissen und Können auch zu 16sen trachten." 

Bei der philosophircnden Natur Auerbach s war es nicht zu wundem, da.*»« 
meine Darlegung seinen Beifall fand; eine kleine Geschichte, die ich ihm nebst 
«ioigen Ideen mittheilte, welche ich auszufahren bescblassen hatte, überraschten 

ihn sichtlich angenehm, und als besor^'e er. dass sich auch Andere auf unsere 
}h\m dran;;en könnten, warnte er mi<h lebhaft, in mciitcr Vcrtrnue»i^«eli«rkeit zu 
weit zu {rehen und fiber Stott'e luid Behandlun;; derselin'u ^'eyen Andeie zu mit- 
theiisam zu sein. ..Du frlaul)st idcht." sairte er, „wie we;.'ran;:erisch unsere 
CoUet'cu von der Feder sind; jeder Stotf, jede gute Idee ist voKelfm, sobald sie 
unserer Zunge entschlttpft Ist!** 

Zu diesem und anderem Ideenaustausch gesellten sich Ajisichten Uber 
literarische und üsthetische GdgenstSnde, die auch eifrig fortgesetzt wurden bei 
kleinen Ausflügen oder auf dem Wege zu Besuchen bei namhaften Autoreu und 
dwen Familien. 

Kin«"* Abends - wir waren eb« n vfni flustav Kühne, ihr mit ^»iner ai»- 
riiuthitren junircn Frau und deren Onk« 1 und Tante in einer .Summerlnsche bei 
Leipzig wolinte, zurückgekonunen und wollten den Abend still und uemüthlich 
mit einander zubringen — lockte uns die sommerliche WArme und ein i>racht> 
voller Himmel mit Vollmond aus Auerbach's Wohnstube auf den Balkon hinaas; 



Digitized by Google 



220 



Biographische Blitter. 



wir waren, der lielilichen T«'iiiit«M;(fnr und den v<»rhergegan^enen Eiiidriicken »'nt- 
.sprccliend. in einer milden, micluh nklu hen iStimnmnj:. Auerbach fasste voü Zdt 
zu Zeit ein Haai- seines Bartes und zug es, unverwandt na*h dem Abendhimmel 
blickend, sachte zwischen den Si)itzeii des Baumens und Zeigefiogers durch: eodlich 
sprach er: 

^Ich kann Dir nicht sagen, wie mir ist; ich fiihle mi< Ii wie der Mittel- 
punkt der Welt, wie iu eioem Brennpunkt fühle ich das Weh eine^ 
<:eheini nissvollen Alfs; es ««^h<'int sich rn^nnem flpinfitho r-hi Wuiid' r. ein WuudtT- 
bares, ein AllhHlir«*s '/.n nähern und mii- Aii<l. uruii;^ea inai hen /,u wollen, die 
mein irdisches (rfiniifh nicht zu fxssen im »Stande ist — idi tüide uiu-, da,-»s mir 
wohl und wehe und unaussprechlich wunderbar zumathe iat! . . . Hast Du Dich 
nie in Deinem Leben in einem solchen geheimnissvoU unbeschreiblichen Zustand 
befanden?" 

Ich bejahte diese Frag^e und erw.ilintr • inige ähnliche Zustände, dann er- 
zählte ich einen Vorfall aus frühester Ju^ud, der mir unvergesslicb und uner- 
klärlich geblieben ist. . . . 

Die niichsten Tage ^iehorten zalür« i' hf^-n Besuuli- n. virll.u livu Ztr.sticuungen, 
euieni giossen l'^ainilien feste, das die beiühuite Finna Bnn khaus gab, und den 
Öffentlichen Berathungen einer SchrUtoteUerversammlung behufs Gründung dncs 
grossen deutschen Sduiflstellervereins. Bei diesen Debatten lernte ich Berthoid 
Auerbach auch als Redner kennen. So gewandt er im Privatgespräch steh aus- 
zudrücken wusjite. so seltsam unb' hnlfen sprach er iu einer öffentiicben Ver- 
sammlung, nnd die schönsten und kiai-sten (Jedankm. übt r die y.\ immer und 
reichlich verlügte, kamen in utientheher Kcde lani-^ani. schwer, stoitrig zu Tage. 
i>o war es wenigstens damah»; später schii*n er durch nachh<altigen Eifer sich 
eine grosse Kedegewandtheit errungen zu haben; denn er sprach oft und gerne 
bei grossen festlichen und patriotischen Grelegenheiten, und was er sprach, war stets 
hlkhst geist« und gemfithToll, wie man ja in Öffentlichen BU&ttem lesen konnte. • . . 

Bei der Wiederkehr friedlicherer Stunden waren wir auch wieder 
traulidi und Yertrauh« h Mch nahegekommenen Freunde und fanden stets neuea 
Anlas$ zu ernstem und heiterem Tdeenaustaib;ch. 

(tanz eigen und w»ihov(»H war die Alf. wie An« il.a« h ^^eine StotTe. die er 
zunächst zu bearb^^iff^n \ <tili.itr<-. in sich truir nnd ;iu.«*reifen Hess; vnp f-r nur 
stossweise einzelne .Scenen niedei-schneh. (itd.uikfu und Redefragmente .s.iiiiiüelt<f, 
die er au der und jener Stelle verwenden konnte; ei'st wenn Alles reif Uttl 
lebendig Tor ihm stand und die richtige Stimmung sich einstellte^ ging er an die 
])einlich sorgfältige Ausarbeitung des Stoffes. 

Von den ^Sträflingen** waren, wie erwähnt, die ei-sten Capittl bei'eit> fertic. 
Fr la.* «ie mir vor und zeigt mir dann die sprunirhaft zu Pajder gebrachten 
NoTizi'ii für <lie ForT.>M'tzuni:. ~Fs i^eht mir eigene;.- <:\^fr f-r. ..Irh w>^iss .^lle^^. 
was ki«!umen wird; aber «-s in der bestimmten Ordiiuug niederzusrliitiU^n biü ich 
lauge nicht im Staude Mir wii-d d;u^ Sciueibeu unerquicklich; darum diktire ich 
gero. was C'oncept s^in soll. Heute mm Beispiel mOchte ich endlich eine 8cene 
der Sträflinge zu Papier bringen, bin aber nicht im Stande, die Feder zu führeo.' 

.FJ." erwiderte ich. .diktire mir und ich will Dir Alles getreu su Pafiier 
brintren. w;»< T'n voi li;i>f !•• 

_F.invc!>T;in«l' !i!** ri« f er und bra< hr»- Fapier und Tinte. ^Die ScCDt: IB 
iHfiucr Handsrhrin --«II tnir «in lich«> And<nkpn l'leibvn.** 

Fr iiiktii-tc: i« Ii h.ttt.' Mühe rja> hzukomnu n. und merkte mit Et>taun^n. 
wir All'-: S..hildi im4i;. Ncntrn;icu, liespiät hc fa-t ül>crn'if m Tiü*- kam. AU 
wir icrTig waren, lui: der Sihluss des Kapitels .iVr rechte Mann- vor un-^. 
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Die liebevolle Alt, mit welcher Auerbach seine StortV- iu sich trug uud 
ausarbeitete, war auch schuld, dtas er die mm fertigen Arbeiten wie woblgertthene 
Kinder liebte und auch gerne loben und rUhmen hörte. Geschah Letzteres nicht 
freiwillig, so fragte er wohl auch nach der Zufiiedenli. ir dt s Lesers, wob» i f r 
aber nie zu erforschen unterliess. was man hier und da auch zu bemiingelii flinde. 

Ich machte ihn gelejrentlich einer solchen Anfrage auf einen Umstand auf- 
"Krk^ani. der tnir in ••iiit-r scinff -^ohönsten riefärhifhton. im ..Ivo. das' HniHf*, 
- r-'i r/li< Ii iiultiel. Jiekuuntüch spielte Ivo als Kind in i t'iiiender Weise mit jungen 
Küifii; als er später als Studentcheu auf Ferien kam, wurde ihm eine dieser 
Enten gebraten zum Prttsentle gemacht. nDeinem Ivo hast Du jedenfalls eine 
ichwere Zumnthung gestdlt,** sagte ich, „da Du voraussetatest, dass er eine 
jedenfalls fünf bis sechs Jahre alte, zühe Ente mit Leichtigkeit and Vergn{)<ren 
kiiiu-n werde I- . . . Doch ändere daran nichts, denn die Art. wi»* Du die 
Idylle verwert best, ist köstlich und nur wenigen Lesern wird das Alter des 
Bratens {»eifallen!** 

Eiuc wackei*e Kutschlosseuheit machte mir Auerb.ach au fin»*m der nächsten 
Abende auf neue Art lieb und werth. 

Einheimische und fremde Schriftsteller und KQnstler hatten sich zu einer 
geselligen Unterhaltung im «Hotel Pologne~ eingefunden und waren in rasch 
we<'h.«elnden Gesprächen wann geworden, als ein Theil der (iesellschaft. vor- 
wiei'rnd Sf lianspieler Leipzig«»!* Theaters, d*T Fntprlmltnni: in iTOtt^sker 

WfiM » in.- zweid< uf iiTf '\V»'ndnnir i^ah; das (j!fl;irlit« r einiger Frtiuidt solch«'r 

Fiivoluaten lMd»duite aucli ♦•ine \Veile die licslgel>ei- derselben, bi:» ein heftiger 
Schlag auf den Tisch und ein wilder Ausruf Auerbach's betroffenes Schweigen 
lierbeiffihrte. Er tadelte mit scharfem Verweise diese Art Bierhaus>Humor und 
drohte mit seiner angenblicldicheti Entfernung, w«-nn die Vereinigung so vieler 
aiugezeiehneter Männer nicht eine Unterhaltung ünden sollte, die Geist und Herz 
anspreche. 

Dieses hrnv»-. tnänuliche Auär» ftn hatU' l iiie wahrhalt pnichtige W'ii kung, 
die leidtr AiurUach selbst etwas beeint riahtigte, indem er seinem Siege mich eine 
kleine Predigt aDschloss, in der er den moralischen Fall der Menschen mit einem 
Traume verglich, in dem man von einer Höhe zu fallen beginne und tiefer und 
tiefer falle — wobei er mit d<'n Händen den Fall andeutete und mit gedämpfter 
Stimme langsam fortfuhr: -Und so fallen wir — fallen fallen — fallen 

.Xa. werden yvir bald drunten sein?" unterbrach ihn Robert Heller 
ungeduldig. 

(Jrosst's (.tliii lit- i folgt»', in das auch Auerbach einstiinnUe. 

ÜUt'irasclit wurde ich gelegeiitlidi euies .Spazierganges um die Stadt dui-ch 
die Äusserungen Auerbach'» über Jeremias Gotthelf, von welchem damals „Uli, 
der Knechf* erschienen war und grosse Anerlcennung fand. Auerbach sprach 
äch herbe gegen den genialen Schweizer Volksschrifisteller aus; er fand 
die Erzählungj^weise dcs.selben zu grobkernig, die (Jes|)räche zu ungemessjMi. den 
tcndenzijiseii Ton zu rauh und vorwaltend; ( lotflielf beniitze »'►»in unleugbar grosses 
Talent leider y.w sehr, um, statt ül)er und liir das Volk in IkMht. diegener 
Fonn zu scIihüm ii, Kainptpiuuphlete in das Volk zu schleudern, ich konnte nicht 
omhiu, die geniale. pack«;ude Kraft des Autors in Schutz zu nehmen, trotzdem 
ich manche un:» fremdartig und rauh erscheinende Seite der Erzählungsform zugab. 
BezQgUch des Meiäiterwerkes ,.Uli. der Knef'hf* gestand Auerbach endli<li zu. 
das«! dasselbe sorgföltig gektlrzt als volk»thündicb«s Musterbuch hochgehalten zu 
werden verdiene. Aii'-eldie^end an di>se rnterredung wurden in fp it n Sfund. n 
die Fiiftcipieu, welche uns bei dem liearljeiten vulksthürnlicher Sluttc leiteteu, 
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innner hestiinmter herau>::t ;\rlteitet und iVstL'*^>tolIt : in Au»M'1ta« h'«< „S. hnit iiial 
Volk" nn>\ in seineni F<>;.v ühi r ..H V- l" \<t ♦ !•) Si hatz von ähiüioheu Idwn 
und ( • i urpi-.ir/*''n ani:' - Uinnrii. wie m»- uas tiaiaal." lit-s» iiäftiirt ha!>fn. . . . 

Je ii.iin'i- (ici lag Uer Allrei^e kaiu, de^jto wüiiuer Mhlusjjen üicii uomtd 
Hemn an und desto mittheilsamer wurde Auerbach })ezfl^lich der Ideen, die ihn 
bei der Ausarbeitung seines Meisterwerkes «Die Frau Professorin* leitt4<Mi. 
Fast Sceue fOr Soene kannte ich. bevor sie zu Papier gebracht wurden: Auer- 
bach's N 'Ti/.liuch wimmelte von Auf/, i. hminsren darüber. Aber Auerbai'hs 
ideenrei« her Ko]»f und sein wannes H» i / konnten vor» »'inem Störte ni< ht an- 
rt-icheud !»e«( h-iftiin w^rd»'n. r^ti» h ..T.n« ii- i " firanirte <u h lelit^ndii' vor und wollt* 
st'ine Autiüfi k;>.tiiikt it liül^t n. Si- \.iIi'--> irh ai<«i Auerbach zu riner Z^it. 
er im vulleu Sturm uud l>rauir der- hulmi Slul'e gcuialeu Seharteus zuschhtt. div 
ihn als Mei:tter unter die Meister deutscher Poe«ie ebenbflrtig einreihte. 

II. Anzengruber. 
Sehr geehrter Herr Doktor! 

In meinem Aufsatz ^in ^^ord und Süd"), den Sie kennen. i>t AUt?^ ent- 
halten, was ich üb«*r An/.en^'-rul)er wusste. bevor ich ihn iKT^'inlirh kaiuit.-: wü* 
ieh in j«*nera Aufsatz ül - r die Zeit der Ent-tvhunc^ «seiner 8tücke mittheilte, i<t 
einer ♦'ii:»*uh;»»idi!.'»'n Mittheilunir dts I)i(ht»*i-< ♦•ntnonrnt-i. 

Für UM-nitn Biri<ht in »Nord und Süd- bedaukr»- >iih Aiiz«i»irrul»»r ll 
einem lieheii>vvürdiL'«'n lirietV. den i< h leid»'r ni< ht beil«'L'« n kann, da » r unter 
einem Wust von anderen Briefen imd Schrilt>tückeu in einer Kbte auf dem Haiu- 
boden begraben liest. Von Bedeutung und bei^onderer Charakteristik i^ di*r 
Brief Übrifirens nicht. 

Anzen<:ruher's ]»^r>rtiiliche liekannt>chalt machtr^ irh bald nach Erscheiiwa 
Tmint'-i vonTwähfitfii Auf-;atz«'>. aU I>inkt<u- Steint-r in t'omurN v»'i-fiel und 
Tht atrr an der Wien >rhlüs>« n wurdf. Lau}»«- wellte di«- 1 iel»-irenhr i' ^i' UnV/yu 
und (Lis l{e< ht d»*r Antführnn;: d''> _ I'l:u t>'i> von Kir< hf» ld- . A\Hli h»'> lü cht ti'Hi 
Theater au der A\ u u au--riiUe>>licU zukam, für diU-» Stadttheatt-r erwerhen. 1<-1> 
versah damab das Amt eines General>ekret%rs des Stadttheater», und Laube be- 
auftragte mich, vorerst mit Anzengruber mich in'» Einvernehmen zu setzen, xm 
filn-r desi^fii Geneigtheit der Ces<*ii>n des AuffiUirunir^recbteri Gewussheit zu er- 
lani:« ri und dab'-i di» Mittel und Wege kennen zu lernen, di«- zu dem ^<^^^- 
si» htiirtrii Zi' lf tfiliT-t-n krttitit. ti. — A ii7»'ji:.'i iib«'r war fivnndlii h. üh«'r in»-iii'' 
Kir.l.tiluii:: utiv.-rwi ilr auf Mit iifin Hut>'au zu »-i"^- ht iii'-u und die nr.thii''''n I^- 
>'.haii»' und Aut'kl.'iruii::''!! auf da- KiriL- hr i.d-T»' zr. eiilu iU-n. Seine Kinwillii'uiu,' 
zur Aurtiihrun:: dt-> l'farn-rs von Kin hU'M im Stadttheutvr irab er ndt FreudeD. 
erlH»t «ieb. Herrn Steiner, der mKüriieher Wei«<r erschwerende Anfordemii^ 
Strien dürfte, auf l»«^<»ere ( Sedanken zu brinL'en. und In-iuerkte. daits in der Haod 
d- > Ad\ ,.k,ii' ri. <\*'r H' im Stfiüer utid die MiKseverwaltung vertrat, die ^i hlif»- 
Ii- Ii" Fht- Ii»-;«!';:!.-- Ii» -.-. l>i.-.. r V» rrr»*ter und Maweverwalter Steiner"» war *l* r 
H it- uiid < l>': i liT-iidv'vk.if l »r. Prix i'l- r l'' ^"» nw?irfi:r»^ Hnri''-nn«i<Ter von W'i»*n>. 
M» üir li.ti K-Tt- Mi--:. Ii war tfiir I>r. Fn\ /u n-'i lniidt hi und die lVdin::u!n:'!- 

zw trt'.ihreü. v.uu v wvl. h- u d> r Pfarn-z- v,.u Iviivhi'. ld im Stadttheater anfffefdlirt 
wr-nlen dürfte. Dr. Piix ♦'rwif* siih bei die-«i l'nterhandlung ebenso iijwlttt 
aN ♦'iir::»'!renkAti!iJH:nd. d:i'»< die ii<~thiir>* Yereinbani«;: binnen kürzester Zeit 
abi'»'x-hl«i^<^ii wirrdvn ki»ntit»*. l»aj» Stadtt beater aihlte die ithlidien 10 Frwut 
Taütit'tu»!: . \>.n den*»!: '-lu I>i:> kri r S[' \],--i- d' Ui Ih^hrer gewährter Vt»r>«.hii" 
7.t;-'r-r in A"''/'..- _'• ••:■:;•>,: i, X i. h A^- l.i'';-- di'---r An£rfb>irerili»'i( 

««»h k'h An7.eü,'ni''^r lat;i"; Zr\t m- ht wieij» r; di«ch hati» n die |«aar ßefiegnofi^:«« 
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binefreicht. in meiner EriDneruni; ein ;iusir»'piä<^tes liilil lU's in«'rk\YUr<lii:t'ii MaTiiie.«!i 
zurückzulassen. Aiizcnirruber bof'aiul sich «laüials no< li in voIUm- Manncskrafr. 

von fincni Vollbart einji^erahmtos (lesiclit 7.fvjt>' •j:i-<y\ni\f- Fri« li> . unfi aus 
>eiiK'ii dmcli die (Jliiser eines Zwiekers leMehteiidrii Anuen tlinunei te es »latin und 
waiiU kampflustig auf; denn er war von den V erhalt nisj^en des Theaters au der 
Wien sehr Ikhel in^» Mittel gezogen, der ScUiUfi des Theaters, der Abgang 
ir^rade der für die Anzen^ber'schen Stücke bedeutsaninten BQhnenkrlifte be- 
reiteten dem Dichter grossen Siiiaden* und so mancherlei Beziehnnjireu /.ui* Steiner* 
«chrn Direktion liessen ViMwieklunircn hefiirehten. welelie ni«*lit ohne Proz.-sse 
.ms«:et!T(L'en werden ktuinrrii. li li h:i!ir *1( ii L^fWiilmlirli -r]\r -^ehweiiisainen Oiehter 
»piiter nie mehr so aut^'ere*,'!, -( liu uiii^vuil und redseliif gesehen, als da er mir 
ükr seine in Frafre stehenden V erhältnisse Aufschluss gab uud seiueu Eutj»ehlu.ss 
iQoti\irte, seine liechte bis zum Äu»<ersten zu verfechten. , . Doch, wie emUhnt. 
wickelte sich die Angelegenheit beztlglich des AuifOhrungsrechts des Pfairers von 
Ivirvhfeld glücklich ab und, wie ich von Anderen hörte, kamen Anzengniber's 
Heziehungen und Ansprüche bald auch zu IHedlichem Austrage. 

Etwa zwti und ein halb Jahre >]i:ir. r war meine Gesundheit und insbe- 
söüdei'e der Zustand meiner Nerven in Fol^^e der aufrcirenden Hureauarbeit si> 
ai>r inifizenommen. dxss ich Laulje nnfl den Direktionsratli ei-suehen nuisste. mieh 
meiner Vei-trat's^« rjitlii htuntren zu entheben. J)ies jreschah und ich lolg^te dem 
Sr/tlithen liathe. ein milderes Klima aulzusueheu ; ich begab uüeh in Bepleitun;; 
»einer sorgsamen Frau nach GOrz, wo ich zwei Winter in stiller Zurück* 
gezogenheit zubrachte (1879—1880). Zu Beginn des FrOl^jahrs 1881, während 
ich. da meine Gesundheit sieh wieder . i ii < iili. li erholt hatte, eben Anstalten traf, 
nach meinem ;:eliebten Wien zuriu k/.uk. tu . n, erhielt irh <;anz unerwartet von 
S'ite des Herrn Barons Viefoi* v. Firlanji:er. F.itrenTliiiiiu t^. der Woehensehritt 
-I>ie Heimath-, die liebenswürdit'e Kinladiin;;: die Uedakliun dieses IJlattes zu 
übeniehmeu. Ich kam dem Antrag um so mehr auf das Bereitwilligste entgegen, 
als ich erAihr, dass Anzengruber gleichzeitig mit mir und zwar als .,Uerau.s- 
geber", in die Leitung des Blattes eintreten werde. 

Ich dankte Herrn Baron v. Krianger für die bewiesene Aufiiterksamkeit 
und '.ehiieb aueh Herrn Anzen-riilirr, ww sehr ich mich freue, gemeinsam mit 
ihm in der ..Heimath*' nützlidi wirken zu können. Anzengruber antwortete allsw- 
gleirh und in gleich fniind^rhaftürhem Sinn»'. 

Da die ('bernahm«' uw\ ijeitung de> hhur.-. niii 1. April IhnI ertol^en 
sollte und der Monat Marz bereits beg^>n^^'l^ hatte, so war keine Zeit zu ver- 
lieren mit den Vorbereitungen. Auf Wunsch des Barons v. Krlaneer verfa.'Wte 
ich ehi Programm, nach welchem ich glaubte, das Blatt leiten zu sollen, und 
whickte das Prograram dem H' i i n liaron und eine Absehrift davon Herrn 
Anzengruber. ISeide waren nüt meinen Absiebten und (Irundsiitzen einverstanden 
mt'l wiin-^'hten. dass »iifine liiiekkehr naeh AVien thunliehst bnlf) ^'rfoL'en möi^e. 
Mt'Uie ( liri «iedehuig erfolgte aueh am lö. Miirz. \\m\ von <la an be<:ann«'ii die 
l^erMinlielien Cunferenzeu in Wien. Naeh einem «:» nii-iiisamen Jiesudi bei Baron 
v. Erlanger besprach Anzengruber mit mir die nächsten Schritte zur Leitung 
und Kcirdemng des Blattes, wir verpflichteten uns auch, an Beitrügen unsterer 
Feder es nicht fehlen zu lassen, entwarfen den 'J'ext eines gross«-n. öffejitli« h 
nnzusehlagenden Zettels und zugleieh die sehr einfach und beschriden laur»iMb- 
Kinl ♦ _I. iriing der ersten unter utiseier Leitung erseliHnenden Numnier d'-r 
-Heiuialh". Als liebenswürdiL'er Chai-akterzui: Anzenurubt-rs fiel nur b.i dit>en 
ersten Konferenzen die grosse Aufrichtigkeit uud Ik-scheidcnheir auf, die wieder- 
holt im Gcs]trAche durchbrachen. ,.Tch bin ganz Neuling im Kache der lAUtung 
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eines Blattes", itnste er: „Ich niuss mich also voiei-»t begnügen, iiuintfü Namen 
heraugebeu und üuf Beiträge bedacht zu sein, die im eugen Kreise nieiufr 
Leistangsfittiigiceit liegen.** Ein andermal, bei Besprechung einer wissenschaft- 
lichen Arbeit} bemerkte «r mit Bedauern: «Ich habe leider keine Gelegenheit 
gehabt, hdhere Stadien durchsumachen, und bin genöthigt durch flels^i^e Lektün» 
nachzuholen, w.'is etwa noch möglich Ist; im Ganzen freilich nachzuholen, w.i« 
vei">!iiumt worden. l»]t'ibt doch ganz Vf-rL'^eblidi !" I<-li dui-fte ihn mit der T5t'rii.>rkni!f: 
trösten, dass wini- Snickn. wie st iue Erzählungen, nach Form und (Jedankeuirehiilt 
gerade dt ii i t i' Ii wut] tViiiL't'l'iidt'rm (Ipi-.! dt s Dichters zur Geltunsr biingen. 

i'hvv die Art und Arbeit der l^itung dea Blattes beschlossen wir folgend«* 

festZUsrt/All. 

Da Anzengrnber den Be«rrifi' „Herausgeber*' im entrsten Sinne anfgefuüst 
wissen wollte, das Lesen von Manuskiipten hasste und jede Betheiligung an der 
Correspondenz und Bureauarbeit als nicht zu seinen Obliegenheiten geh($rig mit 
Recht ablehnte, so blieb es bei seinem Wunsche, nur im Allgemeinen rim den 
Arbriten der Redaktion Kenntniss zu nehmen; wir b«'srhlossen, jede Woche 
(Mittwoeh) eine Sitzun^r abzuhalten und ül>er die Angeleeenheiten des Blattes ini 
Allirem«nnen und über den Inhalt der nUchsten Nummer \m HfsoiHlerfii Hü(k- 
spra- he zu nehmen. Ich berichtet in solchen Sitzun^^en üht r die neuesten 
Uedaktiousvorfalle, legte den Spiegel der nächsten Nummer vor, und Herr Auistei. 
liersOnlicher Vertreter des Baron v. Erlanger, der die Kunstbeilagen, die fioan> 
zielten und technischen Angelegenheiten des Bhittes besolde, engiazte mt^inefl 
Bericht durch Voriage der ihn betreffenden Arbeiten. Anzengruber machte nur 
hie und da ehie Bemerkung, oft blieb er ganz stille, manchmal kam er schon 
ver>tiniint und abges])annt in die Sitzung, was er. wenn er darüber gefrairt win il*-. 
seinem »miserablen'* Krkrj'erznstnnd '/.u«« hrieb. In solchen Augenblirk»'H nahm uli 
trerne Anlass. nach Krledigtuig der (J»-^" hafte, da« Ge<*|(nich aui t iinn heiteren 
Vorfall in der Kedaktion oder auf eine Zeitungsnotiz zu bringen, was Aitzengniber 
alsbaM wieder aufgeräumter machte und ihn veranlasate, in drastischer Weise ein 
bezügliches Erlebniss oder eine Anekdote zum Besten zu geben. Als einmal von 
zwei Autoren zugleich Anfragen einliefen, wann ihre, von der frOheren Redaktion 
gegen Zusicherung be^finniiter Honorare angenommenen Novellen* zum Abdni<k 
;rebuiiren würden, wünschte Anzengruber die beiden Arbeiten zu lesen. Vr nahm 
sie trlcii Ii mir nach Hauije: aber «ehon am nilclisten Tage si-hrieb n-^ d.i.-s wir 
die Novellen nicht verwenden könnten und da-ss er bereits den Autt»ren geschrieben 
habe, sie wiu'den ihi-e Arbeit unbenützt zui'ückerhalten. Ich sah sofort die 
Polgen voraus und machte Anzengruber darauf aufmerksam; noch vor der nüchsun 
Hedaktionssitzung waren zwei äusserst emp6rte Briefe der Autoren da, die auf 
ihrem Schein Iwharrend. auf deren Abdruck und auf der Honorirunjr ihrer Ar« 
bciten bestanden. In der Kedaktions-Sitzun;: vertlieidiute ich den Standpunkt, 
dass wir nnf KinlmltiinL'^ der früheren Vereinbarun;ren rtiiirewiesen seien- und im 
Husscrsten Kalle den Autoren mindestens ihr Hnnorur zu zahlen hätten. Anzfii- 
;:ruber war inzwisehen tnikh-r ;:estinnnt und sagte: ..Wenn Sie die Sache ins 
Gleiche bringen können, soll'» mich freuen; ist mein Übel, das» ich bei der 
IjektQre so minden^erthiger Arbeiten völlig rabiat werde!** Ich las die beides 
Novellen, fand sie doch den Abdruckes werth und schrieb den Autoren in sehr 
höflicher Weise, wie ihre Ari» ii i der neuen Redakti n h i d t nii ht ganz genügend 
erschienen, dass >ie aber mit kleinen Änderungen doi Ii aliuedruekt werden sollten, 
wenn die fbir-n ~teh l)e\V(»gen finden, da.s Hon<»r;ir Lrnnz wesentlieh herabzn- 
nündei-n. M« lu* linefe wii kten; lu'ide Autoien setzten ihre Honorarfordei'unj.'''n 
herab und die Sarhc war mit Zustimmung" Anzcngrubers in Urdnuug. tH>iiwJ.< 
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sjut^-r kam iler Dieliter \m bedenk !irh(»n Au;rele!^eiilu if< n. <li«' zu Prozessen luhn'n 
konntfii. auf den obeu bezeichneten Kall zurück un»l .'»agUi lUchelud: „Das ist 
Etwas ffir Ihre milde Art zu vermitteln; ich habe die Geduld und Fassung dazu 
lücbt!*^ Ich bemerkte schenseml: „Würden Sie fleutsii^ Manuskripte lesen, so 
würden Sie bei der Masse unbrauchbaren Zeugs schon Geduld und Fa^sunar 
lernen und froh sein, ilaim und wann etwas Brauchbares zu finden!" ..Wenn 
«las ijif*. «M2rt»' t»r laeht iid : ..««» «cliirkfri Sir» mir »"Ithmi Tv< ht«"n Pack dei' ein« 
{.'creichf'-ii Suchcji nrid ich w ill f. vcrsuclirn ! •• Es i:r<rhA]i — aber sch'ni ;un 
zweiten Morgen kam der Pack Manuskripte mit einem /.urnii^'cn T)onner\v«tt«'r 
znrflck, das mit der Versicherung schloss: solche LektOre wUrde ihn zum grimmigen 
Kfeewicht verschtimmem und nicht, wie ich erwartet, milde und versdhnlich 
inai hen. Diese Ansicht und Stimmung kam drastisch zum Ausdruck, als wir 
drei Preise ausschrieben, für « in (Jedit ht. fiir einen kulturhistorischen Aufsatz und 
eine Novelle. Bei dri Wahl von Preisnchtern fiir die Kitiikurrenzarbeiten sairti» 
i« h zu Anzensj! i)l)er, da-ss er wold so pefällisr "^in A\ < i tie, das Preisrichteraint 
für eine oder die andere dieser Arbeiten zu überiH-hmen? Er erwiderte ent- 
schieden: „Ganz und ijarnicht!** 

Verwundert >agtt ich: „Das wäre bedauerlich; Sie haben ju die Wahl, 
eines der weniger in Anspruch nehmenden Ämter zu übernehmen!'* 

«Mehr oder weniger anstrengend — nichts da — dass mich Gott bewahre!"* 

„So z. B. die Prüfung wenigstens der einlaufenden Gedichte'*, rief ich, 
lebhaft wlln^it hejid. seinen Xamen '/u gewinnen. 

..Prüturiir der einlaufenden Gedichte-, entgegnete er: „Gedichte? Ich? 
Gedichte schon gar nicht!'- 

„Also die Prüfung der culturhlstorischeu Arbeiten", rief ich. 

nCulturbistorische Arbeiten? Nicht mit vier Pferden!" erwiderte er. 

„Mein Gott — ahio fUr Erzählungen — Ihr ganz eminent eigenes Fach — 
da werden Sie doch — " 

-Mit meinem — gan/ '^tninent eiirenen Fach — hab' ich eh' da» ganze 
Jahr zu thun — nein - yaiiz und gar nicht!" 

Helles (leliichter folgte, in das Air/.engruber selbst enistinuale. 

Aber bei seinem Willen blieb es. . . . 

Unter den bei der Redaktion einlaufenden Manuskripten waren ab und zu 
auch solche, die in den eingeschalteten Gesprächen sich emes Dialektes bedienten. 

kh wies diese Arbeiten entschieden zurück, und AnzengTuber wQnschte meine 
Ansicht über den (iebrauch des Dialektes kennen zu lerricn. 

-Bei Schilderung der Sitten und (iebrauche eines bestimmten Volkes, 
sagt« ich, Ist der Dialekt da. wo das Volk sj»re«!iend anircfiilut wird, ganz aiu 
Platz. In Lokalpossen, in humoristischen Schilil« l uiigen des W i- ii' i* Lebens z. B. 
wird der Dialekt erfolgreich angewendet ; in Ai heiteu aber, die auf Ei*fiudung 
beruhen oder einer hdheren Idee ihren Ursprung verdanken, ut der Dialekt 
absolut zu vermelden. Raimunds klassische Volksstücke, die die Wiener Art 
zu leben und zu sprechen so charakteristisch ^hiJdem, sind nicht im Dialekt 
L'eschrieben, sondern in einer dem Wiener T>ialekt an:repassten S<;hrift>prache und 
haben dadnn li den Vortheil der Allt^emeinveiNtiindlichkeit." Ich wi- s auch auf 
die vvohlgelungcne Popularitiii der Sf>rache in Anzenirruber's Sciek«- hin, die 
man nicht Dialekt nennen kann; datui bemerkte ich weiter: ,.Kin Cirauel ist die 
volksthQmlich sein sollende Sprache in sehr vielen ernsteren Stücken und Possen 
der Wiener Vorstadtbiihnen; in den Illngeren Reden, namentlich Monologen, 
findet sich fömdich ein PiTiodenbau. beziehende Fürwörter verbinden Satze, die 
halbvergangene Zeit ist in den Gesprächen des Volkes gebräuchlich — alles 
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Dinge, die falsch sind. Das Volk spricht in kurzen bestimmten Sätzeu: be- 
ziehende Fiinvörter gebraucht der Dialekt nicht; das Volk benutzt für v«r* 
grangene Dinge nur die vergangene Zeit, nie die halb vergangene, eher noch 
sohildei-t ( s verirangeue Dinge, um sie recht an^' i : -< h zn macheUf als i:* :r' ii- 

wiii'tiir «rest hohend." . . . An/HnLTuher war ii.n lulinlsiiili gewordnn, viellei. lit 
da(lit<i fr narh. inwiettTii sein hautit:er (lebrauch dc> I )i;il('kte>< in Hiilineü^tiit k<[i 
und Kr/.:ildungen nnt diesen Ansicliten stimme, eine Aussti ung Uai üher tluit aVr 
weder bei dieser (lelegenheit uwh später. Ich habe bei obi{;en Beuierkuu^en, aufrichtig 
gesagt, die stille Absicht gehabt, bei Anxengruber Indirekt eine kleine Waniw 
anklingen zu lassen gegen die gar zu häufige und ausgiebige Verwendung de» 
Dialektes in seinen Erzahlunireii — eines Dialektes, der doch in dun h.ms 
♦'chtrr )>estehender Dialekt ist. Sehr vit li'. in^fiesondere ausländisch»' L»'>» r timl 'j 
darin einen erschwerenden Umstand, seinr Ai l»eiten ra«f*h zn v»*rst**h**n und nacii \ 
dienst zu wiirdi^-en. . . . Von theoretischen Auseiiiantlersetzun^ien war Aiizeii- 
;xi uber kein Freund. Ab dwchaus schöpferischer Dichter folgte er .seiuen Vm- 
gebungen und kümmerte sich nicht weiter um Theorien, die in Lehrbüchern nod 
sogenannten geisti'eichen Abhandlungen zu finden sind; er war dadurch der ricbtipt 
Praktikus dr- Srhatfens und der helle GejiensatZ zu jenen Theoretikern, die wi- 
ein Weihna< htsl>aum volU-r schimmernder .S< nrrrr/en hängen, aber nicht im iitaode 
sind, die •rerinirste pdcrische Arbeit ferti'j zu l)rinircn. . . . 

Da ich mit Anzenu"ruber ausser aui dem Bureau nur seilen zusniiniicii kau;, 
so waren tieschäftsangelegenheiten fast ausschliesslich die Gegenstände uuser^r 
Unterhaltung. Wohl lud er mich ein, auch Abends einmal in dem Kneiplokal 
zu erscheinen, wo er sich hfiufig und lange mit namhaften guten Freunden zu- 
sammenfand, allein so1< heu Xadit Schwärmereien entzog ich mich v<m jeher 
sonder- aus Oesundheitsrücksichten. 

Unser t'emeinsanies Wirken in der Leitung der „Ueimath** dauerte drei 
und ein halb .Jiüue. ... 

^ 

Max Ritter von Widnmann, 
Professor der Bildhauerkunst, 
geb. 16. Oktober 1812 zu Eichstätt; gest. 8. MSrz 1895 zu Mflncben. 

Von 

H. HOLLAND. 

Widnniann's Vater, weleher er-^t als turstliisrhöfüeher Leibarzt, dann in jjlei bt^' 
Ei^en.-cbal't eine l>telle am Hole des Herzogs von Ijciiphteuberg bekleidete, besass eii.'* 
von seinen Schwiegereltern ererbte htthsche Gemfildesammlung, deren Anblick in der SeeSc 
seineil Nohn«« die artistische Bo«rabung zuerst erweckte. Obwohl zur wissensehaftUebeTi 
Laufbahn be'^tlintur und desshall) in lateinischer und gi-ierhi.>iclier .Sprache tüchtig geschalt, 
wendete sirh dersellie in Miinclien zur Kun**! und wurde sichou im irahni IS'2.'». trotz seim?" 
.luL'cnd. analer Akadenii'- i';t';ren(»mnieii. wo ihm der li^-'w-fiswunÜL^»"' Konrad J''bertia:; 
I I7(>>< ISÖ!») dit' S< hiinheit der kl.K^iM hen Skulptur erscidos>. >»aehn»«ln kam WidiuiLUia 
Mi. dem phaniu^iievullen und runiantischen Ludwi-,' .Schwan tbaler ^1^)2 1818), des«n 
hochpoeti«ches Feuer und fantastische Poesie den Jüngling in die ideale Balm leitete, 
welcher er zcitleben« iretreu verblieb. Weiter förderte ihn ein dreijähriger Anfenthslt zu 
Horn (1836--89). wo iim Thorwaldsens schünbeitstrunkenes SchaflVn irun/. für die Antike 
•j* wann. Iiier modellirte Widnmann eine Reihe v»>n Gm; ; ■ snd RelietV. wie ..SiTn>"~ 
u:id Deiila ', einen von den Xyuipben geraubten „Hylas"', den ,.(>d.vs«eu8 bei Alkinoos' ufl«i 
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tw von Venus dem rarie« zugeluhrte „Ileleua'"; hier eutwarl' er auch den j^anzeu C.vchw 
m ConipositUmen zu dem ..Schild de« Herakles'* (nadi Heriod), welcber indessen erst 1842 
Sur AosAlbransr g«lan^, ebenso ari)eitete er damals schon an den „Umrissen zur Odyssee*\ 

well ho sp;it«'r vollfnd<'T und iliu ch Lithof^raphie vervieltaltifrt wurden. Trotz der fleissi<;rcn 
Thaliij'keit lie>s er sich doch auch von den hochifehenden Wo'^'eii de* dortipeu Künstier- 
:i'\n'n> treiben nm\ t'md immer noch Zeit, nn den iVOhliohen Kesten der deutschen Lands- 
leute theil/unehmen. wie er denn au« h in einer vtmi Maler G. I'restel in den KäuniPTi df^r 
Villa Malta inszeuiiten Kranklurter Posse die lioUe eines naiven Frankfurter IlüJt:<'r- 
Diddiens in liebreizendster Weise spielte. Kach seiner Uttckkehr verarbeitete Widnmann 
Keine I'iojekte. schuf im Auftra<re Kiinig Ludwigs t zahlreiche BOsten, z. B. den Genoral- 
and Schlachtenmaler ('. W. von Heideck, insbeso; I iber das Mn ldl za der kidnvsalcn 
^^tntue des Bischofs ..Echter von M AvpeH»rtinn". wt-Uiic vor der Universitllt zu Würzljiiri.% 
m Krai.ni.ss dur»*h FfnümTid von .Miller au.sirefuhrt, eine hleibfiido Stfllc fand (1S47). Die 
Folge davon war, das-» W idnmann nach Jichwuntlialers Ableiten U>4Si dessen Stelle ai-s 
i'rofessor an der Akademie erhielt, die er bis lf<H7 in voller ThUti^fkeit, einuml auch aU 
ihr interimistischer Direktor, bekleidete. Als solcher bildete er eine ganze lleihe von 
•SrhiUem. unter denen fteilich mancher, vrle der schon 1881 verstorbene M. Wagrattllor, 
Lorenz Oedon. .Toh. Hirt. Sirius Eberle und dnr eminent beirnbte W. von Ruo- 
niftnn. ihn-n Mei?iter überstrahlte. — Widnmann orhidt ein(? <jranze Reihe von neidenswert -n 
Au}fräi:en 7n knlrivs-ilon St.nid'ü b nj. 'i'nnilirhtors ( Jrlando di L:us.so (l!S4Si. de.s I listnrikf: s 
Loreuz W estenticdcr ils.*»4i. ilcs Bildliaucr.-« < 'hr. Uauch und des Jienvenuto Cellini fur <iie 
Xis<'hen der (»lyptothek. des Für»tbischüfs Franz Ludwig von Erthal (auf dem Domplatze 
is Bambergs die .Statuen lillands und Dalbergs in Mannheim, das Grabdenkmal der Gtoas' 
htmgia Mathilde von Hesflen-Damv<tadt u. s. w. Bin durch seinen Linienfluss wohllautendes 
und schttn aufgebautes Werk war die Gruppe einer von einem Panther iiherfallenrn Nonuulcn- 
f iniilif ". welche mit ihren ..nomen et omen" Iwn'.'c Zeit (dine UestinimunL' auf allen Aus- 
.»■tellun'.'en hf rumwanderte. ohnj> eine bleibende Statt*' /n Hnden. Xu Widii'ii inn'< besten 
Leistungen zahlte die vor dem heuti*.'-on CatV- Luitpold pttstirte Schi lier-Statuc, obwohl 
Soch hier wieder die bei der ..hi-storischen" Jji hule ehedem so beliebte lUduumtel-Drapiruiiy 
aL< luxuriöse Beigabe eine leiehtentbehrliche Rolle spielte. Im richtigen Geftthl, dass der> 
gleichen phraseologischer Aufzug doch nicht milnnigUch aufgemutzt werden dttrfe, wühlte 
Widnmann für das MUnchenci * ; the-Standbild. mit llcnütznng der idealen Trippel-Büste, 
ein :.Tic<hisch<'.s Kostüm. w»uluivh freilich der L'oheimriitliliche Nimbus der weimarisidien 
Kxzellen/ venniedcn wurde: doch h'wjt die STrttue mehr als eine Achillesferse, rnnuntlifh 
diut:h die jdatte Mau'erkeit und zerquetsi iüc Lreite der iranzen Figur, deren Anblick nur 
von einer iseite erbaulich und erhebend wirkt - ein ^lijisstaud, welcher selbst einem 
beute namenlosen Etrusker-Bildner niemals gearririrt wUre! An der heillosen Verquickung 
von klassischen Sandalen mit einem spanischen Krönungskostilm laborirt auch die Reiter- 
ätatOe für Könii: [..udwi-.'- L. wuhci i'tlir!L''Mi- Widnmann ein prachtvolles Projekt Schw.m- 
thalers auf .M.ithia.s t'orvinus nach dem Willen Kiinii: Ludwi.'s L als Vorbild benützte, 
llazu fob.'ten die Statuen auf <J.irtuer und KIcnze nebst einer jrrossi-n Anzahl von Jiii.stcn. 
i. U. des Nationalokonomen l"r. List, des Kanzlers .loh. CJ. Ib-rwart, des Malers ( hristMjth 
Aüiter^'cr, Hana Holbeiu und Karl liottmaun, des Landsknechtfdhreiji Jürg FrumUbcr^ 
und vieler Anderer für die bayerische Ruhnteshalle. Ein paar Mal vcrijucbte sich Widn- 
mann auch mit christlichen StotTen, mit einer ,4'ieta'' (läti^i und einer ,fMadonna*' U^^'-^)! 
isotnit er ein ihm fremde:« (iebiet ohne lM-^u!)deren Lri'oli; betrat. Sein weniger aus der 
-eelinhen KmpHndunir. als mit der .S< liürfe i|e> XCrsiandcr, s, li("ip{ende>. mit einer £;^ros>cn 
1 >o>is von S.'trkc-nm- 'f'trirte^ In^reniiim dilettirte <l:iiiiit in einer den Ue-ih;iuer nicht ei- 
wiirmcnden Weise, oiiwonl er si« h zu einer streiii' pe.sitiven Auflassiuig iu reli^,'io^eu Franca 
bekacote. Zu seinen lctzt< ren Frzeu-nissen zahlten die beiden Kuloüktaitiiruren des Kastor 
and I'ollux am Hauptportal der neuen Akademie, deiien Au>irührang jedoch er:$t in jttng^ter 
Zeit erfolgte, indess sein Khrendenkmal auf Peter Cornelius immer noch auf den Eu- 
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pm wartet Einen zierliehen Praclitkrug' bildete Widnniann für die Fabrik de» Gnfen 
Thun in KlOsterle (Abbildung in No. 306 von Seemann'» knnstbiiftoriscben Bilderl>o<ren). 
Soiiie Ieut^eli«,'e .lovialitüt, Yorininden mit einer Yornebmen SuperioritiLt für die hOcb^en 
Aufarahon der Ktmst f.'<'L''^nülj<?r dem neuesten folifcnschweren Ueili'-nius. irestTltrtr n ein 
('harakfer|>rol(leni , welclies diT obeiHHohlioheii Taxirunur als uii\ ••!Mi(inlirh»»s Diieuinu er> 
schien, während dici^e Injfi'edienzen doch zur jj^anzen geistigen Mixtur geboren. 

c8> 

Eine Abschiedsrede an Treitschke von G. Frey tag. 



Im I. Band der i^Biofirr. BL** durften wir die Bmeaemng des Doktor- Diploms nm 
Gustav Frey tag dnrcli die Beriiner phOosophisebe FalraltKt mittbeilen; der Verfifüser Jenes 

Festgrusses der akademischen liehorde war unseres Wissens H. V. Treit«chke. DieGesinnmifeB. 
die Freytaf,-^ für diesen nahen Freund wiederholt, insbeäondoiT' in den „Erinnerungen" mit 
so edler Wltmic yeUuüsert hat. irplTnir'^n nicht Aveniirer nniuuthi>_^ in dem t'f»l^rendeTl — TOB 
dtjü „Nat'hrichten au» dem Buchhandel" übemoninu nt n - Ti iiik-|iru Ii £uui Au^ lnifk. 

im Anfang der sechziger Jabi-e hatten sich zu einem behaglichen abendlichen Tlauder- 
stflndchwi wenige vertraute Freunde am Stammtiscb einer Gaststube Leipzigs znsammes- 
gefunden, lauter MKnnMr mit Namen von Klan; und Bedeutung, darunter Gustav Frejrtsfr 
und Ueinricb von Trcitscbkc, zwei enge Gesinnungsverwandte. Allmählich hatte sich der 
Freundeskreis durch Berufunir des einen vAi-v anJi in in einen neuen Wirkuinrskreis gelichtet 
Auch für Treitschke schlug am 11. AuL'u^t l^iV.i die Sttinle lii-^ Ali-' liii''!^ : er war nach 
Freiburg i. B. berufen worden, uml »•> fiin- hüi iitc. .ilx r lur alle Betiieiligten eewi>* 
wehmütige Abschiedsfeier , wobei liu^uv Frejtag, zuii;ulis.t vuU Mumor beginnend, dann 
aber in \7ttcbtigeD £nist ttbergehend, dem Scheidenden prttchtige Worte zurief, die ds» 
Weeen beider Männer würdig kennzeichnen und ehren. Diese Ansprache erschien sl-« 
kleiner Privatdruck, der, soweit wir Übersehen konnten, nirgend in einem Buche fVeytig» 
zum Abdruck gelangt ist. Sein origineller Titel ist folgender: 

Bericht 

Uber die ausseroi-dentliebe ft>itzung 
welche 
Der Kitzing 
am Dienst«^ den 11. August 1^ 
zu Ehren seines scheidenden Mitgliedes 
Ueinrieb von Treitscbke 
gehalten hat 

T n h 1 t ; 

1. Historischer Vortrag in akadeiui.schem Styl. Vom Präsidenten Herrn (iiistav Frevtn'. 
""2. I'iietisches Impromptu. \\m Herrn Waldemar Wenck, Mitglied des Festau^schusj'« 

beim .'5. Deutsclu'n Turntest. 
*3. Mein erster Toast. Von Herrn .Moritz Busch, vorgetragen von dem Herrn Priteidemteii. 
(Die mit * bezeichneten Stücke konnten wegen beharrlicher Verweigerung deü 
Manuskripts hier nicht niitgetheilt werden.) 

Die mitzutheilende Stelle aus der Ansprache Freytags lautet: 

„ — Meine Herren Kouimilitonen ! In» lieben der Staaten wie der Individu-n 
ist die HeobaclifuD^' ni<hT neu, dass auf längere Zeiten L'einächliclier Buhe uiui 
♦'ine« stillt n ( i'fd.-ih' ns Periotb-n ü"ewriltsanier Fix-liiitterung folgen, in denen an^ 
geheiiuni.>s\ oilcr Tiefe zerstörende Kriifte auftauclien: lockende [int»' von Au.^'^n- 
unwiderstehliche Stiniiueii von luueu. niederträchtige Briefe von OWu. — Fi i>t 
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Iihrrvj. h /n hfuhnchtm. wif ;itit h ilfii Kit/iiijr*) soit don prstrpn Ta^^ii Hfs .lulii-es 
iMi.'J (Ii i Stulln de?* Lebcii^« ;r«-(a.sst hnt. «'in irrfiin's lilatt nach dein amlerii aus 
seinem Knitixe reisüiMid. Ziiei'st giiijtr «t, der würdige Hauptmann der (ienossen- 
Nchaft,**) der durch grossen Augen und seine feste Regelmlbsigkeit der 
«ahre (inuidpfeiler der Sodalität icewesen war. — Und in dieselbe Ecke von 
IH'iitsdiland zo«: knm darauf ein zweiter, der höchst werthvoUe Botaniker der 
(resellschaft***) von einei" unwiderstehlichen, für den Kiteing' aber grftnlichen 
Sehnsucht nach I*ilz»ii dn- Hei'>;str,isse irffricbctr. — Fürwahr, es war eifi 
sehr wehniQthi^jre.'s (icfühl tili den unbetaa<renen Menschentreund, dass «It r Kit/,iiijr 
tiuii luch dem auderii i»einer ariuen Läniiner daliin^eben musst«. (iutnii sie dort 
in der Feme sich in wilde Bftre verwandelteu. Jetzt aber, meine Herren, jetzt 
inht auch der Dritte! Dar Teufel hole meine ruhige Betrachtung und die ganze 
GeschichtswiBsenschaft. Jetzt hOrt der Spass auf, und wir sind su dem Punkt 
gekommen, wo wir gewisse menschliche Angelegenheiten ernsthaft ina Auge 
fassen. — 

,\\'ir sitllcii Sit' verlieren. Tu (l' iii c-eselllL'iMi Ziisamuiensein unsei*es kleinen 
Kiri>e» L><t eine Zuiieigun<r und Freundnehatt erwachsen, welche uns das Scheiden 
«fhr schwer macht. — Und fiagcu wii- aus: Wie kaut es, dass wii* uns ein- 
ander so Werth und Sie uns so lieb wurden? Dass die zwanglose Unterlialtung 
am runden Tisch, das leichte Plaudern von sieben bis acht so gute Kamerad- 
M.haft hervorbrachte? so erkennen wir wohl, warum das so wurde. Und 
wir n'lhmen znenit als schöne Fi(?ensch.aft deutscher Natur, dass sie den tti< hti^en 
Sinn eines Andern schnell und synipathi^di würdij^t. au«'h in leichte \'ei hiiltiÜHse 
fiiie herzliche AVärnie leitrt und mit den bunten Farben eines warmen Ciemüthes 
.Hkli alle Umgebung traulieh zurichtet. — Den Zauber guter KameradiM^haft 
empfindet der Deutsche völliger als jedes andere Volk. — 

«AVenn aber Männer von sicherem Selbstgefühl, zum Theil auf der Hohe 
des niiinnlichen Alters, in so warmer Kni[)findun^ nebeneinander stehen wie Sie 
iiimI wir. so hat in unsenni Tasten solche Fi-eundschaft fast immer noch einen 
andiiii (iiiuid. - Ks ist auch ein XiH.initnenklinj^en der ('berzeujfuniiren, welche 
die Heil «iundetcn über die höchsten Inlcivssen ihi'es Lel»ens ^«Wonnen haben. — 
Rh i»t auch die CbereinstimmunK des Lrtheils, iJemein.samkeit in Liebe und 
Ybsjt. es ist auch <^ic ]>ol irische Preunds4'haft, welche Sie mit uns verbindet. 
Und auch dafür wolltm wir Ihnen heute danken. Denn besonders krttftig und 
lauter -fr *"<ititf aus Ihrem Innein Cjedanke, (jefUhl. Forderung; Ihre feste und 
i ücksichtslose Entschlossenheit hat auch uns nicht selten j:ehoben, gefestigt und 
die eigene Auffassung bestätigt. — Vn<] ii Ii. der geborene Pre«*<se. nehme 
iiiu iieute die Freiheit, Ihnen noch meint u lir-umJfren Dank zu sagen für die 
Ti-eue und Knergie, wtjout Sie das politische ülaubensbekenntuiss, das auch ich 
fUr den besten Inhalt mehies Lebens halte, nicht nur in unserem Kreise, vor 
dem ganzen Deutschland so mannhaft vertreten haben. — 

*) Die an den Nanion der Gahtwirthe auieiinendc scherzlutrte Bezeicloiung der 
Tafelrnnde. 

**) Karl Mathy^ der bekannte Politiker and Finanzmann, badiscber Staatsminister, 
wührend seines Leipziger Aufenthalts (18G9--I862) Direktor der Deutschen Kredit>Anstalt 

t lim in Karlsruhe. 

Wilhehn Huftiiei-t* !. ^fu-^^ik ilienhiindler in Leip/.i<r, der ^h h in seinen Müsse- 
•tunden mit grossem Krluigc naturwissenschaftlichen .Studien widnjctc, namentlich der 
l'bysiolugiächeu Botanik, und 1803 ab i'rufei»sor der Botanik nach Heidelberg, lö72 nach 
Tübingen berufen wurde. war einer der bedeutendsten Gelehrten «eines Faches, in 
gewisser Richtung ein Bahnbrecher der Wissenschaft f 1877 in Lindeaaa bei Leipzig. 
BfogrtpUsche BUttar. 11. m 
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,,^Vi^ waren stolz auf Sic jils eim ii ili'c lJii«:» tti. Und »-s d;n*f Si«' nitht 
Vfrl»'t/.'^ii. wi'im wir heute uiiti'r uns Si»« eifUiial liiinneii. und vv»miii heim Ali- 
.schi«Hi>«:»us» in AVurteu sieh auji]H"ä;^'t. was iluiei» oft unser Häinlediiiek jfe>ast 
hat* So oft Sie eine «salüixiiche Vei-siiuiinluni? durch die edle (irö^ne }hren Vo^ 
tragH hinmsen, ivir^ Ihre Freundin, tiatten itunter Doch ein anderes Gefllhl, wir 
f^enoüMen hehaglich und stolz die ^^'irkunß:en, vtie uiwei'e eigenen, denn St« 
waren unser i\fann, einer vom Tiseh, einer, der fest in uit«5erem Her/.en ^tand. 
TtkI WfMiit wi}- doppelt wann das Sehüne uiui (iute aus Ilircn ^\'(l^T^|| cnipfajKlf'n. 

>- ih niati<lit'i von uns, nit ltt Buseh*) aUein. dahei niuuhi^' und heraustordenMl 
unihei-, üh das li enide \ olk aucli deu A\ ertii unseres ( ienosseii gebührend auer- 
kennen wollte. 

^,Aber nicht nur, wenn Sie vor Andei'en Ihr Talent prflchtig entfalteten, 
hliekten wu* mit Stolz auf Sie. Von den ehrlichen und guten MKunem unseres 
Kreises ist Ihr Wesen »o beurtheilt worden, wie es. so veitrauen wir. dereia^ 

unser ^^>lk in sein He;-/ lili<'<«.«>Ti «^mII : ••ine -t;ifllirli( . fri-' ln' Kraft, ein»' 
tri «»s>aii<ie[e<rte Natui*. einei', der y.\n\\ ( u lt In i< n. /.mii .Manii ^-. w (»iden ist. ti-<>tz 
deu Hindej nissen. welche ein neidisehes Nrlii« k>aj ihm in ilt ii W ei: l<'::te. in 
seinem heldenhaften AVesen eine bewuiideruiig.swürdige Verbiudun^^ vun Kthüs and 
Pttthos. — 

,,So ti'agen wir Sie im Hensen, und darum fOblen veir heute wehmüthtiir: m 
Ihnen seheidet aus unserem Kreise ein y utes Theil der Poesie, wehh«- im« 
erwärmte uikI höh. Dei" ai-ine Kitzint: ifleieht jetzt olnie sein Verschulden iltin 
t!-ot'/.iir«'n Kl ieysfüi'sten aus arj^'er Zeit, dem ein<'r seinei* (Jeiterale nach dm 
andern al)hel. Der aber jetzt voji ihm ;.M'ht. ist der Max Pie( 010101111. - 

,,Sie werden iu ^rü.s.serc uiid st'irker hewe^^^te Krei.se treten, denn Sie traj^i-n 
etwas in sich, was Sie einem öffentlielien, an Schicksalen reichen Leben eiit- 
^genftlhrt. — Aber Sie werden, das hoffen wir. immer an uns als ehrliche und besonders 
treue Ge^sellen denken. Die milde Wiirnte. welehe Alteiv und .Jüngere in nriM'rfr 
( ;» iit><<''iis( |i;ift rrfüllte. dif^ eiidaclu'. unhefan^t-ne. ;:escheufe Art unseres Tisdie-;. 
vst |r|n' wii' üirht /u!ii kh'incfi 'Plieil d<T \ f tiinv]ih;icr unserer \v;irki'r«-Tt St.ult 
lj«'i(>zi;r yeidankcn. die?ie )»i d, i<l, lu-u \ (u-/ii^fe miijrcn, so bitten wir, Ihiieü 
immer in traulicher Krinnertuii: .M-in. 

„So Kprit^ht unsere (ienosneiischaft zu Ihnrn. Was die KinKclnen, welche 
Ihnen durch Studien, (jciste.«uirbeit und liingere Freundsctiaft verbunden Kind, iiei 
Ihrem Abjfanir verlieren, ilarühei- machen wir heute keine Worte, mir sell>>t vcr- 
nifhrt heute dii' Tiaucr des Scheidens, »lass ich den Kani|)f{renossen und Krtuinl 
so spiit i:f ftnidr ii und dasA ich ihn Mi» tViUi au.s meiner Hiihe veriieix). Uns liUiidni!4<^ 
aber soll dauern. — 

..Ks soll dauern für uns alle. Wir sind die letzten Freunde, welilic Si«' 
in dem ernten Theil Ihres Lehens, in den .1 uirendjahn>ti. in Ihrer Heiniath tef- 
w<»nneu haben. Unsere Treue fol^'-t Ihnen hinüber $sur Mannesxeit, in welcher 
Sie auf )icucm (ii-unde sich tVci und setbstkHilti^ dan neue Hau» Ihres l^Vn.« 
erriehtr-n. Ili«'i- oder dort. Sit- Idcilicn in un^ rm llcr/t-n. 

,.l nd so fi lu h»'n wir \U]< und rufen mit ilcm St lieidcym«* und GlUck\VUli:icli 
Hiiseivm liehen Freunde Ileuiiieh von Treit.schke ein liueh!*' 

*\ -Muiitz liii.scli, der liekannte, SLhnfi>teller und .Fuurnall>t. Uiu^aapb Uisiuoiiiks 
damals UeJaktear ilei* (irensdioteu. 

' '8^ - 
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ANZEIGEN. 

Friedrich MemecKe, da^ Lelx-n des f M'iioralfi'ldinnrsrhall- HiTiiiaiiii von lluvfMi. 
J, 1771—1814. Mit einom Hildniss in LiVhtdnuk. Stuttuait. Cotfa. 1890. 

In wie hohem Cirado auch die ötfeiitlicho Aufinerksauikeit durch die nourreu 
Kririrf* und die politischen Wandlungen anserer Zeit gefesselt wird, das Interesse 
an der Erhebnnsr gegen den ersten NaT)o1eon ist dadurch nicht vermindert worden. 

Id PiiMikivich ebenso wie in DoutsflilniMl hat sich dor Wiedergeburt Preussens 
null <l)'m Tilsitcr Fiiedni und den» Kri»'i:e von 1813 — 1814 eine noch erhöht« 
Tli»'ihiahi(ie /uj» w > ri(jt>t. djc in 7:ihlr»'ieh<'n »niliffirischen. |»olitis« h«'it und vor/.ULfs- 
wi'i-»«' in hioLi apliiM Jim \\'«'rken ihi-m AuMirm k findet. I>ass die-« Lif<'i-atur 
t'iiM'u so sUuk ausgeprä^'len hiojirajihisehen Charakter trä;;t, ist zum Tlieil die. 
Folge davon, dass viele Memoiren, Krinperuugeu, Briefwechsel aus jener Zeit, 
die frilher znrQckgehalten wurden, nach und nach an das Licht getreten sind 
und es erniffglicht haben, die Entwickelung und die Thiltigkelt der Einzelnen ge- 
nauer vn verfolgen. 

I ntrf (1< fi H> lflen des Hefr»'iunf7skri*'£res nimmt Hermann von Hoyon eine 
hfMiinicn'; Sttllum» »in. Wie sein IVft'i^t»'!' S'-harnhoist ist wenitriT dun-h 
<if:eiitüehe KrieL'stliateu als dureh sein«' oiyaiiisatoriseiie und iiolitische Wirksam- 
kfit beHlhmt k< ^vorden. Er ist dabei eine durchaus eigenartige Erscheinung, 
«iw^ sinnige Natur, zu philosophischer Betrachtung geneigt und doch wagemnthig 
niid <-ntsi )ilos<ien. von hohem, sittlichem Muthe. von inniger, man könnte fast sagen 
leidensehaftlieher Liebe zum \'at<'rland<* ei'fiillt. Vor einigen Jahren sind die 
KnnnfTun£r*^n *), die er ini Mf- r fii«'dei*L'«'sehi'i<'hen hat. veröffentlicht wordon und 
li.ih»>ri her» < hriiftes Aulselieu erreirr: jf^tzt ist der erste Theil oin»M' ihm feviid- 
mt ti-u liio«:raphie erschienen, di<* AVrir iii»er die nn isteii iünilieh»-n W»'rke hervor- 
ragt und sich . den besten an die Seit«' st<»llt. Neben der eiu^ehendeu »Sor;,'falt 
dcj» Verfassers sei namentlich die Unparteilichkeit hervorgehoben, mit der er die 
Beziehungen seines Helden zu denken Genossen und Mitarbeitern beurtheilt. Er 
will nieht nur die Lehenssehieksale und die Tliiitii;keit Hovens darleLM'ti. in ge- 
dankenvoller, anzieherider Wei-;. er. wie dessen 1'- : -'■.filiclikeit sieh im 
Zusarnnienhantre mit den L'ei^itiueu Strdinungon der Zeit uud unter deren mannig- 
faltiger Kinwirkuni: ent\vi< kelt. 

Hermann von IJoyeu wurde 1771 als Sohn eines preussiMhen Oftiziers lU 
d<>ni ost|>reusBis('hen Stjldtchen Kreuzhurg geboren. Mit zwKlf Jahren trat pr 
bwit» in das Heer. Von 1787 — 1790 war er al« Fühnnch auf der Ktiegs- 
•^'hide in Könit'shej'ir. Ki- Ix'nntzte mit iMosst-m Kifer die ihni hi«r ü^ehotfue 
< ie!ei:( iihcit. in'lien seinen eiijentlirhen Studien aueh \'orlesuntren an der Universität 
zu hören. Zu den lieffHimtesten Zierden d» r-^ellx ii ireh(»rte damals neben Kant 
der Nationabikonom Kraus, H' ?• zuerst in l>< uisehland im Ansehluss an Adam 
Smith" Lehren di«* vvirthsthaltli« iie Freiht'it des Kinzelnen vertrat. H(»veu hat 
sowohl Kant wie Kmus gehüi*!.. uml wenn er auch damals zu jiuig und zu wenig 
vortrehildet war, um nie ganz zu v«'rstehen, .mo hab<»n do«'h ihre hehren bedeutenden 
Kifidniek auf ihn «remaelit und L-^ros'^en Kinllttss auf seine >|i;iferen Studien aus- 
:reühf. Kaum hafte der geistesfris« he .lilnirlinir die Kriei;ssehule verin--^! n als 
• ietier.d von Wildau ihn zum Adjutant«'?! wiihlfe, Moyen irewann bal«! li.is \'er- 
trauen de?* (leuenils, so dah5 dieser dem jungeu J^ieuteiiuut die He.sorguiig der 



Krinnerun<ren aus deiu LebfMi dci; (toueralteldmai-sehalls Hermann von Bo,ven. 
Hecausg. von Nii»i>old. 3 Bde. Leiiizi'^, Hirael. 1880 u. 1890. 
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fiesrhaftt' fast <^:\n/. iih»'rliess sowohl \v;ihr* ii(l FiMpf!«^iisdienstfs, als n.ifhhfr 
uiit«'!' den >* liwi»'ris**n V«*i liiiltnissrii «ii-s [»oIium« li» ri Ki i«*tf»'s. CJaii/ aiidm-r Art 
als der geuialc aber etwa« sorglose Wildau war sein Nachfolger, der keruiffc 
General von Günther» der an sich selbsit wie an seine Untergebenen die böchstn 
Anforderungen stellte. Boyen widmete ihm groeoe Verehrung. Dass er ihm als 
Adjutant nahe stehen durfte» war fUr ihn eine vorzflgliche Schulung. 

Eine andere, nicht weniger lehrreiche Schale waren aehn .lahi-e des Front- 
dienstes, erst als Preinierlieutenaiit. daiui als StahsknpitUn in fiunibinjien ntid in 
dem kleinen, weltentlojrenen Bni*tenstein, wo Hoven mir wfiiie irr^^i liigen \%Mk»lir. 
aber desto mehr Müsse hatte, sich dem Dienste und den »Studien y.n uidin» ii. 
Mit den riluhten des Dienstes nahm er es sehr ernst. Wie sein Hi«igrai»ii sagt, 
hat er „sein ganzes Leben lang einen Zug zu dem Kleinen im Leben gehabt, 
aber er erfiUIte es sich auch mit sittlicher Wärme**. Noch später in seinen E^ 
innerungen mahnt er, die Geschäfte des kleinen Dienstes nicht als etwas Unter- 
geordnetes und Meehanisehes anzusehen, man mlisse nur lernen, sie geistig auf- 
7,ufa»?»en. F.r ;u bt* t die sittli( bf IVi-sönliehkeit aueh des fJerinjrsten. sueht da« 
Khrgefiihi d< r Soldaf«-ii zu heben, vermeidet di»» üblii bett bnrbans< linn Strahn 
und freut sich zu sehen, da,'*s seine Konipagni»* rrotzdem au« h m J'ünktbehkeit 
und Sicherheit des Dienstes nicht hinter anderen zurückHteht, daas ihre TOchtiir* 
keit ausdrncklieh anerkannt wird. Ebenso wie an seinen Untergebenen arbeitK 
er an sich selbst. Zahlreiche Selbstbetrachtungen , ftlr keines anderen Auji^ 
bestimmt, /eigen, wie strenp er sich beurtheilte. wie sehr er benniht war. dio 
eigene Persönlichkeit imtnei- klncr herauszubilden. Kr i<t fin Kind der Auf- 
klflningszeit und des Hationali.ximus, weiss sich abei- vor ihrer Verflaehung z« 
bewahren. Auch die neuen geistigen Anregungen, die von Herder und von 
Goethe ausgehen, wiiken auf ihn. Nach mancherlei Richtungen führt ihn sein 
Lerneifer, immer aber kehrt er wieder zu den Anforderungen seines Berufes zurttc k. 
die den Mittelpunkt seines Denkens und Arbeitens bilden. Über Fragen der 
Heeresorganisattoi) liat er versc hiedeiie Aufsätze ausgearbeitet, die theils ver- 
öffentlicht, theils der Militärischen (ii ^dlsrhaft in Berlin oder dem Rrmic»- «"iii- 
gt'sendet wurden, so Uber den Unterricht in den für die Kinder der Soldaten 
eingerichteten (Jaruisonsthulen, über die militUrlschen (irsetze, über die Ver- 
minderung der Exemtionen (d. h. der Befreiung von der l)ien8t[>flicht), über die 
Befbrderung der Offiziere u. a. Seine Reformvorschläge zeigen ihn erfüllt tob 
Bewunderung filr den fridericianischen Staat und sein Heer. Nur einzelnes will 
er ändern, das den Zeitverhältnissen nicht mehr entspricht. Kr verkennt aber, 
dass die T>nri lifTibrnng seiner Forderungen, namentlich der allgemeinen Weh'*- 
pflieht. die (I tili wünscbenswerth erklärt, dem Heere einen wesentlich anderea 
Charakl*?r gebi'n würde. 

Zur Ausführuii:: kanten seine Vni hlä:/. damals nicht, für ihn «elbst alxr 
hatten sie den Vortheil, dass man auf ihn aulmerksam wuide und ihn zu einer 
neuen Thätigkeit berief. Beim Beghin de» Krieges im Jahre 1806 wurde er 
dem Stabe des Oberfeldherm »ugetheilt und bekam so Oelegenheit, mit elgenni 
Angen die Zerfahrenheit des grossen Hauptquartiers zu sehen, die den unglück- 
lichen Ausgjinir d^s Krietres verschuldete. In scitien Ennnerungen hat er später 
mit herbem Sjfotf'' über die hier cr^machten Krfahrungen L'es|irnrhen. Kr wurde 
bei Auerstedt schwer verwimflef . tiitte das besondere (ilück, vortretlliche Pflege 
in einem Piivathause zu finden, und entging der (icfangen^schaft. 

Nach dem Tilsiter Frieden wurde Boyen in die Reorganisations^KonuniMon 
berujfen und gehörte bald zu Scharnhorsts treuesten und eifrigsten Mitarbcitem. 
Er arbeitete an den Entwürfen für Einführung der allgemeinen Wehrpflicht» die 

• 
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damals noch i\u( h«»fti^r»*n Widerstand stirss und vom Könige ahsrelohnt wurde. 
An.'«sci'dt*m war er an dor Ausarlu-itunij ih'v uvwn Kri»'ysartikrl. der V«n»r<liiiin:.' 
wegen der Militärstrafen, an der Neuordnunfr des Verpflegun^'r-wesens und der 
Mflitirbildtmgsaiistalteii sowie anderer Tlieile der duirh^ifenden, alle Zweige der 
HeenseiBrichtung rnnfassenden Heform bethefligt. Mit EinsetzuiK? seiner ganzen 
Kraft suchte er dieselbe zu vertreten und i^eiren die Angriffe der .. Maulwürfe* 
zu vertheiditren . wie er die CJegner der Reform, nanientliili die im f;«'li<imen • 
wühlenden, zu nennen ])flesrte. 1 H 1(1 wnrdf» fr zum Direktor di'r «'i'sten Ahtlii'ilun;^ 
des alli:<'ii)»'iin'ii Kriegsdepartements eniannt und trat damit in unmittelbar«' H«*- 
ächurig zum Könige, dem er über alle persönlieheu Verhältnisse: .U«*forderung, 
Kotlassunj?, Versetzung. Gehalts-f Ordens- und Gnadensaohen* Belohnung und Bc- 
«mftuig Vortrair m halten hatte. 'Da Friedrieh Wilhelm Vertrauen /.u ihm 
fa^!*te. fragte er ihp auch in anderen Bingen um seine Meinung, no ä.üA» Hoven 
Veranlassung erhielt, den allgemeinen, politischen Verhültnissen nSiher zu treten, 
von den*'!! pv «ich bi< dahin /nrfickgehalten hatte, da nicht iu seinci- Art Inir. 
über den gCiirebrnt n l\r<'i,s seiner Pflicht hinauszncn ilVn. Nur im Rei bst <b s 
.lahre« 1808, als die unerschwinglichen und denuithigcnden Foidcrun^ieii der von 
Napeleon verlangten neuen Konvention den Gedanken eine« Verzweiflungskampfes 
anregten, hatte Boyen in einer Immediateingabe den König gi>hetrn, einen Land- 
r;ii'. eine Vci-sammlung von Vertretern der Nation an? alb n Standen zu hemfeu 
und ihnen die Fi-agc vorzule^ren. ol» man die franzfisi sehen Foidt-rungen annehmen 
k1»m' auf alle (Jcfahr hin abb hii« ri -nll. . ]Hi)\) war er fiir den Ansrlilus« an 
Österreich gewesen. 1811 trat er für du- A'crbindung mit Hussbuid ein und 
>uchle den Einfluss. den ihm jetzt seine Beziehungen zum Könige und zum iStaats- 
kander gaben, daftlr geltend zu machen. 

Als der König sich dennoch fiir das liündniss mit Frankreich entschied, nahm 
Hojren den Abschied. Nor zögernd ent^chloss er sich, nach Rusaland zu gehen, 
so dass er erst nach dem Brande Moskaus in Petersburg eintraf, als die entscheidende 

Wendung des Krieges bereits stattgefunden hatte. Kr ist dann nicht in rnfssischcu 
Dienst retcn. da Kaiser Alexander ihm soirleich F.rötlnungeji über seine y nliti- 
schen Pliinc ina< btr und ihn bat. eilends zuHickzti?ej«An. um dem Könige die 
neuen Voj scijläge für ein russisch -preu.'-oiM Ii» > iiiiiidiii» zu überbringen. Diese 
eilig»- Kückreise erlitt indessen grosse Verzögerung. Kist wurde Boyen an der 
Merreichischen Grenze durch Mettemielist Besorgnis««* viele Wochen zuriick- 
gehalten« dann gestattete Hardenberg nicht. da.4s er nach Berlin komme, so lange 
der König dort in der (Jewalt der französischen Macbrbabei- war. Auf die Ver- 
bandlungen mit Rus-^Iantl hat Boyen daher nicbt « inwirken können. Desto eifriger 
. befhejlijTfe er sich im Frühjatir 1813 an di-n Kiistuni'-arbi'iten. nacbdi'in er auf 
Shaj uhursts Bitte vom ivunige /.u (iriaden an;:euomiiicn und als Oberst im 
Generalstabe wieder angestellt war. .letzt eudlidi gchmg es durchzusetzen. da>s 
wenigstens fttr die Dauer des Krieges alle Befreiungen von der Dienittpilicht auf> 
gehoben und alle waffenfähigen MSnner zur Vertheidigung de» VaterlandcM lieraii- 
irezn:.'' n wurden. Während de»! AVatIVnstillstaiides wurde hoyen Chef ih--^ .Stabes 
beim Knr|)> des flenerals von Bülow. In dieser Stellung' bat er den llerbsi- 
feldzuL' in Deutschland, den Wint^'rfeldzui: in den N i- <i' r lan'i« ti ■-r,\v'u- «l* n Kt nh- 
jahr>b-itizug in Frank ?ei, |i mitj;ema«.ht und an allen ruhmbeben Ihateu des Korp^ 
hervorragenden Antheil gehabt. 

Im Sommer 1814 kehrte Buyeu nach B< ilia zurück, um das Kricgsminist4'rium 
in neuer, umfossenderer Weise einzurichten. Sein vornehmster Gehfllfe hierbei 
war Oberst von Grolmann, mit dem er schon frilher in der Keorganisations» 
Kommission zusammen thfttig gewesen war. Gemeinschaftlich arbeiteten sie die 
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iit ii' \\'< lir"ii]iiunir aus. wt>1r'b*^ dif^ 1>i« dahiti imr vornW»r!rPh^Tid*»n Au^nahiae- 
/iHf.uni lu'w liliirfr allirftui iiit \\ tln pllirlit /.u » iHt-f «lam riHl* !! Kiiiri« htiiiii: . znt 
< • l uiidlaue il< > iireusslscheu Ueonveseus machte. i)if Gegner der a%eiuciiieQ 
Webi-piiicht und der durch dieselbe bedingten kurzen Dienstteit der Tnipfwn 
waren zwar nicht venitonunt, nach den glSnzenden Er&hraBgen des Befrehmg»» 
kriesre9 konnten sie ,-iber zunächst keinen grossen EinfluM ausüben, nesshan» 
i ilri ii B«iy»Ti uml (Jivilrnann die güristicp Sriminung zu benutzen und ihr sro-^^ 
Wrfk »ut»'r I)a( li zu lirinir'-f». F^hi « h kliiir» \n' hL''i«'))itfkeit in N»"b»'?ifi:tL'<Mi b» - 
M-hwichtiL'ten die IJedtuk» n tl»f andrini Minier, r tmd bp'*fimmt«'ii «Im K»/ni^. 
üorh im Si'pteinber. fh«' er die HvisQ zum Wiener Kongivsse antrat, das ntur- 
^Vt•hr{:eM•tz zu unterzeichnen. 

31it die^m erostsen Erfolge Boyen's' schliesst der erste Band uni^erer Bio- 
graphie. Die Fortsetzung wird sich mit dem Kampf geeei\ die bakl eintretendf 
luaktion. p'jrcu die wieder siegreich werdenden > Maulwürfe* zu bes4haftisr»'D 
haben. 7a\v Förderung seiner Arbeit riclitet dtr Verfasser an alle Famiiieii, 
welche Briefe Boyen's bcfiitzen, die Bitte, ihm dieselben mitzut heilen. 

Paul Goldschmidt. 

Die Meweb^ des Grafen Ernst von MQnaich. Xa' h d<T «leutx hen Oriirinalhandsrhrift h>r. 

an^i:ei:»hoii >i»\vie mit einer Kitilfituni: un ! '-'w.fT Biographie de» Verfai>sers verteilen 

Von Arvrd .Tiir'jr<^n>i>hn. S'^rr-irt. Cotta. ls>f)t». 

I )«T jiiiiLTfif MiUHH< 'i 'l'T Vri ia>^i'r der vorlie'_'enJen ^leiiioin'n. i>t keine so iiiarkr»iitc 
I tM-voulicbkcit, wie sein \ ;it< r, tier berühmte russische ( Jcneral-FeldiuarMchall. Ver»täjidii; 
chrlicb und zuverl&isig ragt doch Ernst toq MOnnich Uber ein gewiiuüe« DurckichnittsiuTfvu 
nicht hinaus und bat demgem9ss auch in den rassischen Wirren der ersten Hllfte dis 
l^. Jabrbiuidert.< eine lediglich paK«ive Rolle ge^ipielt: eigentlich nur deshalb, weil er der 
S'hti >i«Mnos V;it»>r» wnr. nii hf -oincr ei'_'»^n<*n Tliati<,'keit wegen sah er sieh in den Staat«- 
-trrich. dun h <l«'n Kli-ahrth <li»' < Icwalt an sich zu rei«-«.on %rn'-sfp. verwiokplt. mus>t»> 
r<'t»T>N(iP_' mit (!oin K\il von Wnli.^'-dii vertauschen. au< d«'ni ihn erst dor IIcuifrun£"vintri*T 
l'ofprN IH. l»«'!Vi_Mt»'. Kr hckl»-id»'t»» fortan im St,x;itsilicn>t hi^hero Sti'lbinü'cn. in den^n < r 
^icb, ohne ci^'onthch ^choptcrLsibe Ideen zu enttalten. dorb als kenntni&srt'icher und i'»- 
wissenhafYer Beamter erwies: insbesondere erwarb er sich al« (teneralzolldirektor um den 
m<si>ichrn Handel Verdienjtte: betheiiiirte sich auch nicht ohne Oeechiek an den Aibctten 
der .grotiocn gesetzgebenden Kommistion" von 1767. Er starb am 24. Januar 174^, Sber 
achtzig .fahre alt. 

'<ari7. di-'-rll.c. von Miinnic! - itsmlinni^'-hrr Wirk- mikiit trilt, waren ^^in^ 

- In ifT-ti'l!t'ri^. li<Mi I ,ci-f un'_'«'H. Au«'h sein«' .Mriiioir»Mi ft'>xoln nifht in» ihrrr -.flb-^t will' n 
vvi-'^ca iiit Lt dui«-h r,i::t'ri.irt und intlividuollo b'^irliuii'j ein pcrsanli<'hrs InttTfo*« /,u f'rr*»;:i'n. 
•sondern sind we<entlifh nur durrh ihren Inhalt von Itedeutun^,'. Münnich erzählt srhtuutklaei 
und einfach, dafür ab(>r klar und ansrbaulich. Er ist durchau.s zuTorliUtdg und wahHieitr-* 
lieU^nd - natürlich hat man nirht zu Tetgeii.*«eii, das.*i er freilich unbewuKst und im beeten 
(«l.-iulM^n. die fHnL^ manchmal nirht ao sieht, wio sie sind, sondern fde durch die Brille 
•»cine< V.i^' t- it - Ii mt. Sfirn* t'i_'<-np Person tritt mei<t -/nrück. nur »eltrn, wie d.». 
r-r -(Mr>*' lln' fi/t it hiMcrt. Mldi-t -»ir di'ü 'virk^i« hcn .Mittelpunkt st'iner 1 Vir-toHun!r: h>i 
< i r /i'ti i-f I i '.' er. - iibli it, -ein Vater der Held -einer AulV.ei''hnuni.'^en. I)i<'^e >ind in 
hi-toi i;- !it r lli.i-i' iit. iü^he-oudere für zwei 'l'h.tt.-ai beiikouiplexe, von WiehtiirWeil lur dm 
ttirkiM.'hi'n Feldxifjr il7UB- und f&r den Staatsstreich nach dem Ttnie der Kaü^ 

Ann:i. Sinne au><]iihrliehc Frzähhine dt*s Türkenkrieges erweist sieb freilich bei genauoviA 
Hinsehen fiU niebt «ranz iielh«tst.^ndi(r: nbire>4»hpn Ton anderen (|nelleii hat er tot JJlm 
Memoiren M iri-r.'i!i- »>e;iiiT/.t: de. h liihij^t er aM< h in diesem Tbeil seine? Werkes eine An- 
/ i'il I i-t iier An/Mi < Ti. \ ifl wertlivnlitT i-t -ein Itericht Uber die Beirebonheiten bei Hi^if 
uiw.T die Keirentsehati iiiron^ und meinen Sturz durch den Feldmarschall Mfinnich; hier siiw 
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oii-^rc >reiiiuiren, wenn sin auch ab-sichtlirli ül»cr die leitenden l'<Tsrtncii sirh nn>p'lichst 
schonend aiisdrürkon, eine (^vielle ersten linnj^es. Leider lirerhen si<' im Juni 1741 al». 

Die kulturgfe-scliichiliclje Anslieut«? der Mouioirun ist bedeutend gurinj,a*r aJs diu 
pülitiiicbe. Über die so bocU interotiKanten iimeren YerfaSltaiMe den dureh den Willen seiner 
Uflmcher plOUlich in die Reihe der Koltorstaaten versetzten rasBitiohen Reiehes erhalten 
wir nur ganz geiegentliehe, allzu kurze Notizen; •Ton etwas iHngeren Ansftthmngen ist 
fieentlich nur jene über den Bau i\>"< Saii-ii/ ikan il- zu nennen, auswrdeni verdient höchstens 
noch der Bericht Über MUnniehs Hochzeit Hervorhebuni,'. Wer erwartet, in diesen l>( nk- 
w'lrdiirkeiten nntehnuHrhe Sehildeningen von dem Leben de« damahgeu Kusülaud zu er- 
hallen, der dürlte allenüiiL'^ cnttiiusoht woi^den. 

Die Memoiren waren bisher keiucsweg^s unbekannt, aber man be.sass von ihnen nur ■ 
noel817 erechiwme rmnische Üheraetzmig. Jiir<,'on!john — der bereite bei einem anderen 
nenoirMurtigeO) auch nur in nesiMher Bearbeitung erhaltenen Werk, den «Anmerkungen 
za den Memoiren l^faneteinB*' . die man lange Zeit dem Grafen I'anin zu<jresch rieben, die 
VerfaiMerschatY Münnichs naohjfewiesen hatte - jrelanjr os, das deutsche Ori'/mnI im 
Familienarchiv des Grafen Christoph von Milnnich in Dresden aufzufinden. Leider ist dii-se 
deutsche Kassunif nicht vrdlständii,' erhaitin: rei< hr nur bis zun» Jahre 1739. Die Lücke 
wird iadea« zum Theii dadurch ergttnzt, dasü sich ein Aul««atz im 9. Biinde von IJus-chinirs 
Ma^n «AntKTort auf die Torhergebende Schrift des Ueisogs Ton Cnrland" ala ein diesem 
deaturhen Original der Memoiren entnommener Theilabschnitt herausgeatellt hat Wa« dann 
oocb fridt, hat der Herausgeber, um einen ToUetändigen Text daizubieten, aus der rucwiachen 
FsMung der Denkwürdi<,'keiten zurückabersetzt 

Die Ausirabe selbst vrrdipnt vollstx'S T^ob. Sie nririitiit .len J ,p<pr in dtirrlmus 
jrf^nlicender Weise; duivh eine l.ilijioäj^raphische Kinleitun«,' ülsei die Memoiren selbst, diin-l» 
oioe kurze wohlj,'elun^i^ne iiioj,'raphie Emst von Müunichs eini},'e llisti;,'e Wiederholungen 
iD diesen einlettendoii Abschnitten hJUten sich unwchwer vermeiden lasMen, — durch kurze 
sachliche Anmerkungen und ein Itegister — daK, was bei russiüwhen Namen dnrchauü nicht 
SherflOssig ist, aber leider tut nie geschieht, auch die Aus^sprache und Jtetonuni: «ler Eigen- 
namen .iniriebt. -- Ausserdem aber befriediirt .liiri,'ensohn auch alle A n-[.i ii' he. die man an 
' ine k'iti^. hf AiHi^Mbe zu stcllni lütf- . werden alk« AhwcirhniiLfn di's dcutsriit n Textes 
von dci ru<MM hen Fa.ssuni,'- kenntlich treiuacht. es sind die worllirlien oder niihe/u w örtln lieii 
l lieremstininiun^'en der Memoiien mit aiuleren «Quellen durch besonderen Druck hervorjjrclioben. 
Vs iit dadurch in der That die vurlie^a>nde Au.s;,'al)e C\\r einen I^eter, dem ck einfach um den 
tnhilt der Aufodehnnngen an thun ist, wie fllr den wiKsenMchaftlichcn Benutzer gleich 
bmotihhar. Walther Schul tze. 

Friedriell Lidwig Sohrifder. Ein Beitrag zur deutschen Litteratur- und Theater« 
geschichte von Berthold Litzmann. Krater und zweiter Theil. Hamburg 
und Leipzig, Jj. Voss, vm und ISH, 
Von den beiden bisher erschienvien Bftnden der Litzmann'schen Schröder -Bio- 

irrapbie behandelt der erste die Jugend- und Wanderjahre de^ Schauspielers uml die erste 
Z»it der II iiiil/uri,'or l'eriode bis zur Rntre[>rise de- .T ihres 17(17, der zweite den Abschlu-s 
der (JesoHüiijahre und Schrikler's erste I latiibun„'er Theaterdirektion von 1771 bis 178(1. Kr 
»dUiesät mit der gro8j>eü Kunstlerfahrt, die Schröder im Summer das .lahroi. 178ü unter- 
aahjD und die seine VerpflichUmg HUr Wien von Ostern 1781 ab veranlasste. Die Behit- 
derung von Schröders Jugend- und Wanderjahren liest sich in Litzmann s fesselnder Dar- 
«tellung wie ein kaltnihistoriseher Roman. Und eingewoben in dienen Kornau ziehen, mit 
• hirfen ujul markanten Linien s,'ezeiihnet, /.ihlreiche Bilder m der Tjtteratur- und 
Tlieaterwftlt in der Mitf« de^ vorij,'en Jahrhunderts ;in iir^eni Au-en vorüber. Tn.letu 
d'^r Verfa-sser r\ii«? i[ein Scijutt künstlerischer und menschlicher .Misere, di'r .Si hrüder's .lu-i-nd- 
jUire iiberdeeki, den j,'u»sM'a Schauspieler, den ener^'ievoll si< h eiuporringonduu 3lensthen, 
den 2ielbewu:jätea ScUauspielunternehmer vor unfern BUeken erstehen IKssty bleibt er sich 
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,stot-> scinea l'ro«frHi«iiii'> liewiisst. den i^ms^on Küii>tlür auf dem 1 1 intorfriuüde ?>etrier 
Zeit, in itoiucu liezichungen zu duu bowcgoiideti liüt'rarüiubou Fragea dioner Zeit zu 
sswehnen. FttUt dem eisten einleitemden Bude tot Bllem die Aatgtbß sn« nobea dm 
PereOnliclien und der Jngendentwieklttn^ des Kttnitlen das ellgenieiae Bild der Zeit ia 
ihrem geistigen un l Iitt( rarischen Charakter zu schildern, so hat der zweite Band die 
(letichichte derjenigen .fahre zu behandeln, die als die wichtigsten und folgenschwersten in 
Sohröder"«! Tjohen uriil Wirken, mit Pcziobuntr auf seine erste Hamburger Hirektion in g*- 
wii>6eni .Sinne als der llnhei>iinkt seine^ 8< iiaiien?. zu bexeichneu sind. Denn in dieser Z«t 
entwickelte sich aus dem iVubcren THnzer and Daratelier komischer Bedien tenroUeu ii«r 
groMe tragische Charakteräpicler , der den Aokenniiin'aehfln lüaAarUeUKettaatil tn fereidn 
und ihn svr BewMtignng höherer AAfgaben au beflhigen wosste, der balnliceelMBd oad 
aebO|iferiseh Tor allem den Weg zu der Darstelluiig der grossen SbalieapeaM'aohen Chai^- 
tere gewiesen hat Als BUbnenleitci hat Schröder in .der Zeit seiner ersten Hamburger 
Theaterdirektion oners'ieToll daran nütf,'eholfen. den Bann der französisirenden Älos.andriner- 
tiayodie zu durclibreclx-ti umi tlcn jugendlichen Vorkämpfern der neuen deutschen Lttterttur 
die I*fa«ie zu ebnen, ia iuinger Fühlung mit den litttirarischen Forderungen seiner Zeit, 
hat er den Führern des Sturmes und Dranges, den Jugendwericen der Iflaniilrfir die Fftrtan 
' seine« Mosentempehi erOftiet, und hierdurdi aeineneitt, Dieht am mindeaten dmcb das Fni>- 
ausachreiben des Jahres 1775, fitrdenid und. anspornend auf die FlrodnktiMi der deuts^ 
Dramatiker gewirkt Vor allem aber sind in dieser Zeit durch SehrOder's kräftige Iniatite 
jene denkwürdigen und epochemachenden Schritte «»eschehen . welche die Cewinnunij d« 
Shakespeare ^chen Dranu ii liir dns deut.^che Theater anbahnten. Mit der • ntschei lenjrn 
Uamlet-Autiührung vom .lahre JTai war siegreich der Boden gewonnen, aul" dem in üer 
Polgezeit der Versuch mit sieben weiteren Wericen des Meisters gewagt werden kennta. 
£in Haiiptantbeil an diesen £rfi>lgen gehörte SdirOder'a Bearbeitungen der Shakeapeaie'ichm 
Stucke, die« bei aUen Abowidetlichkeiten, bei aller platten Hllchteinlwt, die ungewohate 
Kost in ttusaerst ge.schiekter Weise für Denkart und <ieschmack des 18. Jahrhunderts n- 
rit'htf'tfMi. Znm Zwecke dieser Shakespeare-Auffi^hrnngon l>edurfte es- der Bildung «ml 
l lerauisiehunt,' eines .Schau,spielj)ers«mf»!s . da-' den neuen, frenidarti!,'»'!! Aufgaben f^ewachsfn 
war, das dem biä dahin gepflegten charakteristischen Natiulichkeit^sitil >Uirkere heroische 
Aocente abzugettinnen rermocbte. Mit der hierliei gebotenen Voraicht sucht Litsmann aui 
<jrund der einschlMgigen <{uellen die einzelnen kUnsÜeriacben Individnalitliten der ScbtOdir 
Kchen Truppe in mUglichst lebenovollen Bildern an üxiren. Die Schwierigkeiten, «dche das 
unauferlHt«stge und parteiiseli <;feftrbte Material der TfaeatetgeMchichte der Bearbeitung nacli 
dieser Seit»} bietet, sind nuhf /u untersch;it/en. Tin so mehr sind die VurziiLre de> \ä\z- 
mann seilen IJuchcs !(f'rv(>r/ulioben. Die vorliegenden Ründe seiner Sohrikier-MonuL-raj'hie 
küuueu in vieler liezieiiung als ein Must<ir theaterge.schiihtlicher Darstelluiij^ bezeiihnet 
werden. )fit der iimfussenden Beherrsehuug des gesammten einschlägigen QueUen-llfateriah 
geht Hand in Hand die souTerttne ^Sicherheit des kritischen Urtbeita, das mit Auasefaeidnng 
de:) Unwesontlichea die grossen charakteristimhen Zttge in die richtige Belencbtung zu setm 
wi'is^ und dabei nirijends die historisebe Betraehtungsweis«' die OestAlten und Dinge aof 
d<'m llinterjrrutidr ihrer Zeit erblickt iimr ab.sehiUzt, vermissen Iä.s>-t. Nieht der gering^>te 
Vurzui: d<'v Werk<'< i-t. wi*' schon angetleutet, dessen tlotte und liebenswürdiir»^ Srhreil>- 
weise, die den l.eser aller Antheiliiahme an der niühsrim<'u Arbeit dt;s Forschers ent- 
hebt, ohne der Gefahr zu verfallen, durch feuilletonistiscbe Banalitilteu glänzen zu wolku. 
Bei solchen Vontllgün wird man dem Erscheinen des tai Aussieht genommenen Schlau 
bandes mit beret'htigten Erwartungen entgegen sehen. 

Engen Kilian. 

\ f t 1 a ^ Er t H ai in a n ii U Co. i ii l'> <• i 1 1 ii. Druck' Fe I ge n t re H & Co. i u Berlin. 

I' a r il i c |{ fil :i k t utii ^ > i v .>i 1 1 ic h : Dr. Anton Bett«l heim in W ir ii. 

UnberccUiiifler Atxlrui-k aii^ ilt^iu Juball tlieaer Zeitttclirift uultfraagl. 
Cbersetiang »reeat« vorb«aaltea. 
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ALOIS BRANDL. 

Die sterbliclien Reste des Diebters wai*en aus dem Stadthaus von 
Dnmfries nach dem Friedhof geleitet und unter dem Pelotonfeuer semer 
Kameraden, der Freiwilligen von Sfidwestschottland, in das Grab versenkt 
worden. Im Hftusehen des Uederreichen Aecismannes hatte' die Wittwe ~ 
einst *bonnie Jeannie". jetzt ein von Sorge gebongtes Weib — fast g-leich- 
zeitig ein viertes Kind zur A\'elt jrebracht. während soine natdrliehe Tochter 
Elisabeth in der Obhut seiner botasrten Mutter zu Muuchline die Schule 
besuchte. Kin^rsum aber lebten die vielen weiblichen Wesen, die er einst 
ebenso fenriir als abwechselnd besuniren hatte; und die Adelisreii. die zuei*st 
für den vatL-rläudischen Poeten schwärnitni, /ulct/t ahcr des undiickliehen 
Kcvulutiunilrs sich scliüniten; und dir L'cslren^en ( «cistliclicn dri- Auld Liirhts. 
deren Muckerlliuui er rui-clitlns L-cL-^tussclt hatte. Nur sicin ininddirissiLT Jahre 
war er alt frewoidcii: daiiri sass jetzt nicht eine (ieneratiüii elirlilrclitiv''er 
Schfder. sondt r fi iian!>t'-;U'hlich der Areopa^«- dei- Väter, Mutter nn<l Erzieher 
ül>« i ihn zu (lericht. und das erste bioLTaiiliiscIip T'ilheil. das ><» /ii Stande 
kaui. ist ihm bis heute nachtreyauLreii. Km (leistlicher streute die Fal)el aus. 
der Hinunel habe seinen Zorn beim JicL^llbniss dieses (rottloseii durch 
Donner. Blitz und HcL^en^dlsse ausgedrückt, besonders anständitre Damen 
Hitllten nichts mehr von den V ersen \vis.sen, in denen er voi nials ihie 8chün- 
heit <ret'eiert hatte. Dr. Currie. (dn etwas alterer Freund des Verstoi benen, 
der ab<bal<l seine ijcbcnsbeschreibuiljr luul W Crke im Interesse der Wittwe 
nud Waisen heraustrab «isoo). mischte sein ehrliches Wohlwollen nut emer 
bedeutsamen Dosis viui Knt>< huldigungcn und Auslassungen. Eine Dame, 
welche in der Dumlrieser Zeituiur gegen allerlei Verhiumder auftiat. kaum 
zwin Wuelien nach dem Beg^räbniss, und dabei seine Pei'sönlichkeit eher noch 
höher stellte als seine Dichtungen, gehörte offenbar zur Muioritat. Im 
Allgemeinen war, wie sie selbst sagt, Schottland stolz auf Buiil<% als Poeten« 
aber meht als Menschen. England und das Ausland mochte seine Lieder 
preisen, die Landsleute sehttttelten ttber sein I^ben, Gronauer : tlber sein 
iJeben und Trinken, den Kopf. Dass er nicht länger, nicht mehr, nicht 
Grossartigeres geschaffen, wurde als eine Folge seiner Leidenschaften gefasst, 
und selbst Carlyle, der 1828 den berühmten Kssay tlber Bums schrieb 
zeigt sich durchdrangen von Kummer Aber den miu-alisch-litterarischen 
Schiffbruch semes begabtesten Heimathsgenossen. 

Naturgemiss erhob sich unter den nationalstolzen Schotten sofort die 
Frage: warum hat. man ihm nicht geholfen? Hatten wir nicht Scharen von 
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Lords uimI roklioii Leuten, die für ihn sorgen konnten V Eine Pension zu 
rechter Zeit li.itte ihm l^elVeiung von niedris^er Arbeit und die Möglieliii'it. 
seine erste Fhunnie /n Ii» irathen, vei'schaflt. Im ]^esitz einer angeseheneo 
Stellung hätte er das Wirtlislmus sremieden, statt dessen hat man ilm ak 
Aeeismaun in alle Wliiskeykeller geschickt, wie um ihn absichtlich in täg- 
liche Versuchung zu fühi-en. Dass solche Vorwürfe vielfach als berechtiin 
empfunden wurden, das venUth, abgesehen von direkten Zeugnissen, die 
Fttlle von Spenden, die auf die Hinterbliebenen des Dichters alsbald herab- 
regneten; die Wittwe hatte fortan bequem zu leben; die Kinder konnten gut 
enogen und versorgt werden; Schottland suchte an den Nachkommen von 
Bums, wie ernst an denen von Karl I., gut zu machen, was es an ibm 
selbst versäumt hatte. 

Aber hätte Geld ihm wirklich in der gewünschten Weise aufgeholfeD? 
-Hätte es einen Bauemsobn von so allseitigem Liebesdrang nicht eher zum 
vollendeten Don Juan der Gegend gemacht? Ist eine volle Tasche je ftlr ein 
80 elementares TrinkbedQrfniss ein Talisman gewesen, der den Gaumen zum 
Flaschenhasser und den Besitzer zum Temperenzler machte? Auch ist es Bum« 
bis in die letzte Zeit seiner Krankheit nicht so sehleeht <^e«rang-en. das> er 
je borgen niusste. Diese Skru]«?! Seliottlands sind <iaher von h^rvorrairendf r 
vSeite als übei fldssiir bezeicimet worden. lUron setzte den Kall. >t in l.i'l'- 
liuir ]*>nrns wUre riii l'atri/ier L^ewcsm was j/ewiss weniger VersiiehunL'eii 
iiivolvii-te. als weint ntan dta (iailnerssohn mit iresclienktem (»e!«le au'^- 
statlirt liiitte — . und envog. wie dies anf sein Dieiiien gewirkt liHtte: ..Wii 
M ilrüen nii'lii (Hätte habe?i, wciiIlci Kraft; genau ebensoviel Verse, aber 
keine rnsti'iblielikeil; riiie Khi'sclifiduuL'' und ein oder zwei Diirllc. - «lanii 
hätte er wohl, als verfeinertei- Tiiiikci'. so lange gflcbt wie Slioidan »nid 
viele überlei)t w ir dt r arnif r.!in>lv ( lHi:i|. Wie sein* Byron lvr< ht hatif. 
zeigt ein Hlick auf sein eigenes Leben: er war ein Patrizier und lebte ciit 
Jahr kürzer als liinns und vennoehte seine Landsleutc mit seiner Poo>i«- 
aut die Daner noch weniger zu befriedigen. Carlyle hatte den Untergani' 
Byrons khrzlieh erlebt und noeji in frische!- Krinnerung, als er isL's da- 
Geschick der beiden verglich: er kam zum Kesultat: Geld war für lluni- 
nicht der Hauptmangel; mancher i>ichtcr war äimer als er, aber keiner 
jemals stolzer. 

Carlyle sjichte für sein unbefriedigendes Keben und Schatlen einen andeifn 
Grund. .)a. nir ht recht befriedigendes Schaffen. Er .st<»llte Bums durchao^ 
nicht so hoch, als man erwarten möchte. Aufrichtig und wahr nannte » r 
seine i.iedei-. aber mehr gereimte Beredsamkeit, gereimtes Pathos, gereimte 
Vernunft als Melodie und Poesie; selbst die Hexengeschiehte „Tom o'äiaotcr* 
führe uns nicht in dämmerige Wunderzeiten zurQck, lasse keine tiefen, 
gebeünnissvollen Saiten der menschlichen Natur erklingen, sondern bleib«) 
ein oberflächliches Feuerwerk des Witzes, eine trunkene Phantasmagorie. 
Bums sei eher mit Musacus zu vergleichen als mit Tieck. Wie weit Carlrle 
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dabei von tuusoren Romaotikem beeioflusst und beiilekt wni-, ist hier niclvt 
des Nftheren zu erörtern. Genug, dass er diese litterarisehen Mängel, die 
er an Bums fand, auf mor&lisehe zurttekfQlirte, auf den Abgang eines sitt- 
ücben Prinzips und Ziels. MUton sei auch nicht reich gewesen, als er das 
.Verlorene Paradies'' schrieb; sogar verarmt, erbUndet, gefährdet; aber er 
habe ein Hinunlisehes geglaubt und verehrt, ein Heldenepos gelebt und 
daher auch gedichtet: er habe Religion gehabt und Bums nicht Bnrns sei 
.Skeptiker gewesen, mit einem bebenden Wunsch nach Anbetung im Herzen, 
doch ohne Tempel im Verstände, tastend in den Nebeln und Schatten des 
Zweifels. Bums habe das Missgeschick gehabt, in eine rationalistische 
Zeit zu fällen, das Christenthum nur von den Auld lights und New Lights 
vertreten zu sehen, von lauter Weltkindem gelobt und gehätschelt zu werden. 
Er hätte seine Stunden zwischen Poesie und tugendhaften Fleiss theUen 
kAonen — geredet wie eine Taube! — und „theilte sie zwischen Poesie und 
Millionarsbankette''. 80 verfiel er eitlem, irdischem Ehrgeiz und wurde nur 
ein stolzer Mensch, jirleieh Byron, voll Selbst<^iiälerei. War dieser Gedanken- 
sAwj (leiii noch ziemlich junjren Kritiker von (.'rai^-^enpHttock nicht einseitiir 
tiurch (it Fl \'er<rleicli mit Byron nahe<reU"«rt worden? Hat nicht ;iii« h Sliakspere 
liiaiicheiii seinei' edelsten, liebsten Helden, wie Hanilrt und l'r«)>i)Liu. iiLriK istische 
Sätze in den Mnnd L'elegl und dabei doch unzweit'elhatt irrosse Poesie ge- 
M-hrieben? Wie stand es mit dorn (ilaubeii (iorihcs und der (iottesfnrcht 
lloniers? Wenn wirklich Poesie iiin eine aiidcie Form von Weisheil und 
Helidon. ,ja die Weisheit und Relifiion seihst ist, wie (.'arlyle behauptet, wo 
Meibt dann der litteraiische Erfolg'' so vieler tief Ldünbiirer und goUesl'iirch- 
tiirei- Diclitcrluii:* y Ks ina<r ^mt platonisch sein, «las h>chüiie mit dem AValiren 
niid (luten zu verquicken: aber schädhc!) ist ("^ für alle drei. Das höchste 
S'hüne ist nicht wahr im Sinn drr Wirklichkeit, daher auch nicht zum 
Führer durch die Wirklichkeit bestimmt; es ist eine iScliijprun- der Phantasie, 
die eiu Element für sich ist, unausrottbar durch alles Chiistentlum», wie 
Eisen im Phit, das (Icwitter am Himmel, der Wildbach in den Pergen, 
der Krieg- in der Gesellsctiatt — fasse es, wer da kann, niemand wird es 
nnirestraft vergessen. Widerspruch gegen Carlyle s VntTassung ist auch 
nicht ausgeblieben. Wer The Cotlcr's Safurdat/ Xiffhf dichtete, sagt l>eslie 
Stephen im Dictionar>' of National Hiography (Bd. VII ). besass sicherlich ein 
höheres religiöses (JefUhl; und was den Glauben betrifft, hat ihn Carlyle 
>^b$t allmählich noch weit entscliiedener aufgegeben als sein bäuerlicher 
I^dsmann. Eine systematische Skeptik, hervorgehend aus Kälte des Herzens, 
kann die Thatkraft leicht l&hmm; aber Bnrns revoltirte vielmehr aus einem 
warmen Idealismus und männlichen KraftgefQhl gegen ein System kleinlicher 
Scheinheiligkeit. Sein Stachel war nicht gegen das Christenthum gerichtet, 
ja nicht einmal gegen die Kirche; als ihn die PfaiTgelstlichkeit wegen seiner 
tmregelmässigen Heirath mit Jean Armour zur Kirchenbusse vemrtheiltc, 
stand der stolze Bursch drei Sonntage beim (fottesdienst vor der Gemeinde 

17» 



Digitized by Google 



240 



Biosfraplusche Blftttor. 



von Maucbline; als einnial ein Witzbold in .seiner Gegenwart Aber den 
Oovenant spöttelte, den grundlegenden Akt fflr die sehottische Kirche, wift« 
ihn Bui-ns ernsthaft zurecht, denn der Covenant sei zugleich die Wozzei 
aller politischer Fraiheit gewesen. Selbst zu denken, ja, das hat er sich 
erlaubt, und gegen Orthodoxe vom Schlage des Holie WilUe zu wettern: 
aber dafor hatte ihm gerade von einsichtig protet^tantischer Seite viehnehr Dank 
gebttbrt. Dass ihm die Bibel zu allen Zeiten Trost und Stutze blieb, hat 
er seiner ]Miegerin in seiner langen Todeskrankheit ausdrflcklich erkllrL 
Klingt das skeptisch? 

T'nter solchen Umständen eiupHelilt es sich, die gauzc Frage.stelluüg 
von neuem zu untersuchen. 

Vielleicht sind die vei -t hiL'ik'nen \ riMu lir. s«un<'n nini aliscli-iitlt iarisehen 
JScliitn.iueh zu eikläivn. deshalb luis^lungen. weil es einen soielien bei iliui 
sehlechtvnliiiL- nicht La-L'^eben hat. 

Die neu»' Ausirabo -if»!!!*»!- P»io'_n"ipiii(' und W <'i"kt'. «lic soclteii W illiam 
Wallace zur Imiidritjülii iiicii Krinnenüii:-tfirr »-hw-^ Todes verolit-iitlirlil. 
stellt eine Ixcilie 'riiatsachen in s Licht, otler in l>r>v» i es Licht, welche zu 
letzterer AntiassuuLf stimmen. Zwar lieirt znnHchst nni der ei"ste Hand 
vor (Kdinbnr*:. Chambei's, 492 S.); doch kommen da bereit« die wichtigsten 
Punkte zur Sprache. 

So hat man sich ir«'wohnt, seinen fiiilien Tod — um mit dem Knde 
anzntjiniren als viuv Koltre züirelloser Lel)ensweise anzusehen, die hieiiüt 
zukdeich sein poetisches Sehaffen verhängni$i<\*oll beschrftnkt habe, (^ber 
den ("harakter seiner Krankheit gewinnt man aus den Berichterstattern keine 
klare Vorstellung. Ks wird von einem rheumatischen Fieber geredet von 
einer fliegenden Uicht, von einer Verkühlung. Wer dies auf IJebe und 
Whiskey zurtlckfohren will, wu'd viel Schaif sinn aufbieten müssen. Dagegra 
wird alles begreiflieh, wenn man erfUhi-t. dass nicht bloss der Xaiier dm 
Dichters an der Schwindsucht starb, sondern auch seine Gro-ssmutter mfitter* 
lieber Seite mit 34 .Tahren einem Lun&renleiden erlag (Wallace S. 441 
Jahrelange Kralt und Blüthe des Ausselietjs ist gegen eine solche Antege 
oft ein sehr trOsrenseher GoL'enbeweis. 

In Bezutr auf !*.ilduiiL'- ist os m» i kwuidiL'. wie viel DenkM-härre l)ercit.< 
der Vater drs Dirlitns ..Wilhaiii iMiiii«'>. tanu«'r at Mnunt ( )li])hant** ent- 
wickt'ltt'. in »'im in Katcchisniu>dialivLr zwi^du ii A'ater und Snlm (W allair 
S. 4.'».') !n. den er st-li'st vei ta»ti\ Mvnv /.. l>. wird da iih lit bl '-- :ds 
Kiiiiiiiicr ii!>rr lM 'jaiiL.aiie Silndrr? «I'-Iiiiicrt. >on»b'rn al> eine lkMü(lllUllL^ «in 
b<w,- Natm- di-r Siiiid»- zu <'ii:r(iü»i«-ii. Auch and»'r<' theulo£rische Siiii iti'H. 
dit' dr|- l)icjit«'r in der .ItiL'fiid ciiidi iiii/licli la> i brx'hi i-dir'u viui \S aiiace 
S. 4."»'t h;_M. L"( taiicii virh Ott in haarsdiarler l>iab'ktik. So heisst *•> 
in <M)udi( > iJiblr; di<- Ln<<v.^. ( jsaclie alles moniiiMduMi l bcls in d»n" Weit 
kommt nicht von dei- W irkunu dfi ^ol:o^u^^nt^'n Krbsttnde, welche von 
Generation zu tietieration t<u'tgeBtianzt wird, sondern von der zu Kitel- 
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keit ^'^eneiden Natuianlairo. mit der Adam für die PrUfuii^^ j;<'sfluift'oii war. 
Iliilt iiinii dazu die eigenen Angaben von Binus über seine Ik'kamitscliaft 
mit Lockes Essay (ni tlie Ifinn ni Understandiiiir und Adam JSmith's Moral 
Ivtssy«, so erscheint CarlylcN Aussprucli, Ünrns halie nie Pliilosopfiio 
gesehen, irewiss nicht ziitivir.ü.i: und hi^it filllt aneh Carlylos AiKsicht, 
er sei. vlU ihm die kir< liUelien Doj^rmen zweifelhaft winxlen, ohne jeden 
anderen Halt gewesen. Viehnein- zeigt er sich schon in jungen Jaliren 
bestiebt, eüien sittlichen Kult auf rein vemunft-religiöser Bms zu ttben. 
Nieht< bezeichnender daffir als zwei Gebete an den grossen Unbekannten 
und Allmachtigen (Wallace 8. 82 und 115), beide deutliehe Nachahmungen 
des* ^Allgemeinen Gebetes**; das einsät Hope seinem von Shaftesborys Greist 
eifUlten j^Ettsay m Man^ als Anhang beigegeben hätte. Statt der Anrede 
an den personlichen Vater im Himmel heisst es bei Pope: „Thou firsf great 
mufte, Imat understoodr; ähnlich hebt Bums an: „O Thou Great Being, 
«hat Thou art surpasse» me io lenow*' und .,0 Thm ttnknoum, Ahnighty 
Cause", Nichts wfissten wu' von der Gottheit, sagt Pope, als dies, „tkat 
Thou art good''; ebenso Bums: „no oiher piea I have hut, ihou art good" — 
dämm hab' Kachsicht mit mir, dem dn „wilde, starke Leidenschaften" 
ifegeben hastl Er ahnte also frtth das gefährliche Temperament, das er in 
tiich trug, und bot sofort die Mittel der Bildung anf, um es zu bekämpfen. 

Auch seine litterarische Schulung hat man untei-sehätzt. Die Phrase 
vom Naturdichter, der keine Meistor kennt, dem sein Genie alle Vorbilder 
ersezt, der so gewissermaassen die Poesie neu ei-tindet. hat bisher am Fall 
Hiuiis eine Hauptfestung L'('lial)t. Dagegen hat sich nun \\ allace da< W'idienst 
fj-worhen, manche Kiiitlüssc engliseher und scliottischer Kunstdichter des 
l'^. .latirliunderlÄ auf ihn autgedeckt zu haben. dreamed a lnt/*\ geschrieben 
von Hurns, als er siebzehn Jahre alt war, zeigt im (xesaunntinhalt. in 
oiiizcliien AusdriH-keii und in der Technik enge Übereinstimmuns^en mit 
Mrs.Cockbuni sFiowei-s ofthr Forest (S.ö i ). .. Wnt*' ) '. sein iiUestes L-'cth'ucktes 
<iedicht, und .,Xo vhunhmun am I" enthalten je tiueu Vers aus ^■ounL^ iVw 
< irab^ichrift auf seinen Vater einen ans (4oldsmith. Auf Kiitlchnuiiirt ii aus 
l'ope ist bereits oben hingewiesen worden. Haniscy und l'crguson. als 
landsleute des Dichters, die kurz vor ihm die genitttlivollcn Motiv(^ des 
Volksliedes mit der Kunsttechnik zu vereinbaren gesucht, sind als seine 
direkten Vorläufer zu betrachten. Mit Ossian war er bekannt; er entnahm 
ihm den Namen Luatli llttr einen seiner .,Twa dogs". Die Psalmen hat er in 
mehreren .lugend versuchen paraphrasirt (Wallace S. 11« ff.). Endlich hatte 
er die Technik des Volksliedes zu lernen : den bewegten EinganL^ wo möglich 
mit einem Ausnif: den Marschrythmus, der jeden Vi i-s in zwei Hillften theilt 
und jede Hälfte mit einem schweren Tctus versieht: die Wahl von lauter 
sinnlichen und heimischen oder doch längnt populär gewordenen Wörtern; 
die Wiederholungen, den Kefrain n. s. w. Dies Können war ihm durchaus 
nicht angeboren; wir besitzen einen .Tugendversuch von ihm, „ffandsome 
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Sei/", wuiin er noch allerlei Zeilen f iiimi>^« Iii. die dem Tone des Volkslieder, 
durcliaus widt'i>treben, z.B. „inthouf .«onip betff*r qaalities" : Jifiv lejtutnti'^h 
/> complete" : .. 'tt s iuiM '-ncp and mmhsttf, fhaf polUhes the darf" (Wallace S. 45». 
Er hatte also trotz seiner gUleklieheii Anlaire auch za arbeiten. er 
da<% erreichte, wa^ immer der Gipfel der Kunst gewesen ist: ToUendete 
Natur; und manche Variante in Wallace's Ausgabe zeigt, wie emsig er nock 
in Kpttteren Jahren an seinen alten Produkten feilte. Keine köstlichere >fit- 
gift hlltte ihm in jener überklug gewordenen AnfkUrungszeit in die Wiege 
gelegt werden können als jener schlicht ergreifende Volkston: strebte ihm 
die heutige englische Poesie nur eifriger nach, statt sich in ehrgeizigen 
Reflexionen und kQnstlichem Elisabethinerthum zü gefallen! Aber fOr Carlrle 
ist das nur gereimtes Pathos und gereimte Rhetorik, und Carlyle ist ein ehren- 
wertber Kritiker. 

Des AVeiteren hrliaiiptet Carlyle. Bums habe keine Eutwickelunif 
genommen, er sei iminer ireblieben, was er zu A?itrtii<j der Zwanziger i:e- 
wesen. ohn«' Fortseliritt. I)as ist wahr. Naihdeui liiuns \ i»n den einfachen 
Ml ujtlit iituiiiieu d»'.N \ u)kvlir<l(\s: rasch zu den verschlunL'eiU'ii \ «»riredninL'en \\ :il 
Mi» l» »1 dabei (abircNtla-u vun geiegentlichon \ » rsucheii im Ivim^t.'Ntil). Nm 
i^l Iii* lit V,, '/II prkUlren. als wiii-e l'.ni ol nie Strebsamkeit srewesen. in 
einem knmmtTlielRMi Zustand materieller mh'V iiixialiseher Art. Die Ti t lnjik 
de< Volksliedes er1aiil»t eben k«Mne wesentliche fSteigernnir. denn si»' ^^ili 
nicht dur^h und aui den Verstand wirken sondern aul da< (lemtlth. nini 
das (iemilth ist am reichsten und fri>< !i<'<ten in der Jugend: nur der V<m- 
i!itand wächst mit den Jahren. Über das Volkälied, die volksthtimirche Lnik 
und komische Volksballade aber ging die Anlage von Bums nbertiaupt nicht 
hinaus, Wohl versuchte er ^icli einmal im Drama: ein Fragment ist vorhandeu. 
da.< f liiigp liel unter <len Tiseh. In epischer Ilhisicht hat er es gar nie ver- 
sucht, eine emsthafte Hallade zu dichten, obwohl die berühmtesten Muster 
dieser Art ihm bekannt waren und einen hinreb«enden Eindruck auf 
ihn gemacht hatten. Die anpruchsvoUeron Gattungen der Kunstlyrik hat er 
selten mit Erfolg probirt. Eigentlich kann man es daher nur loben, da« 
er bei dem bliebe wozu er taugte. Hütte er es nicht gethan sondern 
durchaus auf fremden Sätteln reiten wollen, dann erst konnte man von einen 
Niedergang bei ihm reden und dessen <irund erforschen wollen. 

Die Lii'be ist in der liiograidiie von Bums der verftnglichste Punkt 
Die htibschen Madchen waren ihm Gegea*«tand eines gluhenden und sehr 
weitgehenden Entzückens, das j«ich mit einer naiven Dankbarkeit «:egen 
den iiSchöpfer verband, hU sein Cultus irdischer Schöidieit fast den (^hai-akter 
eines (iottesdienstes annahm. Die HtLO'hi des JunL'iresellenclubs von 
Tarbolton. di«* wesentlich von lUirns lirünhu u, tütlialt. n die bezeiehmud«* 
Vofschrirt: ..J«'dr> Mit^died nMis> »mu ti.uik«'s. ehiliciu'>. ireies Heiv. haben, 
ohn»^ Srlimutz «Hier Ni('drii:k*'it ; und niu>s erklärter Liebhaber von einem 
oder lut'lu ei eii weibiitlicn \\'e>en stiir*. Die Dirucheu waren ihm das 
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Ödz de8 Lebens; sie halfen ihm stets in ein Hocbgemflth, ungeflshr wie es 
pibiotische Bcgoisteruiig msnclmial that, und in späteren Jahren des öftem 
die Kanne. Um diese Vcrbftltaisse hat sich ein ^t Theil Klatsch gehäuft: 
aber die Untersuehnngen von Wallaee zeiiron jetzt , dass immer jene Auf- 

fa<<iin)L' dio richtigsto gewesen war, die dem Dichter das bestmögliche 
\Vi»llcn zutraute. 

Da ist /uiiiichst die (Jcsclüclite mit Klisabetli Patou, von der seine 
latiliiieiie TucIht stammte. Warum er sie nicht ;:elieii'atlietV Seine eiirene 
Mutter erkläiic, l i'lisabetii sei nicht blos ausnelunend httbsch, sondern zuyleieli 
SM rührig und t lnlich gewesen, (iüss iljrc Dienst frau. als sie das Unghlclc 
iiiiikte. nach Kräften zur Ehe drüngte: abei EHsabt'th wai- grob und 
fiiissei-st nuirebihlet: liatte einen Kopf unlenksani wie ein r.aiu r iiiid wollte 
Villi iveiuer Art Verfeinerung wissen. Daher wni- die Fanuhe des Dichters 
^'('(.ren die TIeirath. zumnl das Miidclicn selbst sagte. Bums habe ihr nichts 
ver-pi oclu'ii. Sie lieirathete naeli eiiiii.'('r Zeit einen Kneeht und irnl» eine 
aii>;.M'/.ei( hmte (iiiost e\eellent) Frau ab; womit .sich die Augelcgenheit ftir 
aus .hiiidlieii. >ittlieh' erledigt. 

\N'arum er daini .Tean Armour, die ihm Zwillinge .schenkte und dafdr 
mit ihm Kirchenbusse thun musste, nicht sofort zu seiner Frau mnrhte. ist 
Jän^'st bekannt: ilir Vater erlaubte es nicht, bis Burns durch, die Ver- 
ufleiitliehiing seiner (J»Mlichte zu Ansehen gelangte. Aber Bums waitete 
nicht ruhig, sondern entschloss sich in der Zwischenzt it zur Answanderuuk' 
nach Amerika, bereitete audi alles dazu vor, bis ihn abermals der Erfolg 
der Gedichte aus der Verlegenheit befreite. Dies l Unternehmen schien bisher 
vielen Lesern abenteuerlich und sogar berecbnet« sich den Vaterpflichten zu 
entziehen. Jetzt lernen wir aus Wallaee^ dass damals eine Menge junger 
Itorsehen aus derselben Gegend in gleicher Weise auswanderten, ohne dass 
absonderliche Beweggründe dabei zu suchen wären; und dass Bums durch 
Gerttchte, die seine Jean allerdings in einem sehr argen Licht erscheinen 
Hessen, zeitweilig zur blttera Überzeugung gekommen war, er mtisse sie 
aufgeben (WaUace, S. 345). 

Besonders schlimm hatte endlich jene dumm-schlaue'Kirehbuchforschung. 
die auch bei uns vor einiger Zeit das Scsenhetmer FfarrerstOchterchen mit 
flchnintziger Verleumdung bewarf, der Mary Campbell mitgespielt, der liebens- 
würdigen Hochschottin, der Bums nach kurzer, innigster Freundschaft, ab« 
sie plötzlich starb, das berOhmte Gedicht „Mary in Heaven" nachsang: 
Ihtf/'riwj star, with Jeintening my ihm forW to ffreet tke early f»om." 
In den l*farrpa[)ieren von Dundonald fanden sieh Berichte von einer Mary 
Cain]tbell, die kurz vorher mit einem ganz schlechten Menschen ein seandalöses 
Verhüitniss gehabt hatte. Schnell war die .starke Wahrselieinliehkeit fei tii:. 
i^ie >ri die -Mary ('aiiipbill <lcs liurns gewesen, dessen schuaiiiieriM he. Ja 
fromme Verse auf sie dann entweder höchst tiini ii lit odej- geiaflezti frivol er- 
«;heiucn mth>steu. Dagegeu zeigt jetzt Wailace, dass diese lierichte nicht von 
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derGeliebten deeBurns handelD, sondern von einer ganz anderen Mary CampbeD, 
ihrer Cousine (S. 474 ff.) Die echte Mary bleibt also — um die Worte 
von Prof. Nichol zu wiederholen — die weisse Rose, die aufwuchi; und ' 
blähte inmitten seiner Passionsblumen. 

Ks soll nicht geleugrnet werden, dass sich Bums durch seine SchArzeD- 
jagd mit Sitte und Sittlichkeit In Gontlikt setzte. In schweren Stunden und 
Wochen hat er es gebttsst. Ob es ihn aber dichterisch nünirt oder ge* 
schädigt habe, ist eine andere Frage. Eher kann man die umgekehrte j 
Wirkung vertreten : das Dichtertalent hat in st* in Leben Sturm und Wetter ' 
gebracht; es füllte seine Phantasie mit sinnbertlckendm VoiistcllnD!.'en, ( 
so stark, dass sie sich nicht bloss in Versen, sondern auch in That**!! um* ! 
setzten ; den Wahrheitsreiz seiner iJeder bezahlte er mit seinem Leiiuiiind ' 
und (icwissen. Dichter nnd Künstler drJuijLfen immer nach dein Xatnrreclit, 
während die Ge.sellschat't stets an den historischen Rechten und giw oKleii'^n \ 
Vorrechten hjintren nmss. Es licirt eine trag"ische (;rr»ssc in dem K .11111-;.. 
den l'.unis. wie ein tenriitres Hcjiniiferd. teeren diese Schlanken autaaliiu 
und mit dem Kinsatz seiner {.-nnzeu Persiinlicbkpit duielifillntr. Die damalige 
Zeit in Schuitlaiid mit ihrem halb modernen liationalismus und lialb 
mittelalterlichen Calvinismns setzte ihm ansnehmend viele Schranken ent- 
gegen; ;(l)er ein l^iirns wäre zn jeder Zeit und bei jedem Volke mit d'-ij 
bestellenden C^p^\ alten in Streit «j^erathen. Er war der echte I>yriker. der 
in seinem Hoeh^elUhi autVcht. dessen dichterische \*ollkratt nicht zn denken 
ist ohne seine persönlichen Rücksichtslosigkeiten, und den überdies em ur- 
wtlchsij^'CvS Haucmvolk umjr<»b, das sich aus seinem Fensterin und Bechern 
lange nicht so nei machte als unsere heutigen stadtgebüdeten Litterator- 
kritiker. 

Darum hat es die Burns-Cememde wahrhaftig nicht nöthig, etwa loit 
einem begeisterten und einem beschämten Auge sein JubilAum zu feiern. 
Hat doch selbst der Prophet Carlyle in späteren Jahren, als er nicht mehr 
in Craigenputtock' sondern in London weilte und mit kosmopolitischem iäiek 
„Heroes and Heroism"^ schrieb, seine Meinung geändert nnd Bums 

giani original man** gefasst, als einen Banemgott gleich dem alten 
ncM^ischen Thor; nicht mehr als einen mit sich selbst nneins gewordema 
Skeptiker, sondern als eine Seele von bescmders gesunder Robnstheit; nicht 
mehr als eüien gottbegnadeten Dichter mit bedauemswerthem Leben, sondern 
als eme Persönlichkeit, an der die geniale AuMchtigkeit und Consequenz die 
Hauptsache sind, so dass die Dichtungen verhftltnissmttssig nur wie geringe 
Fragmente seines eigentlichen Wesens erscheinen. 
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Ignaz von Döllinger. 

Von 

BERNHARD MÜNZ. 

\ Iii i^-iicli (Irr vif'rliDtuh'i tJilhrijj' Ii Stilnmystfici- dn Alitm ui;tr*>!- l.iiijuuco- 
Ma\nniliaii:i braclitf dt-r liictur Muj.niiticibi I. v. Dülliiigt-r ata 2. Au{:u.st 1672 
folgenden Triiiksprnch aaf Mttiichen und dessen Hflrger aus: ^Eid griechischer 
Philosoph hat es als sein h(fchstes Lebeiis^t bexeichiiet, dnss er in Atlieji ge- 
boren und BOrfrer dieser Stadt ^^< i. da es nur eine Stadt in der Welt gebe, in 
wflchtT man v'm iiHnschtMiwürdiires Dasein fiihnMi k«"mn«'. Glrichcs sagtMi die 
Franzosieii von T*;iri-. "Wir T>rnt^( Iii haben kein I'aris und k»'in»'<. Wir 

wollen keine Stadl, wihlie ans dem ü^an/en «.'rossen liei«'h alle Ijeiten^Urilte an 
sich xieht und ubsorbirt. nicht au der Isar, nicht au der Donau, niehi an der 
Spree. Wem aber der Vorzug zu Tbeil geworden, Mflnchen anzugehören, der 
denkt und sagt: In MHticben ist gut leben! Keiner von uns wird willig die 
Ktadt verlassen, die ihn einmal gastlich aufgenommen, wenn nicht $:an/ besondere 
Gründe ihn ziehen. AVas aber bt es, .was uns AUen diese Stadt, diese Heimath 
«0 theuer nincht? ]\Iüuehen eine Stadt der Palliste, der Museen, der Aka- 

demien, eine Statt, dn- Kunst und Wissensehaft ist. das verdankt es zum jufuteu 
Theil der Weisheit, dem Kunstsinnn der bayerischen Könige; dass e.s aber einu 
so angenehme Stadt ist, in der es sich so bequem lebt, dass sie (Qr eine Hoch- 
ichale so ganz und gor geeignet ist, daas ihr Cjesundheitszustand ein so hefriedi« 
»ender jrewoi-den — das ist ein A^'erdienst der Häupter der Stadt. Von den 
Anf:in^eii Münchens wird berichtet, dass sein Wohbtand daher rührt, dass Kaiser 
Ludwiir alles dnr< h Tiayem crehend*- Salz naeh ^fi'iiH heti crewif^cn bat. Auch 
jetzt itiMjh ist Miiiu lien di»- Stüff.- des rechten .Sal/e-, das die Sf;mten iiikI Völker 
vor Verfall und Faulniss bewahrt. 3Iö<;e ihm dieser Vorzug immer bleiben, 
mOge es stets die Stadt guten, echten, nicht dumm gewordenen Salzes sein!** 
Dafnr, dass DOUinger die St&tte seiner Wirksamkeit nicht überschätzt hat, indem 
er sie wegen ihres attischen Salzes pries, liefert er selbst einen glänzenden 
Beweis. 

.lohann .Tustf l^'naz v. I )<illin«jer. der Miteste Sohn des l)erühmten An^troniea 
und Physiologen Ignaz Döiluiger. war zu Rainbei-^ am 28. Februar 1 71^9 gehören. 
Über seine Kindheit war kein wolkenloser Himmel gebreitet. Sie war nicht 
trübselig, aber auch nicht glücklich; sie war nicht freudeuanu, aber auch nicht 
freodenreicb. Sie war eben nicht von den Zauber zärtlicher, trauter, anheimeln- 
der Uebe verklärt und floss auch nicht in kindlicM^m, unbewusstem, tändelndem 
Spiele dahin. ,.Pie Eltern Autorität und Strenge''. Hess er mch in einem 
rrfspni«he mit der geistvollen Frau Luise von Kobell veniehnien. ~lagen noch 
in der Lutf. als ich ein Kind war; das ..Sie^. das iimn iresren Vater und Mutter 
anwaadtf. thüriate sich für die Kinder aul, .st.it t »les verirauien „Du" in unseren 
Taj^en, - und der Geboi-sam war eine Art Natur- und Gesetzgewalt, Kinder 
hatten zu gehorchen, Eltern zu befehlen; dagegen kam nur in Ausnahmsflillen 
eine Widersetzung oder eine Kritik auf.* Auch das frühzeitige und viele 
lernen war nicht dariin' Ii ani^ethan. ihn die Poelfie sorgloser Kindheit voll 
auskfwten zu lass'Mi. .Mit tTnit .lahren lernte er die lateinis' Ii»-, mit sieben .1 aln en 
di«* srieehische Sjuache. Iia Alter von zehn .lahren stand er bereits mit der 
fraiizösmhen Spi-ache aul so vertraut«*»i Fuss4*, dass er Voltaire lesen konnte. 
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War zu Hatise mit seinen Aufgaben fertig, so inusste er, statt sich in Gottes 
freier Natur herumtummehi und Käfern und ychmetterlmgen nach Herxenrivt 
nachjagen zu dürfen, der streng religiiteen Matter ans einem Erbaunngsbocbf 
vorleseOf wie er sie denn aneh regelmässig in die Kircbe zu begleiten hatte und 

mit ihr in derselben oft mehrere Stunden zubrachte. 

Es ist rührend, wie PöHinger schon als Knabe auf die Idee verfiel. Theol«? 
zu Wf r(l( ri. Sein Vater, do^^pn Str^npe er fihfht^te. forderte seine Wissbesienle 
theils duicli eigenen ünteuicht. theils «lurrh ( Jes{)r:Hhe. Nur auf diejeiiii.'t'ij 
Fragen, welche er au den Vater in tlie(dogischer lieziehung stellte, erhielt er 
die stereotype Antwort: „Tka weiss ich nicht**, oder „das wdss man nichf, m 
dass er im Finstem tappte. Dadurch ward in ihm der (iredanke angeregt, arh 
der Theologie zu widmen, ran das Dunkel zu zerstreuen und der Mutter 
vielerlei Dbige Au.'<kunft g'eben zu kftnnen. Dieser Gedanke fasste im Laufe der 
Zeit in seinem freiste inmier tiefere in i f - stere Wurzeln, so dass er sich vod 
ihm nicht melir Inszureissen vermtK'hte. Er (hebte dabei weniger an den (Jt^i-t- 
lichen. als an den ( Jottesjurelebrten. l>ie Miitcer hatte, wie nicht anders zu 
erwarten war, »eine Berufswahl aut das wärmste unt^-U-stiitzi. Der Vater ver- 
langte aber, dass er neben der Theologie sich auch der Juiisiirudenz zuwendf. 
Er bezog also die Universität Würzburg, an welcher sein Vater Professor war. 
und hörte die linchtsgeschichte bei Brendel und die römischen Institutionen bei 
Kleinschrodt. Die Vorlesungen wurden ihm jedoch duirh üu*e OberAüehlichkeit. 
Kleinkriimerei und unertriL'lirht- T.anirweiligkeit so verleidet, dass er sie veniacb- 
lässigfe und den .Turisten auf dt ii Nai:rl hinL'. „-la". meinte er. ..wenn \rh nach 
Herlin gegangen wäre, Savigny und Kidihorn gehört hätt4?, wäre icii vielleklu 
Jurist geworden**. 

Die theologischen Vortlage, welche Dollinger in Würzburg zu bOren bekam. 
Hessen allerdings auch viel zu wünschen übrig; gleichwohl begnügte er sich init 
ihnen, da er durch einen iunern Drang der Theologie in die Arme getrieben 
worden war. Im .lahi'e 1822 beging er zur grossen Freude .seüier Mutter die 
Feier des ersten Messojder^. T).t!d dnrnnf winde cv Kuplan in Ühcrscheinfeld 
in der Bamberger Dirn-c-^e. Kr füblte sich glutkli( Ii und -«rliwelgte in «ler 
Holliiung. Landpfai-rer zu werden, auf die (Jemeinde nachhaltig wirken und nach 
des Tages Mühen in einem stillen Garten weilen oder zu Hause ungestört dt*r 
Wissenschaft leben zu können. Seine idyllischett Träume gingen jedoch nicht in 
Erfüllung. Es ivar ihm nicht beschieden, sich selbstgenügsam von dem Markte 
des Trebens abseit.s ZU halten; vielruelii u ir ihn» von dem Scliick.s;il eine Helden- 
rcdle im Kampfe gegen einen alten Erbfeind des «leutschen Volkes zuged.u'ht. 
In dei- A\'eltgi;schichte und in der Weitiitteratur sollte er einen bedeutenden fiati 
eiuuehiMHn. 

Im .labre 1823 hnden wir ihn als Lehrer am Lyceum zu Aschadenbiu.:, 
von wo der junge (lelefirte si-lion nach drei Jahren einen Huf als Professor 
der Kii'chengesQhichte und des Rirchenrecbtes an die UniversitÜt in Mttnchea 
erhielt, der er durch sein ganzes Leben treu blieb. Zu dieser Würde geselltea 

si<^h 'nach und nach andere Elu-iui;:en. Er wurde zum Propst des Stiftes St. 
C'ajetan und /nin MitgUede der köni^dich bayerischen Akademie der Wiss^^n- 
scbaffrn enuuiuf. 1h4.'> gt<:en seinen Willr ti von der Universität in di» Kaniüi^r 
<b'i' AI)i:»'or(lnrtefi <:ewälilt umi in den .l iliitu l^-iH — 19 war er in <l» r Fiank- 
fui'ter Xationalvcrsammlunjippülitis« Ii thalig. Nachdem das Ministerium .AbeJ im 
17. Februar 1847 vmo König Ludwig I. wegen einer -seine Favoritm Lob 
Montez betreffenden eigent]ittnili<*lien Begebenheit*) entlassen worden war, wurde tr 

lu L N. Sepps .,(iÖnes" (Hd. 2.i der ,(>ei^teshei«len"j eingeliemier geschiideru 
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doi' !t mehreren !<eitier Kollegen, welch«' zu flfti Nnhiin^MTii des Miiiisteriuiiis 
;nl».itei(. der Professur eiitlioben; selbst aus der ivainiiier luusste er auf iles 
K<»üiy:!< Cicheiss scheiden. Er wurde jedodi nach zwei Jahi-eu vom Küui^ 
Maximilian IL wieder in sein Lehramt eingesetzt, mehrere «Jahre später zum 
Ritter de« Maximiliansordeos für Kunst und Wissenschaft ernannt und in das 
Kapitel desselben berufen. Der Ivrini^: ztiehnete ihn auch dadurch aus. dass 
er ihn als lebenslängliches Mit^^ied in die Kammer der Keichsrüthe berief. 

I>ie Wirksamkeit, welche Dölliiiger bis zum Ende df^r Fiinfziperjahiv ent- 
faltete, war luchts weniL-^er als erquicklich. Sie war nicht durch da-s Licht von 
Liebe und Aufklärung' • rliellt, .sie truff vielmehr das (ieprii^e .starnM- rnduld- 
aaiukeit und Kampfeswuth. den Stempel jenes IvreLnes. destien Seele .Joseph 
Ton Güms %ar. Seine Schriften: Heformataont ihre hinere Entwicklunf; 

und ihre Wirkungen** (Refcensburg I846'-48) und „Luther, eine Skizze** (Frei- 
bunt 1651) athmen einen leidenschaftlichen Hass gegen den Protestantismus, sie 
haben seinen Namen fast zum Synibol des katholisch - kirchlichen F:iiiati<mu?? 
:.'*'riiacht. Luther kommt in ihnen als £fe^\i.s8enloser. mit der Wnlii h« it 
kiirlii h uio^i] trinkender, sittlich tief unter «len Heiden «stehender, ireradezu pnl»el- 
iialter Charakter schlecht weg. Die Reloi ntatiofi winl nicht auf eine innez*e 
Xothirendigkeit, sondern auf die Keigung ihre:» Urhebers zur Veraerrung, zur 
onnatib^chen und krankhaften Entstelliug an sich wahrer Gedanken und christ- 
Hther \'oi^tellungen und Empfindungen zurückgeführt. Luther wird in der 
.Skizze^ folirendermaassen geschildert: „Kr hatte einen gesciiärften Blick ftlr da<* 
Böse in allen (ie'ifnltTini''eM iind Ki ^^i heinungen fh^ Le bens, »-in T('mi>'»ninient. das 
'ich vorzugsweise mit Ki*«pahunjf iles selhstisehen, uiuxiaen Element« in den 
HiUidlungen und Zu.ständen der Mensi hen, wie in den öffentlichen Angelegeu- 
beiten des Staats- und Kirchenlebens bescL^tigt« und nährte. Dass der Mensch, 
nicht bloss der noch 6ott entfremdete, sondern auch der bereits im Zustande der 
Begnadigung befindliche, fortwährend in allen Handlungen, auch de« aufs beste 
::ethanen. sündige, und jeder That etwas Böses, Gott an sich Misstlllliges beige- 
niUeht sei. da><«: atjeh das leichtc-fr d<»r iröttlirlifn (iebote von "b'fi Frommen nicht 
\vahi-haf> gehalten werden könne, das war hei ihm Lie|.lihi:-Ii»hau|itiiiiu." Wie 
tialie musste es für ihn. zumal er mit der ku-ehli« hen Lelii-e wegen des Dognta.s 
vöD der Rechtfertigung des Menschen in Zwloiiuilt gei*athen war, bei dieser An- 
M^hauung von der unermesslichen Ausdehnung des Keif'hes de» Satans liegen, in 
allen Äusserungen des kirchlichen Lebens die schlechten Früchte einer schlechteu 
Ivebi-e zu erblicken und Alles begierig zusammenzutragen, was nur immer als 
pniktische.s Zeugniss gegen sie ausgebeutet werden konnte! 

Seine streng ultramontnne (Jesinnung l)ethätigte Dölling'^r aiieh pr<Iiri-' h 
als entschiedener Vorkämpfer für die Ansju'iiebe der katholi«rhen Kiiehe l-i lm h- 
üU-r dem Staate. So gehörte er als Mitglied des Fi-ankltnier l'arlamenJ-* zu 
den bedeutendsten Führern der katholischen Partei, welche sich bemühte, an- 
IMsKüch der gewaltigen Veränderungen in allen öffentlichen Zuständen der Kirche 
eine unbeMchränkt« Selbständigkeit in der Ordnung ihrer Angelegenheiten, als da 
»ind die Fe^^tvt.'Hiing und V«*rkündigiing ihn-r (Jlaubens- und Sittenlehre, dii' 
' iestaltinii: ihres (Tottesdienstes, die Verwaltinig drr kircblicheTi ffeilsmittel. tlie 
Handhabtuii: kirchlicher Zucht und Oidnnng. die Aufre<hterhalninL'" ihrer Ver- 
üiissunü^. tler Verkehr dei- Kiir/elnen wie der (Jemeindeii mit ibien (Uu-reii, die 
Bestinnuung der wechselseitigen Beziehiuigen zwischen den (icisiliehen und den 
(femeinden. die Erziehung und EintH'tzung der Geistlichen und anderen kiifh- 
liehen Diener, die Bildung und Leitung besonderer kirchlicher Genossenschaften 
nnd die A'ei'wendnng des kirchlichen Vemögens, zu vetwhatfen. Kr entwai-f 
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den Woi*tIaut der »lar:»nf bf/ii-lirlien Hestiiimiun::. \v. 1. vom I*;irlaiiiri]t»» iiirt- 
fheilweist* in di»* C i ruiKlrt « hti . (iai:fi:»'n v<»n PmiHs«^ii luivi rUhdeit aU AiUkel \h 
der Verl':i>suiig aulgt-noimm-ii »md «*rst durch eiu Gesetz vom 5. Ajuil 1873 
wieder aufgehoben wurde. 

Beinerkensweilh ist es, dass IKUtinger trotz des engsten Ansclduit^!« an 
den Pa))St sich dem deutschen Fflhlen und Denken nicht jBranz ver^chloss. Obn-ttM 
er das Losungswort ausgab, daxs die Hechte Horns keine Knechtsehaften der 
deutseheii Kirrlie sind, eiklürte er do<li der kirehlicben Rielitunjr. deren StrebeQ 
darauf hinauslief. ..mit L'iin/.lioher Zunieksetzun^r oder Vernachlässi^nnu: der 
Kiirenthüinliehkeit»n de« deutlichen Vi>11.» n iluii dasjeinjie. was eine andere Nation 
naeh ihifr Ki'j< ntliiinilielikeit in reliLM<'-t'r i^t ziehuuir i:e-Stahet und entwickelt h:it. 
aufdringen und wie einen fremden Kock dem .sich .stniuhenden deutschen Vulke 
anziehen zu wollen*', den Krieg und empfahl auf der Konferenz aller denticcheo 
Bischöfe zu Würzburg im Oktober und November 1848 eindringlich die Her> 
Stellung einer deutschen Nationalkirche, wdche die vereinzelten BisthOnier 
Deutschlands zu einem grossen, wohlgeglledoten Ganzen verbinden sollte. 

Allein tenijiora niutantur et m»*; imitamur in illis. Xa^hdetn Döllin'.'^T hiIi 
durch Tiiehi" als zehn .lahre mit d« rn ihm t iiTt iHMi FeuejvilVr in kari'nu- h- 
hisini isi he Studien veiTit it hatte. otVenbarte er wesentlich jreändertc AnsehanuiiirHi. 
Der l inseliwung in M-ijien Überzeugungen zeigte sich zum ersten Male im 
Jahre 1661 in einigen im Odeonsnaale zu München vor einem gemischten Publi- 
kum gehaltenen Vortiügen, in denen er die Möglichkeit des Unterganges dn 
Kirchenstaates und dessen Folgen für die Kirche bespra« h. Sic gipfeln darin, 
dass die Kirche an und llir sieh ohne zeitliches Hesitztluun bestehen kann, wie 
.iahrhundette hinduixh uhne (las^rllj.' ihre 1 'nahhängiirkeit gewahi-t und die 
Tntei'ess^Ti (i<'i- » liristlichen Völker tretordejt hat. Niemand mö^je dalier an ihr 
irre werdi-n. wenn die weltliche Fürstenjrewalt des Papsttimms, sei es zeitweilig, 
sei es für iuimei'. verschwinden sollte. Sie sei füglich nicht das Wesen, sundeni 
eine Beigabe desselben, nicht Zweck, sondern Mittel, wofür de denn auch alleseH 
von den Heroen der kirchlichen Wissenschaft ausgegeben wurde. Diese habeo 
in der Verbindung der höchsten kirchlichen («ewalt und "\\'iirde tnit einem welt- 
lichen Königthum ni(dit etwa einen Vcirzug oder eine Vollkommenheit gesehen. 
Hmdem mir et\\:r\< durch die Notli der Zeiten (Jehtttenes. So hehauptete der 
.le<uit und ("aniiiial HHllarmin in ^einen kontroversen, dass e« an sich allt^iüm£s 
besser wäre, wenn die Fiipste sich bloss mit den geistlichen Dingen, die Köüi^ 
aber mit den weltlichen befassten; aber wegen der Bdsartigk^t der Zeiten sries 
durch die göttliche Vorsehung dem Papste und anderen Bischöfen weltliche 
FOrstenthflmer gegeben worden. Es sei in der Kirche gegangen, wie bei den 
Juden, bei denen ei*st zuletzt, in der MakkabSerzeit, daa Königthnm mit dem 
Priestei-thum ver«'inigt wurde. 

Kinen weirenMi SV-britt nach vorwärts rbat Döllinger 1803. als er als 
\ nt sit/ciider dt'i- voii ilun in (ienif inst hat r mit Haneberg und Alzog nach 
München berulfiicn \'ej>atnmlung kathoüsciier (ielehrt^n einen Voi-trsig über die 
^.Vergangenheit und Gegenwart der katholischen Theologie" hielt, in welchem «r 
die deutM^hen Theologen nachdrücklich aufforderte, nicht ganze Gebiete des 
Wissens, als ob sie von dämonischen Mächten besessen seien, vornehm von 
sich zu weisen, sondern die Treue gegen die Kirche mit der fmen SelbstÄnditf- 
keit der wissenschaftlichen Forschuntr zu vermählen, die TheoloL'ie in Bezuc auf 
Methode und Kritik den anderen Disciplinen gleichzustellen und sif durch (1;*s 
Studium der (jeMchichte und der Pbilusophie /u befru<hf cii. Ditsc Kcd«-. m 
welcher, was uns füglich bei einem Tiieulogen nicht wundern kann, das YÄVi 
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ribe!"«»*hpn i^f, dass 7.\vici-)i»»n (!••!* froirü AVis-iCJischaft und 'tcr ATitorität ki-iii 
• liiiiiil L't'tlo« hr» II \vt;rtlen kann, da» mir <iie Wissenschaft, wcirljf -iu Ii S» üist/.weck, 
nicht jedoch Mittel zu einem ihr freindcn. aus-^er ihr «felejfenen Zwecke ist, (rei 
ift und frei macht, das«! die P)ülo:iophie aU lieligioiisphilosoplüe die Glaubens* 
lehre yma vornliereiit als eine zu R«tiit bestehende Wahrheit anerkennt und aicb 
ihr un Principe imCerwirft. fand nnr bei einem Theile der ZnhOrer Anklang. 
Die modernen ScholastikiM-. wehlu* auf di»'<ei- Versannnhmg versöhnt werden 
sollten. hekUnTpften sie in än«!^»'i-st skanil:il"'>rr W'i i^e. L'ni eijieii oT!Vneti HiMK-h 
zu vemieiden. sendete man !?!chliesslich fiti ilfn ( ifL-tTHMtz iili»'i kl« i-rrnitlr^. ;ili.-r 
uidit l)€seitigeudes Huldi^niuf.'steh'irrannn an den i^apsi. in weh hen» dio l'ieiheit 
der Wissenschaft schmfihlich prei^^a^ireben i^'urde. Diese» Fiasco war die wohl- 
vt^iente Busse für IXillinger's unnatQrliche Coalitions|)oUtik. Nor in dem deist« 
«m schwankenden* innerlich noch nicht geklarten Mannes konnte der Gedanke 
Wurael fassen, >I.iiiiH i dei- WiH.sensi haft und iiher die AVissenschaft zur Tages- 
'•rdnuny übergehend«- l{«>nilirii:t' nnfi-f ein«'n Hut r.n firiniren. sie yw 70\t- 
.ivuuissm wissenschattliclien l nternehricuniren zu vt i « itii^en. DiUlin«rer war in 
-uh noch niclit lerenug irefestiirt. um nicht Hiiiksi« hun zu nehmen. Kr hatte die 
Kimlerkraiikheiten der geistigen Selbsiländigkeit noch nicht ttberwuudeu. Aus 
dieser Unreife erklärt es sich auch, dass er Jakob Frohschammer, dem uner- 
schrockenpn Philosophen der Weltphantasie, als er nach Maassregeluug seines 
Biuhes über den l^rspmn;: der Seelen zur UnterÄ'erfmiir unter das vom Papste 
tH>tätiLte Index-Decret u'-driingt wurde, frot/, seiner Missbilliguni: «les ganzen 
V»Tfahrens zur NachgiebiL'k»^it rietli. Kv tüirht»'te. dass im F'alle des W'ider- 
^tn hcns der Lehrstuid l'i »diM liammer s . bei weiclien» als dem sogenannten 
-küthoUscheu"' Philosophen die künftigen Theologen Pliüosopliie höi-eu mussteu, 
einem *lesmteozögling ausgeliefert werden wUrde. Dies wollte er jedoch verhüten. 
Kr betrachtete es als das kleinere Übel, sieh vor der Index •Congregation zu 
bengira. als sich seine Lehrth.it ii;keit untergraben /u lassen. Dass hierdurch der 
Wahrheit ein Schnipp<"hen i:eschlai:en und dei- jesuitisrhe (irumlsatz. wona« h dei" 
Zweck die Mittel heiliL't. zu Khren gebracht mii-de. — darau dachte der 
Diplomat Düllingt r ni« ht. 

V«»r lauter Hiick^u ht<Mi iM iriiit.' er iil>i"iir''iis eine Uiicksicht>ltt>iukeir i:e<:et> 
KiiMi .Mann, welcher sich unter allen Umstiindcn das Hecht der eigenen i'i»er- 
»■aguug wahrte und das absolute, unbedingte Recht der Wahrheit auf sein 
Jkinner Kchrieb. Alle katbolM'hen Gelehrten Deutschlands Ovaren zu der er- 
wähnten Versammluntr einiieladen worden, nui- Fi m1i>' fmmmer nicht, .Man war 
'■»»•n snrgsanj darauf hcdacht. nirht \'^y\\-"-j: bei dm .Irsniteii n»)il in Hi»m Ver- 
Itr /n » i'i-c^ri.n. Um dci- Wahrheit dte Khi i' zi; »mi. dürfen wir a'>* r iiieht 
V"r<*( iiHtriiren. dass die .Kinl»» i nfe!' di<' (ina'l»' hatirii, d«'n hesrhluss zu lit>sen, 
liass Prohschammer, falls er gleichwohl in (Kr Vcrsamndnng erscheinen sollte, 
weht vor die Thüre gesetzt wei-de. Sein Em'heinen wäre ihnen freilich eine 
rnitiebwaiDC Überra.<tchunir gewei^en. weil )*ie von demselben eine Vereitelung 
ihn-r Vt-rsidintingskrtiniklie befllr**litet»'n. Sie kaiint» ii j''dn< h d«'ii ln'-rlieideuen 
Philosophen sehr schlecht, wenn sie sieh von ihm einer Aufdriuirliehkeit ver- 

iXiHinger wurh> iii>lr-- /ii- li. iid> mir ^cinfn liölirr« n Zwn k' ti. S.dn 
< •^iclltskr•'i■l hatte si< h w i -<'nf lirh »m w t irn t. aN < r im .l.ihre JH»'i7 in di'r 
Ivcttoratsrede : ^Die Pnix« rsit.ircn «»iist und jct/.t" das 'riicma von der gcisti;;cu 
Freiheit wieder aufnahm. Kr entwirft in ihr ein farbenprUchfiges Bild, vne 
Deutschland, welches am spätesten unter den irrossen Kulturvölkern an die 
Krrtrhtunir hoher Schulen ging und im ihnen im Allgemeinen bis zum Knde des 
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^ieb'/A'hnteii .TahrhuiHlcrts und Tiofh im Fio^^inn des- achtzehnten verkoiniiivfh' 
St.'irton yeistiir«*!' Besohränkthoir. trockener 8<*huhneisteroi und ]M'(l:iiitis4her. dfii 
Hediirtüis!*en der Nation wenif fi*onimf'n<!f'r l?uchstaben^relehr.*iamkeir h<'«;aüü. sidi 
^eit der CJriiiiduni; der Berliner Hochschule, welche CJcist vom G«i«*te AVübelfii 
\ou Humboldt s war, zu dem klassischen Laude der Umversitäten emporgenin^eii. 
sie zu einer solchen wissenschaftlichen Vollständigkeit und Tttchtigkeit aosgebildn 
hat, dass es in der Ge^renwart unstreitig nicht nur alle anderen Lttnder hiens 
übertrifft, sondern, man darf fast sa^en. im Alleinbesitze der lachten Universi- 
rliten ist. Er findet den Schlüssel zti diesem unffeahnr.n Aufschwünge der , 
d»'Utt:chen Utiivpr-^irMtf ii in d«'r Thnt'^at h*'. dass sie den Kähmen dt ^ herköuiin- 
lichen li<'laNtiv( lirii l'ornn lw r^fii- ^jirt nirrfn und mit der haiidwfiksniiissii.'^'n. 
schaldonerdiatten Al»rii'htuii«i hiaut liljai-er Beamten. Advocafeii und Arzte br.jcLni. , 
Sie veitrieben den Zwan^r und die Beschränkung aus ilu-en heiligen Halleu. tk j 
ptle^'ten die Wissensehaft einzi^r und allein nach ihren allgremeinen nothwendiifpo ; 
Prinzipien und machten sich statt der Zersplitterung des Wissens die Einheitfich- ; 
keit und T^niversalitJif der Bildun^'^ zur Aufgabe. Die Fakultüten. welche w)i 
bisher kühl bis uns Herz jreirenüb«'rirestanden waien. «:ewannen P^ühluiiL' mit «nri 
ander, sie reichten sieh die Hfinde ^rnn T?nn<lf' tind überwachten und ertranz»»i: 
vir}) <_'»'i:ens»'itij>'. VW losen l>iscj|ilinen der ^\ i»enM haft ti-aten aus üirer "itniii: 
i.ik iilirlicn Abi:eschlos.'ieuheit und i'Iinseitigkeit heraus, sie wiii*den sich ihni 
or^Muisehen Zusammengehörigkeit bewusst und griffen demgemfiss in einander. 
Die akademischen Lehrer hielten sich als Mtinner der Wissenschaft in richtisn' 
Würdigung der eigenen Wirksamkeit und in maasshahender iSelbstbeschriinkuiu; 
«'cbön bescheiden vor .AuL^en. dass sie Ma^ehen eint*s ausgedehnten Netz«-*, 
(Jlieder eines maehtiv'en (ietuires und als sob^he im l>e>teu Falle nur im Stan'l- 
>eien. eiti liniehstüek der Wahrhe it /n - nt»!- > ken. einen t^erin^en Beitrav' zur 
Verwii'kliehunir d>»v Idee der \\ .liu ht iJ bei/.usteueni. AndeTvrM'its tru;:'ii 
sie als Lrt'hivr daiur Sortfe, diiss eben dieser Zusammeuliaiig ihi*es WLsscus- 
zweiffes mit der Vnii'ersitas literamm nmi hinwiederum in jenem selbst die Ver- 
bindung jede^ Theiles mit dem vorhergehenden und nachfolgenden den Jüngern 
veransehauliclit werde, dajsjs die"«e 8ich stet^t von jedem (»rte ihrer Wiaaenschait 
aus iiueh aih n Kichtungen hin zu orientiren V'-nno^.'en. Sie gingen zu die^ , 
Zwerke uieht bloss s'v««reiiiarisrh, soMtlern /UL'leieh auch bistoHsch zu AVerkv. ! 
indem sie den L'' nr'''n W'eniepriH Css. web hen ihre Dis» ipün dui > li^'f^iuacht hatte. 
:hirii Zuliitrern jiia»risrh vvr::f::en\v;irn::ten. iHinh tik-r Mrütode der (ViDtt'ii- 
n uuu::. tier Kr>< hlu ssuuir weiter (iisuhtsjmukte. wekhe um die Theüe ei» 
»rei<tis:t^s Ikind »i'hUui^^n. uml der Krwei-kung deii Sinnes für Entwicklung ood 
tfoschichfliihe 8tetii:keit wird der Blüthe der deutschen Nation der Weg zur I 
S"HK.t;indi^k«'it ers<'hb»s>t'u : sie wird mit all drm KQ;»tzeuv ausjrestattet. welche* ; 
ilir t : -.."ülii-hl. in indivivir..i:i-i:vnder Fntj iinm:: ihrer ir' istijren Anlagen an dfin 
li' *' Uli!«'. :lU w. rn ihre l.r!;rer und Mri>ter ir» arbeitet ha^^en. sic her ilir»- 
K'. itto Zu N.i lii'.tni l^ - i iit :- ^.i i], u Wi^s, !>,chaften und U m hs^huleii [ 

d;e IWiUiruuireu ibixs \^ a. i >t!i.:'.:.- u: d < •< »i. lis abi^' lauschl. wendet er ii'li i 
i«m S liluss^f an die Studit> mteii der The\d<^4he und iriebt ihnen auf ihren Leben*' 
Wfi: unter IU n:f^?vtf uuf dit M.ihiiuuti: i'hri^ti: Tivss^s ^«»5?«! S«xi'iv. (^Weidet 
cuce W*chMtr*i d:e ««'{dt ae li^^^zvX nut: .Sie haben sich eine Wiswnschaft ff- 
k : - i*c%«he d*a An^pt'UiU ra. hl U'id u:,Kbfn B; dass alle übriiren zu ihr 
]'.:• :' dass »' J : (.^ : v\ > .v'- S- ; '.a>sstein Ivdürl'en. l^i' 

Ti.'-^- - ^ ■ > ' k.»' t: V. d/.:;u r.. i .»^ ^. ; 1 f-mc fiirstliehe Wiini«- 

;;»Ht r : ; l*- ; \\ r \\ ■ s'- h ' 'n' • *. w " , > versteht, sieh d«''" 

il »1:V ; N l.rt.-s»,rt", . .. ^i. ... ^.^ .. uod wt-uherziii gemii' 
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ist. auch lünreichendt's Selbstvertrauen besitzt, um das echte, edUs aus allen den 
AVerkstiitten nnsen-r Fakultäten zu Tajre jEretordi i tc Metall, di*^ Arsten Fnlehte 
aller Zweiije des prossen Wissensbauuies. als ihr Kiirt^nrhiiTn liiii/uiiehmpn und 
mit diesem Pfunde nach Kriiften zu wiichern. Weh«; der Tlieuluirie und wehe 
ihivn Jüngern, wenn sie, wie ein nervenschwaches Weib, sich absperren wollte 
gegen jeden fischen Luftzug der Forschung, wenn sie jedes ihr oder nieht einmal 
ihr, sondern nur den Theologen unbequeme Ergebnias der Geschichte Kurückwiese, 
als eine allzu derbe, ihr*M* schwächlichen Constitution nicht KUsaffende Speise, 
Oerad' diiran hiinjrt für sie Ij«'ben oder To«l. das« ihre Prteger und .lüntrer Jenen 
hlsto! Inn Sitin in hru h^fpr l'finhfit bewahren, <h'v sich in der \ n. rk' Titmny 
aller Ireniden \ or/.iißfc und liütt r, in der Venvcrthuni.'' aller auf aiidt rem < .t'l)iL'te 
gefundeneu Wahrheiten bewährt .... Üben wir also die Kunst, echte 
MOnze und unechte im Reiche der Geister, ganze und halbe Wahrheit, ganzen 
und halben Irrthum gehSrig zu unterscheiden^ m jedem Wahn, jeder schiefen 
oder fauchen Uchauptung das beigemisclitr Körnchen von A\'ahrh<Mt mit geübtem 
Auge aufzutinden und auszuscheiden, nicht aber unbesehen oder wich dem blossen 
oberflächlichen Schein und W'ortklang zu verdammen'*. 

J Millinger setzte diese g<ddctic Hegel, web he er seinen Znhrm iri nicht 
warm L^'nug ans Her/ legen konnte, selfist in die Tbat nm. Kr wuj' ilui* n » in 
mu-steigUtiges. leuchtendes ]}eispiel. da er mit sich strcfig ins Gericht ging, mit 
»einer Vergangenheit griindfiche Abrechnung hielt, sich an Leopold Ranke, 
den er als das Vorbild der grössten Objektivität pries, emporrankte und sich so 
zu einem tadeI]o!i»^n ^^'eclIsler ausge!»taltete. Ks erbellt dies besonders ans seinen 
dtiT'i^ Ii Anmuth und Würde, gediegenen (i<'balt und Formvollendung ausgezeichneten 
- A k:Hl' iiiischen V«trtr;igen" (München. 18HK -91). weldu* in drei iinifang- 
reicheii lianden gesammelt sind. Ans ihnen spricht ein Ttncb allen Sritm har- 
moni:^-h entwickelter M.onn, der durch Erfoi'schnng des Einzelnen zur KrkeiHitniss 
des Allgemeinen, durch Einsicht in die Vergangenheit zum VerstJindniss der 
Gegenwart, durch Wisiten zum gottinnigen Glauben vordringt. Indem sie dem 
deutjtchen Volke die Vergangenheit mit dei- Gegenwart > ermitteln und die 
Zukunft vorbereiten helfen. )> ni-n sie ein kla^-sisehes Zeugnlss al) von der ge- 
kliiTin \WltnM'«h;«uung ihres \\'rfM»i»-ej's. w<'!<her wojt entfernt davon, jeden 
Kieselstein in d» m tJarten «ein"»- ^^ i--- usi liatr für eitien Diamant, dagegen die 
Diamanten aut den anderen (ieiiUli-n nur- lür Kieselsteine anzusehen, den fremden 
Wlssea^gebieten volle Werthschätzung angedeihen Hess. Wir grilssen in ihnen 
den von heissem Patriotismus durcbglQbten Lehrer der Jugend, den die Erschei* 
nungen sub specie aetemitatis betrachtenden Hohepriester der Wahrhe it, welcher 
nicht nur die Universalgeschichte der Kirche, sondern auch die itolitische und 
Kulturgeschicht'' Kiin>]»ns in ihrer inneren Xoth wendigkeit und ihrer i'<-]ir< i ii Ii 
tigkeit l)eherr-i lir. uinl il.-n in der HingalH» nn die Lelnntslehrerin (icsrlm ht»- 
gereiften 3Ien>ehcnlVeund . der sich als \S uldsprucli das {Khöue Woit der 
Sophokleischeu Autigoue: „Nicht mitzahasseo, mitzulieben bin ich da** aus- 
erkoren hat. 

So war allgemach die Zeit herangekommen, in welcher DOtlinger als Geistes« 
verwandter Dante^s, mit dem er sich durch sein ganzes Leben mit besonderer 

A'orliebe beschäftigt hat. erstrahlte. Kr verstand mit dem Dichter der „Göttlichen 
KomOdie- unter der Theologie keine abstraete. an dem Fiuch>talMn liafttüde 
AVt^sensehnft. sondern die nns tb'm (leiste der reinen evanirelischen und altkirch- 
lichen Lehrt Mlinpitiidc ItbcitUige Tochter des Huiimels. die besi ligendc Kikcnnt- 
nis« Gotte* und der göttlichen Dinge, welche ein Geschenk der höch.sten göttlichen 
Gnade ist| die uns bienieden im Spitgel f^chauen Ittstst, was wir im Jenseits von 
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ATijjresicht zu Angesicht sehen werden. Er truir init ihm in tiefliewefrter S^elf 
die Soru'»' inn die iraii/.» ( 'hristtniheit. er war der Prophet. Ijchrer, Warner und 
W'ej^fwelst'i seine? Volke-, ei- veikttndete unbekümmert um die Foljren die gtnirr. 
volle Wahrheit und bmudniarkte das Übermaass der päpstlichen Gewalt als das 
grosse Übel der Welt. Wenn Dante der römischen Curie das KainszeielMa 
aufgedrückt liat, dass sie, um ihrer Habflaclit und ihrem MachtgelilMe zu Arttlmeii. 
das Schwert mit dem Hirtenstabc vereint hat und zu einem Markte geworden i*t. 
wo Alles feil ist und Christus täirlieh verschachert wird, so dass der Apostel 
Petrus sich bennissii^f sieht, seinen XachfoljLrern den Vorwurf an den Kopf za 
schleudern: „Mfiii'- ( ; latxtättc i«t zu einer Kloake voll Blut und Gestank 
jjreworden", so niachre D<illiiiLr«*i- seiner Kiitrüstunjr Luft, als er 18*57 erfahren 
hatte, da^ mau in Rom daran denke, die uulieimlichsteu Gestalten der fluch- 
wttrdigen Inquisition als leuchtende Vorbilder christlicher Gesinnung und That 
auf die Altfire m stellen, einen Wfltherich wie Arbues. der sich in SaragosB» 
den Beinamen eines „acerrimus persecutor haeresium'* verdient hatte, heilig zu 
sprechen. Und an^^esichts (i- i- drohenden (iefahr. dass das bevorstehende Vati- 
kanische Concil Pins JX. die von den Piipsten ««»it Greiror VII. heansprucht»? 
Krone der All^rewalt Uber jeden ein/elmMi Christen und der l nfehibarkeit in 
Glaubensentscheidunjfen auf das Haupt setzen konnte, ijoss er ein Meer v*tn Licht 
über die Maulwurfsarbeit Uouls aus. Er verfolgte auf CJrund des eingehendsten 
Quellenstudiums den anderthalbtausendjährigen Verlauf und EntwicUungsgang de« 
Papstthums und wies in dem 1869 aus sachlichen Gründen unter dem Pseudonym 
Janu- \< i.inViit!i< lit«'n Werke: „Der Papst und das Concil" nach, -dass das 
tjanzi (it tiiiude der papstlichen (hnnipoten-/. und Infehllarkeit auf List und Truir. 
Zwauy: und (Jewnlrtlmr in ni;ttniiL'f"a!tiL'eM Fornipn h»M-uhe. und dass die Biin-'t'^in»'. 
mit denen dies Gebäude aufiieftilirf worden isi. einer durch aUe Jahrhunderte, 
seit dem fünften, sicli erstreckenilen Heihe von Fälschungen und Fictioneu und 
darauf gegründeten Schlüssen und Consequenzen entnommen seien.*" Keines seiner 
Werke war DcUlinger so ans Hers gewachsen, wie der .,Janus*. und dies ist 
Sehl* begreiflich, denn er wjir dazu aufiersehen. in die Sjieichen der Weltgeschichte 
einzugreifen, eine iiehre. an ih n^u Fol^.n d:is alte deutx h.' Keieh zu t; runde 
<r,.<r-inL'en war. abzuwehren. I>as Krseheiiien des j><hneidi::en iluches. wrlche-* 
au> h di«' l'nverei!i!»;ii-kt'if einer päpstlielien /winiriierrseliaft mit den Ver- 
fassiiiiiTiii der europ.it>. lim Staaten Ix fonr, wai- d»uu auch in der That ein 
epochemachendes Kiei^Mii>s. E> machte den Xamen Diilliiii^er s weit über di« 
Grenzen seines Vaterlandes hinaus allerorten, wo Sinn für die Freiheit der 
Gedanken und des Gewis!«fns herrsehte, berühmt und wirkte selbst auf die jesai' 
tische Fai-tei. welehe es dem leielit en. -l.aren und d» n verschiedenartigsten Eia- 
drii<ke!i /.iiir;inirhehen Papste mit ihre?i !(U'"n -.uiir'-thati liatte. anfaoirs ;;eradezo 
nieder>-rhnietternd, l)a <ler auf dein Stuhle Petri nieht tnir l'nrecht 

ITirchtete. d i^s e< die ötl'euth« he MeiinniL"^ ;»u^ ihrer Lethai'irie aufrüttehi und in 
allen Ciaueu Deut-chlauds lin»^ SK-iimi Pl.uieu fcuidliclic Bewc^'unj; eutfesseiü 
könnte, wurde es \m der index - Coiunvifiition auf die Li«»te der veH>oteiKn 
Bücher gesetzt. 

Der iSenior der theolojrisi lien Profe-«soi'cn Dent-ocliiands liess es jedoch nicht 
bei d' tii ..lanus" bt- v : N ti. Fi- vt-rtle iltf .ui die A'.'iter de< C'Uieil> in deutscher 
und fraii/.''>-i-i her Aii-ir.ilx . in hritt- ln-ii : _ F.ru ;(i.'Uii::fti tlir die lii<chöf'" 'i^^ 
Coneihuiiis utirr tiie Fr.c'e u. r l'utf lillnu'k' it \v< irh' > ni •/u-aiuineuiredraiigtcr 
FassutiL' aile dir l ult-hi).ai k« if /« u;^» uden C'TliichtÜi hen Thatsai hen vof- 

füiirt und in d» u Selilus«« au'iklini:! : ^ Fuie der Foltren, welche die wii-klich zuiii 
kirchlichen Dotnmi gewordeue I'nfv]il1>arkeit>thei>ine uaeh <ieb ziehen müsste. wäre 
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fine L'^anz unberechenharp S* hwiu hiinir (Jos Anselierk« der Kirche. D»mju nichts 
kann dip«»^m Ansehen der Kirffif in df»n Augen aller (rläubieen sowohl als aller 
FrrHiden iwchtheilijrer sein, ab wvim **ioh 7-eitrte, dass eine kirchliche Lehre durch 
das Mittel oder wenigstens unter wirksanier Beihülfe absichtlicher, lauge foitge- 
»txter ond festigehalteoer Fictionen zu Stande gekommen sei. Dies ist nwi aber mit 
der 3[einQng von der pii|ietlichen Unfehlbarkeit angenscheinlich und nnwidersprechlich 
der Fall. Die Erdiclitnnpen, dnr( !i wcIi Ik' diese Meinung vorbereitet, empfohlen, 
endlich in die sohol5isti.'*che Theologie und in die KechtsT)üi lit i- eincretührt worden 
i«f i^r«rrocken sich vom o, bis in das 1.3. .lahrhunderf . uml «elbst der heilige 
Tfaoriias von Aqum. dessen Autorität so viel zur Verbreitung und Hefestiguntr 
der L'nfehlbarkeitjsdoetriii beigetragen hat» ist durch erdiclitete Zeuguis.se der 
gHetbiscben Kirche bintergangen worden*". Seine vernichtende Kritik der mit 
40(t Unterschriften bedeckten Unfehlbarkeitsadreese der 3Iehrbeit der Bischftfe 
vo^et/.te die heilige Stadt in .\ufruhr: dagegen zeitigte sie in dem Magistrat 
von München den Entschluss, ihm das Khrenbürfirerrecht der Stadt zu verleihen, 
welche Au*7*Mrhnun|r er indess ablehnte, weil er nicht dfi/.ii bf itras^en wollte, dass 
eiiw' rein ku» hliche Fi-aire auf ein anderes (iebiet üb» rrriiLTt n werde. Kr erhob 
krutv seine warnende Stimme in einer Auseinandemnzung über „Die neue Ge- 
lehSftsordnung des Concüs und ihre theologische Bedeutnug**» weiche der-MOn- 
ebener Enbischof Oregorins von Scherr als ein Verbrechen kennzeichnete^ wie 
es selbst Luther nicht bcganiren hatte. Weiter bearbeitete er für die - Allgemeine 
Zeirung" die ..[{ömischen liriefe von» Concil". welche wie Bomben in Rom ein- 
»hhiiren, w il >io drrn tüc rritVjilbarkeit vorwesriehrncnden Keirolamcnto. das die 
BLS4 i.otV /ui ajij^^sUulieu ( icbeiuithuerei verjillii hictc, einen Strich durch die 
Itechiiuiiy machten. Sonst verband mau mit dem Hegrüfe des Concüs stetj» den 
der vollständigsten öflfentlichkeit : man glaubte es der Idee der Katholicität schuldig 
zn sein, dass die gesammte christliche Welt nicht nur erlhhre, dass etwas 
bescUoasen wurde, sondern auch, wie es beschlossen wurde; die Beratbungen waren 
bei offenen ThUren und unter Zula<<uTii: Aller, welche zuhören wollten, gepflogen 
Horden, utitt rsi liicd sich do< |i die Kii< h" L'crad* dadurch von d< m llcidenthum. 
daS!» ihr alie."» t i • )ii'iu>\vcsen fn-ind und ujinatui ii< Ii war. S.h Ii den neuesten 
VurÄchrü'teu sollten nidess Ali»- iilicr Alles diis streüg>te Schweigen beubachteu. 
Schon die Vorarbeiten zu dem Coucil mus^sten unter dem Eidesiaiegel des heiligen 
Offidun» der Inquisition gemacht werden. Den BiHchöfen selbst wurde nicht 
offen imd deutlich mitgetheilt. zu welcliem Zwecke sie die Heise nach der ewiyen 
Stadt antreten sollten. TVr \'ert";i'^>er der .. Röiaiseben Hriete" handelte also im 
b>este?i und edel>teu Sinti- (!•■> W'in-tes päpstlicher als der Pup>t, iiiflPHi er 
fnannesmufhig eiti realisüM-hes liild der Vory^;in::e. die sich in Koni hinter den 
Couliivieu absiiielteu, entrollte, mit übeilc^euer Menschen- und Sachkcnnlniss das 
ganze Gespinnst der (*oncilspulitik mit ihren kleinen und gros}»en Kihiüten fwho" 
nongslo« zerpflficktet auf die hervon«teohend'<ten Trüger dersdb^'n. die bedeutend- 
sten iJisi höte der verschiedenen Natiunalitateu, den die anderen Orden in S( hatten 
stellenden .)csuiten-(^rden, dem die sjiantsi lif Xational-Pbysioguomie des .lulu - 
hu'id> rt- nn,iu-l>'i-- !dieh antLieprÜL^r ist. und sein Verhiiltiiis- yn {»jus l\. eliarak- 
torisfisf he Sn'eii iielitei- wai-f. I Mi eine l'inbe dei-seil)en zu iu'tern. sei der nieister- 
bat'teu Si hilderung jfcdat ht. weUlie an die .S> ene ankniiplt. da Iüm IioI' Ketteler 
von Mainz nach der in der (lonenilcongrex'ation vom IS, Juli vor »ivh ge::[an<.;euen 
Abstimmung (Iber da» t.'uf<'hlbarkeits-S<'iiema vor dem Papitte auf die Kniee 
niederstürzte und Minuten lang uut<;r Tliränen llvhte, der Vater dei- katholischen 
Welt niöife der Kin be und dem Kpislioiial« durch etwas X.ie|i:.r|. l)i;.'k« ir den vei - 
Inrrneii Frieden wieder-» Imn. «Ks war ein ciueuthürolicher Anblick", fiült Düi* 
Bi<igraphi«cb« Blatt«r. II. 
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lingfi* ein. ^dies»- l»eid»'ii Miiniier. verwaiult«* und fhn h \vi»'d»>r «rnindvi i-i« hirdctn- Nu- 
turen. iti <«ulclier La^*.-. den einen sieh vor dem aml» r» n dnn H..<l» ii wuiiU-ud, 
zu lietra* hten. Pins ist totus teres at«|ue i'otundu>, i^M und uiu i svlumerlidi. 
dabei glatt und hart wie Marmor, ^'eistig uueudlich genügsam, gedankenarm und 
unwissend, ohne Verständniss für die ureisti^^en Ztutände und BedOrfnusse drr 
Menschheit, ohne jede Ahnung des Wesens fi^mder Kationalitaten, aber günbifr 
wie eine Nonne und vor Allem tief durchdrungen v(m Verehrung für di«* eigene 
Person als das (iefäs'* des Heiligen Geistes, dabei Absolutisfc VOn der Zfln- )m 
Scheitel tiikI i itlillt von dem (ledanken: ieh und ausser mir Niemaml. Kr 
weiss und ^'l iuht. die Heilit:«' .lungliaii. mit d«'r er :uif v»*rt! autem Fusm 

steht, ihn eiilM.hailigcii will für dif Veiluste an I^and und l-eulen duixh (iif 
Restauration der papstüchen Herrschaft über die Staaten und Völker wie über 
alle Kirchen. Auch glaubt er fest an die wunderdiätigen Ansstrdmangen ws 
dem Grabe Petii. Vor diesem Manne warf sich der deutsche Bischof nieder. 
begeist(>rt fttr die ideale Grtisse und unerreichbare Höhe des Papstthums nud 
augJeieh getragen von dem aristokratisclien Bewusstsein de-? westfälischen Kd«l- 
mannes und dem liiei-arehischen S<'lbsttreftihle f!» - Jiischofs und Nachfolj.'er< i\^r 
alten Kei« h>' i zkanzler-. dabei di»ch auch wi.nlrf umflossen von dent«( her < Jeisre>- 
atmasphiire und liei aller (ilanlH-nscntschu di uheil anuekriinkelt von dcj lihus»e dt» 
Gedankens, innerlich rlDgend mit der bangen Ahnung, dass die geäclüchtUcfan 
Tbatsachen in die Lftnge Hecht behalten, und dass das Schiif der Curie, wenn 
es auch jetzt mit von gttnstigem Winde gemrhwetlten Segeln stolz einherfiihrt, 
zuletzt an diesem Felsen zerschellen werde**. 

Kiuiicr Ludwin II. ehrte sich und n seinen Bossuet**, indem er ihm «o 
28. Februar 1870 eigenhändig sehrieb: 

..M«'in lieber Stiftspropst von iVillingerl 

Teh hatte Hi»- Absicht. Si»- bcntc bf^nchen. ward al>< i- l'iiier durch 
Unw<dUsein verliindert. mein V'orh.tbt ü uü>/,uriiliren. Ihnen j)ci>ünUvli zu Ihrt-ui 
beutigen Geburtsfeste meine herzÜchsten (Jlück- und Segenswünsche auszuspi-echen: 
ich sende sie daher auf diesem Wege. — Ich hoffe zu Gott; Er möge Qumi 
noch viele Jahre in ungetrQbter Frische di*s Geistes und der Gesundheit ver 
leihen, auf dass .Sie den zn Khren der Keliirion und der Wissenschaft fiberaom* 
menen Kampf zur waliren Wohltliat der Kii-che und des Staates glon*eich rn 
K.nde fühi-eti köT(ri''n. Krinüden Sie ni«'bt in die»!e>n «o ♦»rn>^ren und f'*lL''Mi- 
Schwelm Kain[>le und mit*:»'!! Sie stets von «Inn I »t-u u--f -•■in i:i ti ,iL;< ii \\vi 4' ii. 
dass 31illionen vertrauensvoll zu Ihnen als \ Oj kiini}iler und Hort der Walirheil 
emi)0rschauen und der sicheren Hoffnung sich hingeben, es werde Ihnen und 
Ihren unerschrockenen Mitstreitern gelingen, die jesuitischen Umtriebe zn 8chand«fl 
zu raachen, und dadurch den 8ieg des Lichtes ttlter die menschliche Bosheit und 
Finstcmiäis zu erringen. Das waite (lott. und darum will ich ihn bitten w» 
(»rund der S. I' . 

l llt^^' I l iiciit'i iinir meim r mifr-i« htiiren n!nJ inniiren WüiLSche für Ihr Hei! 
und \\ obict^« tien sen<le i( h Ibtien. mein lieber Stiltspropst von Döllinirer. lueiii' 
IreundlichstAMi (Jlrüssi- und bleibe mit den (iefuhleu des steten W ohlwollens miil 
nnerschfitterlich«>n Vertrauens stets 

ihr S4*hr geneigter iCOnig Ludwig/ 
Doch air der Liebe Mäh' war umsonst. Das Dogma trinmphirte und der " 
Genius der fie . hi, hte musste zusehen, wie der Heilige Vater am 18. Juli 1^"^' 

unter «leTii Zucken der Blit/.e mul dem knüen der Donner die Bot<r]i tfr <l'*r 
Itifallibiht.'it verkiindi-Te. |)ie Stitnnie des liervnrraireridstcn deut-^johen Theoioir'ü 
hatte kein K<im trefundeu, sie war verhallt wie der Kuf des Predigers in der 



Digitized by Google 



255 



Wüste, "l ud es ist «in ti» f t r^nnfondes SrliauspUl, dass or sh h srlbjit einen nicht 
L'f^Hüir^'n Th<^i! (h'V Schuld dann li^imes-sen miisste. V.< hfry'x wpL'pnd m\d 
di>< ]\ /.nd'.'irh herzerhebeiid, wenn er vor Frau von K(»l)fli in sokiatisciier Selbst- 
erkenntuis?* das wehmüthige Bekeüutiiiss ablegt: ^Ich em])finde oft im tiefsten 
Itinem einen Gewiaaenflflkra[>el, denn ich habe als Theologe viel gut geheisseo, 
viel in meinen BOchern im schönsten Lichte gezeigt, von dem ehrlichen Wunsche 
beseelt, die Religion und die Kirche zu heben, und ni;iih hm I'. lili i verschwieg 
ich. Dadurch habe auch ich dazu beicretrageü. den Klerus zu bilden, der spat*'r 
da« Fnf»'lilb;irkiit<-T)ognia brfi'mvni-tot und nn^rcn^niitn'-n haf. Man geht oft weit 
und gelangt dann plötzlich, nuvi rimitlicf an l iiit ri i'unkt. wo man Halt macht, 
wtil sich das Gewissen sträubt, wi-itt^r zu gelien. So wging es mir bei diesem 
Dogma." 

Der Erzhiachof von MOnchen^Freising, welcher am 13. Juli mit non placet 
irestimrat und den Protest vom 17. Juli unterzeichnel hatte, war ohne Sang und 

Kbng am IV». .luli in München angekommeji. Zwei Tai:e darauf empfing er 
>;imnitlii-he Professoren der theologisclien Facultät unter Führung Döllinirfrs in 
.\u«li**tiz. Nach f inom eiideitenden (M-spräche erklfitte er zur allirenieiiu n He- 
>tüi-zuug: „Itoma lucuta est, diu Folgen kennen die Herren selbst. AVii* kunnen 
nichifs anderes thnn, als nns darm ergehen.*' Zum Schlosse der Aufwartung 
wendet« er sieh an DOUinger mit den Worten: „Wollen wir also aufs Keue für 
die Heilijire Kircht« zu arbeiten anfangen." nöllin-i r. in dem es während der 
ganzen Audienz gekocht hatte. fi\\i<lerte in der ihm eiirenen scharfen Weise: 
^.la. für dir ;ilr<' Kirfliel" Der Krzbiscbuf entgegnet«- mit verhaUf>n*'m Zorn: • 
..Ks i/i« '>r iiui- Kine Kirche, keine neue und keine alte,*- J);i wnrf 1 >uliui^«'r ein: 
..!Man liiit eine neue gemacht." Lud er hielt sein AVort. Am 2."». Augu>it IttTO 
versammelte er um sich in l^ümberg zehn Geistliche und zwei Laien, welche ein- 
mQtbig einen gehamischten Frotent gegen die Vatieanischen Beschlüsse erhoben, 
weil sie unter Bedingungen zu Stande gekommen waren, welche den Anforderungen 
Oistes wahrhaft ökuinenis« hen C'oncils sehnui'strack.s zuwiderliefen. Damit gab er 
den Anst-w** y.n der alt katholischen IJeue-j^itiL'. nn neb ln^r auch der- kirl. 
( ►benstceivmonienmeister t^raf Moy lebhaften Aiicheil nahm. Auf dei- \'i i -aiiuiilniii: 
iü .München zu Ptiogsteu IbTl wurde eine von Didlinger entworfene ia klui ung 
angen«Hnmen. welche der Hoffnung Ausdruck gibt, dass der jetzt aosgcbrochene 
Kampf die längst ersehnte und unabweisbar gewordene Reform der kircblicheu 
Zustände, sowohl in der Ver&ssung als im Leben der Kii'Che, ani» lim n und ver- 
wirklichen werde. Sie schliesst mit den selninen Worten: ..In solcher l\ücks(-hau 
und Vorsehau zei<zr sii Ii uns ein Ilild echt kirchiicbi r IN ireneration. «-in Zn-^'and. 
in ■web lH^üi flie ( iiltiir\ iilker katholischen lii'k«-nrjtm^M s. ohne Heeinträchtiiruug 
iluvr ( ilied>clia(t an tietii i.t jhe der allgemeinen i\irciie, aber frei von dem Joche 
unberechtigter Uerrsehsucht . ji des sein Kirchenwesen, entsprechend aemer Eigen- 
art und im Einklänge mit seiner übrigen Culturaission in einträchtiger Arbeit 
voD Klerus und Laien gestaltet und ausbildet, und die gesanunte katholische 
"Weit sich der Führung eines Primats und Episkopats erfreut, der durch Wissen- 
schaft und diiK Ii (Ii'' fliätiL'^i Tlieilnahme an eim-m gemeinsamen Lel>en sich die 
Kinsicht nini <li> l'« LiIiil'uhl-^ erworben bar. um der Kirche die ihrer «-inzitr 
würdige Stelle an dei* Spitze der ANelit ultiir wieder /.u ver.schaüeu und auf die 
Dauer zu erlialten. Auf diesem Wege, und nicht durch die Vatieanischen Pecrete, 
werden wir zugleich un^i dem hi$ch!>ten Ziele <-hinstUeher Kutwickelnng wieder 
Dfihem, der Vereinigung der jetzt getrennten christlichen (ilnuben^genossensclmften, 
die von dem Stifter der Kirche gewollt und verheissen i^t. die mit. immer steigen- 
der Kraft der Sehnsucht von unzUhtigeu Frommen, und nicht am wenigsten in 
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iK'UtscIilaiid. lK'<:elirt und l!«T^>eii'^t nifeii wird. Das ^ehv (Juttl" Zwb'ciieu dem 
niy«tis« h» u Traume des ir» -' ijwitrtiiren i'ai»!» ." von der "Wit-dei vrreiniiruog dt-r 
orirntalisi'lieii Kirehe mit Rom und den Uniousbestrebuugen iKilliuger s gähul dew- 
oach eine nnflberbriiekbare Kluft. 

Als dann auf dem Müuchener Altkathulikeii-Congress im September 1871 
die BUdmig selbststiUidiger altkatholücher Gemeinden auf dte Ta^esordnoof geactst 
wurde, erklfirte sich DÖlUngert obwohl er die Eingabe rom 1. Jnli, in wekher 

behufs HersteUung einer ständigen .S<'ebor^e in München um Auslieferung einer 
der dorti<,'en Kiixheu sannnt den d« m ( Jottesdieusite geweihten Sach^'U und deo 
entspi-echendeii Einkünt'f' n altkatholisrhe (ieistli« ans'^^^urhl wurdf-. unter- 
zeichnet hau*». L'*'iren dies- n Antray, weil dur'^h di«- Annahm«- dej^selben die völlige 
Trennung' von un/.ahliiren Katholiken, die su h um des lieben Hrodes \villeu unter 
das caudinische Joch Ruma beugten und mit Schmerzen auf eine Erlösung ans 
ihrer geistigen Knechtschaft harrten, YolbEOgen würde. Nichtsdeatoweniger erwbieB 
er auf dem nichsten Congress. welcher ein Jahr später m KQln stattfand» nnd 
er ert heilte allen hier ^refassten Beschlflssen. aueh denyenigen. welcher die Bischofs- 
wab! in Aussicht nahm, rückhaltlos jieine Zu>timmun(r. Als erste t Hi>cli' * 
der A Uk rif hAÜkeTi \v;^rd r>'"i | ! j n fi" r ins Ai:::«- i'*«f:i^sf. TVr uü di»' Hnh<f 
dei> Sfudirzimraers gewöhnte 74-jdhn^e Greis konnte sich jedoch tucht entsclilicsseu, 
ein neues Leben zu be-rinnen. 

l>er Conirress ernuiuit«.- unter anderem eine Commi>-it»n. web he zu unter- 
Sachen Iiatte. inwieweit ohneBeeinträchti','utig der einzelnen kin hlichen Individualidtfli 
eine friedliche Annähernng erreichbar sei nnd welche Verschiedenheiren in Lebte 
und Praxis durch Erklärnngen oder ZngeständtHsse aasge&rlichen werden könnten. 

Zum Vorsitzenden diest-r Commission wurde Drdlinirer irewiililt. welcher dazu be- 
rufen war wie kein Anderer, ztirnal er in demselben Jahre in München sielxn 
Vortrii:!!' über das 'l'h^-nia . AViedei Vf ieiniir'inir tler ehristliehen Kirchen" hielt. 
lUe Conimivsion tlihrte einen lebhaften Hriefweehsel. web her zur Folsre hatte, 
dass DöUinper fiir den 14. — 16. September l.'^74 die erste L nions-Confereuz 
nach Bonn ausschrieb. An derselben befheiligten sich 10 deutsche Attkatholiken. 
1 Schweizer, 2 Franzo^n. 10 dentsohe Flvanfrelische. 3 DSnische. 4 Rossen. 
1 Grieche. lÖ Anirlieaner aus Knirhmd und ♦! Amerikaner. Der «weiten, welche 
vnni 1". -1»). Au::n^t ls7'> in l^iuiii abgehalten wunle. wohnten bei: 1^ A't- 
kafhoiiken nu«: I)enr<' hl.i' 1 und der Sf^'hwei/. 7 d^ntsehe Kvjirizrü^rh. . 22 MU- 
i:lieder der orierU.»li^< b»-ii Kii'« lien, danint- r 8 Ki<eh<"»i"e. 49 Aii;riie;iiiev .lh« Vnc- 
laud. S« )i.»rt'and uud Irland, darunter 1 Bi-» 1^1. 1.') Amerikaner und 1 l»rlV»rniiri«'r 
aus KraiikrHich. Über den Berathuniren waltete inde.<j» keiji arünstic^er i^enit 
da der ]>oliti«4>he Ci»'cen^itix swis<>hen England und Kussland auf dieselben dfislere 
Si'hattea warf und iiherdie« ilie Kluft zwiiiehen der srriechtschen und lateiaisehen 
Kin.he diir»-h die -Pi»nd«>rabnrfK. - .1. , I'üt, hTr^irkt ir>-T>n2^ina» enveitert und Ter- 
ti. fr wr.; f. M w u", p. : I ■ h },. _•-■ p. 'ili;:;.',T /u\ • t -i. l>r. d;i->s die Verlieissuni:: 
..V.- ' in Hiir en;.- Hi-:-.!.- w.;-. (^'!t " i'i Krr!!)iin:: uehen werde. Kr 

buMf" .1 } «h / '.k ;:.if. wt il er c> «-la IM',.' <'.■■>• I ' finfiriiehkeir l>etratlitef(>. 
<ia>s f\u.' .In:.. w.-b lie Ivi der Xahnautrer all« •■ \\ is^. i;^ haliea in die .Schule 
freht. Von il-r Fhil'i-iphi»» in die Erkennt tiisvrh.-tu*jt» einu»*tulirt wir*!, auf Treu nwl 
<»l:«uf-!i -ieh 31 iir.eru. d. r»'n Leb»i.<iwel e«« ust, etw.i« zu srlauben. weil«*!« 
ab^urti i"^f. _ -»In l;*s.u köiuie. 

]>•■:• ■ ^\ ir- i'!'-" 'Jjtr, : Ii. l'lHrrzeugunjT^n'U'' 

n..ii"iUij»-r - 't^' uj-'i /■ Iii'- üi'ii u«-ii "Tv ■;' ^r;- rf \vnt.'i» ? iinij in eiiiein 

ei_'< ril;:;iidju> ii ."^^ kr i'^ea vi'iii FeWin.ir l-^Tl. l>as uiieressauie inhnftslüi t 
Uuf'-t: 
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^Mein lieber Stiftspropst and Reichwath T)r. von Döllinger! 

Ich kann Ihr heutig^^s Gflnirfsfest nicht vorübtTircluMi lisjx-n, oline Ihnen 
(lunli ÜbersendunL' Tii*»irH'i- In '^fi'ii und inJiiu«ton ( i]ü<k\vün<rhe ein /«ifiifn inoinrr 
h«'sondor«^'ri nfwoi^fulit u zu tr»'beti. - (Ileicli <l' ti; Liuide liin ich sr«il/., Sic den 
riisri^^t ii nennen zu i%«»nnen. und heye die frohe Zuv ersieht, dass* Sie wie bisher 
als Zierde der Wisseoschiift und in erprobter AnhangUcJikeit des Throne» noch 
lange Ihr ruhmreiches TVirken zum liesten des Staates und der Kirche bethütigen 
werden. Kaam habe ich oöthig hervorzuheben, wie hoch mich Ihre so ent- 
schiedene Haltung in der rnfehlbarkeitsfrage erfreut; sehr peinlich berührt mich 
dacerrpfi. duss Abt If.iiM beri.'' ^^vincr iiinrni liebtigen rber/t-uj^'un? 7A\m Trotz sich. 
bHndlifi;?s unteruoitt n li;it. I^r tbat >■-. wie ich verinuf hrn darf, aus ..Deniutii." 
Dies ist meiner* Ansi<ht naeh eine sehr lalseh verstaudciie DHniuth, es ist eine 
uiedri^^e Heuchelei, ufficiell sich zu uutervverleu und Jiach aussen eine andere 
Tberzetigung zur Schau zu tragen als jene, von welcher das Innere erfüllt ist. 
Ich freue mich, dass ich mich in Ihnen nicht getauscht habe, ich habe es immer 
■gc-'ii'jt. <\ixss Sie mein Bossuet. er dajjefren tiur mein J^enebm i-t. — Janunenoll 
nnd walirhaft initleiihM'weekeiul ist die Haltunp (U ^^ Kr7bi-( liofs, dei' sobriM ■=< lion 
in «•'inem «^lau uachliess; s> in i'iriseh ist eben stark ihhI ^riu ( »ei'st ist sehwacli, wie 
er aus \ ersehen einst selbst m einem seiner Hiiienbnefe verkündet hat. Sonder- 
bai-e Ironie des Zufalls I — Stolz daj;eg«-n bin ich auf Sie, wahrer Fels der 
Kircbe. naeh welchem die im Sinne des Stifters unserer Heiligen Religion den> 
kendi^n Katholiken in unerschütterlichem Vertrauen mit hoher Verehrung blicken 
dürfen. Ich versichere Sie. mein lieber Herr Stiftspropst, der steten Fortdauer 
meines Wohlwollens und bleibe, ihnen raeine freundlichsten (irü««*» s»Mi(Knd. 

Ihr sehi- •ronei^'^ter K'iiij:; Ludwi:»^/- 

Hrzbis< hof Scherr tni^' dun h sein Verfahren peL''<'n lH»lling:er dafür Sorp:e, 
da» «irr König in der Ansiiiit. tiie er sich über ihn gebildet, bekräftigt wenle. 
Als der Stiftspropst von seinem Oberhtrteu ermahnt worden war, ^meinem vüter- 
licfaea Hensen all den Kummer zu nehmen, der es schon gegenwSrtig Ihretwegen 
peinii^^t und seine Unterwerfung unter das neue Dogma zu erklären, entgegnete 
er am 28. März l^^Tl suaviter in modo, fort iter ii\ re. dass er sich als Christ, 
als Theologe, als (Jesch ichtsk undiger und als Bürger nie und nimmer 
dazu veiNtehnii krmrif^. und er stellte die ehrerbietige Bitte, es m«»£.'e ihm gest;*ttet 
werden, bt i iIim bt vni st» lit nden Zusamni* nknnft der deutschen Bisrbnfe in Fulda 
seim* CJründe hierfür vorzuliringen oder, «eim dies nicht thuulich sein sollte, iti 
einer aus Mitgliedern des Domcai>itels zu bildenden Commission dieselben ausein- 
andersetzen zu dürfen, damit die Versammelten ihn nach Möglichkeit zu Nutz 
und Fiommen seiner nach Hunderttaiisenden zählenden OesinnungsgenosNen durch 
Beweise widerlegen, seine etwaigen Irrthümer in Anführung und Auslegung von 
Zeugnissen und Tbat';neb<^Ti berirbtigen. Der Krzbi^cbof jedoch hatrr- rion tTruirii'en 
Muth. «eine jünL'st»- W rg.mgt nti- it zu verleugnen, indem er das (it sucb nui der 
Begründung abschlägig besclüed. dass die Sache bereits endgiltig entschieden sei, 
da ein allgemehies, rechtmässig berufenes und frei Veraammeltes Concil nach reif- 
licher Erwügung die katholische Lehre vom Primate des Papstes erläutert, formulirt 
und definirt habe. Am ii. Apiil 1H71 wurde Döllinger von dem Ordinariat des 
Erzbi-ithums München-Freising verstlindiirt. dass siimmtliclien Thenl<»gie-( "andidaten 
der Ft*'/di">r<'se der weitere l^ -nrh seiner V( rl'^^nn.' H i Strafe der .\ ussehliessimg 
aus dl ru Snninar verboteti worden sei. Aiii)t'i wuide dim bedi-utet, dass dei' 
Hrzbisrhof ihn zwar nicht an der Fortsetzung seiner X'orle.sungcn zu hindern ver- 
iiiüge. dieselbe aber inimeriiin nur im offenbaren Witieri^pimche gegen ihn statt- 
find<»n könne. Obwohl der greise Professor mit ganzer Seele an J^einer aka- 
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<leims(.hi'ii L^jlirlhiitiykcit hin^, in welcher er gab uud ♦'ini»tiu«r. stellte er .-»te doh 
sofort ein. Am 17. April wurde er v<m dem Ordinariat beuacbrichtigt. das« 
gegen ihn „zur Rettung seiner Seele und zur Warnung anderer*^ der grosse 
Kireheiiltann wegen des Verbrechens der UtLs<H?ren und formalen Ketzerei ^duFck 
sfi'V i. lle Sentenz derrlarirt uml iliesein kiiehlichen liiehtersprucbe die entsprechend«' 
(HiViitlii likt'it, Avie hiermit in Aufsicht gestellt wtril, jroircheii norden uiiLsste.- 
Aii deiiiseil>eii Ta^^e wurde (Ii- » i HeschUiss dein Ohersthofriieisteraiiit und 
Prodccau von St. Cajetan nnri:etii«ilt. Am 18. April wurde das Stadipfarramt 
von St. Lud\\ig in München beauftragt, am künftigeu Suuutage den 23. d. Mb. 
beim Pfarrgottesdienste von der Kanzel verkQndigen zu lassen, dafls unser 
hochwfii'digster Herr Ei-zbisehof an den Stiftspropet und Professor Dr. von 
DöUinger die oberhii'ili< lie Krklärong habe ergehen lassen, dass 1. i . ik 
„we^en bewusste»-. Ii a rt närk i;rer und nffent lirln j- T^eM^-nuni: kl uer 
und Sil litTor k i rrhlicliHi* <J lauberissät/e der l: i<i^ >eren Excominuni- 
cation iiiit allen «iaran hiinL'eriden eanoiiis« Inn I' ^lifen verfallen sei.- 

Die.^t Maassnahinen schiuei'z,ten J)öllin;:er tief, denn dius Kuclienreeht beiraiiiitri. 
wie er iu den vom 1. 3Iiii'z uiid 12. October 1887 datii'teu Zurückweisuügeu 
der vom Münchener Krzbischof Antonius von Steichele und dem Nuntius Ruffo 
Scilla geumchten Bekehningsversuche hervorhob, deo Bannfluch nicht bloss als 

ein über das SeeL iilrlicn irefäiltes Todesurtheil, sondern ea giebt au< h (b u Leib 
des tiebaimten d» m Mnnlvtahle jedes beliebifren Viifei*ei-s pnis. In der That lifss 
der Puli/.eiiiribid. iiT ihn foriiilifh warn<Mi. uhne l^*L'leitun{r ausziiirehen, da Atten- 
tate iregen M-ine l'er^un im W erke seien. I)af(ir ward ihm von der öffentliclieii 
Meinung eine glänzende Uenugthuung bereitet. Die Feinde hatten wühl gehofft. 
DöUinger durch seine 3Iaaasregelung zu isoliren, ihn von allen Seiten mit Feinden 
zu umgeben, den Volkshass wider ihn aufzustacheln, — kein einziger seiner 
Freunde kehrte ihm jedoeh denRiieken, sein Anhang vermehrte .Hieb im Oegentheih" um 
Miclir als das dn ifaelie und sehr viele seiner Standes^^enossen versicherten Um 
ihrei- Zusthnmuna;. Die rnivor^-itüt ^tüncben ehrte ihr excom!rnini<"irte-i Mittriif«! 
durch die AVahl zum He< (ur, die dortige Akaiiimie der Wissenst balt wählte üiii 
nach dem Tode Justus von Liebig's zu ilirem i'rasidenteu, die Universität Wicu 
verlieh ihm den plulosophischen Doctorhut und die Universität Oxford emie» 
ihm die für einen Ausländer äusserst seltene Kbre, dass sie ihn zum Doctor der 
Rechte ernannte. 

Er hat diese Auszeichnun^^en um so ut Iii verdient, als er in seinem 1^- 
nehnien ge^/enüher dem Krzbist liof Scherr, welcher ihm so viel Leid zufretuirt 
hatte, auf der Unlif eines echten und wahren .lüngers ,h'^n stand. Zu keiner 
Zeit verlautete von ihm ein hartes Wort oder eine Klage gegen meinen Geirner: 
er belleissigte sich vielmehr im Gespräche mit l''reuuden einer vorurtheilsloäe« 
Beürtheiluug desselben. Kr nahm durchaus keinen Anstand, seine LicbtaeiteD 
sine ira et studio anzuerkennen, uud rQhmte die Gewissenhaftigkeit, mit welcher 
er im .lahi e 1H.')9 den König Maximilian II. in seiner Abneigung gegen den ihm 
vielfach an;:eiathencn Staatsj^ti-eich durch die mannhaften Worte: -Majestät hab«ni 
die A'i 1 fassuug beschworen, ein Staatsstreich wäre ein Bruch derselben* Inr- 
ätiirki Ijatte. 

DülUngcr war ein Mann, welcher Uott «^ab. was (iottea ist, uiid dem Suate. 
was des Staates ist. Ks kann nicht stark genug hei'vorgehoben werden, dass er 
ein ausgeprägt deutHcb-uationalei« Bewus^stxein besass. Der nDents eheste unter 
den Deutschen", wie er von dem ihm durch dreissi-r .Jahre hefi-eundeten G läd- 
st one j;cnaniit wurde, stinuiite in der am .'{•). März l.H<)4 gehaltenen (Jedenkrtslf 
aut KOuig Ma.ximiiiau 11. folgenden Vreia auf das Volk der Denker und l)icliter 
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an: _ Deutschland ist dat< H»^r/ lluinj.a^ und in'-hr als d'ws. Man darl wohl 
sai'eu: die ganze AVeit lu.daii 1 h-utschlands, gleichwie D«nitscliland der ganzen 
übrigen Welt bediuftig ist. denn es ist da» geistijir« Ceutrum, welches alle welt- 
bewegenden Ideen entweder erzeugt oder doch an sich ziehte verarbeitet und 
irieder ausströmt. Es ist das Schlachtfeld « auf welchem alle grroiwen Geistes- 
«••hlachten jjrrschlaffen werden. Es giebt kein Volk auf Krden, welches dem 
dnits, h(>n L*"!»'!*'!! käme an AUseitiirkeit. an der (ia?>*' das Freiiiflf tu <nnrm V.\i:<*u- 
tbum unv/ui*ildt'ii, und dirn^r Ltif^htii'keit des Aneij^iit ti" irehr diir h wicdi-r die 
zälif llehai'rlic hkeit ih*s stilh n, jalu rlangen Korscheii-s und di«' Mchi>|»tensche Ki aft 

des ureigenen Hervurbrin;^ens zur Seite In höhei-eiu Grade als jedes 

andere Volk sind die Deutschen in der modernen Welt, gleich den (Tiiechen in 
der alten, zum PrieHterthum der Wissensehaft berufen, und sie haben diesem 
Berufe bisher keine l'nehr«' «fcniacht." Er war ein befrei!<tert4ir Verehrer des 
Fiii-sten llisniarck und tadelte in den s«harfst«ii Ausdrücken die Zeitnneen, 
welche zum <j:r«i«5»<fen Schaden der .hii:end ni* lir aunnin ji. k!<*iTdi< lif und enfjherzige 
Kritik an dem uuvtrfrleichlirhcn Staat^ieiiker zu iihen. Wir werden von dem 
jugendlich fühlenden (Ireis hüigerLsst-n, wenn er mit Feuereifer für die gerährdete 
Wahrheit eine Lanze bricht und voll Wärme zur Frau von Kobcll sagt: ^Wie 
viel wird an Bismarck bekrittelt und gerilttelt« die grossen Zflge seines Lebens, 
»eine hervorrag-eiidf n V' rstand»-- ml i-^' u. ^< ine ursprflngliche, echt deutsche, mächtlirf 
Natur wird bald durch diesen. l)aUl durch Jenen aniregritTen. Die Xatur hat 
Bi&iBarck au*; einem Ciuss ;:c};ossen. er ist rin l'rachtwerk an T'atriotismu«. abci- 
wie viele der i*i-esse Anjreh<>rij.aMi S|»riizen ätzende S^iuren darauf und verstiiuimelu 
es in armseliger. luisägünstiger Wei.se, stellen Fehler ins Licht und eUrfurcht- 
gebiefende F&higkeiten In Schatten. Die zeitungslesende Jugend sieht das Zerr- 
bild, wägt auf der Wage der Journalisten das Gute und Schlechte ab und betrfigt 
sich Ib^t um die Begeisterung für einen begelsterungsweilhen Mann.* Von dem 
ii liskanzler ging er zu einem Ausblicke auf die Vergangenheit und Gegen- 
wart d<M- nationalen Idee in Deutsclilnnd iihf r. wobei sich ihm aiiiresichts der 
tro>iio>en Zerfahrenheit und Zerkliiliung der Parteien im Heieh.-tuge der ein 
unsägliches Weh in sidi schliessende Seufzer entrang; .,Leiiien denn die Deutschen 
nie aus der Geschichte? Soll sich die traurige Zerrissenheit und die Schmach 
In Deutschland wiederholen?*' 

Döllinger hat am 13. Janmir IHUO. nachdem ilmi >ein Si-hüler und Freund 
Prufe><or .f. Friedrich, welcher mit ihm zugleich in Acht und iiann gethan 
wonlen war. die letzte WegzehninL' jrerei«'ht, die Augen für immer ge<«chlossen. 
1-asseii wir seine Kntwicklung in kurzen Zügen ziLsanuiien. so hat er sich erst 
spät, am Abend seines Lebens zu kühnem Einspruch entschlossen. Dafüi- ist er 
von Stund* an im Dienste der Wahrheit keinen Augenblick still gestanden. Er 
hat sieh unermttdlich ihrer Pflege hingegeben, rastlos dem Lichte zugestrebt. Er 
war wie selten ein Gottesgelehrter berufen, den .Jüngern der Theologie den Wahl- 
spruch: ..Theoloirus sum. nihil divini a me aliemim {mto" ZU empfehlenf denn er 
war die glänzende Verkörperung desselben. 
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Eine neue Biographie des Franz von Assisi. 

ARNOLD E. BERGER. 

Aussentiduiitlifhe litterarisclie Krfolg'o der N'iTgangtüilit'it las.seii sich 
dun Ii historiseh-psyeholoö'i.seho Aiuilyso in der Heg'el befriediierend erklären, 
in der t .t'^-^enwart erscheinen sif /uu eilon völli<r rätli<clli;Ut. Hier lieL't uns 
ein l>neli*) vor, dem Xieniand M inen so mseli envort^onen Hnimi vonius- 
^'"e'«;aL'"t liiitto. und von dem flx'ii-nu cniL: .Itiiiand safen kiiiin. :iu^ welchen 
;ielieimni.vs\ ollen Faktoren <lie>er uierkwürdi!U'"e Krfol^' .sich ziisainiiieiiv,i/rii 
mHL'. Das HiU'h enthält die Lel)ensireschiebte eines kathuli.schen Heili^'eiu 
Loehrieben von einem j)rotestantiselien TheoloLcn. Ks wendet sieh nicht 
fabnlistiscli-erbanlieh an dio bn^ite Kirchen frönnuijjkeit der Men<re. sondern 
<]uellenkritisch. ffekdiH und frrllndlieh an die trebiMetste Lesewelt. Es ist 
nichts Aufdrin«:liciH^s, Ileraiiiilorderndes odei- Verblilttendes darin, nur ein 
ruhi^^es, eluiiches Bewusstseiu seines Wierthes. Alan begegnet hier weder 
tiefsinni«?en Problemen, noch ^TistreichenTheoiieen. überhaupt der imponirendfla 
Macht des Hodankens nicht. Der \'erfasser wollte im Wesentlichen nichts 
g-eben als den genetisch beg^rdndeten Zusammenhang der geschieht liehen 
Thatsaehen, die sich auf dius Leben dos heil. Fi'anz und die Auränj,^e seines 
Ordens beziehen, Uberali nach jenem vollsten Maasse strenger Sachlichkeit 
strebend, welche^j die Beschaffenheit der Quellen und die Schwierigkeit dw 
Beurtheilung eines unserem VerstAndniss nahezu entrttcfcten Seelenlebens 
irgend zulassen. Eine durchaus wissenschaftliche Studie also Aber einea 
mittelalterlichen Heiligen, von der aber binnen wenigen Monaten neun Auf- 
lagen gedruckt werden mussten, — man wird zugeben, dass eine solobe 
Erscheinung sich nicht ohne Weiteres verstehen Ifisst. Änssere Umstände 
haben allerdings mitgesprochen. Herr Paul Sabatier hatte sein Buch dem 
heiligen Tater Oberreicht, dieser liess ihm unter AusdrOcken auiriehtiger 
Hochachtung als Dank den apostolischen Segen ertheilen, und ein halbes 
Jahr später wurde das Werk in den Index der verbotenen Bücher gestdlt 
Die klerikale Presse hat den Verfasser mit Schmutz beworfen, ihm die nn- 
lautersten Beweggründe unter<(elegt, seine Arbeit mit giftigen SchmfthungeD 
(Iberschottet und ihr das Brandmal der systematischen Geschichtsfslsehuii; 
anf^redrückt. Keine Frape, dass der blinde Hass, der sich ges^en den 
..Ketzer**, den Sektirer" in schrei(!nder \'eililunulung wandte, dem Buche 
einen betrilchtlichen Anhani; /.iiLetTilirt fiat. Der Hass ist b<'i:riiiiich: 
^:eht doch Sabatiei's driuL-^lielisU s heiniilun daiaiit aus. nicht nur das liihl 
iivü Heiligen von ungescliiclitli<.'hen Ausscluuiickunj^en und den sdiabloueo- 

*) Leben de« heiligen Frans Ton Assisi von Paul Sabatier. — Avtoritirte 

und durch Oriirinalinittheilun^'en des VerfassorM Itercicherte Übenetziing' der ncttntw 
Originalaufiag^e ron M. L. Berlin, Georg Keimer 1895. 
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haften Zutliaten der [^f'^rondoiiplianlasio «renMiii^l in seiiui miiischliplioii 
Echtheit wipUorzui^owiniion, siHuleni aueh die aiitikli-rikule und anti- 
j:iuiiat lii>tis<'he HiehtuiiL^ soines Wesens kräftiij /ah (/eltuiiir zu briiiiren. 
seine yeiinmrn Kuiitliktf mit <leni Papstthum in lii llts Lieht zu rücken und 
so'rar. in altere itrute.staHtix'iic lirtiachtuiiiren ciüliMikt'iid , ihn wie 

einen einsanion X'orlüufer df»r Hofomiation darzii^trlh ti. Dumit .seliier<st er 
Ireilicti wii'ilcr imii i/ut^s Stück til»ri' <la^ Zi<*l 1iiiiaii<. 

I >a>s da^ rrllLqii.se Ideal des heil. Franz t'in die Sclirankrn des M»»n»-ii- 
iiiiim< wrh iiliurirreifendeR war. (his»^- aus den tiidsten Medürfnissen der 
LaitiiicliLinsitüt envarhsen, den Bfjirili eines über das kanonische hinans- 
ieitli«'nden p'ei.stiij i ii Priestei-tlimns enthielt, als <lossen Kennzeichen das 
aiHjstolischc' Leben auf Grund (h'r Herrenworte des Matthilus-Kvan<reliunis 
fest«restellt wurde, darin wird man mit dem Verfasser unbedinj^t einij:: sein. 
HinjreL'-en wird seine Neignng-, den heiligen HYanz mit der Papstkirche in 
prinzipiellen WiderNpmch zu biiDf/en und vollends Vorklänjre des Pro- 
testaotismns aus seiner Lebensgeschichte herauszuhören, entsciiieden ab' 
zulehnen soin. Wenn er meint, von einer Bestütijrun«: der Franziskanerre^el 
durch den Papst hätte ftlr Franz keine Rede seirt kr»nnen, da diese Keirel 
ja auf Jesu ei^'-enen W'orten mhte, wenn er den Heiligen als den Ver- 
kOndiger der Selbstregierun^srechte des Gewissens feiert, wa« ihn in einen 
tiehmerzliehen inneren Zwiespalt mit der Hierarchie verstrickt hätte, wenn 
er Ihm die Gigenmäditigkeit des unabhängigen religiösen Genius zuschreibt, 
da er mit Umgehnng der kanonischen Gesetze das Geltibde der heil. Clara 
empfangen und mit dem Papstthnm fort und fort um die Autonomie seines 
Ordens gerungen habe, so trägt er damit seiner Darstellung Färbungen auf, 
die aus einer rOlUg unbefangenen Betrachtung der Quellen schlechterdings 
nicht zn schöpfen, vielmehr diesen Quellen nur durch isolirte Beleuchtung mit 
fiberseharfen Sclilaglichtem künstlich abzugewinnen sind. Franz ron Assisi 
mtm so ganz ausschliesslich als reiner Gefühlsmensch gewürdigt werden, 
dass man mit kirchenpolitischen Gedankenreihen ihn ancb nicht von ferne 
in BerOhrai^ bringen darf. Er war aller politischen und organisatorischen 
Gaben bnar. Er beiipte sich vor der überlegenen Regierungsweisheit der 
Hierarchie, wie er demüthisr L'efrcnüber den irelehrten Theologen seine Un- 
znlänjrlichkeit bekannte. Es war kein Ziii^ von Trotz. Kit-^ensinn oder Auf- 
lehnunisr in ihm. deini seine iranze Sehnsnelit wai der Friede. Selbst seine 
Reflexion hatte für Polemik schwerlich !\'aiiiii. Sein rt ÜL'iösps Ideal enthielt 
nieht>. uas auf eine rnibildunir der äusseren kirthliciitn und sozialen 
Ordnungen «rezielt hätte, nicht eiimial eine Anoii^inni;/ dit si ^ Ideals dnrcli 
die (iesaniintli'-it der (ie-rllsphaft hittte ff ins Aul'c zu fa^si n -jewaL-t. Kr 

völlig' auf iii dem >tillen vorbildlichen W irken v«m Mt ii-cli /.n Mensch, 
uiiii was ihn dabei leitete, war q'uv/vj die Liebe, die in ht iiinth. Selbst, 
vprleuirinini; inid liiltreieher Arbeit die Hei/en /n-aininenscliliesst zum un- 
Mchtbaieii Kcichc (iottcs, dem Keiche des Friedens, der Brüderlichkeit, der 
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(jrolüiiniükeit. tlrr Cliristiisjnn'jt'rx'haft. lunter crlialien über alle Vcrtlf'rhtun? 
mit irdi<i luiii, luainii Unii Ti achifii. einiif mit dem \Vill«*n dos il'^tiii und 
seiner ältesten Jünger in selbsterwählter fröhlicher Armut Ii. <lie ihm «ü" 
höchste Freiheit bedentote, weil sie von der Welt und ihren \ ei-suchuimeii 
sich los^'esa^'-t und somit die Welt der Heri-sclmft der auf das Ewige gt»- 
liehtetea Seele unterworfen hat. Dieses religiikie Ideal hat Franz nicht 
geschatien, er hat es nur mit dem Reielithum seines strömendeu Inneulebeib^ 
erfüllt und ihm die hinreissende persönliche PräL'uu}: *reliebenf in der et 
die foljrenden Jahrhunderte unwiderstehlich beherrscht bat. Aber weno 
der festhaftende Zauber persönlichen Lebens die Ideale grosser Menschen 
nicht alt werden llsst und ihre dauernde AnziehungskiafI begrOndet, so lisst 
er sieh doch nicht einfach nachmachen. Hier Uegt auch der sehwache Punkt 
des Franziskanerthunis. Franz war eine wunderbar «schlichte, kindlich gute, 
heiter verkiftrte und harmonische Natnr, aber zugleich in der einseitigen 
Inbrunst, mit der er sein Ideal verbildlichen wollte, von so boehgespannter 
Gemüthshige, dass er in einer permanenten Exaltation wie in seinem 
natttrlichen seelischen Element lebte. Das erseheint bei Sabatier zu wenig 
betont, er hat seinen Heili^^n fast etwas zu iresund gezeichnet. Damm 
wmde es die Tingik im I>a>»'in des Franziskus, dass er daran glauben 
kuimte. die^-e seine persimlichc Lela a>haluiii- aiuleren C^emütheni mit- 
theilen. ja sie zur Norm einer brOderliehen Lebensueniriüx hatt machen, ato 
das Feinst(\ rnla<sliehste. 1 niiarhalimli* h-t-' in ein IvOireiiu't/. rinfaniren uiil 
darin tür alle Zukuutt ^t. ii, i vt. lien zu k 'nn.'ii. L»ei:en die weitere Ent- 
wieklnni' »:»Mt!»'< V>rd»u> hal vi »lann ^h:h be>iaiidiir L'eweln-f. und verletzt, 
verstitnmr \xHi seiner eiirenen Seh'intüni: <'^^h weirir^^u amlt. aber nicht aL* 
ob er Abfall oder Verweltlichuiii: darui v'*^' ti' ü odt r den Bund mit der 
Hif^raivhie wirklieh für venlerblieli irv'halten halte. s<»ndern weil er. der 
iietühlsmen>ch. es niehl ertraL'eu konnte, dass der natflrliehe I^ut <k*r 
DiuL'e mäehtiirer war, als der h<»eliste Wnnseh seiner Seele, ohne dass tr 
iielb>t der unbarmherzigen Logik iler Zustande etwas and^^i^es hätte entirtL^en- 
haltOQ köunen, aU eben immer wie<ler diese«: nämliche verletzte (Tcfübk K< 
V-t dem neuesten Iii «Lrraphon nicht geUinL» n. diesen Gesichtspunkt fe^stzu- 
haileu. ^' Titb-rn »v- wirkt die alti»r«>t<.>tanti^f!ie Betraebtunsr noch in ihm na^ll? 
da,^< die Kindienire^ehiehte .<ieh aus l'eriiHlea der religiösen Emeueronir nr- 
christüeh»ni l^bens und aas FeriiHlen des Abfalb z&tammensetze. Mit 
irTVK<ereui Recht»* hat ein bt*rQhniter Kiivheiihistoriker geaqurt: „Der erste 
Selirilt, ein»»r Idtn? die Wirklichkeit zu ertheilen, l<t immer schon ein Abfiül 
Tun ihr". E< i<t nicht die ^i'ho eines un|iarteii^'hen G^hichtschreibers. 
seineu St< *tf unter *h'm Kint{us< <it diskutabler Werthurlbeile zur Darstelluiir 
zu lu tilgen, und was die KntwiekehutL' dos Minoritenordens angeht, so bitte 
der VrT:'av>er d»'u um^ii hiisreu ruteniuchuniren \\n\ Vma Eltfle lehireiche 
Hiuw*i^' entiU'hm»'U köniv^i. %>ie man ihr unter Verzicht auf die irrig« 
Abfali^tlf -e zu ilire:u :n:Un s:»»scUivhtiii h.»u Kochte verhelfen kann. 
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Aber unser IMograph liat sich in seinen Helden mit so hiii^-^obender 
Liebe ciniTC'k'bt, dass ihm fast uninO^dieh fällt, mit andoren Aujceii zu sehen, 
l'iul damit kt»imiK'ii wir /,n der besten Stuike seines Buches. Er hat ein<' 
Arbeit von :u lit .faliren ihiriiT niederg'elei,'!. Man kaiiii nicht i^rüiidlichei'. 
mufasseiider zu Werke ^'eheu, als er es »rethan hat. Ki hai das l^uellen- 
iiiateiiul in einer unübertreftlichen Ausdehnung und mit niUhsanistem Fleisse 
dineh<rearbeitet. er ist allen ^^ cl:cü das HeiliL^en i;e\\ isseidiatt uaeh«repil^'ert. 
t'r hat da> italienische Volk und die italieaisrho T,andschaft von heute 
eheiisi» eiliig studirt wie das [.ein ii und TreilnMi d(»r (iesellsehaft des 
tbi'i/i'liiitcn .laiiriiiinderts, ei' ist darüber beinahe selbst zum Franziskaner 
irewoideH und predigt boweglieh seinen ZcitLr«'ii"'ssi'ii. wie dringend es ihnen 
iiuth thue. mit ehiein Tropf»Mi frair/.iskanisehen Oeles './esalbt zu werden. 
Ist OS denn heute anders, als danials? lautet seine Frage. Begeht nicht 
auch unsere moderne ('ivilisation das grosse Verbrechen, dass sie Alles 
nur nach dem Kaufiirois taxirt und nur das gelten lassen will, was (ield 
ko.<tet? Veiuchtet sie nicht darüber jem^ echten und reinen Freuden, die 
Jedem eneichbar sind, und ao denen die Seele sich sättigt? Wo ist der 
(daube geV)liLbcii. der Berge versetzen kann? Die Skeptiker von heute 
wallen uns blaüs beweisen, dass es eben vollkununen uberthisvig sei, Bet^e 
711 vt rset'/.en. Aber am jüngsten Tage werden uns weder IMiilnsophen noch 
Theologen richten, und darum ist es besser, für efii Ideal« selbst fllr ein 
trQgeiische», zu sterben, als sich für die Nichtigkeiten eines poesielosen 
Daseins, dem alles Begeisternde fehlt, zu erhalten. Man meint, der Besitz 
erhöhe die GenussfiUiigkeit, und man merkt nicht, dass die Seele austrocknet, 
iodem sie zur Sklavin des Besitzes, wird, und dass mit dem Wachsen der 
äusseren Freiheit die innei'e rettungslos verschwindet. Unsere moderne Kr- 
Ziehung verurtheilt die Augen zum Schweigen und liLsst das Herz mit 
Hainen heiligen Rechten verkQmmern. Die Religion ist ein Opfer der 
Theologie geworden, und Niemand weiss, wie sehr diese beiden auseinander- 
zuhalten sind. Dem leeren Blendwerk des Mammons und wurmstichigen 
'Spekuhsitionen sind schon zu viele Opfer gefallen. Unser Leben ist nicht ein 
Kampf ftlr das Göttliche, es ist ein Blutbad, in dem sich wilde Thiere die 
liente streitig macheu. Aber der Erlöser wird kommen, die Zeit ist ihm 
reif, nnd er wird wiederbringen die franziskanische frohe Botschaft, die da 
di n Armt'H - ilt. den Gesang der Liebe und der Freiheit: dass MenschenglUck, 
Herzensfriede und I^ebenstVciide unabhüngig sind von (ield, Wis.sen und Macht, 
dass <lic .Seligkeit luiit in ikr Keinheit des Herzens, dass der Friede 
kommen wird, weiui sich die Menschen eutschlus.^en werden, das (inte zu 
^"11,11. in Stüdten und |)«iil.rn, Palästen und lldtten seufzen tauscude 
Vt>n lirKnumu rtcT) Seelen, und >it' harivii srhou auf einen neuen ('hri>tabcnd. 

So wird di r ( icM lii( litx hreiber zum Piuplieten und zum fran/.i-kaiiis(dien 
Jiu>sprediger. Hedeul.suu aeimt er die Bettelorden eine IntenialiuiK»)*-. Kr 
vergleicJit dais euiupUtsülie Bcwusstseiii, wie es* zueri^t iiu Li. Jahrimndert 
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envaclit sei, mit dem von 17si>. Damals, im Zeitalter der T^ett^ l'^ydoii. \v;u 
die (leisterbeweifUiijLr eine religiöse, sie f.nnj.'" von d(*n Laien aus und wollt*^ 
<lt r Geistlichkeit die 8chl(lssel des Himniols entreisseo. Wilre diese Kovü- 
luTion an ihr Ziel gelan^'-t. sie hiltte zum alltreraeinen Prirstcrtlinm niid zur 
Gewissensfreiheit jedes ?jir/.elnen ^reldlnt. Aber WMMi die Kevolutidii von 
1789 uns alle zu KOnij^en erheben konnte, so vennoclito weder l.3..]nlir- 
hundort noch die Reformation uns allen PriestorriM lit«' 711 vpiicituii. \\w 
liegt der tiefste Widerspruch unseres Lebens: politisch sintl wir frei, moraliscb 
und religiös gebunden. Dass diese letzten Sätze fOr Frankreich einen etwa> 
zutreffenderen Sinn haben« als fOr Deutschland und andere europftisrbf 
Ijftnder, beweist noch nicht das Geringste für ihre Richtigkeit, rnserw 
Eraclitens sind diese ^tze vollkommen irrig, aber im Verein mit den oben 
wiedergegebenen Parftnesen an die moderne Welt geben sie jedenfalls eine 
charakteristische Probe von dem ehrlichen Emst« der schwungvollen Wann- 
herzigkeit und dem schnnen Idealismus unseres von franziskanischem RefonD> 
eifcr beseelten Zeitendeuters. 

Und wie gern überlasst man sich dem vollflntenden Strome seiner 
Beredsamkeit! Er hat eine bezaubernde Gabe der Mittheilung. Hat vm 
den Heilig^en von A.ssisi mit vollem Recht den Troubadour Gottes genannt. 
80 mochte man Sabatier den Troubadour des heiligen Franz nennen. Kr i<t 
immer Lwiker. aber ein Lyriker von ßrobclndem Hanire und oinei" starktu 
plastischen Kraft, die bahl bewehrte und farbenreiche Bilder des Volksleben 
vor uns hinstellt, bald fein abyretünte Landschaften, bald das reizvolle hlvll 
einer LinsiLMlelei. bald erurreifeiidt' .Szenen von der Laiidstiasse. . Dazwischen 
erscheinen die inüchtiListun l*oi1i'ait köpfe: Innocen/. III.. K;u<liiial Uürolin«». 
Dominikus, die lieili^'e (^iara. die einzelnen Onlfiisln iidt r, ausü'eführt mit 
einer pinz ausserordentlichen Kunst der Menstlnjnsciiildcninjr. Alle.s meist »m- 
haft g"esehen und erfollt \ sprühendem Leben, licw nndernswerth i<t (\\r 
sielier kombinirende Phantasie, mit der die (^Miellen /nni Spi-celien gebi-ucin 
ucrdiMi; selten wird ihnen etwas abirf*/.\\ innren. m IIül'' sidieincn sie alles lier- 
zuijclii'ü. und wie selbsiverstiSndlieh w iiclist die I »arsteliüni: aus ihnen liervci. 
Hier ist in der That die Liehe der iSchlüs>el zur (Tle>ehiehte «rewordi-ii. 
aber die Lielio ist zu^'leirh die klu«re Schatzhalterin einer weitschaucndoii 
(ielehrsamkeit. Die kritisciien Auseinandei*setzungen und l^uellennachweL<t" 
füllen ein <rutes Drittel des liuches aus. 

Mit feiner Hand wird der Kreis konstruiiL aus dem der Heili^'c Iki- 
vorging. Das spezitisch Italienische wird sorirfültiu'" herausgearbeitet: seilet 
der Name seiner Schüpfun/. dem ./k)/k)/ö ntimifo' entni»mmeu. hatte lu- 
sprllnglich lokali:eschi« htliche liedeutnnL'. und die hinreissende Wirkung der 
franziskanisciien bMedensbotscbaft empfängt ihre volle Heleuchtung erst an^ 
den unaufhörlichen Parteikämpfen und Htlrgerkilcgen, aus der Unsicherheit 
des öffentlichen Lebens in Italien. Die provenzalische Herkunft der Mutter 
des Heiligen, ans der z. B. Thodc noch M^eitgchende Schißsse zog, wird vtui 
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Sabaiier als schlecht bozeug-t bei Seite gelaßseu. Da^rogen wird auf die 
ritterliche Liebeitöhaltung^ des juniLren Franz und ihre tortdaiiernden Nacii- 
wirkunj^^en ein besonderer Nachdruck gehTt- Von daher staiiimt sein 
lebeadiger biim für die Poesie tler Natur, des Kultus und der idealen i^iebe, 
der nur zum Theil seine Quelle in Bibel und Mystik hat, von daher seine 
Freade am Schönen, Zaiien und Hoclisinnigen» an Bild, Klang und Farbe, 
sm feiner Takt, sein enthusiastischer Aufschwung, der von Welteroberang 
Mumte, sich mit den frommen minoritisclien Paladinen als eine ritterlicheTafel- 
nmde fühlte und die erhabene ^Vrmuth wie seine Dame verehrte: ihr hatte 
er ritterliche Ti-eue geschworen, ihr brachte er Alles zom Opfer, ihr diente 
er mit der ganzen Liebeskraft^ deren seine grosse, reine Seele filhig war, 
Hlr sie wollte er sterben, wie jene tapferen Helden, die wider die Ungläu- 
bi}?pn für ihren Gott und ihre Herrin* in den Tod gingen. Aber zu dem 
Kitter gesellte sich in Franz auch der wanderiide Spiehminn: gern verglich 
er sich mit der schweifenden Lerche, der es nur wohl wird unter dem 
freien Himmel, und seine souveraine Surglosigkeit, seine UnbekOmmertheit 
m den kommenden Tag, seuie ewig jung'e Naivetilt, smn inniges Froh* 
bril]^^en an Cresan^^ Saitenspiel. Tanz und Feier sind die VagantenzUg^e 
seines Naturells. iSdmx früh bricht seine Herzensgute, sein Mitgefülil für 
die Nothlei<lt ii(l(^n bisweilen ergreitend hervor. Die Fraire. uariuu lt, der 
reiche Kaiil lu i hi.miIhi. es eigentlich besser haben suUc. als die hundert- 
tauseud l^iulerbteu, weicht nicht aus seiner »Seele, und ein tiettr innerer 

• ifgeusatz zu dem in l^rwerbsint» rcssen und muttriellen Mühen autVeheuduu 
Vater bildet sirli immer schärfer heraus. Knapp und klar uiuroisst der 
Verfasser die kirchliche J^age um das Jahr er -;rhildprt die Hierarchie 
und ihre (iebrecheu. wie sie seiioii damaK mit Seliuieiv, and Krbitterung 
(jckilmpft wiiidfii. ei Mliildcrt die SiktiubeAveyung«*!! \u <le?i I ,auMikivi>.ii, 
ilie Kntstchung des apostuliseiieü l.-'lM ii-ideals. die waMeii>i-rli.,' Ptupa-anda, 
die aufregenden W'irkuuireu der joacliMnischen \V<'issa;jnnL( n vtim Aiiltitu h 

• iiies heiligen Zeitalters und zeiL-t, wie das neue l^vanLeliuin dei- 
Annuth den jungen Franz viAUu: in liesitz nahm und ihn zinu Krlöser, 
zum lleiUiud seines kranken .Jahrhunderts bcstiniiiit.-. Seltsauu^weise sucht 
[hau unter den j^escliielirl?« Iicn VorausseT/nni^en des Franzi^kanerthums an 
dieser Stelle vergeblich den heiligen lleruhard, ohiu? den doeli die [leisöidiche 
l^^bensgemeinsc'haft oiit CliristH, wie Franz sie jn-edigtc. jsar nicht zu diMiken 
wäre. T>esondejs wertlivoll iai die starke ik'tonnng der sozialen Richtung 
des franziskanischen Ideals; es zielt nicht etwa in müuchischein Sinne auf 
lie Welt flu cht, ««ondein auf die rettende und helfende Arbeit in der 
Welt: sein Kernpunkt ist die Liebe, din durch Aufopferung siegt. Franz 
schuf einen Orden der Arbeit: die Hröder sollten die Aiinuth, d. h. <üe 
ab^ilute Freiheit von der Welt, wirklieh erheben, um in dieser Freiheit 
fOr <las Reich Gottes sclmmkeulos wirken zu kOnnen: und das sollten ssie 
thun. indem sie mit den itanern und Handwerkern, mit allen Annen und 
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Niedrigen die Arbeit tlu'ilton. übei-all die hellende Hand anleirtr-n. in der 
Freude und in den Leiden der Arbeit den Menschen herzlieh nah'^ kaTi;"i!. 
sie durch N'orbild und Zusprach für die derawthige Nachfolge Christi und 
sein unsiclitbares Reich gewannen nnd far diese geistige Speisung tH» 
(regengabe das tägliche Brot des Leibes emptlngen. Die Arbeit sollte dif 
Kegel sein, das Betteln die Ausnahme, nnd auch diese Ausnahme bedeutet« 
nichts Entehrendes, denn haben nicht auch Jesus und seine Jflnger von 
dargebotenem Brote gelebt? Das Almosen ist ftlr die Armen der «Tisch 
des Henn**, die Speise der B<ngel und der Vögel, die nicht säen, nicht 
ernten, nicht in die Scheuem sammeln. Aber damit die BrQder in die^eoi 
dienenden Leben nicht aufgehen und der Reinheit des evangeli.«cbefi 
(Geistes nicht verlnstisr werden, dazu bedarf es eines srereireltcn Gleichgewicht* 
/wisehen tiiätiireni nnd beschauliehem Dasein: immer wioder mnss in einem 
Wfll Urnen Leben der l-jii-amkiMl un»l luikTlichkeit dio Seele i^i-i finiirt und 
LTestärkt werden /.um trhliü apostoliselien Wirken in der Menschenwoli. 
l>er ( ilanbe an die Kraft seine- t hnstli<*lien Lebensiileales war so stark in 
Kianziskns. dass »m- ni« ht nur änsM ien Andaehl.'^übnnL'en keinen holifii 
Werth bt'ileL''te. - iult vn au* h. der Ixiehtunj.' doi- Zeit entireiren. anf den 
Nimbns des Wntiii i baren iretlissiMitlieii ver/ieht«te: tasten, beten. \\* iih!i 
nnd sirh kasteien kami ja aneh <le!- Sfinder. aber eines kann er nieiu, 
kann seiiuMn (JvUt nieht Iren bleil»en: Franz ti-ante weit»'rhin sieh allenlim."" 
die (iabe zn, Wnnder zn thun, aber er verschmähte ec^, soino apostoliseh»^ 
Wirksamkeit dnrrh Wnnder vor der Mentre er>t zn bekrüftiiren. Die 
(Je-^ hiihte der Urden?ientT»'i( kInnL'. (he in ihren klerilialea l'mbilduni.'ett 
si' b immer weiter von dem Ideal ilires Stifters entfernte, hat der Verfasser 
mit herzlichem Antbeil und soviel echter altfranziskanischer Hetrflbiii<- 
dargelegt, das8 man i^ie nicht ohne BewegnuL' lesen kann. Die Mfersueht. 
mit der er für seinen Helden Partei nimmt, hat freilich die Unbefangenheit 
.«eines l*rtheils z. B. Uber den heil. Dominikus einigermaassen beeintrilchtigt. 
nnd der Satz, da^:.« sich seit 1221 Alles innerhalb des Ordens ohne Wissen 
lies h'^iL Franz o«ler si»gar iresfen seinen Willen vollzogen habe, wird nii'ht 
uufnvht zu erhatten sein. IVr Gmud fhr die zunehmende, bis ins Über* 
»'inulii'he hinaufVcsieiu'erte Si*hwennnlh des Heiligen i^t viel weniger mit 
'lein Verfiisser darin zu sueh»»n. dass er ftlhlte. sein be^^tes Denken und 
Streben steh»* in tiefahr. K'iswüliir verkannt und verrathen zu werden, als 
vt»»lni'»hr darin, da^s er in seiner Natnr ni«^ht die Kraft und die Gaben 
hvA. sei?! ndiunösf^s b> i! in all»^ 11- ! • n ^i -_n irh nnd bleibend einzn- 
l '^a • i r/ i <l.j' W. r k :-' l /lösn"». /w b: ; _r :i. \ »n der er in iler . liegend 
_i!: : ;;,;t l. '.Uc. i»-r H . i : k! <i -« v i : - Kra:ikhatte vor/üekten. welt- 
ab^Mk.'hrten S<i^w.'''-'^r;'h w .i: «iie \ u liuu>t- iUc;.e Sti^iiÄtis;»tii>n : die eiii- 
Mrlll^v-Üe K''^:k - -<-hwitTr'_'-^*i !*r"b!'>'v< V-'''^r d«'n Verfasser nbriiren> 
/.n K'-'-^'v— ' i: > : 'I-"-"^ K r! \ •\ ll»--'^ ! ' n-:!' !;tUrh abweiehen. 
W fi k. i.nl»* .; 'Ui i:.!ui.» a des lites*^chtscluvibt'r"> 
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fllr f^en greliebten Heiligen die aufrichtigste Achtung versagen I Er kann 
e$ der Kirche nicht verzeihen, daas sie dem gottbegeisterten Propheten das 
Priestergewand umgelegt nnd den unabhängigen religiösen Genius der Nach- 
welt* als einen ZOgling der Geistlichkeit dargestellt hat Diesea vermeint^ 
liehen Verrath wollte er gut machen. Fttr ihn ist Franz von Assist weder 
der Kirche noch der Wissenschaft das Geringste schuldig geworden, er ist ihm 
ein direkter Kachkomme von Christus, Paulus und Augustin, ein Geist von könig- 
lichem Geschlecht; und da er keiner Blinzelgemeinschaft, sondern der ganzen 
Menschheit angehört habe, so soll auch der katholischen Kirche nicht länger 
zugestanden werden, dass sie ihr Bositzrecht Ober ihn geltend mache. Das 
Körnchen Wahrheit in diesen Ausführungen ist, dass Pranz von Assisi wie jeder 
eigenständige religiöse Genius einen neuen Typus der Frömmigkeit gefunden 
und die Menschen ge^woncren hat. diesen iinbedingrt anzuerkennen. Aber 
deshalb haben wir kein Heeiit. ilin aus dem ZusannucndiaiiLfe der kireliliehen 
F'Jiitwickluni: heiaiiszuheben und der kathuliseliiu Kirche den Stolz, den 
Kntfiusiasmns /.ii \ ci kiuuuieni. mit dem sie ilm den ihi i;jtMi nennt. Wenn 
Franz der Mi'iiscliiii'it antretiurl. so ^■ehört ihi* doch «Iii- kutlmli.^clif Kirche 
ohne Zwi'ilfl iiii'lit iiiindri- mh. vonnisL''es('tzt. dass man uiitt'r ..MensdilnMt'' 
nicht eil! lM'lit;ljii:i\s kon^tniirtt'- A lt>traktiiiii vt-isteht. ein doklrinäies i^Itwus, 
da- etwa in der (Te>t;hi( hle eijof lieidanir versteckt zu halten pÜeixt, 

um |il'»t/.li(h in ei?r/."'!neu heirnadeten Maiiiion wieder aii> Licht zu ti"(*ten. 
1 iliirh des jjcistv hUch Franzosen lonlcrt al>u scli\v»*rwieL'«'nde Einwen- 
dijiiLi'ii heraus, (h iiiineh kann man nicht anders von ihm scheiden, al^ in 
warmer Dankbarkeit. Ivs ist da-- sehonste, tiel'ste. reichste und üelclirtesie 
Werk, das Uber den InMliiren Fniiv/. und seine Stiftnnir je i/eschrieben wurde: 
es ist das Werk eines hervorrai^^enden ( leschichtst'orschers, der zugleich ein 
Poet Lst, und der in seiner Jhust ein frommes Jlei'z traj/t. 

Die Übersetzung Ist gut nach^refühlt und i/enussreich zu lesen. 
Irrungen sind selten, nur eine Anzahl hüsslichei- Druckfehler sind stehen 
geblieben. I)er A'erlaLrsbuchliandluntr jrebdhit Anerkeniuni;.'- daldr, dass sie 
eines dej vornehin>ii n l'Jrzeugnisse der bio«/i-;i[)hischen Litteiutur nunmehr 
auch den weiteren Kreisen des deutschen Publikums erschlossen hat 

^ 

Nicolaus Coppernicus. 

Von 

A. VON BRAUNMOhL. 

Wenige KultnreitnrbfMi verrnöi,'«-!! (l»*iijeiiit:eii. der si< h fiii- <üe Kntwit keluni:s- 
tre-'iehicbt-e de^ inenschhehen deisre- ifit-ivs-irt. so sehr zu IVssehi. als jnv Zfit, 
da mit (jutteuborg.s grossartiger Ertiiuliuig ein neues wis.seiischaltlicht s Leben zu 
erwachen begann. Mit dem Verfalle der griecb&ichen Kultur waren namentlich 
die exakten Wissenschaften zu Grabe getragen und schienen nach einer kurzen, 
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wenn aiuh hoch entfalteten Blütlit' in dem ai"ibj'*«hen Weltreiche, in der vor- 
wiegend religiösen Richtung des Miffelaltei-s für immer untergegaiiycn. 

Da kam jene neue Zeit, nti«! mit ihr traten geiüteskräftige Maimer auf. 
die die schwere Arbeit beg-annen, miiliselig gesammelte Schrift<'n eines _ ver- 
schwundenen Volkes, dessen Sprache man kaum mehr kannte, zu entziffern nsd 
nicht nur die poetischen Schätze des klassischen Alterthmns zu heben^ söndeni 
anch die exakten Wisseoschaften zu neuem Leben zu erwecken. Biese Itemmel- 
arbeit, die mit ihr verbundene lebhafte Qbersetzerische ThStigkeit und nameotUoh 
die neue Kunst des Buchdruckes veranlassten eine rasche Verbreitung jener 
S< hrift«'?i in den Kreisen der GfbiMotfn und schufen so die Grundlagen, auf deuetj 
die begabtesten (Jelster df^r Zrir wcirt i/nlmuen vermochteu. Zu diesen aber ge- 
hört in erster Linie oiaus ('(iiipcinifus. 

Er war geboren am 19. Februar 1473 in der deutschen Stadt Thom im 
Biäthum Ermlaod, so dass wir ilm mit ^tolz einen Deutschen nennen dOrfen. 
wenn auch sein Vater Niklas Koppemig'k aus Krakau in Polen gebflrtig war. 
Dieser verlegte als junger Mann seinen Wohnsitz nach Thom und schwang sicli 
zu einem begüterten Kanfhiann auf. Aas s< ir)er Khe mit Barbara Watzeirode. 
die aus einer der angesehensten Familien der Stadt stammte, ging Nicolaus al- 
das jflnäT^te von vi^'r Kindcni hervor. Als sein Vater bereit:* im Jahi'e H»*-] 
stiirlt. tiel ilir Siuiri' für di.- l^lititerbliebenen dem Bruder der Mutter. Lnca?* 
Watzelrode anheim, welcher Douihezr au der ivaUiedrale m i^raueuburg war mid 
bereits 1489 Bischof von Ermlaod ^^urde. Als solchem standen ihm die reidwa 
Einkfinfte des Bisthums zur Verfügung, das damals die Stellung eines klciD«ii 
KiJnigreichs einnahm, und er sparte wahrlich nicht mit den ihm zu Gebote stebendeo 
Sunnnen, um den Kindern seiner Schwester eine s'ute und sorgföltige Erziehnnir 
geben zu lass<>n. Namentlich hat Nicolaus des lii^rhofs Zuneigung und l»unst 
zeitleltens in hohem M:Kiss»i besessen. Denn di«*ser war ein ebeino gebildeter al" 
gelehrter Mium und \vu>ste daher die vorziiirliehen Anlae-en ti« s Ivnaben. die sirh 
schon auf der .Johannisschule in Thorn zeigten und iiaehiiiala so herrlich eut* 
falteten, wohl zu schützen. Aber auch Copijemicus hat seinem Oheim den Dank 
dafür zeitlebens in treuem Herzen bewahrt und dessen Namen dadurch, dass 
den eigenen un-sterblich nmchte, der Nachwelt übei licfert. 

In seinem Lebens jalu-e gint' er auf die üniversitiit Krakau, die vtm 
KöniiT t'asimii' tleni (tiosseii l.*i«»4 i:estiftet \\(»i(leit w.w. Diese Universität \v,iU*t 
sieb damals eiiu^s grossen He>u<'he>. ttini' rif iieli .S».'iic der Deutschen, zu oi- 
freuen, und in jenen .labren. als ( '(>|i|»ei iiieus daselbst sfudii'te, wies sie mehr al-^ 
1000 Zuhörer auf. AUei diugs herrschte noch auf den Lehrstühlen überwiegend 
die scholastische Anschauung und Lehrweise, und des Aristoteles gewalti^r 
EinAnss hatte seine 3facht auf die Gemüther noch nicht verloren. Aber dennoch 
wurden in Krakau früher als auf den deut.*»chen Üniversitiit en Heriilirungspunkt* 
mit ibr neuen Zeit <jeu oimeti. die vnn Italien au-i:iiiir. So Ubrte dort iti 'i'T 
Ariisteiifiikultür der Hnmani-t Lain eiitiu> ('Hr\i'iii-. ru detitseh Kai'- , uclrhit 
liber die rrnnisrln-h Kia^-^iker h\>. und mit ihm s< ( 'o j»]>e riiicu s .-.^»lort 'i" 

iimiges l''rcundM huftsl)iindni>s. Auiii hatten seiion früher verschiedene 8eudbot*D 
des Humanismus die rnivci'sitat Krakau vorübergehend besucht und daselbüt 
freie Vorträge gehalten, so der berühmte Philipp Buonacorsi, bekannt UDt«r 
dem llumani>ri nnuiiieii Callimaehus, uiul der unennddUche Vorkümpfer df» 
Hunianisimis. ('.)iira<i ('e!te>. di'r sieh 2 .lahre daselbst aiüü"ehalteu hafte, um 
bei lieiii li»HM)eriihjnten All)»'rt \. IJcudzewo matliematiselie und astronemisih»' 
StU'li'-M /II tirilieii. [> ru<l/. 1- w war ain li imrji in Krakau. aU tler Jim-'' 
C u])i>e ruic u> dahin kam, lelute aber nicJil uuhv ^Mathematik. Deuuoih i^t i"> 
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M'hr wahi-scheinlich, dasis Coppernicus mit ihm in nähere Privatbeziehunü:on trat 
und von ihm UntmvH-«tin<: in AstioTcnfü»^ iind Mathemntik erhielt, rl<'iiii »»r warf 
sich schon damals mit be^Diidi i* r \ «u hi i)p auf das Studium dieser \Vis-».'tischaften 
ood machte sich mit dem Ptolemäisciien Almagest und mit jenem Welt-8y8teme 
bekannt, gegen, das er nachmals den Kampf ertflShete. Schon in Krakau hat 
Coppernicns TQchtiges gelernt, sowohl bi der Theorie, als auch in der praktischen 
Yer^eiidiing der a.stronoinLschen HflfbtnittelT denn als er nach Absolvimng der 
Artistenfakultät, der er di-ei Jahre angehSrt hatte, die Universität verliess, he- 
schüftigte er sich sofort mit selbständigen a.'«trn!)omiscben Beobachtungen. 

Ah er 1404 na« Ii dtT Vaterstadt zurüf^kL. kt hrt war. wurde er von seinem Onkel 
veranlasst, in dm l>i< ii<t dor Kirche zu tret' ii. da it iH i- ln>ffte, ihm dur« h «einon 
Einfluss sehr l)ald ein eiiitiiigUt;hfS Amt in seinem Bisthuni vei-sehaflfeu zu köuneii. 
Inzwischen sollte aber der junge Mann zu seiner weitereu Ausbildung und zum 
Stndinm des kanonischen Rechtes vorerst nach Italien gehen, nm daselbst direkt 
ao den nea erfiffneten Quellen der Gelehrsamkdt zu schöpfen. So ttberstl^ er im 
Jahre 1496 die Alpen und traf mit dem Bec:inn des Wintersemesters in Bologna 
m. wo er sich in die Isatio germanorum, den Verein der deutschen Studenten, 
auüiehmen Hess. 

Von jeher fiht»^ d« r heitere tilanz d(^< Südens auf den Xnrdländer ein« 
vt-rlockende Anzit hiin^ .ai.>: Italien war stet> und ist noch heule das Land der 
Sehnsucht für den Deut scheu. Damals aber trat zu den üppigen Heizen der 
Natur noch der Ruf, den Italien als das Mutterland des Humanismus, als die Pllanss- 
ststte der neuen Bildung genoss; und vrirklich war auch daselbst durch die er- 
neute Pflege der Künste undAVissenschaften ein Zustand der Kultur geschaffen worden, 
wie ihn im Alterthum höchstens Athen und Alexandrien zu ihren besten Zeiten auf- 
weisen konnten. Daher kam es, dass geL-^iii f}a> F.iide d«^s fünfzehnten .Tahr- 
Luuderts aus Deutsciiland und Frankreich, aus dem holien Norden und dem fernen 
Osten Schaareü von Wissbegierigen nach Italien strümtcu, um üiren Gesichtskreis 
m mreitem und namentlich die Schätze des neuei'schlossenen Hellenenthums zu heben. 

Diesen letzteren Zweck verfolgte auch Goppemicns neben seinen juristischen 
8tndien, denen er wohl weniger aus besonderem Interesse, als durch die Anfordc- 
raiic^n seines späteren Benifes gezwungen, oblag. So sehen wir ihn denn eifrig 
mit der Erlernung der irri»^ehis( hen Sj)raehe sowie mit r!* tu Studium der fdatoui- 
sohen Philosophie besohiitriL'^t . ilic erst neuerdings aus Imndortelangem Schiuuuner 
cnveckt wurden war, um der bermheuden Hiebt uug dei- Aristoteliker schwere 
Konkurrenz su machen. 

Schon damals mag vielleicht in seinem erfinderischen Geiste der Gedanke 
an ein neues Weltsystem aufgekeimt sein, wenn er jene dunklen Stellen in 
Platons Schriften las. die allerdings mit ziemlicher Sicherheit vermuthen lassen, 
der jrrosse Philosoph hab^ in seinen spät» ren Jahren sowohl die Aebsendrebung 
der Krde angenommen, als au< h die Sonne >tatt der Erde in die Mitte des Welt- 
alls gesteUt. Wir wissen nicht genau, welche griechischen Sehriftsteller ausser 
Plate damals Coi)pernicu8 in Bologna noch las. als er bei dem herflhmtm 
Atonius Urcens Griechisch lernte, aber soviel ist sicher, dass er, wenn nicht 
schon damals, so doch nicht sehr lange hernach, den Plutarch kennen lernte, 
denn in der Widmung an Papst Paul III., die er seinem grossen Wei ke vorau- 
■«»»tTtf. zitirt er eine Stelle aus jenem Schriftsteller, worin dei-elhe erzählt, dass 
jelioii die T*\'thn£roi';ier Philol.ius und Ekidiaiitos, sowie iiei.tklides aus Pontus 
eine Bewegung der Erde angenommen haben, .la er sagt sogai*, duss er gerade 
duth dieee Stelle veranlasst worden sei, sieh mit der Vereinfachung des Ptole* 
mfttscfaen Weltsystems intensiv zu beschäftigen. 

BtognpMiek« Btotter. n. 19 
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Aufl';ülend ist es, dass C'oppernieus deiijeni^^« ii i.Miechischea Mathematiker 
hier nicht anflihrt. dei- thnt«iächlich 270 Jahre voi* ihiistus schon das nümlifbe 
System, wie er »elbi-t, gekiirt hatte, nümlich Aristarch vonSamos, und /.war 
ist dieser Umstund um so merkwürdiger, als derselbe Plutarch in der nänihchen 
Schrift, aus welcher Copperniciu' sein Zitat entnahm, von Aristarch enShlt, 
«dass er, um die Himmelserscheinnngeo richtig 2u steUen, die Erde sich in einem 
schiefen Kreise herumwälzen tmd zngleieh um ihre •-ie< ne Achse drehen liess." 
Tu der That kannte Coppemicus, wie die neueste Forschung nachgewiesen hat, 
diosp Stolle, denn sie fir\(\H nidi in der uns iit*rh erhaltenen Orij,'inalhand.schrifl 
seines berüliinten Werkes erwähnt, aber wieder durchjrest riehen, so das^ hU- heim 
Drucke desselben nicht aufgenommen wurde. Was die Beweggründe waieu. die 
ihn diese wichtige Stelle unterdrücken Hessen, kann man wohl yermuthen, aber 
nicht mit Sicherheit feststellen. Jedoch schmiUert nach unserer Ansicht die 
Kenntniss der^^elben das Verdienst unseres Forschers keineswegs; denn dass der 
Gedanke allein nicht trenü«:te, dem neuen "Weltsystem LebensHihigkeit zu ver- 
schaffen, das beweist L-^frade Aristarch. do';'-r'n Ari^i haniitifr«^n wieder in 
\'t'rL'«^ss»^nheit gerathen waren. Erst Coppfi iiinis ist «■< gelungen, dtuch die 
lieg liiiul Ulli: seines Systems demselben die d:iuriniii Hrrrsrhaft zu sichern. 

Ausserlich gehörte t oppernicus in Bologna allerdings der L'ni versitas der 
Bechtsstudenten an. Da ihn aber seine angeborene Neigung zu astronorabcheo 
Studien trieb, so trat er in enge persönliche Beziehung zu Dominicus Maria 
de Novara, der daselbst der Hauptvertreter dieser Richtung war. Ihn nnter« 

stützte Ol in seinen i t r nrioroischf n li< obachtungen uud bildete auch seine theo- 
retischen Kenntni«<e im l nr»'!"rif'htf d» s Meisters aus. dessen hervnri'n^endes Lelir- 
tnlcnt von seinen Zeii^^c:uu><' ii iM ^ondei-s liervorgehobcii wird. In eni:» m Utnir^in^ 
lernten sich die beiden für ihre Wissenschaft gleichbegeisterten Mitmitr bald 
schätzen und schlössen ein inniges Freondschaltsverhältniss, dessen Coppemicus 
noch als Greis gern gedenkt. Dasselbe war um so enger, als beide die gleiche 
Gmndanschannng verband, denn auch Novara war ein frei denkender Kopf nod 
stand als selbständiger Forscher dem aristotelisch - ptolemiiischen Lehrgebäude 
frp<r,»niihpr. (Ins er keineswegs als vollständig gefestigt, wie die meisten seiner 
Zeitgenossen ansah. K< best^Oit kfiti Zu» itVl. dass Coppernicus aus dem Uintraii?'' 
mit diesem Manne von \veitl)lu kendem <ieiste, der seine eigenen Wege ging, fui' 
seine späteren Anschauungen den grtfssten Nutzen gezogen hat. 

Noch vor Ablauf des 2. Studienjahres in Bologna hatte es der BisGhof 
von Ermland durchzusetzen verstanden, dass Coppernicus eine DomheiTensteDe 
in Fiauenhurg und zugleich eine Verliin;rerung seines Urlaubes zur Yollendniig 
der LStuiiicn in Italien «'rhielt. Wenn dor Bisi hof selbst in diesem entlegCDtri 
Erden\vinl\< 1 . inu fürstliche .Stellung genoss. so war die eines solchen Domhenn 
eine edeliuiiunische zu nennen. Zu ei;renem Haust' und eigenem Gruiwl' 
besitz kam eine entsprechend hohe Einnahme, die den Inhaber einer soldwB 
fetten Pfründe über jede leibliche Sorge erhob. Dazu war weder eine ßesoodere 
theologische AusbUdnng noch auch nur der Empfang der Priesterweihe verlangt, 
so dass gerade zur Zeit des Coppernif us kaum einer <\< v StilElsberren dem 
T>i«'n''t»' am Altare v<»rst<'hen könnt»'. An« Ii nrivpi- junger Astrcmom ist oiem*!* 
rriester jrewesen. soml' i ti hat nur du- iiiedereu W eiheti erhalten. 

Die ganze Beschält igunt' der I)Mmherreti best'uifl. ausser m ihrer V*t- 
waltunL'sthiitiirkeit. in der li< liK ilitrunir am iMditischeii Leben, an den bt'?-i;iiidigeü 
Kiliiipfen des Bischofs mit dem Ueutschordeu uud den i)olnis( hen Königen. 

Nachdem so Coppernicus' äussere VerhiUtnisae genügend sicher gestdft 
waren, ging er nach fast vierjUhrigero Aufenthalte in Bologna im Jahre 1500 
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nach Horn. \vo«<elb<t er oin ganzes .Tahr blieb und VorlewnL'^n über Astronomie 
hi«lf. die vun tiiitr grossen Ztihl von Sruileüt<*n, von hochiiuy^t>thenen Mfinnern 
uüü hervoiTügenUen Gelehrten besucht wurden. Es wird erziihit, dass Copiwruicus, 
der (chioii in Knüuui den Pinael so führen gelernt hatte, in Rom auch mit dem 
gleiehiltrigen Michel Angelo in regem Verkehr gestanden habe« eine Nachricht, 
die nicht nnwahrsoheinUch klingt, wenn man beachtet, daaa damals dn inniger 
Verkehr unter den hervorragenden Geistern in dem zu jener Zeit nnrh kleinen 
Rom (os zählte nämUfh nur TOfiOO Set*l<»u) st<ittf;\iid. — .T« deufalls liiitte er 
Gelegenheit, »einen Gesichtskreis iiu Umgänge mit hervorritgeiiiieii Miiniu rn zu 
erweitern und den bei'eits gewonnenen selbständigen Standpunkt imint-r mehr zu 
befestigen. 

Im Jahre 1501 kehrte er in seine Heimat zurQckf um sich doch einmal 
in seine neue Würde in Frauenhurg einführen zu lassen, wusste si(h aber sofort 
wieder einen weitereu Trlaub von seinem Kapitel zu verschatt'en, den er unter 
der liedinLimi: erhielt, dass *•) in Padua 3Iediziu :(tudire, »damit er dem Bischof 
und seinen t'onlratres ärztlich liristi lirn kiiniif"*. 

So treffen wir ihn denn noch im .»clbeii -lahit; ui Padua, da*? in jener 
Zeit die hervor» ugendst^ medizinische Hochschuk- war. Daselbst vulleiidete er 
neben dem Stndinm der ärztlichen Wissenschaft auch seine juristische Ausbildong 
and betrieb anter Marcus Mosurus eifrig griechische Sprache und litterator. 
1503 ging er nach Ferrara, holte sich dort den Doktorgrad des kanonischen 
Rechtis und kehlte dann wieder nach Padua zurück, wo er mit verschiedenen 
Studien beschäftigt, wahrscheinlich bis löOQ blieb und dann Kir immer Italien 
verlies». 

Zehn der schönsten .Jahre seines ijeln ii-. liatte er daselbst zugebracht und 
sldi in dieser Zeit eine umfiissende, vtelseitige «nssenschaftliche Bildung erworben. 
Ausser in Mathematik und Astronomie, wo er die gründlichsten Kenntnisse besass, 
war er in alle Studien des Humanismus eingedrungen. In der LektUre der griechischen 

Schriftsteller hatte er sich nicht nur jenen listhetischcn Sinn, der uns bei Be- 
rni< litTinL' •^cinc« Weltsystems unmittelbar entgeg^•nfritt. sondern auch jenen 
[thil'>s<)|)hi-rh< II (ii'ist angeeignet, der ihn alieiu benihigte, der Reformator der 
bisherigen Weltanschauung zu werden. 

Kaum war Coppernicus nach Frauenburg zurückgekehrt, so zog ihn sein 
Oheim, unter dem Yorwande medizinischer Hilfe zu bedflrfen, an den bischoflichen 
Hof in das benachbarte Heilsberg, und dort blieb er sechs Jahre bis zum Tode 
seine» ^^^nmers. 

In =sf>r Zeit der Muss»-. w» er ^n -t.indi:.' den ITnigang jenes «benso hoch- 
gebiideteri al> liii die neue Hichtung begeisterten Mannes trenoss. beirann er bereits 
mit der Auizeiclihiuig der wissens« haftlichen Entwickelung und Begründung seines 
Systems, das nachmals (1548) in jenem unsterblichen Werke in der Öffentlichkeit 
erschien, welches den Titel »De revolutionibus orbium coelestium Ubri sex' oder 
„sechs BQcher fiber die Kreisbewegungen der Himmelskörper" fiihrt. 

Als Coppemicns nach dem Tode seines Oheims nach Fraaenburg zurttck- 

gekehrt war, richtete er sich in einem Thurmc der .Stadtverwaltung eine kleine 
! warte ehi. die er jedoch nur mit den dürftiirstcn Insti-unu nten ausstattete. 
Kr fertigte diesellten nach den \'ui-schritten des Ptolcmiius eigenbiindiir in der 
denkbar einfachsten Gt>tali. imlcm er z. 13. ( rra<ltlieiluniren mit Tintem-u ichen 
auftrug. Dass mit solch primitiven Hilfsmitteln eine grosse Genauigkeit in den 
Beobaditongen nicht erreicht werden konnte, braucht nicht betont zu werden* 
aber Coppernicus strebte auch eine solche nicht an; so sagte er einmal: »ich 
würde hocherfreut sein, wenn ich im Stande wäre, meine Ermittelungen bis auf 

19* 
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10'. d<'r 'SVahrlb'if tinln- 711 brinifn". (Jemd»» durch diesen Ausspruch zc-iL'to er 
al i r. wie jEren:\n < i- mit d»'r Lei»iuiJ.ifistäliii,'keit der iilteren ihm zur V»»rlTm^un;' 
.^ifhiMiden licolnichtuugcu bekannt war, deun die Alten konnten die Orter der 
Fixsterne an der Himinelskugel nur auf 10\ genan bestinineii, und vod den 
örtem der Planeten, die sich erst auf jene grttnden, konnte man erst recht keine 
grossere Genauijrkeit Terlaoj^en. Hätte er also bei seineu wenigen Beobachtongen, 
die nur zur EriL'fin/nng der astronomfechen Tafeln der Alten dienten, eine grössere 
ri (•iirmU'-kcir •nii.'-t'^rri l'f . «i> würd*» er hiernns w^'niL.'- <>(]or rnr keinr-n Nutzen hribt'n 
ziehen krmiirii. Kj>t t'ini'iii -riner Nachfolgt i-. «itni d;iiii>« h<'ii A>rnnioinen Tycho 
de Jirah»*. war es vorbehalten, durch Konstruktion ieiuerer Messapparate sowie 
dui'ch bei>täudige Beobachtungen, die er wlihrend seines langen Lebens ununter- 
brochen ibrtaetzte, den Grund zu neuen astronomischen Tafeln zu leg&kt welche 
die älteren an Genauigkeit weit hinter sieh liessen. 

So tritt uns denn Coppemieus weit weniger als beobachtender und rechnender 
Astronom entgegen als vielmehr als Philoso])h, dem es in erster Linie darum za 

thun war, die waluv Kim i( Iif imy des Weltenbaues zu f^r^riimlen. 

Doch verlassen wir tiir d' n Autrenblick dies«- voin< a-^rmiiomische Thätigkeit, 
um auf ?>eiiie ferneren Lebens.schicksale noch einen kurzen Blick zu werfen. 

Lange konnte er sich seiner Müsse in Frauenburg nicht erfreuen, denn 
schon im Jahre 1516 mnsste er nach dem Schlosse Allenstein, wo er fast 4 Jahrs 
ein umfangreiches Besitzthum des Kapitels zu verwalten hatte. Dadurch wurde 
er mitten in das jiraktische Leben versetzt, <!a- Dun mit seiner i*auhesten Seite 
entir^L'-riitiiif . Denn in dem Knttipff. den damals der tliMUs. he Orden mit Polrn 
liilutr, war das Bisthum Ennland der KrieEfsschaupIatz. und das nahe an der 
<ireiize geletrene S<;hloss Allenstein wurde beständig von der Kriegsfurie umtobt. 
Ausser den vielen Anforderungen, die in jener Zeit das öffentliche Leben an den 
stülen Gelehrten stellte, erlüelt er auch noch vom Bischof den Auftrag» einen 
Plan zur Beform des MQnzwesens anszuarbeitent das sich in Ermland so gut, nie 
überall am Beginn des 16. Jahrhunderts, in heilloser Verwirrung be&nd. And 
die,se Aufgabe löste er. wie alle, die ihm gestellt wurden, mit grösster ()»n%is'<Ben- 
haftigkeit, und es war wahrlich nicht seine Schuld, wenn die geplante Münzreform 
damals noch nicht zustande kam. 

Als im Jalu-e 1523 der Nachfolger seines Oheims, Bischof Fabian von 
Lossainen starb, da wurde der Gelehrte, dessen Tüchtigkeit sich in schwerer Zeil 
erprobt hatte, zum Verwalter des Bisthums ernannt, ein Amt, das er Ober ein 
halbes .lahr iime hatte, ^^'ährend dieser kurzen Zeit gelnriL'^ es ilnsi. durch ge- 
schickt gefühi-te Vi'i haiidlunv^en von KfJnig Siirisinund den Erlass eines Fidiktes zu 
erreichen, durch welche^; (if-m }?i<tlinni nlle uiihröüd des Kiieges besetzten Städte 
und 8clilii,s>»j'r wieder zurückgegeben wunitn. 

Dii'se Proben seiner aliseltijrcn Wi weutlbarkeit. vor allem aber der Ruf 
seiner grossen Gelehrsamkeit hatten seinen Xamen schon weit über die (irvuzen 
semes engeren Vaterlandes bekannt gemacht. Peucer, Melanchthons Schwieger> 
söhn, bezeugt ausdrücklich, dass Coppemieus schon um das Jahr 1525 hochr 
berühmt gewesen sei, obwohl er damals noch. keine Zeile über sehi neues System 
venHlentlicht hatte. Krst ö .Jahre später sandte er an verschiedene befreundete 
Gelelirte eine kurze 8ki7/e «^einei- neuen Lehre, die «0 raseb liekannt wurde, da«^ 
bereits im .fahre L'j33 der päpstliche Sekretär und A-tn n tu Widmanitsiad 
dem rajjste Clemens Vll. vor grosser Versammlung in den \ atikanischen (Järten 
ehieu Vortrag über das neue System halten konnte. Dasselbe fand im Vatflooi 
die beifiUligste Aufnahme, und niemand hätte damals noch geahnt, dass genan ein 
Jahrhundert später der hervorragendste Veitheidiger des ooppemicanisclien Weit> 
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Systoin. dessen bewuiitieruu^swüidiLTrui Sf-harfsinn die BesrniiitluiiLr der in'iirn Lrlire 
soviel verdankt, Galileo Ualilei, mit knapper Not dem ScheiierJiauteu eut- 
gehen würde. 

Coppemiciu zögerte Jahr um Jalir mit der VerSffentlichong seines grossen 

Werkes, hauptsUchlich weil er, wie er selbst saiarte. die Verachtung: scheute, die 
ihm wepen der Neuheit und scheinbaren Widersinnigkeit seiner Lehre unzweifel- 
haft bf'vorstand. Selbst Georir Tonrhini Rhaeticus, der seine Professur in 
WilleubeiL' aufsjab uTid na«']i FrautiiluirL'^ crinL', um sich von dem Meister in die 
Mjsteiieu der neuen Lehi'e einweihen zu Iusm^u, und uuf den Copperuicus grosse 
Sfedcke hielt, yermoehte ihn nicht zu einer YerOffenÜichUDg zu betregen. Erst 
seinem vertrauten Jugendfreund Tideman Giese, dem gelehrten Bischof von Cuhut 
und dem Cardinal Nikolaus Schoenberg irelang es. seine Bedenken zu zerstreuen, 
so dass er sich endlich entschloss, das Werk in Druck zu geben. Zu diesem 
Zwecke überliess er es seinem Preundf Oicse. der sofort dem Rhaetieiis nhw- 
gab, weil er denselben als Fachmann und be^cistcrti ii V» n lner de« irids^ ri (ie- 
lehrtea in Frauenbui'g üXa die geeignetste Persönliclikeit erkannte, Jihutticus 
setxte sich auch alsbald mit dem Nürnberger Drucker Johann Petrejus, den 
er schon von frtther kannte, in Beziehung, indem er nach Nürnberg reiste und 
anfangs selbst den Druck des Werkes leitete. Bei seinem Weggange von 
Nürnberg aber ersetzte ihn der bekannte Andraeas Oslander, der mit Coppcmicus 
in brieflichem Verkehr stand, und von diesem rührt auch jene ungHickliche A'or- 
rede her. die er nicht in Übereiustimmmii: mit dem Verfasser dem Werke vor- 
setzte und zwar ohne Angabe seines eigenen Namens. Dieselbe steht in schroffstem 
Gegensatze zu der von Coppemicus herrührenden Widmung an Papst Paul IIL, 
indem sie die Lehre selbst als eine hypothetische hinzustellen suchte, „die keines- 
wegs mit dem Ansprüche ersonnen worden sei. irgend jemand zu überreden, dass 
die Sache sich wirklich so verhalte, wie sie in dem Buche gelehrt wird, sondern 
lediglich nur, um eine riclititro fhninillrifre für dir IJirhnung aufzustellen." Dem 
entgegen hat Coppernicus die (rrundlagen seine* Sy^-tems als ganz un- 
umstüsslich angenommen und die Lelu-e von der Erdbewegung mit festestem 
Glauben an ihre Unfehlbarkeit hingestellt. Bas beweisen sowohl die erwähnte 
Widmongsschrift von dem Papst, als auch eine Menge von Stellen des Werkes 
selbst, sowie ein erst neuerdings aufgefiindener Brief Gieses an Rhaeticus. 

Die Gründe, welche den Oslander zur Abfassung dieser Etnleitungr veran- 

Ui8.<rten, scheinen zweifacher Natur gewesen zu sein. Einerseits stand er selbst 
auf dem Standpunkte, da.ss er die Li hre de« Coppernicus nur für eine Hyin^tliese 
ansah, die eine bequemei^e und mehr Sicht rheit bietend»' ]{echiuing ennoglirhre, 
und iinderer.')t'its glaubte er damit dem Wetke leichteren Eingang bei seinen 
Glaubensgenos.sen verschaffen zu können und so den Absatz fiii' den Verleger zu 
erieichtem. 

Wie schon erwähnt, erschien das Werk im Jahre 154S und zwar Ende 

April. Copiiernicus hat also seine Publikation noch erlebt, deini er starb am 
•2 t. 3f;ii. TO .lahre alt nach flinfmonatliehem schweren Leiden. Die neuesten 
For-s( Innigen haben auch die Richtigkeit der t'herlieferung ertreben. dass ihm ein 
fertige." Exemplar an .seineui Todestage nocii vdPgeiegt worden sei, und der Sterbende 
es mit zitternden Händen berührt habe. 

über die letzten Jjebensj;dire des grossen Maiuies ist uns um- wenig be- 
kannt; wir wissen nur, dass er in .steter Zurück gezogenheit nur seinen wissen- 
schaftlichen Studien lebte, die er nur dann unterbrach, wenn er gerufen wurde, 
um Kmnken mit seinen medizinischen Kenntnissen beizustehen. Nimmt er au< h 
in der ärztlichen Wissenschaft keine hervorragende Stellung ein, so ist uns doch 
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überliefert, d:i>s er auch j-fine in Italien gisaninifltni Krtalinuigen in dktsem 
Fache zum Heile seiner ^litnienschen nutz])ringeiid zu vei wciideu wusste. 

Nachdem wir so ein Bild von dem Leben des berühmten Astrooowcii nf 
dem HiDtergronde seiaer Zeit gezeichnet haben, bleibt nur noch Übrig, seine ge» 
wältige Schöpfung einer kurzes Betrachtung su nnterxieh€n und die haoinsich- 
lich^f Ii Foleen derselben zu schildern. 

Werfen wir znnächst einen Blick auf jene Weltan8chanung«n, welche Ter 
Coppernieiii» die Wi>«pnschaft beherrschten. 

Das älteste VN'eltMstem. von dem wir Knude haben, ist das des EudoxT' 
und Kalippus. das ans dem vit rr.n .lahrhundert vor Christus stammt und auf 
den sogenanütt^n homocentrischen Sphären beniht. Eudoxus dachte sich niimUch 
die Erde im Mittelpunkte der "Welt: um sie kreiste zunächst der Mond, dann 
' Merkur, Venus, die Sonne und die drei damals bekannten Süsseren Ptamefees: 
Mars, Jupiter und Saturn. Jeden dieser Himmelskörper dachte er sich an dner 
krystaUenen Sphäre l)efesti>rt, und diese rufeii «lurch ihren ümschwunsf um den 
fremeinsamen Mittelpunkt aller, nämlich um den Mittelpunkt der Erde, die er- 
wähnte KT«i<b«nvf<.'-unL' in ver^ifliifMb-non Zf'itl;in<jpii hervor. TMe^e sieben inein- 
anderliei-^eiuicn KrystallspJiärcn ums4 noch eine achte, die Sphiii f der F!\«t<»me. 
an welcher die letzteren Avie iroldciu* Näjrel angeheftet waren. Sit- drehte sich 
innerhalb 2i Stunden einmal um die Erde. Um das Fortschreiten der Aquinok* 
tialpunkte zu erklSren, sah man sich aber alsbald genOthigt, die Existenz nodi 
zweier weiterer Sphären anzunehmen, und eine elfte Sphäre endlich war der 
jener geheimnissvollen Kraft, welche den Umschwung des ganzen Systems zustande 
brachte : das sogenannte primum mobile. 

Schon die obei-fliichUchst«' Vergleichung dieses Systems mit dem. was die 
direkte Htnimcl>beoi)aohtim? zei^'t. Vv^<< Hrkeimen. dn^js dns^^clh»^ p'm (\mr\m\i' 
falsrli«'^ WM-, So miisste es 7. ]>.. um nur das Gmlbarsre zu erwäliiim. vnr- 
konuticii kiiiineJi. da>s ^Merkur uiid Venus der Sonne «regenüber zu stehen komiiifD, 
was nie eintritt, indem ja Venus bekanntlich nur al> .Mui j5'on- und Abeodstertl vorkonunf, 
wäbi'CQd sich Merkur in noch gi^Osserer Sonnennähe bewegt. Auch bleiben die 
einfachsten Erscheintuigen, die sich an die Bewegung der Sonne knUpfen, hierdnidi 
unerklärt. 

So sah sich denn schon Hipparch. dei- um 150 vor C'hristiLs lebte. 
pMiötlii^'t. n!n ein.' wenigstens einiir«>nn;in<*eii dem wirklichen Augenschein ent- 
s]>r. ' hl M.le .Sorinentheorie schatten zu können, die Erde aus dem rentnim des 
Si.hiieiikieises lienuis/.urücki'n. so dass die Sonne, nach seiner Annahme, in einem 
sogenannten excentrischeii Ki-eise iunerhalb eines Jahres die Erde umlief. Biö^ 
durch ^vurde e;» wenigstens möglich, die wechselnde Grösse des schetobarea 
Sonnendttrchme$(sers so^ie die vemhiedene Länge der Jahreszeiten zu erklären, 
indem unter dieser Voraus'^etziui«; einerseits der Ab.«!tand der Sonne von der Erde 
sich verändert und andererseits in den verschiedenen .Tahreszeiten unfflcirh rrrosse 
Bahntbeile von der Sonne (Jnrehbuif- ii werden, (lanz in dei-selben "Weise imi^'t»* 
man amh d«ii Mt>iid und die in exceiitriseiu-n Kreisen sich bewegen 

liusj-en, um ihre weeh>elndcu ( ;e.>chuiiidi,:.:keiten in den vei-schicdeucn TheUen ihrer 
Bahn, die sogenannte erste Uif^leichung, wenigstens einigermaassen da^ 
zustellen. 

Die Planeten zeigen aber in ihrer Beweiruni: noch ein«- zweite Tu- 
gleiehuni:. welebe darin besteht. d;i<s sie «ich bald recht läuti^. d.h. in der Reihe 
der Kkliptikzeiebeii. liald riieklüntii: o(\t>r in entLreL'enLreM'tzter Ki« hrtutLf bewoir-'n, 
während sie bei »b-m 1 bei LMiii:e von dem eüien Zui<tuud iu den andern einen Moment 
»«tille stehen — «sS.ilionär werden. 
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Um diese merkwürdige Erschciiumir erklären und rechuerisch vei*foigeii zu 
können, führte der berühmteste Astronun» des Aiterthuins, Claudius PtoltMnaeus 
aus Alexaudrien, in seinem astronuiuischen Fundameutalwerke, dem Almagest, 
die Theorie des E{)ic\ kels ein. Er dachte sich nanlieh den Planeten nicht direkt 
auf seiner excentmchen Kreisbahn bewegt, sondern auf dem Umfeng eines klei- 
neren Kreises, dessen Mittelpnnkt jene Bahn beschreibt. Durch passende Wahl 
des T 'Durchmessers diese!5 epicyklischen Kreises im Yerhilltiilss zum Durchmesse 
dei- Hahn, die sein Mittelpunkt be^^rhrieb. irelaiiir min zum Tbeil. die Keehnnng 
iniicrhalb einer gewesen Genauigkeitsgrenze mit der iMsihfinnni: in Kinklang zu 
setzen, wenn auch in einigen Fällen das System nucli wtjit» r k«Hii])lizirt werden 
mu&öt*;. Aber die Einheit und Hannoüie des Weltgemäldes war dadurch gründ- 
lich zentftrt; und dem Copperaiciis, der nicht nur mit dem Geiste des Mathe- 
matikers, dem es nm eine möglichst klappende Becbnnng zu thnn ist, sondern 
mit den Anforderungen des Philosophen an die Untersuchung herantrat und überall 
die Einfachheit in den Gesetzen der Natur als das obei-ste Prinzip eritannte. er- 
schien die*jp K])ieykelthf Oiie mit ihrfMi willküi-lichen Voraussetzungen als eine 
AVrnn*<taltnnir der ästhetischen Form des Weltalls. Sehen wir zu, was er über 
diesen i'unkt in seiiit r Widniun«: an Papst Paul III. selbst sagt; es heisst dort : 

.,Die alten Mathematiker konnten die Hauptsache, nämlich di»^ (Gestalt der 
Welt und die sichere Symmetrie ihrer Thcile, weder finden noch bf rechnen. Viel- 
mehr ging es ihnen ebenso wie Jemanden; der von verschiedenen fiüd^ £Dyide, 
Fttsse, Kopf und andere Glieder, die nicht mit Beaehung auf ein und denselben 
Körper, wenngleich an sich sehr gut gemalt sind, susammenfügen wollte; es würde^ 
indem die «'in/.. lnen Glieder nicht zueinander passen, bei der Znsanmiensetzung 
eher ein Monstrum als ein Mensch entstehen. Es mus«« also im \ erlaufe ihrer 
sogenannten m»*tho<!is('bf' n Beweisführung etwas Wesentliches flberL'aniren sein, 
odi-r ftwn»* FremdaifiL'»"'. nicht zur Sache Gehöriges sich eingt-s-chliciien haben. 
Dies wtiide ihnen auf keiiit-n ball begegnet sein, wenn sie festen Grundsätzen 
gefolgt wären. Denn w&ren sie nicht von tiügerischen Hy])otbesen aasgegangen, 
so Wörde sich aUes, was aus ihnen hergeleitet wnrde, zweifehM)hne als richtig 
bewährt haben'*. 

Indem er also eine bessere und namentlich weniger willkürliche Erklärung 
dih die der Griechen nnf«iiehti'. durch welche vor Alhm die (J 1 <Mchfürmi2:keit 
alle: licwegungen gewahrt bhebe. denn die^e sah er den Scliolastikcrn folgend 
Hoch inuner als das oberste Piinzip an, kau» er auf dt n t_M'daük« ii, statt das 
Firmament mit seinen zaliiloseu Fixsternen als bewegt anzunehmen und die 
Planeten in den abenteuerlichsten Bahnen wandehi zu lassen, der Erde eine 
mehrfache Bewegung beizulegen. Die Grundbegriffe seines Systems hat er in 
sechs Axiomen mit folgendem Inhalt niedergelegt: Für alle Hinunelskörper und deren 
Bahnen gibt es nur einen Mittelpunkt; in diesem steht die Sonne, die von der 
Erde und allen l'laiicten umkreist wii-d. Sic ist also der Mittelpnnkt des Weltalls. 
Die Erde aber i-t nui Ccntruin der ^Ioudi)ahn. Ferner: Alle }'.<\v*_gunt:en, die 
wii- am Himmel wahrneiimen, speziell die Bewegung der Sonne, rühren nicht von 
einer Bewegung des Himmels her, sondern shid nur eine Folge der Erdbewegung. 
Die Erde nftndich dreht sich einmal täglich um sich selbst und umläuft in einem 
Jahre die Sonne. Das Firmament und die letzten Himm^räume bleiben dabei 
ganz unbewegt. Endlich stellte er noch den Satz auf: Die Entfernung der Sonne 
von der Erde ist im \' ergleiche zur Weite des Firmamentes so klein, dass das 
Verhältniss beider gar nicht angegeben werden kann. 

Demgemäss denkt sicli CnppernicnM das Welfsysten) in fnli:* ntlcr Weise 
angeordnet: Zunächst stellt er in die Mitte des Ganzen die Sonue ;Us die Leuchte 
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der Welt, indem er begeistert ftiuroft: „Durch keine andere Auordnuug icli 
eine so bewunderungswürdige Synnnetrie des TJnivefsnms, eine so hnrmonieelie 

Verbindung der Bahnen finden können, als da ich die "^"iltleuchte, dir S -nne, 
als die Lenkerin der jpanzen Familie kreisender Gt'?5tinie in die Mitte dt'< s< |j<in' u 
Nuturtempels wie niif einen königlichen Thron sot/.tc". Um diesen Ct uti-aikörper 
bewegt sieh dann Mt rknr in ungeHihr 3 .M(m;iton. A'enu> in 9. dw Erde, die 
selbst wieder von Ueui Monde umkrcbit wird, in 12 Monaten; dann lolgt Mars 
mit 2 Jahren, .lupiter mit 12 und Satom mit 80 Jahren Umlaoftzeit. 

Das ganze Planetensystem aber wird umschlossen von der Sphäre der tlx> 
atenie, die unbeweglich wie die Sonne und in solcher Entfernung sind, da« von 
ihnen ans die Erdbahn nur wie ein Pnnlct erscheint, denn nur durch diese Vor- 
aussetxung bleiben die Erscheinungen an den Planeten dieselben, ob man sie auf 

die Sonne oder auf die Enle bezieht. 

Es würde den Rahmm dieser Biographie über«j<'hreiten, wollte man im 
Ein/einen dar?*tellen. wie vii l l>irht» i- nnd iiuirey.wangeuer iti diesem Systtiiie die 
Hinunelsei'scheuiuügen erklärt werden k«>nueü als in den Weltordnungen der Alten, 
Wir werden daher im Folgenden nur die Hauptmomente hervorbeben und die 
Beweismethode charakterisirett, deren sich Coppernicus bediente. 

Baas der Annahme einer Drehung der Erde um eine feste Axe nichts 
im M'ege steht, und dass hierdurch der emmalige Umschwung des gauen Finna- 

mntes ionerhalb 24 Stunden sofort i t kl irt ist. wissen wir heute alle, ja wir 
haben filr die Hielitigkeit derselben die untrugüchsten physikalischen Beweise. 
Solche Beweise knnnto Copperni rn«« natürlich dnmals noch nicht beibnngeOf 
deshalb reitMc < r zuuiith^st an r\nrm Beispiele, wie die Annahme der Erd- 
bewciiuiii: diuvhiiu^ uiiht> \\ ^deI•^iumiges besitzt, indem er darauf hinwies, daiß 
derjenige, der in einem Schiffe läug^ der KUste hinfährt, sich in dem nämlichen 
Sfamentrug befindet, indem er glaubt, das Schilf stehe still, wihrend das Ufer 
lieh XU bewegen scheint. Als Beweise Ulr ifie Wirklichkeit der Achsendiehnng 
kann er nur («rüti l« antiiihren. wie sie in jener Zeit, wo die scholastischen An- 
schaunngen mKh alljjewaltig herrechten, an der Tagesordnung waren. 5?o snirr n 
X» B. : „l>a der Himitvl. der ^U*^ rnrhä!'" -nid bir;::. ih^y Lrt'rnfnn«rhafTliL-lu' Ort, 
aller iHnge ist. s«> Ifix-r Nich iiieiif M>irleKii \»'t>lth»ii. u irura ni- hf » ht-r d^m. 
welches in ihm enthÄUcu i^>t. als dem, welche* entiuiit. dem iTesetzien ab dem 
Sstiendcn, eine Bewegung nug^ «chrieben wird.«' Dies ist eine edit scholastisdie 
Begrtlndung. wie sie vor den Aug^n des modernen Naturforschers, der mathem»' 
tisch'phv^nkalische Beweise fordert, nicht bestehen kann, shhi kann das Argument 
hö<-h«iteüs .ils einen Waht^i heiulii hkeitsirrund bejceiolmen. Die Anführung solcher 
"\Vahi">>vhei!iHrhkei(s-ründe oharakteri^irT die eine .*>eite d' r Beweismethode de* 
Coppernii US. andere', wt rrh\ olleiv alvr N-^teht darui. d:v*«5 er *^tet< die 

leiv hi«^rv inul v'en iur'iv KrklirVarkeir der Himnu^lv-rs^ heinuni^ ri am" LTrund -.-uics 
\Vt'lt>vs'oius hrrvorhoht. iXiN-i vt rhclilt er *ich jed>.Hh ik.eiüe<weg^i. wenn er 
aih*h vi>Uki>mmen von der lYuhrheic seiner An'*chaaung überarugt ist. dass eis 
wirklich mathoni.iris«*h zwingvader Bewi>i5 (tir die tweice Bewegung, die er der 
EMe beü<»gi, ii:*r.iluh die Fort«chr<»itwir in ihrer Bahn, erst dann ireleist^t 
«i. wt n rvin eiuf Pamllaxe vi r Hx-terrie n:vhw\i'<»*n kPone. Dieser Xachveti 
ist .i''> r et^.*^ in ti-^^^^rv^-a .'..h -h i : :- rt f ': rt w«ir>i« n. da zur Messnnij eiT?»*r 
joK'h- r.v:vvria.\e. d. h. ov-i l. • n (St-- h'^w / 'K \r:> r dem von einera Fixstern 
au> der K a: ' ahr.dur l.::.-v>^ r ^.:-^« ' • ;• - •. w .-^v . v, ■ - ve: v ..k"-: rnuete Mes^iostruraeote 
nothweni:^ si'.:d. H,i.:i'a d:«^ .j- r l . ^ fV; „; j.> zu: der gkicheo Ebrli^' 

keit wie d<er t:r^N.<e Mei^t^r di«L<e:i rrj-ota!:d e:r.^:audea. wären maMhe unnfithige 
S»rvi:i^k^::tt;. d- r Sf iie'i W\:Mi.>i.h4uu!ic ufrflir vluxdeteu nütateu, unleriilielieg. 
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Dkse jährliche Bewe^g der Erde behandelt Copperaicns eingehend nnd 
nit grosser Klarheit, indem er geometrisch nachweistt wie unter ihrer Annahme 
guut dieselben Eracheinangeu eiutreten, ak wenn die Erde stille stände, und die 
S<Hine ^ie in Zeit eines Jahi-es umliefe. Die scheinbare Sonnenbahn, die Ekliptik, 

ersoheint hv v die Projektion der wirklicht n Krdlialin vom Sonnenmittelpunkte 
an« anf du- Himmelskugel. Die Neigun;yr der Kklipfik gegen den Himmels- 
aijuator wird dadurch erklärt, (Ias5 die Erdatliüe eine bestimmte Neigung gegen 
die Ebene der £rdbahn einhält, und dieser Umstand hinwiederum, verbunden 
mit dem jährlichen Umlanf, giebt die Mittel zur ErkUlrung des Wechsels der 
Jahreszeiten. 

Cüppernicus spricht aber noch Ton einer dritten Bewegung der Erde, 
di*" die Deklinationsbewegung nennt. l);iriinter ist aber nicbt< wiiter zu 
verstehen, als jene Kigciischafr der Erdbcwt-LMiiiL'. diin h vvclrho dii- Ki'dachse 
beständig dkselbe Richtung beibehält, da^j heisst beständig parallel bleibt. Da 
Cop|>ernicus die Ursache dieser Ejpscheinung in dem Wesen, in der natilrlichen 
BÖthnmÜieit der Erde selbst suchte, so uusste er sie als eine ihr nothwendig 
zukommende, ihr immanente, eigene Bewegung finden. Wir dagegen fassen sie als 
eine Folge der beiden anderen Br^vop^nngen, der Eotation und der fortschreitenden 
Itahnbewegung auf. welche ein- für allemal die Beibehaltung der Kichtung der 
Kotationsaxe l)i (iin:;en. 

Was nuii endlich die Planetentheorie betrift't, so Ist dieselbe durch die 
Annahme der Erdbewegung von Seiten unseres Gelehrten allerdings wesentlich 
Teremfacht worden, konnte jedoch unter Festhaltung der Gleichförmigkeit in der 
Kreisbewegung eine definitive Erledigung nicht finden. Eine solche war vielmehr 
erst möglich, nachdem einerseits ein neuer Schatz vutt ui it genaueren Himmels- 
beobachtungen durch den bereits erwähnten düni'^r Imu Astronomen Tycho de 
Rrahp mit unermüdlichem Fleisse gesammelt worden war, und andererseits da- 
durch. d;tss es dem Genie un^feie^ Kepler gelungen war, die wirklichen n>echa- 
oischen Geset3^ zu entdecken, nach denen die Bewegungen der Himmelskörper vor 
sich gehen. 

Durch die Arbeiten dieser beiden Männer konnte Coppernicus' Planeten» 
theorie erst richtig gestellt werden, so das- sj. in ihrer ursprdnglichen Form heute 

m !i nur mehr historisch interessanten Antiquitäten gehört. 

Dl. coppenii« ;iiiisrhp W^ltordnung dagegen ist nicht nur <j> li!i( hen, 
sondern durch die lieweisc, die wir mit unseren verfeinerten Hilfsmitteln zu 
leisten vermögen, heute zu einer unumstösslichen Wahi'heit geworden, an der die 
Jahrhunderte nicht mehr su rütteln vermögen. 

Nicht allein die Astronomie, sondern die ganze geistige Kultur des 
Menschengeschlechtes trat mit jener grossartigen Entdeckung in ein neues 
E^twicklungsstadium. 

In dem aiistotelischen Weltenbau. den sich die Scholastik des Mittelaltt^rs 
nnire'Mi'net und in ihrer Art noch weiter ansi'f >rhrnü( kt hat, steht der Mensch, 
(las bevorzugteste aller Wesen, in der Mitte des All- nuf der allein ruhenden, 
unbeweghchcn Erde, die nur seinetwegen da ist. und nur seinetwegen umkreisen 
die Sonne, der Mond und die Phineten die Erde, um ihr lacht und Wänne 2U 
spenden. Droben aber über der leisten Sphäre ist der WohnsitR der Seeligen, 
der Himmel, dessen Glanz durcli di» Fix-tt rne zu uns herniederstrahlt. — Diese 
poetische, dem vSelbstgrfidile und dem Hocbmuthe der Mensehen so sehr schnjei- 
chelnde Ansfhanung sollt» dim h die neue T^ehre des Thorner I*biloso|ih»'Ti mit einem 
Mab' v» i iiirhtrt sein! Die Erde war nicht mehr das feste tVntrma der Welt, 
Hill das sich alles andere bezog, sondern an diese Stelle war die Sonne getreten. 
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von der Coppernicusi auMirikklich ya^rt, sie sei die Spenderin alle.'* Lel>cn!* auf 
der Erde und die Leuchte für das ganze Planetensystem. Die Erde aber ww 
dadurch in die Eeihe der Übrigw Planeten versetzt, vor denen sie nichts mebr 
voraus hatte; und da tungekehrt der naheliegende Schlnss gezogen werden 
konnte, dass dann auch die IManeten Körper wie unsere Krdo sein müssten. «o 
war hiermit sofoi-t die Anzahl der Welten vennehit, und die Frage nach ihrvr 
liewohiibnrkpit entrollt. Rndli<'h wnr die Lehre von der L'nerniesslichkeit dt-^ 
Weltniuuies v\w uninittclhai'e Foijre des ctippenucanisrhen Systems. Si«> nb^r 
mUÄSte hald auch die letzte krystallene Sphäre zertrünutieiu. die das WVhall unj- 
schloss, und dem (Sedanken an die Ausdehnung des Fixiftemheeres in nnendliclte 
Femen freie Bahn geben. 

Dass alle diese Conaequ^en nicht nur eine vOlUge Umgestaltung der 
Astronomie bedeuteten, sondern ihren Einfluss namentlich auch auf die reUgiflsen 
Ideen isreltend machen mussten, urird man hfMrreiflich finden. 

Dalicr kam »> denn auch, dass die Theol();s:en die ersten waren, die ge2>-h 
das UHiii' Weltsystem zu Felde /»•iren. und zwar anfangs die protestantischen uv.r 
noch uros^eivm F.ifiM- aK die krit lioli^ielieii. So -jL-^f y. H. Martin Luther, «irr 
wie sein gelehrter Fieuiul M e ia iie Iii ho n ein eiit>ehiedener fiegner der neu^n 
Lehre war, in seinen Tischreden: «Es ward gedacht eines neuen Asirologi, 
der wollte beweisen, dass die Erde bewegt würde und umginge, nicht aber der 
Himmel oder das Firmament. Sonne und Mond, gleich als wenn einer, der in 
einem Wahren oder in einem Scliiffe sitzt und bewegt wird, meynete. er >js><' 
still und ruhete. das Erdreich aber und die Bäume «rinisren und bewc«rtcn sich. 
Aber es jreht jetzt also; wer dn w^U klu«: sein, der nuiss ihm etwas Kijrene* 
machen, das muss das allerbeste >' in. wi- er s mathet. [}< v Narr will die iran?» 
Kunst Astrouomei umkehi'cu. Aber, wie die heilige Schritt anzeigt, .*ü tiie*s 
Josua die 8onne stillestehen und nicht das Erdrek^". 

Auch die katholischen Theologen verhielten sich ablehnend gegen die neue ■ 
Lehre, da aber die Kirche anfangs keine Gefahr in der Verbreitung des Buch« i 
zu sehen Sellien, so waren die Anfrriffe von dieser Seito aus weniger heftiz. | 
Tiel bar hieran jedenfalls auch Osiandcis* Vorrede beijjetraffen. d> na d i «fi* iKe 
BehaupruiiL-rii nur als Hypothesen !iin«tellte. die allein A'-n Matli» iiKiUker uiiJ 
Astronomen uiierr^siren sollten. ><» winl mancher das Buch nach ilu"er LektüJx 
sofort wieder aus der Hand gelehrt hai»en. 

Auch von Seiren der Astronomen fond das Werk eine verschiedene Auf- 
nahme. Die Mehrzahl derselben hielt, wie es bei neu^ Encheinungen immer zu 
gehen jttleirT. an der alten. Lehre fest, theils aus Bequemlichkeit, indem es ein^r 
ortleiitlji heD Mühe und enerLrischen Studiums bedurfte, um sich in die neuen An* 
s( bauumrcii einzuai beit» ?;. rbeils, und bienn ni' hr mit Unrecht, w<^il die Ii»>\Vf'i>- 
ki-aft der von Copperuicus augefülirteu tiriinde nkht für übcraeugend g«fli« 
jrehalten wurde. 

Ki>t als im 1 7. .Tahrhuniler-t <ler irrosse Reformator der Xariirwis-n^i hafi^". . 
Galilei, den (Jruud zu den l'rinzipieu der modernen Mechanik iegte uud jene 
unsterblichen Dialoge üb«^r die beiden We1ti<y.<iteme schuf, in denen er die phy^ 
ka Iis ehe Begründung des neuen Systems gab, da traten die bedentewbieit | 
(^ebter seiner Zeit der eopiienucanischen Weltanschanung bei, die sich von da ab j 
mit tiin\ideT">«trblir]i.-;- (^'w^ilt immer weit, r verbreitete. Wohl suchte die Kini« | 
jetzt ti< ni rin>i< Ii_'ifih II dir iietii-n Bi* lifuii:j ein Ziel zu «eT7en. indem sie 
l^tp j> '• r iiii- n s Bui li, d:i> 7.".{ .lahrr uiib- aii^Tandet ijelesen worden war. verN't- 
,hi.- es vt i l.» ;r werd' u m ]-. und drji kiibii» n Vorlilimpfer der Lehre von 
En!bewe:.'^u!ii: vor die htt^ui-ition stellte. Aber weder der schmachvolle Wid«mi^. 
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zu dem sie Galilei zwnnt'. m (l;i> bis in unser Jahrhundert aufrecht erhaltene 
Verbot konnten die A'eilatituug lier ^Vahrheit hemmen. Siegreich hat sie sich, 
wenn auch unter schwt r» n Kämpfen, behauptet und dem Nameu ihre« VerkUndeFS 
die üasterblichkeit gesichert. 

<«> 

Ludwig Gabillon. 

Geb. zu Güstrow. 10. Juli 1S25: gest. zu Wien, 13. Februar 1^*96. 

Ferien -Erinnerang^en. 

Ks i»l »n hcliwer, »ich vou dem Tüd 
der Hensclien n Ubeneacen, dl« «It ao 
N Innig liebten, aber >i<- sind auch nicht 

tudt, eie leb«u fort ia uas und woboeu in 

itit«er»r Seele. 

Heinrieb Haltt« m iciueii Vater. 

Am 15. Februar 1896 haben sie Ludwig Gabillon zur letzten Ruhe- 
stfttte geleitet. — Feiner^ dichter Schnee rieselte anf den schwarzen, sOber- 
Teizierten Sarg, als er Uber die Stufen, durch den Vorgarten, unter der 
brennenden Laterne, die ihm zum letzten Male leuchtete — zu seinem 
Hause hinaus getragen wurde; ein trauriges, feierlich friedliches Wmter- 

b&d) Es war ein Wetter so recht nach des Verstorbenen Sinn. Bei 

solchem Schnee liebte er es, stundenweit, und vor Allem auf den nnmOg- 
lichsten Wegen, im Freien herum zn streifen; in hohen Stiefeln allen Hin- 
dernissen trotzend, die ihm Kegon, Schnee und Eis entgegensetzten. „Gott- 
vergnügt'* wie er selbst .*^o gei ne sagte, liess er die Natur freudig auf sich 
wirken, von seinen Hunden begleitet, die lustig um ihn sprangen. Wie froh 
und erfrischt kam er da heim, gestärkt zu neuer Arbeit, und bereit zu 
jedem geuitUhliclien Beisanmunsciii bei einem Ulase Wein. Er hatte ein so 
suüuigi'S, auch für die kleinen Freuden des l^ebens so dankbares Gemüth, 
wie sonst wenig Menschenkinder, das Dasein vell ucuicssend, bei emster 
Albeil öowie in unLn'vtürtcr luiiienlieilieit : immer war er wohlgemuth und 
bester Laune, liic mcIi, in verstHndnissvoikui Ki^ ix- von Anir*»höngeü und 
Freunden. Iiis zur tollsten, hhin isscndsten Beui isttMiuiL'^ stri<jerte. Ks war 
ein nrivci>iegbarer J^chatz von Fruiiinuih. 1 .ii-lx'iiswüidiL-^kt'it und Herzens- 
gut«' in ihm, sodass niemals eine ti illn- oder Itiivc STimniunL,^ andaueni konnte; 
uie Fiiniont spiTieh er dann: ..Das wav ein fremder Tropfen in meinem 
Blute, gute iN'atur wirf ihn wieder heraus'.- — 

Und doch hat er das Leben von so trauriger Seite kennen gelernt. 
Eine düstere Kindheit, unerquickliche, verworrene FamUienverliäituisse trennten 
ihn in seinem Fühlen und Denken schon frühzeitig von seiner Umgebung. 
Aber nicht um wie Andere sicli verbittert in sieh selbst zurückzuziehen, nein, 
nm den schönsten Mäichentrüumen nachzuhangen und die fabelhaftesten 
Luftschlösser für die Zukunft zu bauen. Einstweilen hatte er sein liebe- 
bedtlrftiges und liebevolles Kinderheiz einem kleinen, struppigen Huudeköter 
geschenkt, der ihm seine Zärtlichkeit reichlich vergalt. 1^ eckten seine Schul- 
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kameraden den ]^iob)in«f, dann priU'clto er s:ic saftig durch. Das war die 
gesündeste Art, seinen (iefllhlen T^utt zu machen. — 

Er durcinuass das (ivmnasinni zn Seliwerin, kam dann auf die H(H^ 
sciiulc und sollte sieh nacli dem Wunsche seines Vaters, der Steuerrath war» 
zdm Mediziner ausbilden. Aber dei Sohn wollte nieht und ging nach einem 
Scmestci Kdstocker Universität zur Seliauspieltrnppc von Bcthraann einfach 
durch! — Am Ostermontag^ des Jalnes 1844 betrat er als Statist zum ersten 
Male die Bühne: „Ein Indianer'* in Kotzebues „Sonnenjung-frau". Doch 
wurde dem schonen Idjahrigen jQngUnge mit dem klangvollen, mächtigen 
Organ liatd ein grosserer Wirkungskreis eingerftnmt. Es dauerte nicht lange, 
und er durfte auch in Spreehrollen auftreten. Zum ersten Male als Hand- 
werksbursche im ,,Faust** hatte er zu sagen: 

.Nach Bnrgdorf kommt heraaf; gewiss dort findet ihr 

«Die sobönstt'n Mädchen nnd das beste BiW) 
«Und Htlndel ▼(« der ersten Sorte!** 

Und das gehörte just zu Ludwig Gabillons Tjebensprogramml — Nach 52 
Jahren sprach er seine letzten Worte auf der Bühne» unbewusst tief- 
ainnige Abschiedsworte, auch im „Faust** als „Erdgeist." Es war wenige 
Monate nur vor seinem Tode» doch sem einzig schönes Organ klang so roll 
und glockenklar wie nur je, in Goethes gottlichen Versen: 

•In Leboksflutheiii im Tbatenstum 
.Wall* ich auf und ab, 

^Wehe hin und herl 
,(i»'liurt und lirab, 

_Kin pwitre-i ^^<»er. 
^Kiii wcriis^.lnti \VotM?n 
„Hin irliUifud Leben, 

T^nd ( in ..dnhend lit hcn" ist ihm ..ani sausenden Webstuhl der Zeit" tre- 
wirkt wunlen; ein Lehen voll FaihtMipraclit und .Sunnfiiwilniic. Im An- 
faiure .seiner Carriere war er nieht nni Schauspieler, sundeni auch iSan^^er: 
er spran'j. als Xatnisrliwinuiiei', zuversichtlich und vcjweifen in die unbe- 
karnilcn Klulhiii der Musik, und tauehte immer wiLHiur heil aus der um 
ihn wotrenden F.ratulunir der Töne emiKu ! — Kr rettete durch soMien 
Wa^remuth manchem Direktor nicht nur ilic LTlährdete Abendeinnahiue bei 
einer plötzlichen Absa^re des „wirklichen" Tenors, sondern er sammelte fQr 
sein franzes Lehen «lie heitersten und schönsten Theatererinnerungen und 
eine j<i1lndliche Kenntniss aller viel ^^espielten Opern und Sin^'spiele der 
damaligen Zeit. Nach .lahr/ehnten noch war er im Stande, mit Hilfe seines 
jreradezu verbindenden GehOrs und dem feinen, vom Vater erei lden musi- 
kalischea Yerständnisso. iranze Akte aus „Freischütz/^ „Robert der Teufel^* 
„Nachtlager von Graoada," und vielen andern Opern fliessend voi-zu- 
singen. Er war eine unglaublich vielseitig- begabte Xatin*. Wie viel ernste^ 
erfolgreiche Arbeit war ihm vergönnt, als darstellender Künstler und Regisseur 
zn leisten, wie viel Freude hat er durch sein herrliches Naturell um sidi 
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verbreitet, wie viel Wolilthaten hat er verflbt, in aller Stille mit der Selbst- 
Torständlietikeit des guten Herzens. Eine luL^ndirespielin ausSchwenn ei-z&blte 
neb seinem Heim^'an^' eine kleine, unscheinbare (.Tesohichte von ihrem Kame- 
raden, die so viel werth i»t, als eine seiner besten Rollen: er war als blutjunges 
Börsohlein bei einem grOndliclif n Schweriner Festessen «geladen, natHrlich 
floss nach Landesbrauch der W ein in vollen Strömen. Als alles in bester 
Stimmung war, meldete sich ein Bettler. Die Honoratioren, der Störung bei so 
gewichtiger Aufgabe abhold, wollten den Armen wegschicken, doch Ludwig 
Gabillon, der Jflngste und wohl Unbemitteltste in der Gesellschaft, gab 
Alles, was er an Baarschaft bei sieh hatte, und meinte, in so froher X^noe 
könne man erst- recht» keinen Bittenden abweisen. — Und nach Jahr und 
Tig am Wiener Bnrgtheater, da seine Stimme mehr galt als damals in 
Schwerin, gründete er vor mehr als einem Menschenalter mit einigen anderen 
Kollagen den Untersttitznngsverem „Schröder", dem er Jahrzehnte lang als 
Vizepräsident und President zum Segen aller Betheiligten vorstand, bis 
der Verein mit dem inzwischen neu geschaffenen Pensions-Institut des Barg- 
theaters vers(^miolzett wurde. Das Kapital zu dieser wohlthätigen Institution, 
die eme Wittwen- und Waisonversorjoriuig für die Einzahlenden war, und 
anuen in unverdiente Noth j^erathenen „fahienden" oder festgefahrenen 
Schauspielern l'ntersttttzung gewäbile, wurde nur durch thatkräftii^^o Selbst- 
hilfe (ausserordentliche Vorstell uiiL'^en. Prozent -Abi^'aben aller in Vereinen 
oder sonst ausserhalb des Hutthtuttis zu Gast iriladiuen Mitglieder des 
liurgtlicatei-s) erspielt und ;ui( h — ersehrieben. Alle schreiblustigen Kollegen 
thaten sieh auf tienideu Aiitrid) /.usaumicn und er/iihlti'ii iu F(.'uilk'toiis. die für 
den wohltliätigen Zweck besonders irut honorirt und dann in dfiii i wiederholt 
aufgelegten Buch) Decauwronr aus liem Uidijthtotrr L'esanunelt w ui den. eigene 
Erlebnisse meist aus ilirer Hühnenlaufbalm. Kine ganz kotlidie ( iesehiehte, 
ditch aus der sonnigen Ferienzeit, bei-iehtete iiUdwig ( JaMllon. mit leizvoUer 
iSchrittNlelleriseher Originalität, die seine ganze Art und Weise hell lielcuchtete: 
— Va' zählte sieli mit grosser Vorliebe zu den letzten Riesen in unserer 
sehw üehliehen Zeit, und Triumphe auf dem Gebiete des Kümpfens, Ringens, 
Fechtens, Springens und wie die SportkUnste alle hiessen. die er trieb, 
galten ihm mehr noch als die Bewältigung einer grossen Rolle. 80 liringt 
er auch die (beschichte eines lustigen Ringkampfes. Der ( icimer. mit dem er 
sich in aller GemüÜilichkeit zu messen hatte, war ebenfalls ein ^letzter Rie^se" 
und Hildhauer seines Zeichens. Gabillon <ieLte natürlich, denn sonst wäre 
ja die ganze Geschichte nicht eiv.ählt worden. Eine „Kiesen"-Bowle war 
der Abschluss, und der junge Bildhauer machte von seinem hochgeschätzten 
Feinde ein prttchttges kleines Relief. Nach einem halben Jahrhundert 
tauchte das, inzwischen in Vergessenheit gerathene Belief, wieder anf und 
ist nun ein sprechender Beweis für die Hichtigkeit der erzählten Geschichte, 
die sich bei Baron Malsbnrg auf Schloss Escheberg zugetragen; 
und ein noch sprechenderer Beweis dafttr, dass der junge Held damals 
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bild5;oh(*^n und ..jrottvergntlgt'* aussah, genau so wie man ihn sicli v^nsteUt, 
wenn man das Gedicht liest, das Bodenstedt, der ftuch dabei gewesen, 
auf diese Aventiare tromacht — 

Doch wer zählt die frohen Abenteuer alle, die der starke 
MeckIenbui*gor. mit dem leichtlebigeo frauzOsiscben Blut in den Adern, 
iHvstand? — nio Tvinarkämpfe lustigrer and manclmial ernstf^i' Art? — 
All tV<tlilicli durchzochten und durchsangenen Tage und Nächte? — 
Alle Uoiytahilon bei Sonnenschein und Regen, bei Stnrm nnd Nebel? - 
AUe die Ruderfabrteo auf Fltlssen, Seen nnd dem Meere seiner Heimadi, 
das ihn auch bald einmal anf einer Schwimmtoor, die er unfreiwillig 
auf einen ganzen Tag ausdehnen mns8te, verschlungen hfttte. TbllkOhn, 
wie er stets war, achtete er weit ins Meer hinaus schwimmend nicht 
der wachsenden Fluth und enlrann nur mit knapper Koth dem dro- 
henden Tode. Doch so leichtes Spiel sollte der nicht haben, einer solchen 
Falle von Jiigendkraft und Jugendinst gegenflber. Das Ende von dsr- 
gleichen waghalsigen Unternehmungen war immer nur ein ungeheurer Durst 
und ein ungeheures Trinkgelage, ^ zum Schlüsse erzihlte er seine Aben- 
teuer dann anf die ergötzlichste Art, hatte selber seine Freude dran nnd 
aeine ZuhOrer erst recht, — denn seine Rednergabe war m Erbtheii seiner 
aus Sudfrankreich emigrirten Grosseltcm. — die schweigsame verschlossene 
Alt der Meeldenbnrger war ihm fremd. — 

80 flos?: sein Lobon daliin; nach enister, mühevoller Arbeit, die aaoh 
fortwährend wachsende Krt\»lu>' kri'iitcn. das volle, freudige (Tcniessen der 
bYinheit. die er wie woiiii:e auszunutzen wusste. Kr verstand sich aul All*. 
— In seiner Kindheit un<i .luirmd. a .t den auMrtHiehni^ii Scimi seiner Hei- 
\\\m\\ \\.\! er ein famoser Sehitfer und Selilittschuiilaurer. Ebenso Mclnr 
wai ei als Keiter und stets, bis in mhu hohe< Aller, ein vortretflicher 
Fechter, vor Allem aber .I;ii;er mit Keib und Svle. iWli nirht mir tlio 
ritterlichen Ku!i>«te wnnleii irciibi. auv!i d.is Handwerk bliiliT'- 111 den 
Feneii. l>;» w;ir XniimcMiiauru F-^i^iiuaun. \Vei:kiuer, Aii-n - i" Ii^m 11. >. f.. 
und eutwhkelte 1 -'i Ihiv.liyv.'ueri e: ie staiiiieü^werthe ( lochicklicbkeil ^ 

und it.si\:,l. War äa> Welk v i-t. Y\\iA müde irearbeiT't nnd [ 
hatte e:n ;:^.:;v'^t^r K-^i:-^!': > Hu:>le auf s<?inen liuder- 1 

lahston - T.j.-- 1> a-f Haut dnrohuäsiit. so setzte | 

er Ii v.\ < : K ::.i_l;oue CM..l-e, ^1 : wohlireheizten Ofen. — 

ei:i i\ a u nMil Wi-! ,> r fe iie Duft einer edlen 

\v >: h :r.: w A:':_ - Ka - I U:-! nahm er ein Buch 
.-•ir Ha; : u- i .a.^^. V!: : \ v.- : . r./. : -jiii tKSler Auswahl: mei^t | 
in^l; : : N . i \ .: ii:, : i lAssiVor. Sagen. Seerftabe^ . 

aK ::t*::-, r n ; : a ^' . : \ ix.^.:^: h^^^^^^ So war 

er * - % :t: uriv- Kki- LuM • h »h! I.idenhflt«r | 

Wir, 4',*: Wv;:.-; j; ; ki*:-::-» iv:-: li' - ! - .vhen Bhef an «Jon 

tl 'ü'Ji- W : r 4";*V,v •.0. jv -,. H4V4.::n^ade war Walter 



Digitized by Google 



Ludwig Oabilloii. 



283 



Scott» der war ihm vertraut bis in die kleinsten Einzelheit^ der war sein 
Freund in guten und schlimmen Tagen gewesen. Auf jede Reise, auf jeden 
Ausflug nahm er ein Werk des Liehlingsdichters mit, war auch im „Ruok- 
sack" der Platz zwischen dem Flanellhemde, der Cognacflasche, etlichen 
Nahrungsmitteb, noch so eng! — So mancher Band kam dann eben so 
regendurchnüsst oder durchrftuchert heim, wie sein Besitzer. — Durch- 
rftui^ert? — Ja, zu Ludwig Gabillons grOssten Tirtuositätea, auf deren 
Anerkennung er auch hohen Werth legte, gehörte das Feueranmachen. Er 
behauptete, Niemand auf der Welt könne nur annähernd so gut Feuer 
machen wie er. Waren Fels und Wald, Holz und Erdboden noch so nass, 
pfiff der Wind noch so arg durch alle Fugen einer verlassenen Almhütte, 
er erweckte auf dem feuchten Grunde mit grosser Kunst und liebe bald 
lostiir prasselnde Flammen, die selbst die trübseligste Re^^enlandschaft be- 
haiGflich machten: so beliaj^lieli warm, wie es in seinem eig^enen Ciemtlthe 
war, durch das er Alles um sich herum, selbst ohne Feuer, zu erwiirraen wusste. 

Wer ilin so am Feuer sitzen .sali. in die Flammen schaurini. den 
Rauchwolken folgend, die feinen Daraplw Olkrlu n lit lH voll betra< httMi<l. die 
aus seiiu'ii naturgemäss stets nassen .Inehtenstielelii sich lanirsam fiiipor- 
kniiiNclten. im Lodcnrock von niil»cstiiiimter aber anhcinicliid LTduL'rancr 
T'.iu II iimous färbe, im grünen, verwcttcrteii Hut, mit einem selljst gcjiHiUkten 
Stiaii^s von Almrosen uiid ..LTantiL'em .laL-^i^"' drauf, den lanjren wnliler- 
jtrnlitt'ii li*'rL:<tock in der kr;ifti,L:cii Ixcrlitcn. — d^r snh ein I^ild voll- 
kniiiiiiener iiehagiichkeit. Kv war /jifritMicii mit sich und seinem HerrL'utt, 
der die Welt <?o prilchti^r irrs»- Ii alten, just zur Freud«' \on T^ndwijjf (iaftillou. 

Dif'se s< li()nNte l'crienglückseh'irkeit hUeb sich .Jahrzehnte lanir treu, 
dt tin als er, dem Meere und Mooic seim*r lleimath entfremdet, durcli 42 Jahro 
m Wien lebte, da hatten es Ilm die Berge und Seen der grünen Steier- 
mai'k antrethan. 

Doch aucli fflr freudifr betn-n^str Oster-, Fängst- und andere i''estt;i>ro 
des .Tahi-es, war fUr einen beharrlichen l nteischlupf im Walde iresoi-crt. In 
der Nähe von Wien, unweit dei- Donau hatte Ludwig (Tabillon mit Freunden 
1 Colletren eine Jagd gepa<'htet, die er an jedem freien Tage aufsuchte. — 
Die Ja-'llKiren hatton sich an dem s<hr>nsten Punkte des Revierseine kleine, 
nrgemttthliche Jagdhütte erbaut, die sie mit aller Liebe ausstatteten, um 
dort auch „gottvergnttgte** Stunden und Tage zu verbringen. Es wurde 
natOrlich viel geschossen, denn das war Pflicht, — auch viel vom Theater 
geredet, denn das war Gewohnheit, — aber dann wurde viel gegessen und 
noch mehr getrunken, und das war eitel Vergnügen, — auch gedichtet und 
gesungen ward, dass der Wald weithin erklang, und Alles fsprUhte von Witz 
und Geist und herzerquickendem Humor! — 

Doch wo sind sie alle, die Ritter dieser frohen Tafebimde? — Der 
Kreis ist langst zci'sprengt, seit mancher liebe Kamerad zur Ruhe ge- 
gangen, — nun ist auch Der zur Rohe gegangen, der der Lebendigste und 
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Tollste niitci- iliiifii ^\;u•! l^mhvijLr (Tabülnn i^:t U\r immer still Lrt'woiiien. ~ 
Denn es kainm die li-t/tin. grossen, unfi-eiwilligeii Ferien an diesen uner- 
iiiüdlieiisten, ptiiclittreufstrn Mann heran. Es kam die Stunde, in der er 
lüiilte, dass sein Tagewerk zu Ende sei — mit welchem Schmer/ fühlte er 
es - inid gleich zn Beginn seiner Kraokheit gab er sich keiner Täaschime 
nielir liin. Eines Abeuüs, da trat er zu seinem vielgeliebten Hagen-Stand- 
bild, das ilii» die CoUegen znm 40 jährigen J^ni-gtheater^ubiUmii geschenkt, 
zur Krinnernng an seine gi'Osste künstlerische L>nstung, an seinen Higeo 
lYoivje. Lange nnd traurig betraclitete er das kleine Ei-zmonument und 

sprach zu ihm: „Du, Du stirbst auch!*' Er starb, wie er gelebt, toU 

Güte und Geduld, die in einer tiefen Harmonie seines ganzen Wesem 
wurzelten, gross und edel sein schweres Schicksal tragend. Und als die letzte 
Nacht gekommen war, in der er mit dem Tode rang, da raste ein wflthender 
Sturm um sein Haus und rüttelte mit lautem Heulen und Aechzen an alleii 
Thfiren und Fenstern. Es war wie ein Abschiedsgruss, den er d^ 
sterbenden Nordlandsrecken zurief, dessen Freude es in guten Tagen ge- 
wesen, mit dem Sturm zu Wasser und zu Lande zu kämpfen und ihn za 
besiegen! — 

Doch nun .ist der Sturm Sieger geblieben, der singt sein unsterbliches 
Lied auf Ludwig Gabillons Grabt 

Habrovan, Ende Juni 1896. H. B.-G. 

0 

Albrecht RitschL*) 

K. STOCKMEYER. 

Vinfv drr lirdt uteiubteu Theologen dit^'sf's Jahrhuud» rts. der seit Schleier- 
marhi i- wohl drii wirksamsten Eintiuss auf die Eutwickluiig der theologischea 
Wissenschaft ausireübt hat. ist .AJbrecht Ritschi. 

Er wiirde geboren am 25. Mäi-z 18*22 zu iierUu. Sein Vater war (fcr 
Bischof Ritschl, em würdiger KirchenfOrst tou gründlicher Bildung, thatkritfUgm 
Charakter und warmer Frömmigkeit. Seiner kirchlichen Bichtuog nach war der 
BlM'hof Anliäti^^cr der Uidou und als sol' I i ]»ensosehr dem einseitigen Luther- 
thmrt ^\'^'' deni RationalLsnu!- al u' iieii^t. Kintnal war Schleierm.ulipi- hr\ Ritsohk 
iu »Stttiiu auf Hf^xnch. Man Jiilu- uns. S<'hlHtn'macher s:i^s in» limein des» Wagens, 
der kleiüc Albio ltt auf dem Bocke. Jiiis. hl selbst hui Ii später dieses Erleb- 
nisses oft und gern eiinnert und dasselbe in verschiedener Weise gedeutet, uiuiüiih 
entweder so, dass er vom Kutacherbock ans einen freiem und weitem Blick ab 
Schkiermacher gehabt habe, oder so, dass Schleiennacher der Ehrensits im Wag» 
der Theologie gelnihre. ihm aber der geringere Kutschersitz, Ton wo jedoch der 
Wagen weiter geführt werde. 

*)Ztt obiger Sldne wurden benutzt: Die Schriften Ritachls, die ^bftndige io den 
Jahren 1893 ond 1696 bei Mohr in Freiburg erüchienene Biographie (Ton Ritschis Sobn g»* 
schrieben), endlich pers)9nUcbe Erinnerungen des Ver&saera. 
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Na< h absolvirttT Gyrnnasi.il/.eit oiitschloss sich der ITjiiln-i::»' Hitsdüi in BoDn 
Theologie zu studiicn. Kr schreibt darüber einige Jahre später: 

^ZuTn .Studiam der Thooloeit» triph tnirh nirht M(.-s tVw kindürhe Gewohnheit, das 
werdf^n m woüpn, was der Vater ist, sondern ein speculativer Drang, das Hütliste beg^reifen 
zu weilen .... Icli habe his jetzt meinen EntiichlusM Theologie zu studiren, nicht zu bereuen 
teaoehen, obgleicli der Hsw ind FmtMUis, der gerade ftuf dem Gebkrte der Tlieologie 
adi geltend maohtf die Yenttelilagangen und Intrignen, mit denen wMaenschifÜirJie Fregem 
Ton einer ^wi8j$en Partei abf^ewieeen werden, mir mancfanial den Wanadi lienri^rnfen 
haben. di* «f'm Gebiet fem gebheben jra sein." 

In Bonn übte die weihevolle Pers^nlichktir von Nitzsch die jrn>.««t»» An- 
ziehuiigskraft auf den Studenten aus. ..Ks hat mir Keiner so imponirt wie Mt/.'^ch. 
ich ging stets mit einem gewissen Herzklopfen zu ihm**, sagt lütschl, imd im 
Jahre 1867 schrieb er <taai verehrten einstigea Lehrer zu deeeen 80 jährigem 
Gebnrtsta; n. A. das folgende: ^Inmitten der BchnMen P&rteisucht, welche die 
Theologie nnd die Kirche verwirrt und die lebendige persönliche Überlieferung den 
Inferesiwn der Kepi istination oder Revolution nnfopfert. hub,- ich meine Selbstiindig- 
keit an der Pi* tär aiif/.urii hten gelernt, mit welcher ich. unter meinen Lehrern 
vor allem Ihnen ergeben bin.-* 

An der ungeheuren Gährung und Unruhe, welche die einander so diametral 
entgegonvirkenden Einflüsse von Stranss und Hengstenberg in der Seele des 
Jünglings hervorriefeo, nahm der Vater mit liebendem nnd besorgtem Interesse 
Antheil. Und als spKter in Halle die Philosophie Hegels auch Kitsehl in ihren 
ZauberkreLs bannte nnd ihn den Einwirkungen Tholnck» zu entfremden drohte, 
warnte der Bischof: 

,. I' h Sj'-estehe, dass ich hin<irhtlirh (iit'>('r Fntgen tiorh oft um drinf^twillrn in Sorgen 
^rhwrhf und dann nur in di rn ( ;(Mi;ink("n wii iicr Benihigung finde, dass, wenn e.s dir nur 
emstlich um Wahrheit zu thuu iht und du unbefangen genug biüt, die nicht irgend in 
einem meoscfalicken System zu snchen, 4n sie gewiss noch finden wiist und vielleicht bald. 
Wae nur blähet, wss nicht snr Heiligung des Herzens^ zur l^itftigiing des ^lens, zur 
Oottseligfceit itthrt, das ist entweder schSdlich oder unnlits oder nngenligend." 

Hienuif antwortete der Sohn: 

..Du sorgest um meine sittliche Entwicklung bei meiner Theologie. Eine Religiosität 
au.sserhalb der sittlichen Praxis i.st nicht«, Ist IrreligiositUt. Ich habe zwar noch viele 
Seiten, die abgeschlifTen werden uiUsseu. Aber das ist pr«f niAL'lt -h m finfr konkret -ittliehen 
Praxis, im Amts- und Staatälebeu. JDe>sihalb bitte ich dich, meinen t bermut, der bich 
allerdings noch nicht gelegt hat, au eftragen und mich nicht für anverbesiäerUch zu halten. 
Jlfeiiie tbeologisebe Thtt^keit ftthit mich wirklich zw Er&ftigung des Willens, ist also 
weder scbftdlich. noch unnütz, noch ungenügend. Danun bitte ich dich, lieber Vater, auch 
in dic^>er Hinsicht um Vertrauen. Die kindliche Liebe zu dir und Mutter ist fdr mich 
eb»"nfa11> eine (Jurlli» <!cr Sittlichkeit. Vf i -t* pf> sIp mir nicht, iiiilt iii du mich von dir 
MüH!>ei»t. lJu hdat nach von Jugenü am zui >t llist;iii iiykeif angeleitet, du ha.<'t mich 
naiueutlich zum Studium der Philosophie erinuuteri, du muä&t auch noch den Schritt thun, 
meine errungene wissenscliaftliche Selbständigkeit anzuerkennen. Glanbe doch nicht den 
Verdächtigem der Philosophie/' 

PasB Kitsehl d^ ethisdien und spmfisch christlichen Kern seiner Weltanschannng 

dem heL'el«chcn lntelle< tualiafflns nicht preis gab. bezeugt auch eine Pn-digt. die er 
im .lahre 1847 gehalten und ans der wir die foU'endeii Sätze herausliebcti. 
..Über beide (da.s jüdische und deut.^clie Volk) ist. nachdem sie die Anw n t< -haft 
:\nf die Heri'schaft der ^^'elt. als iiir t heuerst es Kleinod gehe;:t, die Heimsucliung 
(•uttes ergangen. Aber .s<hiimuier als die politische Kruicdrij^uug ist der \'erfall 
Bfographi:^clie DUtt«r. II. j^l 
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der stillen und starken deutschen Sitte und der Verlust des Schwerpunktes in der 
Rclijifion. Die Erwartung einer Bessenin*: dieser Zustande knüpft sich allein an 
die bussfertijL'e Rückketir zu Christus.*' Dann spricht er die Hotfnun^: aus. da4s 
„eiu Mann nach dem Muster und in dem Geist von Paulus und Luther eilte 
NeubilduDg der Kirche vollbringen werde, der mit dem recbten Wissen auch die 
rechte Kraft verbindet, der nicht bloss durch ülierzeagang des Verstandes, son- 
dern, weil er selbst ein volles und frisches Herz hat, nnwiderstehlich Herzen und 
Willen zu bewältigen vermütr. Sollten alier Unglauben und Spaltung weiter um 
sirh £rreifpn \\m\ un^'pr iintnei* mehr muh reohtt ti \\ /Mm Heil abkommen, 

iianii wild (rott in ugenU einem andern Volk den neuen reliKiöseu Trieb ptiaozeu. 
Und wenn dann auch unser Volk zermalmt werden tH^te, um nie wieitor anfru» 
leben, so wird doch die Kelifrion Jesu Christi nicht untergehen. Sollra wir dies 
Schicksal wagen, sollen wir unbedacht den We«< ziehen, der init (b m Selbstmord 
unseres Volkes endigt? Wir wollen zu Gott flehen, dass wir hiermit verschont 
bleiben." 

Am II. Mai 1840 habilitirti' sich Ritsdil in Bonn. Allein ein« sog. 
gl&nzende Duzeuten-Karriere war ihm nicht be:»ohiedeo. Die lö Jahre, die er la 
Bonn wirkte, sind arm an ftussern Erfolgen, aber nm so reicher an Enttäuschungen 
md Geduldsproben. Ks vergingen beinahe 7 Jahre, bis Ritsehl vom Privat- 
dozenten zum ausserordentlichen Professor vorrückte, und von da wieder 7 .laJin-, 
Ms er endlich Ordiiiarins wnrd'\ Die Zahl der Zuhörer war ebenfalls lani'-»' Zeit 
eine sehr bescheiiiene. es kam auch vor. dass Kitschl das angekaiidi^fie Kollci: 
gar nii lit lesen konnte, weil sich keine Studenten einfanden. Kui*z, ein gar 
langsames Avancement, das zu der späteren Berühmtheit des Mannes einen seit» 
samen Kontrast bildet. 

Der Grund hiervon ist wohl einerseits darin /u suchen, dass Ritsdils Lehr- 
weise für dii Ticferu und StrebsiniifTon Tint> r den Studenten zwar untrernein an- 
rerjcnd, ja geradezu über\v:ilti<reii.|. lur die ^^rosse Masse aber zu coni[i;ikt und dem 
Durchiichiattäverätünduiäs zu wenij; angemessen war — andi erseits in dem L iiütand. 
dass er sieh sehr bald von der Hegel-Baurschen Richtung entschieden lossagt« 
und in entscheidenden theologischen Fragen eine durchaus positive Stellang ein- 
nahm, dabei abei- s« lbstvei-st:indlieh das Recht der Kritik und der freien Forscbnng 
keineswefrs i)reispab, sondern vielmehr eneririsch verfocht. Folge davon war. 
dass et- flfii Freisinnijren al'^ Apostat sclncl imL'esehen wurde, bei dfn <>rth«>- 
doxen aber als Ivritiscb und ketzerisch v^^t d i* htif,' war. ein Schiclisai, dass aucii 
manche seiner Schüler bis zu dieser Stunde zu erdulden haben. 

Den Bruch mit Baur vollzog Kitsehl ün Jahre 1849 durch die Henns- 
gabe des Buches „Die Entstehung der altkatholischen*) Kirche. Das war eine 
"wKseiivcbaftliche That von epoeliemachender BedeutuBiJ!:. Raur behandelte das 
K('\U' Testament und die älteste Kinheni.'f>'^''hichte nach dem Schema Hefreis: 
'riiesis. Arititliois - Synthesis. Infol;,'edessen tnnunt er eine judenchristlicbe Thesi> 
an. eine heideuchristUche Antithesis, dauu folgt als Synthesis eine Vei-sühnuug im 
2. Jahrhundert. Alte neutestamentUchen BQcher zwingt Baur in dieses Schema 
hinein und fa9»t sie als Tendenzschriften auf, als blose mustratiooen jenes 
lleirclseben l<><:is(lien Prozesse». Li denen l)ald die judenehristliche. bald die 
lieideiiebristlkbe . bald die versöhnende Tendenz vorwalte, (regen diese will- 
kürli' h*' heliandliuiir des Neuen Te<t;iTn(Mit< > i h«*h Kif-. Ii) Prot* <t . indem er 
uac'li\\ie.^. d;iss wir es in der liibel nulit inü lodieii i(»yisthcn lic^nlien, sondern 
mit lebendiy^en Pei-sonen zu tbun bal)cn. Hei aller Anerkenining der Bedeutunsr 

*) Altk;itholi>(h hier niolii im Sinne von cln-istkathüliscb, .«iondern gemeint ist «ü« 
alte chrislliche Kirche in den ersten - Jalnhundeitca. 
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und der pm^sfii bltibonden Verdienste Baui*«, führte er dessen Ansieht vom 
Geir»^n«5;it/. in d> r iilfistni Kirche auf das richtige Maass zurück und zoiirte. 
wie unter dem mäciitigen Kintiuas Jesu Chi-isti und seiner Apostel von Anlang 
an eine geineiiisanie SasU in der Gemeinde befestigt wurde und das» Schwankungen 
in den biblischen Anachanungen gar nicht stets aus prinzipiellen Gegensätzen, 
sondern aus den versdiiedenen Stimmungen der Schriflsteller selbst zu er- 
klären seien. 

Während die Faehgenossen, wie die Göttinger Theologen und sogar üelitasch 
das Buch als eine der bedontendsten Ersfhrintini.'t'ii Acv iienesteti tlieolo^'-isrhen 
Litenitur beurlheilten und König Friedrich Wilhelm i\ ., welchem iii^chol' liit-schl 
es pniseutirte, in einem anerkennenden Schreiben den dai'in sich kundgebenden 
wiisenBCbaftUcben Emst und Scharfsinn lobte — zerzauste die Bonner Fakultät 
das Werk wie eine Kandidatenarbeit und fertigte den Verfasser statt mit der Be- 
förderung zum Professor niit einer ^Aufmunterung" von 100 Thalern ab. Das 
that ihtt» wohl woh»'. verbitterff ihn aber nicht. Kr nahm dif S;i< he in seiner 
Weise nni Humo!- und tröstete j-ii li: ,.was lange währt, wiid gut. und Meisiei"» 
Lehrjahre sind doch wohl amiisauter alä seine Wauderjahre mit den Ailegorien!** 
Wenige leicht fiel es d«i Eltern « sich in die ZurOcksetzung des Sohnes zu 
sdiiclcen, besonders der Mutter verursachte sie Kummer. Sehr schön schreibt 
darüber Kits, hl: ^so »dir ihm Mutters Kummer leid thue, so tröste es ihn doch 
wit'd. r-, (i:i>s Mutterliebe für ihn gekämpft und gerungen, nnd i^v lioöe. dass seine 
ErgflniiiL: ;iuch die Unrnl)« des ^lutterherzens lindern w-rde." Endlich am 
29. .)uii l6.'>3 erlebten Kitschis Kitern. die sich einige WiKlien in der >i*ähe von 
Bonn aufhielten, die Freude, üireu Sohn ab ausberordeutiicheu Professor in der 
Aula maxima seine lateinische Antrittsrede Uber Origenes halten zu hOren. Zwei 
Jahre später erhielt Ritsehl den theologischen Doktortitel. 

Ks war im Herbst 1857, dass der 85 jährige Kitsehl sich mit Ida Rehbock 

verlobte. Sie war 4 Jahre Jünger als er. Kr lernte die einfache, fromme aber 
feiübegabte Pfarrerstochter bei ihi * m Schwasrer Pastor Steit/, in Kr tiikfurt kennen. 
Am 12, September hielt er um ibt«- Hand an. Dieser Briff ist k* iti l< idensehaft!icher 
Erguss, sondern es sind die ehrin'ht-n Worte des gereitt» !i, auch auf die Mögliclikeit 
einer versagenden Antwort gefassten Mannes. ,,ln diesem Fall, schreibt er darin, 
vollen Sie mir Ihre Verzeihung schenken, dass ich Ihre Ruhe zu stören gewagt 
iiahe. Aber auch in diesem Fall seien Sie von meiner innigsten Verehrung und 
meinen herzlichsten Wrm>f Ik h Tiir Ihr Wohl überzenirt - 

Ich kann es mir nun iiirlit vr-^siL'^n. einiir»* Stcll'U aus dem Briefwechsel 
der Verlobten mit/.uthciJen; wir selien daraus, wie mnig ihr gegenseitiges Ver- 
bältniss sich gestaltete, welch' tiefes Verstäudoi^ sie für sein Wesen und seinen 
Beruf zeigte, aber auch wie weich und zart tmd gefühlvoll er sein konnte. Er 
fi>'Ut sich, (la^^ die Liebe Ida's seüi Gefühlsleben tliissig gemacht habe, denn sein 
Ijebensgaiig habe ihm die Fähiirkeit. weictir ['mdrücke zu empfangen, verbergen 
inü.«<sen. Indern er <;». sein (Jefühl dur» Ii Si l!i>tironie unterdrück«'» irnnste, nahm 
er die ironische Haltung auch geg» n andei«* iui. welche ihm so oft aU li»i>ia'it 
ujui (iefiihllosigkeit au.sgelegt worden war. Kr bittet seine liraut, sie möge ihn 
TOD diesem Gebrechen heilen. ,.Der Hoden, heisst es anderswo, auf welchen 
Deine Liebe als Licht und Regen eingewirkt, hat sehr lange brach gelegen, ist 
nil; Steinai ttberschüttct worden, und die Keime, die er in sich barg tmd die durch 
Dich hervorgelockt worden^ sind mir selbst noch wenig bewusst gewesen.^ EUnmal 
ruft Kit'sehl aus: 

.,1m (jeJanken an diesen neuen Le^ensfriiblin^' und ;ill< KMiuie. die er w;t(.ürult, 
ohne da^ ich aie mit einem Blick alle übemhaueu kaan, äoli icij nicht luäti)^ sein? Ich 
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iiiit Krast ansrefan^ren und im Emst will ichs fortfühfün. . . . V.< i-t doeh dif' Mtcht 
ik's un.iii>s}irechlichen. unentchöpflifhpn (ieht^imnissf^. il<r .ilh s >itUiche Wfsen .-sfiueu L> 
-spruiig und seinen Werth verdaukt, unter welcher wir ^'ej^enwinti^ stehen, die uns iii ihm 
speneUsteii und nrsprUngUchsfcen (MTenbaning durchdriogt» und uns iellut Staunen abnOthigt 
Da bOrt alles warum? auf, vanun liebst du mich, warum liebe ich dich . . . Die Lifllieitt 
Wunder und toU Wunder.*^ 

Und sie: „Ich möchte wünschen, dein Weib zu werden, nicht wie so 
mancher ^fann die Stellung des Weibes auÖasst. in ihr Territorium verbannt umi 
Lnit ^-onug zu den sc hoTT.haftoti Unt*^rhnltnn2r»ni der (^e^ellis-keit und der Muss^- 
htunden. Ich möchte uiclir ^eiii. nicht nui- (Icini' Angetraute, sondern würdig 
erfunden werden, deine Vertraute zu sein, im tiefsten Sinne des Wortes, kh 
will nicht Wissenscbaft mit dir tretben wie Dünken Frau oder Politik tmd Schiift* 
stellerei wie Kinkeb, aber du sollst mich für föhig halteOf dich in allem zu T<^ 
stehen und was dich im Innersten licwe^t, mit dir zu theilen.** Und eine soldie 
Vt'itiiiute ist sie ihm greworden. Er nilimt. dass sie ihn zu «einen Vorlesungen 
begeistere. In jenem Winter las Ritschi Kthik. iiiul da i«t es imn ührnns kfet- 
Uch, wie er dieses Colleg mit seiner Braut brii flieh von Punkt zu Punkt er- 
örtert in lebhaftestem Gedankenaustausch. So klagt sie ihm z. B., sie habe schon 
gehoflt, der Welt abgestorben su sein. Nnn aber erscbebe ihr, der Brant. die 
Welt zu schön, als dass sie sich ihr abjjrestorhcn ITihlen küiiiie. In diesem Zwie- 
spalt jrinp sie nun ]?itschl an. ihr zu helfen und ihr das Her/, zui-echt zu setzen. 
Hi<M '!nf antwf)rtptp or (und da sehen wir nun Ritsehl wi»- > r leibt und lebti: 
..Ab«i M> asketisclie Lebensabsiehlen hast du f^ehabt? und i)ist in aller Ruhe s» 
bedenklich, dass sie nicht mehr Stich halten wollen? und rechnest mich zur Welt, 
welcher der Christ absterben soll? und giebst mir doch nicht den Lau^pass? Wie 
steht es denn aber mit demem Christenthum, mein Bierz? Begiebst du dich denn 
in den Bann der nnch ristlichen und gegenchristlichen Welt, wenn du mich liebst, 
•»inen T>oktnr d» r christlichen Theolosrio? Ich weiss freilich nur zu mtt. wif 
raanjiTelhaft nH'iiic Frömmiqrkeit ist. aber ich weiss, dass Christus, der uns ziiniutlt>'t, 
alles weltliche, sofern es widergöttlich ist, zu verlassen, der Herr ist über allr 
Wdt und sie mit seinem göttlichen Lebenszweck in allmi Beziehungen durch- 
dringen und erneuern will.'* 

Am 14. April 18&9 fand die Hochzeit statt, im Sommer gleichen Jahres 

wurde Ritsehl Ordinaiius mit 800 Thalern O ehalt. Sein FamiUenlebeu gestaltete 
sich überaus freundlich und t'lücklich. wurden ihm in Bonn 3 Kinder ff*"- ' 

boren, auch seine llnivrrsitafstlifltiirktMt wurd»^ prfolmTirhcr und fruchtbarer. 
Dennnrh zofrerte er keinen Aufreubiick, dem im Jahre lJ^ö4 an ihn ergangenen 
liiit nu«'h Güttingen Folge zu leisten. 

Bevor wir die theologische Wirksamkeit Ritschis in GOttingen schildern, | 
mOge im engen Anschluss an die eben erwShnte Verheirathong ein EreignissTor 
weggenommen werden, welches nicht lange nach der Übersiedlung dorthin sich 
zugetragen -- doi* Hinschied der (lattin. Sie starb ;ini HO. .Tarni.ir 18^1». ,.Sanft 
ist das Dasein erloschen, so schreibt Ritsclil seiner Schwi» rrnutt< r. tl« ia ich 10 
.so ungetrübt glückliche .lahi-e verdanke. I m so einsuiner wird uiein ferneivr Weg 
im Leben sein, als Ida alle meine Gedanken und Empfindungen getheüt, man 
Gemfith gesammelt, meine Affecte beruhigt nnd geremigt hat. Und tusere Über- 
einstimmung bezog »ich auf Alles, was überhaupt zwischen uns zur Beurthcilnnj: 
odi r uns zur Ki-fahrunj:: kam". „Wir haben hier keine bleibende Statt," schi^ibt 
iiitsclil einii,'c ^^'^lf hon siiiitcr einem Freunde, d'-n irei-ade auch ein Todesfall in 
meiner Kaiiiilic ^t-tiulfen hatte. ..sond( m die zuküntnu«^ ei^streben wir — tait 
dioeu Worten lass mich die -MittheiUmg erwiedein. welche dem letzter Bcyä 
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enthält, sie enthalten den einzigen Trost, den wir bei dem Heimgang un!»erer 
lieben schöpfen kOimen» denen wir in demOthigem Glauben und Ergebung in 
Gottes Willen nachzufolgen haben. Ich Icann dir Obw mich nichts weiter 
schreiben^ wenn mir nicht die ThrSnen die Andren verdunkeln sollen, als das3 ich 
dem stille halte, der micli richtrt. utui riass idi ria< h doi- Saimnluiiir sfrt])ti. in 
meinem Berufe niclit /.\irü< k7.iiI)lt itM'ii. Werden mir die Kinder erhalten und 
wacbi^n sie in Bescheideriheit und guter Sitte lieran, so kann ja mein Leben 
wieder einen Schatz gewinnen''. Und einem anderen Freund berichte er: „Ba 
geht nun ein Tag nach dem andern hin, geregelt ist das Leben, stiU und freund» 
Üch die Umi'ebung durch meine Schwester, ich kann mich in meiner Berufs- 
thUtigkeit oder in der Unterhaltung mit einem Freunde für die Dinge interessiren, 
die ztir Sprache komnion. und dn?in. wfnn ich zu mir zurückkehre, möchte ich 
laut aulWhreien. um tlen hervorsrürzenden Thränen freien Lauf zu machen.** 
Und einem Dritten meldet er den Fortgang seiner sclirifLstellerischeu Arbeit u. a. 
mit den Worten: „Dass ich dies leisten konnte, habe ich als eine besondere Gunst 
empfunden, ich war mir beif^*usst etwas zu treiben, wozu mich Ida angetrieben 
hatte. . . . Dem Leiden kann man nun einmal mir durch Handeln begegnen, das 
i>r das (»esetz aller Tröstunir. Dio S( liönheit des Lehens ist für nii" dnhin; 
ab. T . s hat dof^h nuch seinen Werth in der Krattäusserung, welche der einsamen 
i!)eU)st-tan(li^keit uliliegt.'* 

Und in der Tbat, Ritschis wissenschaftlich -productive ThiUigkdt in den 
nun folgenden Jahren war eine erstaunlich fruchtbare. An der Schwelle des 
Alters, wo Andre abzuschliessen oder doch ilire Arbeit einzuschränken pflegen, 
hat er seine theologischen Hauptwerke geschrieben und eigentlich erst jetzt seinen 
Ruf fest bpffründet und eine um ihn sirh ««amniHnde theologische »Schule gestiftet. 
Wir nennen die beiden LTossen Werke, von wili hf^n das erst*' zu Anfang der 
70er und das zweite zu Aniaug der 8Uer Jalu^ ent.sUinden „Die christliche 
Lehre von der Rechtfertigung und Versöhnung** und die „Geschichte 
des Pietismus.**) 

Indem ich nun hn P'olgenden versuche, die Theologie Ritschis in ihrer Eigen- 
art und spezifischen Bedeutung zu kennzei<:hen, bin i*'b mir wohl bcwusst, dass 
di»^« bei dem beschriinkten Raum dieses Blattes und in Anbetracbt seines auf 
Michltheologeu berechneten Leserkreises nui- ganz skizzeidiaft und summarisch 
geschehen kann. 

An die Spitze seines Systems stellt Rttscbl den Satz: Es . giebt keine 
natürliche Theologie, d. h. mit der Vernunft, mit den Mittehi theoretischen 

Erkennens gelangen wir nicht zu einem Wissen von <jott. wie wir fb'^n so 
wPTiiir ntif füo^cni AVr-ir im Stande sinrl. d.is Dasein 0<>tto< zn !iMiirn*^M. ( i i nnfitalsch 
ist daher das l)i.sbt'r üldiclie Veifahrcn. uiiabbiincic und ausst rhalb des C'hristentliums 
eine Lehre von (»ott feststellen zu wollen, iiukiu man die Mittel dazu von irgend 

*• Die christliche Lcihrc von der IIcm- httVrti irung und Versöhnung. 
1. Bajul: Die Geschichte der Lehre isTO. Hand; Der biblische Stoff der Lehre 187L 

3. Band: Die positive Entwickelung der Lehre 187L Bonn, bei Marcus. Jetzt in 3. und 

4. Auflage erschien«). 

Geschichte des Pietismus. 1. Band: Qeschtcbte des Pietismus in der reformirten 
Kirche 18^0. 2. und 3. Band: Geschichte des Pietismus in der latberischen Kiicbe 1884 

and 1SS6. J'-mn. Tici 'Miir-'M'^. 

An'.-'«> ii!t iii i-r hier iioeh zu noiinen: Srhleiermarhors Heden Uber die Religion und 
ihre >'a« ijwiikungen auf die cvang. Kirche Deutschlands. JJoim 1S74. Unterricht in der 
chzIstL Religion. Bonn 1875, jetzt in 5. Aufl^e. Theologie and Metaphysik. Znr Ver* 
«fiSndignng imd Abwehr 1881, jetzt in 2. Auflage. 
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einer l'liiloM»iihie entlehnt und zu tk'ui so gewonueiiwi Resultat die Wahrheiteu der 
geoffiBübaften Religion hinznaddirt;. Ein chriatUdier Dogmatiker mim vom SümmI* 
pnnkt der christlichen Gemeinde ausgehen nnd einfach fragen: was haben irir 

als Christen an unserem Gott, wdche Gottesoff enharung ist der Gemeinde 
durch ihroii Stiftor zu Tlieil geworden, nicht dem Kin/rlnon «sondern der Gemeinde, 
denn d* i- Min/t lae ist religiöse und überhaupt geistige rer:*«»üliehkpit mir a1« Glied 
der Gemeinschaft. Das Objekt der Oflfenbarung ist nicht /.uniurhst eme theore- 
tische» senden eine praktische, den Willen bestimmende Angelegenheit des memclh 
liehen Geistes. 

Die heilige Schrift ist als Urkunde der Stiftung unserer Heligion Norm dm« 

Glaul)(!i>«. iii'lit im Sinne eines Gesetzeseodex, sondern so. dass jede Lehre der 
Bibel in Betracht ihres Gerthes gemessen vrird an der Harmonie mit derZ\mk> 
bestimmung des Ganzen. 

Djis leitende Princij) dt^ Kii.sehl sehen Systems ist der (ledanke des Reichet 
Gottes. Dieses ist die Organisation der Meuseliheit, die aus dem Motiv der 
Liebe handelt. Man hat um dieser Definition wiUen Ritachl vorgeworfmi, das 
Religiöse gehe bei ihm vOIlig im Ethischen auf und verliere seinen sdbstständigeD 
Werth. Hitschl verwahrt sich dagegen und vergleicht das Christenthum Biit 
einer Ellipse, die einen religiösen und einen ethi-ehen I^rennpunkt har. B<^ide 
d. h-. Erlösung durch Christus und sirtli( lii' ( h i:iniis;iti(in di r M^ iis' hheit haben 
ihre selbstsUindige Bedeutung. Aucli das Iteich (lottes wird von iiitschl stets 
auf seine religiöse Wurzel und andererseits auf san religiöses Ziel zurückgeftUul 
Damm wird das Christenthum definirt als die monotheistische vollende geistige 
und absolut sittliche Religion, sofern sie auf Grund des erlösenden und das 
(rottesreii Ii gründenden Eebens ihres Stifters in (l< r Fi eiheit der Gotteskindschaft 
besteht und den Antrieb zu fincm Handeln aus Liebe in sich schliesst. welches 
auf die sittliche Organisation der Menschheit gerichtet ist. Die Schleiermm her-Jiche 
Definition der Religion als Abhängigkeit von Gott ergänzt Ritsehl durch den 
Begriff: Herrschaft Uber die Welt. Beides, Abhängigkeit und Freiheit irird ver^ 
mittelt durch den GManken des Reiches Gottes. 

Es ist nach dem bisher Gesagten nicht anders zu erwarten^ als dass Bitscbl 

bei der Gotteslehre im engern Sinne die hergebrachten vier Gottesbeweise einer 
seharfen Kritik unterzieht und nur den TnoT-nli^^chon Beweis Kants in raodiH3tirf<T 
(iestult gelten lässt. aber stets unter der Vorausset /.uni:. dass die chri-rüihe 
(Tenieiude die Wirklichkeit Gottes bereits im religiösen (ilauben erprobt hat und 
somit eines theoretisdien Beweises im strengen Sinne nicht bedarf, auch wenn der^ 
selbe geleistet werden kannte. Er weist alle metaphysischen Specnlationen über 
Wesen und Substanz Gottes aus der Theologie fort und stellt die ganze Gotte,slehre 
unter das der biblischen Offenbarung entnommene Wort: Gott ist die Liebe. 
Unter diesen eminent praktischen Regriti' werden siimmtliehe Eigenschaften <Jotte< 
subsumirt. Ritschl sagt un Anschluss an Kant: wir erkennen die Dinge nicht 
wie sie an sich, sondern st«ts nur wie sie für uns sind. Wenn Heiden, wie die 
Nenplatoniker oder Juden, wie Philo, über den Begriff des allgemeinen, unter' 
schiedslosen Seins speculiren, so ist ihnen - das nachzusehen, wenn aber christlkhe 
Dogmatiker wie Frank in Erlangen mit Pathos das Absolute preisen als den Kelsen, 
der uns erzeugt, und d<n Gott, der luis geboren, wenn Luthardt in Leipzig: 
behanpt. t . durch Ausseiieniunir der Metaphysik u iinle das Christenrhum ent- 
wert iiet - 80 sind dies theologische Veririningen , die bei ititÄClii eine bel"Ügo 
KntrQstung und scharfe Verartheilung rufen. 

Einen breiten Raum und eine zentrale Stellung nimmt in Ritschis Dogmalik 
die Christologie eio. Abstrakte Formeln und metaphysische Spekulatienen 
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werden uns «ich hier erapart. Wir hören nichts Ober die Art und Weise, wie 
die sweite Person der Triiiität. der präexistentc Christas Mensch wurde, niclits 
davon, wa^ Christus an sich sei oder wie seine göttliche und nienschlii lu \atur 
in einer Pt rsou zu heirreifen seien, sondern wir werden sofort auf den re;üeti l'. iflen 
der christlichen Gemeinde gestellt und sehen, was Christus üir geworden. 
Chnstum coguoscere est beneficia ejus coguuscere. Xui' indem Christus ihr die 
vollkommene Gottesoffenbaning. dns religiöse Gut der Yerstthnung und das höchste 
sittliche Ideal bringt, konnte sie die Aufgabe des Reiches Gottes, welches im 
Handeln aus Liebe besteht, erfüllen. "Wenn wir Christum und sein Wort ver- 
stehen wollen, so rnü<^i'n wir eine GesanniitariH* haniiiis: seines Berufslebens ge\\innen. 
In diesem hat er die (inade und Treue (lottes den Meiisrh^n vollkommen geotVeu- 
b;u i und zugleich seine Herrschaft über die Welt im geduldigen Leiden siegreich 
erwiesen. Hier liegen fttr Ritachl die Wurzeln der (iottheit Christi. Christus 
hat durch seinen bis zum Tod geleisteten fhdwüligen JJeru&gehorsam sich selbst 
die Guttesgemeinschaft gesichert Ond zugleich die Gemeinde, die er gestiftet, zu 
Gott hingefiihrt. Von eim'in zfirni'j'^ii Gott, di-r (lur<-h ein stellvcrtrptfiidps Straf- 
leiden zu vci>Öhneii wUre. wie dir jur idi-i hc .SatLsfactionsth»'«»ri»' der C>i flKuloxen will, 
iät lürgeuds iu der heiligen Schritt deutlich und klar die Rede. Vielmehr setzt 
schon das alttestamentliche Opfer einen gnädigen Gott voraus. Versöhnung ist 
nach JUtschl nicht Umwandlung des Zornes Gottes in dessen Gnade, sondern Ver- 
zichtleistung des Sön'li rs auf den Widerspruch gegen Gott. Die Erltt&nng von 
der SUnde ist unauflöslich an das Wirken Christi gebunden, und zwar nach der 
übercinstimnH'nden Lehre der Apostel an die Thatsache seines Todes. Pas ist 
aber nicht su zu deuten, als sei der Tod Christi von seinem übrigen Leben zu 
isoliren. im Gegcutheil, derselbe darf uui' im Zuaaimiicnhang mit dem ganzen 
Leben des Erlösers betrachtet werden. Der Tod Christi, sagt Ritsehl, ist das 
Compendinm seines werthvoUen Lebens im Dienste Gottes und der zu gründenden 
Gemeinde, er kommt auch dem Einzelnen nur zugut, sofern derselbe Glied der 
Gemeinde ist. 

Dies, soweit es iu so engem Rahmen untergebracht weixlen kann, dits 
wi' hti;::-te ans Kitschis TIuuIo^mc. Per Kundige wird die N'rrwnndtschaft und 
Abbaugigkeit von Sciileieriuacher, Kant und den Relonnatoren leiciit entdecken, 
aber er wird zugleich die kräftige Selbständigkeit, mit welcher die einzelnen 
Fragen erörtert sind, und die einzigartige Sicherheit und Folgerichtigkeit in der 
methodischen Behandlung des Ganzen bewundern. So leicht es sein möchte, 
Ritscbl in dem und jenem l*unkt Einseitigkeit und Cberlreihung nachzuweisen, 
HO schwer dürfte es dem rn!)cfangenen faDrn. flie Neuheit un«l Fruchtbarkeit 
seiner Crund-Gedanken zu verkennen, und nui' der l'arteifanatikei kann eine 
bleibend« heilsame Einwirkung Hitäclils auf die protestantische Theologie in Ab- 
rede Stetten. 

Gleichzeitig mit dem steigenden Einiluss der Göttinger Theologie und der 
Bildung und Verbreitung einer Kitschrschen Schule mehrten sich auch die An> 
grifft^ der (Jeguer. Ks wurde sowohl von links als von rechts die Parole aus- 
jre<reben. Hitschl nfiirf, indem er die HoflrnttniL'' dt r ( i* in» i!ide stark beton»', -/um 
K:tf holizismus. t-r tnarhr «ich mit spinfi- l nt* i v, h. nluii- von iheoretis< hem KrUt ini'-n 
und praktischen Werihurllieilen der »loppelfen liiichtiihruug schuldig, er reprlstinire 
den Rationalismus u. s. w. Ich halte diese Vorwürfe für unberechtigt. Wer so 
energisch gegen alle natürliche Gotteserkenntiüss und gegen die Unteroi'dnung der 
christlichen Wahrhfit unter dieselbe prott stirt, wer von (iott nur in sofern etw;is 
wissen will, als er diii-ch i'hri-tiis uns geoffenl*art ist. w»'r für das normative Ansahen 
der huligen Schrift so kräftig einsteht — der sollte vor dem \' erdacht des l{a- 
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tiuQiüiämuä gesichert sein. Und iras den Vonvurf des Katholieismiis betrifft, 90 
meine ich, wir Protestanten sollten dankbar »ein, wenn in tuserer an Sabjektivis- 
mus leidenden Zeit. .Temand wieder auf den Werth der Gemeinschaft hlnimit. 

T'itx lil würde katholisiren, wenn er die Gemeinde über odrr ,in die Stelle von 
Christus setzte, aber nach ihm It^bt ('hri^tii'; in «ler- (J«'rn» iiide, die nnr durch ihn 
iTPWorden. Ritsehl würde katholisii •n . wvun er sicli vuu-.n hierarchisch gegliederten 
Klerus als (ienienide daciite, nun will er aber gerade jeden Rechtsbegriff vom 
Gedanken der Gemeinde fem halten. In der Ethik kommt es ihm Tor AUein 
darauf an» die principidle Verschiedenheit des Protestantismus und Katholicismu 
evident zu machen. Diese Verscluedenheit i-t nrmilich nicht, wie oft irrthüralich 
anj.'enomineu wird, eine blos dof?niatische : vielmehr zeigt sie sich besonders demlioh 
am sittlichen ideal. Xaf'h kntbolis. her Lehre br^tpht dieses in der Weltfliicht 
und ist eigentlich nur in» Munehstliuiu vollständig: verwirklicht - wir ProtestantCL 
aber streben nach einer CTiarakterbilduug, die in Beherrschung der Welt sicli 
äussert und die in jedem ehrlichen Beruf kann erworben werden. Und wie kaao 
den Verfasser des Pietismus auch nur der leiseste Vorwurf des Romanismu-' 
treffen? (Jerade da* Katholische, das im verkehrten Sinne AVeltflüchtijre. bekämpft 1 
iJit-cliI bei den I'ictisten. sowie er auch ihrer ülicrtiifhenen W-^rflix h.itzitni: der 
reli^aösen CIiTülilf und speeiejh*n ( Inaden - Erfahrung« !» - - den eiatacheu Vor- 
sehuugsglauben und tiie lit-rufstreue des Chri-steu gegenüberstellt als gi'undlegend*. 
Fact4>ren der christlichen Frömmigkeit. 

Ritsehl thaten die Anfeindungen der Gegner wehe, so wie ihn andrerseits 
nichts mehr freute, als wenn seine Schiller und Anhänger ihm bezeugten, da» 
seine Theologie flli- ihre praktische Wirksainkeit von 8«'i;en sei. Er w<dlte mir 

seiner Wi^-fif^ehaft nicht der eie^enen Ehre, sond« rii lit j- Kii i he Jesu Christi 
dienen, l'.in stnrk nusgepräc'te«! Selbstbewusstsfi» war ihm freilich eigen, aber 
des Ehrgei/.t-s uiui der Eitelkeit hUtt»> man ihn nicht verdächtigen sollen. Wenn 
mau ihn als Ungläubigen denunzii'te, so kouutt) er's nicht mit akademischeu Gleich* 
muth hinnehmen. Er forderte allerdings energisch Anerkennung der von ihm aii5 
Licht gestellten Wahrheiten, aber nicht aus Ehrgei9s, sondern aus 'Wahrheit slieh«-: 
wär«' etwas von Streberthum in ihm «.'ewesen. so hätte er nicht zahlreiche IV- 
rufun;ren an aiwwiirti^re rniversitiiti.-ii u. a. di*' vi«^rinnli;r'' um ]\ B« rliri au*!:*.- 
schlaffen. Oft - r's bezeugt, der Ehrgeiz se» ihm wäluenii -♦•in- i- lau<r!.anien 1 
Düccutcu-Kaj i »»'I I- ^riiinUich ausgetrieben worden. Jn Meiner Stellung zu (itittingen 1 
fand er das hannoversche Lutherthum im Verein mit dem Welfenthum gegen ihn 
geschäftig, und an zahlreichen Pastoralkouferenzeu wurde Ketzergericht über üm 
gehalten, well er die .lugend verwiire und die (lenieinden beunruhige. Tn seiner 
Poietnik koiuite er scharf und derb werden, und ^Vid••r^l'l m h vi»n Seiten seiner 
Freunde li«'bte er nicht. Kr hi>^lt anf stranune Maiuic^/ui lir im eigenen Lager, 
hier morhte etwas vom pivux-^i^* lien Militarismus in ihm stecken. 

Al^ ieli ihn im Frübjahi- 1HH8. ein Jahr vor seinem Tode, besuchte, sagtt 
er im Hinblick auf die ihm zu Theil gewurdeucn Anfeindungen mit sichtbarer 
Wehmuth: „Sie treiben einen Sport mit mir'*, dann beklagte er sich Uber einen 
Schüler, der ihn in einem Punkt seiner Dogmatik korrigiren wolle, und schloss mit 
der humoristischen l^ inci kutig: ..Sie sehen, die Zähne sind mir ausgefallen, aber 
die TIri:n-'> dai-auf sind geblieben." Immerhin hat er nc h die ( If^nn:jtfiii'ir;r er- 
lebt, da» seine The(don^ie von ib n meisten bedeutenden A ertretej-n des deut>< beii 
Protesiantisuius mit nulir oder weniger grn.-.sen Modifikationen acceptirt wurde 
und auf zahlreichen Universitäten zur Geltung gelangte. Ich brauche nurNaoien 
zu nennen wie Kaftan und Hamack in Berlin, Herrmann und Joh. Weiss in 
Marburg, Wendt in Jena, Loofs in Halle und zahlreiche Andre. Ja mau darf 
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wohl sagen, duss jeder wisseuscbafUicbe Theologe, aucli weiin er dem grojiseu 
OSttiiigfr Meister nicht Hea«Bfl>]ge kirtet, doch deMen Einflivs sich irgendwie zu 
VBlenielien genOthigt wird. Selbst im Seniaar der Brttdergemeiode za Gnaden- 
feld findet seine I^hre Boden, und mehrere der dortige Lehrer «eigen sich von 
Bitechlscben bedanken infizirt. 

Vom kirchlichen Parteitreiben hielt Ritsehl sich grundsätzlich ferne, wie 
**r auch seinen Schülern die Bildung einer besnndfrn Partei om«stHch wiedorrioth. 
..Ich bin nicht von der Cli<iue*' pflepte er zu sagen. Die Kiiv henzeiLungen mit 
ihrer oft gehässigen und giftigen Polemik sah er als voUgiUigeii Beweis ftir die 
Existenz des Teufels an. Anf die Anerbieten von Seiten der Minister, am 
Kirchenregiment Theil au nehmett« ging er nioht dn, nnd von seinem Mandat für 
die Hannoversche Landess^^ode hat er nur selten Gebrauch gemacht. Er hielt 
es fUr spin»' Pflicht, die ganze Kraft seiner wissenschaftlichen ThRtigkeif zu 
^\idmen. Anf <ltMii Hfibepunkt seiner Thiitigkeit stAnd Kitsehl wohl, als er im 
Sommer 1887 als Prorektor das 150jährige Jubiläum der Göttinger Universität 
m leh»i hatte. Seine damals gehaltrae Festrede wurde tou gewisser Seite heftig 
«Bgegriffra. Ritschl sachte den innem Zusammenhang der politischen Richtungen 
des Klerikalismus, der Fortschrittspartei und der Sozialderookrati« nachsuweisen 
und zn zeigen, wie sie sUmmtlich mittelalterlichen Gedankenkrelsen entstammen. 
Da.ss dip nnwpwnd'^n Vorfn^tcr des K«>rt>«clintts und des Ceritrum*« mrh w« idüch 
über diese AusluJiruügtu ärgerten, kann iluieu nicht verdacht werden, ivit^^chi 
selbst bezeugte an diesem Tag: „Es war doch wohl der höchste 3Ioraent in 
meinem Leben. Jetzt ist derselbe ttberschritten". 

Ich hatte das Glück, wtthrend der drei Semester, die ich in Göttingen zu- 
brachte, häufig im Hause Ritschis verkehren zu dürfen. Da lernte ich ihn im 
Kartiilirrikroise kennen, nicht den streitbaren Thpnloi'on. sondern d<Mi lit'lM'n<\v\ii diL'en, 
>:astlK'ien und launigen Wirtli und Hausvater. Kreilich, was mau so f^ewöhulich 
Salbung nennt, musste mau ))ei ihm nicht suchen; keine erbauüclien liedensarteu 
und frommen Ermahnungen,, keine geistliche Feierlichkeit, kein steifer, hochwOrdiger 
KoDsistorialrath, sondern ein joviales, ungezwungenes W&en mit kftetlichem, scblag- 
fertiirem Mutterwitz . ilri das Berliner Kind verrieth. Aber auch bei der fröh- 
iicb>ten Laune hat Ritsehl den Ernst eines tiefen, zarten Geniüths und sittlichen 
Adels nie verlf^nrrnet. Kr musste. um eines -meiner lieblinersworte zu j?el)rau<;lien. 
als „ein Ganzes iu seiner Art'^ betrachtet und venstanden werden. Wie lebte er 
doch ganz in .seiner Theologie! War ein neues Buch erschienen oder batt« er 
selbst auf seinen theologischen Entdeckungsreisen einen wichtigen Fund gemacht 
oder von seinen Oegnem wieder einen Angriff erfahren — da musste er dem vollen 
Hei-zen Luft maf hon. sei es im (iespruch mit Freunden und St^^hülern oder im KoUeir. 
I>n konnte man bei Erkliiruni'^ fl'^ Kömerbriefes plötzlich zu den Pietisten in d^n 
Niederlanden od»^r zu Anna .Sihiatter n;i< h St. (lallen irefiiliiL werden. Kiisehi 
pflegte im Kolleg zu diktiren und zwar sehr ra.sch. dazwischen frei erklärend vor- 
zutragen. Ans Dictat band er sich nicht, sondern gestaltete den Stoff gew^nlich 
auf dem Katheder zu neuer Form, was ihm, wie er selbst sagt, grosse Befriedigung 
trewiihrte. Sein Stil — und das gilt besonders auch von Kitschis Bflohem — war 
nicht L'l itt und fliessend, sondern von knnpper. kun^tynlh i Pi ä:jn:ifr/ inid Oriyfina- 
lität. Off L'iriL'^n wir aus dem KoUe;; nach Hause. v\ ie ti. täubt durcii die Wucht 
üeuer. j^ewalti:;. r (;»'danken. lii- iiit r Schhitr auf Schlaf auf uns niederirefallen waren. 

Afit irro>sei- An.'^trenjrurii.' iieiraiin Hit'^chl im Winter I8b8 seine Vorlesungen 
und fülii-te sie noch bis zu Weihnachten. Dann gestattete ihm das zunehmende Herz- 
leiden das Terias»en des Hauaes nicht mehr. Es folgten AVochen schweren Leideo^«. 
.Er ertrug es. so wurde mir aus Göttingen von nahestehender 8eite geschrieben. 
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mit merkwüi'diger Geduld, die ilim bei seiner enerisiMbeii Natur wohl nicht leidit 
wnrde^ and bewies eine Liebesf Ülle, Weichheit und sarte Rflcksieht auf seine Um» 

pebung, die uns oft zu Thräneii rührte.'- Noch hin f;ist /iiletzt erledig-te er seine 
DekaniifssreschUftc und Korrekturt*n für die Dnickerei, diktirte noch 2 Tage vor 
seinem MVuln in voUei- npist« s]irnff einen überaus trostreichen Kondolen7,briof an 
die \N ut\ve eines eben ^esiurbeuen Freundes. Über das Ende selbst liu»se ich 
den Sohn Ritsclils reden, dem ich die schöne pietiitvulle Biographie des N'aters 
hionnit auf das Wlürmste verdanken mOchte. 

„Wir wuBsten, dass sein Leben nur noch nach Minuten, aUeafalls nach ViarteUtuada 
Ute. Kr hatte mir früher einmal s^'esagt. wenn er stttrbe, sollte ich ihm die beiden letzten 
Verse Ton Haupt voll Blut und Wunden" vorsa^'en. Nun aber TCrmocbte er, vülli^ 
wnestlns. monsrhürhr KpiIp ni<*ht nifbr zn vornehmen, and in der feierlilichen Stille des 
Todes juuästeii wir luv eisend Abschied von dem thcuifn \ ater nehmen. Kin Todeskampf 
bÜeb ihm erspart. Nach wenigen tiefen Athenizü{.'ea \ersclüed er ruhig und sanft am 
Morgen des 20. MKnc, einige Minuten vor halb acht. Ich drUchte ihm die erloBchmoi 
Augen KU. 

"\Vt r liiittr ihm die Erlösnni; von seinem schweren Leiden Und dieses fried- 
liche Ende eines Trebens voll AHnit und Kami)f missirönnen wollen, da ihn (iott 
nach «5<'ineni unerfoi-schlichen f?afb<( blii^s nun srti ?i( h nahm in die ewi»rc Ruhe 
der \ ollendeten ! Sein Andenken und sein lii lx iiswerk aber sind lebendig ge- 
blieben, und dankbare Verehrung wiid noch lange Zeit von dem geistigen Ver- 
müchtniss dieses Entschlafenen zehren.'^ 

c8s 

Briefe von Moriz von Schwind 

an den Bildhauer Ludwig Schalle r. 
Betrbeitet von H. HOLLAND * 

Sehr erinehisf- für Sr-hwind"« Leben und SrhafTen erweisen sich die Bn*'k 
an den Bildhauer Jjudwig Schüller. Geboren am 13. OklwWr 1H04 zu Wien 
(sein Vater war der Maler Anton Schaller 1772—18-44, vgl. Na gier XV, 138 
und Wurzbach XXIX, 92), kam der «u den Jugendfreunden Scbwind'a zählende 
KQnatler schon im FrQlQabr 1828 nach Mttnchen, wo er anfangs bei Ernst 
Maier und bei Ludwig Schwünthaler, seit aber schon selbständig arbeitete. 
Uritfr <pi?»en zahlrt*irhpn StntiiPti ist ^ein Herdej---Mon\nncnt in AVt-ininr < an'^ir» fiihrt 
I84.'i — i'iU) wohl dif -rluiigenste Arbeit. Schaller behielt zcitlebcus viiif l«< \vunderu«l« 
Verehj-ung für S<hwüid, welcher ihn auch nach Möglichkeit in Protektion nahm 
und empfahl. Zu Schwindle Seltsamkeiten gehörte, dass er immer Schiller sprach 
und in den Anreden seiner Britfe schrieb, wogegen auf der Adresse der Ksibb 
richtig gebraucht wurde. 15< i S. haller s am 29. Ajsril IHnö erfolgtem Abloben 
wurde sein Xachla-ss nach dam;diger Unsitte durch eine Auktion verti-odelt und 
seinr» irosamfnte Korresftondenz als Makulatur auf den H<i<itii d-^-^ At»-lier's aus- 
gestreut; Herr Bildhauer und Professor Max Widnmanii K'.. Okt. .her 1?<1-. 
gest. 3. Mär/ 1895. Vgl. den Nekndog in den „Biograph. Hliitt. • 189Ü. IH, 
226 fr.) sammelt« daraus zultUlig die hier folgenden flinfuudzwanzig Briefe 
Schwind 's und lieh mir dieselben 187S zur Abschriftnalime und BenCitzung:, mit 
dem \\ IUI rhe. davon keinen (Jebrauch zu machen, so lange er oder Fi-au Loiii« 
von Schwind (sie Htarb am 29. November 1894 zu Karlsruhe) im Leben «eile. 
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Ich iriachte die Abschrift. ^mI» die Oriirinale zurück, sammelte theüweise mit 
Schober s Hülfe, die nüthigen erklärenden Xotizeu, obwohl auch hier viele persönliche 
Beoebnngen nicht gelStt oder erläutert werden kODueOf eine Arbeit, welehe 
ntir einem Zeitgenossen mö(^ch gewesen wäre. Ich habe, ebenso wie in den sn 

Hauernfild trrrithteten Briefen (im ^.lahrbuch der Griliparaer > Gresellschaft^ 
lHl>6. *JJ.") 310), einifre wenige Stellen jrestnchen. welche nur die t'nmilie 
betreflFeü und irar kein weiteres Interesse bieten. Für Schaller's künstlerische 
Bedeutnn-: sei kuizweg auf die Airik»-! bei Niiirler XV. 189 und \Vurzbach 
WL\, 102 und meinen Artikel in der „Allgemeinen Deutschen Biographie** 
0990, XXX, Ö63) Terwiesen. 

Die daraus f&r Schwind's Biograptiie gewonnene Ansbente ist yollständig 
neu. insbesondere über seine Reise nach Italien und die spätere Brnutfahrt; einzehie 
kurze Daten daraus benutzte ich 1801 für meine Arbeit in der „Alleremeinen 
Deut-schen Biofrra}>hie** (XXXIII. 440 — B'.i). wo sich die über Moriz von Schwind 
und seine einzelnen Werke anerewachsene Litt rat ur ziemlich ausfuhrlich verzeiehnet 
findet. Einen schönen Behelf bietet auch der Aiiikel Wurzbach's in dessen ^l^'o- 
gniptaischeni LexULon" (1876, XXXllI, 127--101), obwohl sich über der Be> 
wfltlgnng des fast nnQbersehbaren Materials doch einzelne Irmngen und Unsicher- 
heiten linden. Meine Aufgabe hier war nur, einen kurzen Nachweis über die 
in den Yorlicirt iiden Biiefen erwähnten Penronen, Bilder und Verhältnisse zu geben 
und möglichst büiidiL' narbzinveifsen, wo etwa weiterer Aufs( lihi^s- 7A1 erwarten wäre. 
Das» dieses allen Üellieiligten nach Wunsch austret allen sein sollte, darauf will ich 
gerne verzichten. Für wirkliche Besserung und Belehning war ich jederzeit 
dankbar. 

Ein neuer, betrichtlicha* Zuwuchs von Schwind-Briefen steht bevor, wenn 
es Herrn Dr. A. J. Domela^Kienwenhuis endlich gelingen sollte, sein lange 
vorbereitetes Buch über den Maler Dr. Ferdinand Fellner (1800 gest. 18r»9) 
zum Abschlüsse zn brinjren. wodurch eine bisher ungeahnte Lücke in der Kunst- 
^f^hichte. insl>esondei'e iiln r I' « lluer^s tüchtigen Antheil daran, zur weiteren Kenntoiss 
gebracht und geschlossen würde. 

L Wien, 3. iNovcmber 1031. 

Lieber Freund Schiller. 
Warum bekomme ieh keine Anzeige, fiber die glückliche Anlcunft des ebrwilrdigen 
Hnadertgulden^Briefest er wird sich doch nicht mit dem Geld davon gemacht haben trots 

dm Poet-Recepisse das ich in Hftnden habe? Du wirst staunen, dass ich noch hier bin, 
wirst es aber bülicTTi, wenn ich meine (Jründe sag^e. Ich habe mich an ilio Arbeit des 
K'rinprinzPTi reinarht. und gefunden, dass es eine Teufels-Arbeit ist. l>ie ;,^ründlicb ver- 
rutkten Biötijnmun<,'cii für die Armida*) nöthiprt mich dieses Zimmer zurückzuweisen. 
Bedenke, die erste Forderung lautet, dass auf einer Seite der Morgen aabrsßhen soU, 
«of der anderen noch Nacht sey, also abgesehen von der Gemeinhat einer leb^iagTOflsen 
Lsft wird eine Wand gelb, eine dankelblao nnd die swsy dsawischen Iris. Diese Luft 
»II nnn behandelt werden wie ein C.rundl! Ornamenten drnuf nnd die Gegenstände im 
Paatetenstj'l und überdies noch die. lic im Morgen ntid hf llen Mitta? Tf>rrr<^hen inid dem 
Tpxt narh vnrcrf^hen müssen, auf die Nacbtwändc: kurz da ist nichts zu machen. 1' !i werde 
mich höiiicbst ent-^chuldigen, dacw ich keine Zeit habe. l->eni Autaris war ich üo glücklich 

Vgl. Möns von S hwinds Wandgemälde im Schlo>- II uhensch w angau. sechsund- 
'ierzio' Kompositionen. N i' Ii den Aquarell- KntwUrfen in Kuider gestochen v(m .Julius 
Xaue und Hermann Waide. Leipzig (18«äj bei Alphons Dürr. Schwinds Befürchtungen 
erwiesen sidi als Übertrieben, gerade die Bilder aus diesem Cyclns sind voll Schwung, Geist 
and Leben. 
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einigen Sinn und ZuHammenbaiig abzugewinnen. Wie viel Verdtu^s ich Jaliir entJten 
mde wfliaB ich nodi luoht. Ich lube mtäM ZMamgeai httbsch gross gemacht, die 
Blgnien 6—7 Zoll, um mir in der ArMt eiaigwinaaaseii gcamg m thim und mieh gegu 

den Vorwurf sicher zu stellen, d&ss ich des Kronprinzen Auftrü^re gferin^ ach&tse. DieTlge 
sind kurz, bej' Licht kann ich nicht in Farben arbeiten, ich sehe also wahrhnftif» nicht ein 
warum ich um schweres tjcld, in VenediL-* oder l-lorenz Arljeitstage zubrint,'en soll, da ich 
es hier mit aller Bequemliclikeit thun kann und mir auf diese Weise die Heine ungestÄ^rter 
und wohlfeiler mache. Zudem haben wir die bOeoi BlaUero im Haue nnd ieh kann aiehl 
wisMD, ob ieh nicht heate hieo' abreise und morgen weiae Gott wo. an dieser Tenfdeknak- 
heit damiederliege. Ieh will also abwarten biss ich gewiea bin daee sie an mir vorlilw 
gegangen sind. (Sage davon der Kirchner*) nichts! Sonst weis» sie sich vor Aengsten nicht 
aus. Mit der Sendung für sie h,ibo ich mich mit einer versprochenen Privats'e!e?pnhp!t hin- 
halten las.ien . ans der nach mehrereiu Aufschipbon jetzt i/ar nichts wird, so muss icii wjeder 
zu den l uUiiilHteu der Mauth und Post meine Zuüucht nehiuen. Ich hoffe dass es ihr recht 
gut gebt nnd dass sie einen ediOnen Omse Ton mir geni aahOrb) Daa Cield ist wohl noch 
Koreeht gekommen? Vom Onkel habe ich erüahren dass da vom Schwandaler*) «bsb 
LOwen bekommen hast, es ist wohl der, der den Bnmnen in Hohen-Schwangau tragen 
ftoll. Ist er von Stein? tragt er snn-^t wa." aiisser dcni Brunnen? Wenn du mit deinem Ziiu 
noch in \ erlegen beit bist, so >,chreiti es, ich kann im >iothlalI helfen. I>r»s (teld tlir die 
iieiäe fordert einen geringeren (.apital- Angriff als ich dachte; es war ziemlich wa^ am 
Interesse beysammen. Idi bin froh an meiser CSaase einen neuen Grand n haben sckodl 
SU reisen. Beim Onkd habe ieh gespeist, die Tante kam erat am Sehluss des Esaens nun 
Yorschein. Deinen Bmder Theodor hätte ich um die Welt nicht mehr erkannt, er ist 
ziemlich gross, ein ganz sauberer Kerl und von grosser Eleganz. AVenn mir recht ist. hat 
er •il'J \h\h stark geschielt, was jetzt kaum mehr zu bemerken ist. Pretaner C*) seine 
Brtider sind sehr lustige und lielten.swürdige Leute. iJt^r alte Herr kommt iitter zum 
iNeuner in« C'affeehaus, wo er sich sehr gut unter den jungen Leuten zu gelallen scheint. 
Huber, ') der dich vielmals grttast, ist noch nidit lang ans Ne^wl nnd Born nuHdL Ven 
Comeliiis erzüblte er, dass ron meiner Reise wisse nnd sich sehr anf .mich freue?. Von 
dem Carton sejr ein fUnftheil fertig!! Schweminger^ habe ich noch nicht gesehen. 
Ich ea^i ihn) in den ersten Tacen ein Iteu^evons das er aber ni^ht hielt. Durcii 
11 i r."schii !• u t <• r •' I Yiosm er mich m Kenntnis^ setzen, dass er ni( ht gesonnen scy mir seine 
Arbeit sehen zu lassen, tias heihst soviel als ich möchte ihn nicht besuchen, wozu ich mich 
natürlich weiter nickt drftnge; Schober hat mir eine Besdireibung sdn«r Bilder geiuacht 
die den Sata sehr bestätigt, dass einer auf schleehtem Weg immer schlechter wodaa 
muss. Einige Vi^nittcu von ihm belustigen das Publikum sehr. llanfti*') geht mir ans 
dem Weire und das sehr autfallend. So viel ich hüre ist er wütliend, weil ieh in Heziohua? 
auf die ..Puppe in <tot'!ihr'' s'e-airt hnh»'n '■(d! da" Narrenthuni in Gefahr überzugehen. Kramer 
habe ich nicht gesehen. In «ler ..Soliiumpc" war ieh einmal. Die Leute sind lustig uöd 
anstiiudig und ich ging öfters hin, aber ich fürchte die Blattern zu verplianzen. 



') Therese Kirchner, die Uattin des Aichitekturmalcrs Albert Emil Kirchner 
(geb. 12. Mai 1813 zu Leip»?, gest 4. April 1885 zu Mttnchen), sie starb am 12. September 18861 

-) Ludwig Schwan thaler. 

^) Christian Wilhelm Uuber Linguist, nacbmab deneral-Consul in Alexuidncti» 

Wurzbach IX, 374. 

Wahrscheinlich der Historienmaler Heinrich Schwemminger, Wursbaeb 

XXXIl. .W;-). 

■'I .lt)s«'ph 11 ir.->rhheuter, ibidhauer. ( 1S()I l^'O» -i h'"'ttf zu dem Freu r.leskreije 
von liaueruleld, iJanhauaer, l"euchterölel)eu, Ma>crhuft>r, .v lndicr, Manschgo, S< huiHTt, Sfin 
Bildwerk ^ttellte einen ron eineni Thurme niederschauenden GlOekner vor. Wiii2ba('h IX, 5i 

<) >Uthias Johann Ranftl Maler, (1806-18») Wurabach XXIV, 328. 
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Kujii)ehvipser *) i't&gt immer um micli, ich gehe aber nicht hin: wie irh hüre 
will man un» au einem dritten Orte zusammenbringen, auch gnt. Am 6. ist die Aufführung 
das Bdazar ^ in der Reitschule. Eh sind Uber 800 Madker beysammen und die Proben 
«tollea «ehr beöiedigend aegm. Die Lttmineln lua&a aber Niemead dam und eb Beschfltnr 
und Kemaer wie idi ist geswnagen an fliaer Hlnterthttie auf der Stieg!« an stelmi und lo 
lanachen. Was ich auf diet^e Weiae geilOft habe, einen Chor und die Begleitung einer Arie 
nebst einigen Tönen des >Solosanges ging vortrefflich, und die Wirkung die "o eine 
Masse macht ist unbeschrfiblir h. Warum kann ich nicht einen Sperrsitz lUr den Strauba- 
ijiiten nehmen, xunttchst den ^ciiOuston Frauen! Wie liebenswürdig würde er schnebeln! 

Majerhofer wird dieser Tage erwartet. Schober iat noch hier und bleibt noch 
eine Weilen Man hat hier einen Stetndraeic naeh dem «Brndtefeat** Ton Robert*); 
0 weh! dafilr beltonunt man die Ehrenlegion. Auch eb geschabtee Blatt ^XfromweU bex 
der Leiche Carfs den ersten." ' • Die Veianlaaaong Gott weiss w^ie vieler erhabenen Aufsätze 
niifht ^nau den Kindruck wie ein sammetner üeberrock. Nun wieviel schöner sieht (Cs^) 
aut deni fCohhniirkft "1 ans. als inf diesen Teufelsbildern. Die sohnnsf ircfirbten Kleider 
uiid Wiciiler-') geWu dem strAulenilen Helios (relegenheit eine Ala«»«? von Tinten zu 
produziren, dass einem die Au«rcu übcrj^'ehen und wie natUrlich das alleä ist, man sollte 
gUmben es wSre von Robert ßetult Von Fendi *) hüre ich er aej nm eine GraHfieaHon 
von 10 PI. für die Voraehnqg eiagekommen, weil er Zeuge war, wie aie einen Bnbtti vor 
dem Unglück bewahrt hat in den Dreck nt fallen. FQhrich^ habe ich auch gesehen 
er ist mit seiner Stelle zufineden, ist aber noch immer der alte, betten oder Anektoden 
• rz.'ihlen und dazwischen ein Loch. GrUase alle scbOntitens und schreibe rer ht bald wieder 
demem Freund Sc Ii wind. 

(P.S.» An Uli vi er N schreibe ich nach der Aufführung, liandbartiugor ") lässt 
alle grüsaeD, wie auch Bauernfeld und Seanderbek.^ 



IL Wien, 14 November 1834. 

Liebater Freond! Wer mir das Brandl'*) mit dem .«FhaDtaeos** geaehttrt hat, weise 

r Teufel. Item ich kann nichts dagegen sagen, als was ich in dem bejllegenden an 
^chulz^ geschrieben habe. Eb wftre vielleicht das beste, er tragt meinen Brief zu 



^ Leopold Kuppeiwieser geb. 13. August 17ÜÜ, gest 17. November 1862zahlt© 
zu S( hobers Jugendfreunden, er aeichiMte auch swei Scenen aus dem fiohlicben Treiben der 
ifieunde zu Atzenbnirk. 

^ Schwind meint damit HUndel « 1744 componirte« Oratorium ,15eläazar~, ein bei 
mehreren Kttnstlarn nieht selten vorkommender Lapsoa calami. 

») Leopold ]:..?.ert (1794- 183r.). 

*) Nach Delaroche gestochen von U. Duport 

^) Wiener FrauenmSntel ohne Ärmel. 

*) Peter Fendi (1796 — 1842) wurde der „Peter-Uebel der (Jenremalerei" Lwannt 
ODd nach seiner Persönlichkeit als klein, höckerig und gnomenhaft geschildert Wümbach, 
IT, 173. 

^ Joseph von FUhrich geb. 9. Febmar ISOO. ge^t. 13. März 1876. 

Vielleicht der Maler Wo hie mar Fried ri'h (>livier (der jüngere Bruder des 
Ferdinand Olivier) welcher lt>29 von Wien nacii München kam und unter Schnorr an 
<ies<(en Fresken in der Residenz Verwendung fand. A. v. Schaden Artiatiachee München 
im 8. 102. 

•) Benedikt liandhartinger, Holkapelimeister und Omporust. Wurzbach 
XXIV. 322. 

^1 l'nter ,.S ,m<]eHt<'k" ist wuhrsrheinH h der Historiker Johann Paul Kalten* 
l>aeck. (1804—1861) gemeint (Wurzbach X, 4Utlj. 

") ,Prandl*-Feaerchen, Verdnws; wahrseheinlieh bezQfirlieh auf den von Sohwmd in 
dw Tiesidenz gemalten Saal mit I^il l' rn zu T^iuhvig Tieck's Dif |;tiiTiL'on. 

^) Über den iüstorienmaier Leopold Schulz (ein Jugendfrciwd Schwind'»), geb. 1S04 
SU HeiUgenstadt gest 0. Okt 1873. Vgl. Nagler XVI. 66. Wörsbach XXXn. 183 
nad meinen Artikel in der Allgenu DentKch. Biographie. 
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Klenze^) nach len L inistanden die er beurthcilen wissen wird. Sage Uim da^s ich ia 
dieser Vonitiaetxang' Ton tatdeen was ihm aiigvbt, geschwiegen habe. — leli btbe die Pepi 
tetacht und nebet dem Ueinen Maxi woiüanf gefunden. Ee lieht alles genau 00 am vi» 
veriges Jahr, nur iat der Bub gesunder und munterer. Es wftre Kaum genu^' ihm an- 
genehmes zu erzeigen, aber es gebt mir hart aosammen. MOge er doch bald so stehen du« 
er ihnen tüchtig heyspringen kann. 

Ich zweiHe nicht dass Du von Kleuiie eine Arbeit bekommst Sollte es aber ver- 
rückter Weise sich wieder hinausschieben, so kann ich im Nothfalle noch immer Mittl 
machen und ich hoffe dasa du dich an mich wendest An Qaaglio^ werde ich echreibsB. 
▼idleidit kann er doch handeln lassen. 

Die grosse Anft'nhnmt: des HSndliüchen Oratoriums war noch Uber alle Brwartuig. 
Die Arien g^hnren tn-lit zu don hrtlrnitfiil^tiMi. uurdcn auch n'v hr !.»'-onders gesuHL'^ti. 
obwohl nuni n\<rr nidifs zu taci'-lii liatto. Die ( höre uIht wovon einige zu den gr»^<^«?''ri 
gübüren v>as der alte rerUckenstock gemacht hat, macliten eine erstaunliche Wirkung. 
Slager waren nahe an IHnfhnndert Sie hatten sieh im Redonten-Saal reieammett nnd 
begalben sich in eine Art Zag von hinten henror auf ihre FUttae welche Proaeseion nach 
der Uhr 18 Minuten dauerte und damit die Viertel .stunde voll wurde, kamen in der 15 
rtorh 7.wr*v nnrbzügelnde Daiuen. VioIohm wnn'u W. ('«'Iii 60. Bratschen .'»0 u. s. f. Direk- 
ton-n 2 in Srli\v»*i%«.i cebadet. Wio trh h»»musgieng bemerkte ich *>r>it m'u-h die Ohn'n 
«chmerzten, hf\ni Zuhören fühlt« nh nach in angenehmen Zustand der voll.-^ieu Befriedigun?. 
Bas Publikum war zahlreich und führte sich treälich auf. — So etwas >oll eine andere 
Stadt aufweisen. 

Der NeuigkeitMi giebt es manche. 

Mango') ist hier auf einige Tage. Mayerhofer ist hier mit der nicht uDi.'-'- 
gründetrn Hoffnung, dio Stelle eines Oen*»™! <'.,„s\ifti in <'f.r/"' zu .--ilialten. Seine Tniu 
ist in der ildttr'UMsr. Sr-hobr^r i-t hier und bleibt hior. Iliii unn u ai tt te."< und glUckiii-h«-. 
Ucbereinkomiuen mit seinem verruckren Onkel (der früher in Atn nbiuik wai ) macht ihn zum 
Besitzer der Herrschaft l'horherrn zwischen Kloster Xeuburg und TttUn. Schwem- 
minger habe ich noch nidit gesehen. Baarnfeld ist im Kampf mit dem Burg-Tbestcr. 
i'ollack^) war hier und zeigt sich als sehr liebenswUrdtger uii<] mannhafter Freuud. 
N i. inh^i h''l I'oet vcm ausirczoichnetem Talent, und angenehmster Mann den ich an Ku>'li 
addressireii. wolltf. mus.s letitnr «'ine Kei>e unterlassen, wodun h mir cxvx' wohlfeile Gplei:o'a- 
beit zu Sendungen zu Wasser wird. leli mu.s-s jetzt schon w arten. bis.s die Krunprinzec- 
Zeichnnngea auch mit kOnneu, wovon ich not h eine zu machen habe. wäre ein ver- 
teufelter Scanded wenn ieh wieder nach Mflnebon mils^te. ich hoffe Schulz wird dieses 
colanten und Icos^tspieligen Streich von mir abwenden, ich thue es aber lieber als dass ich 
als einer dastehe, der davon Unft und seine s, Inüdigkeit im Sti< h liisst. Dass i,-h die 
ZeirlniunL'en -b-s Autari-. hier geniadit habe. h\u u h sehr fn h ; denn auf der Uei>e hattii 
OS mit ^\u>g,kl«en und Uiibeijuetiilichkeiteri genug gemacht. Thllter grilsse herzlirh. ifk 
freue mich sehi ihn in Mümh«'u zu linden. Gru.-vse deinen ibuder*'» und Schulz vielmal. mi 
empfiehl mich bey Schnorr und Olivier. Nach Italien wird gegtmgen. nnd dae nidtfte Jdir 
in München ein tttchtiges ßild gemalt Geschieht es nicht habe ich auch nichts dsscgen. 



Leo von Kl«'U/e der l};iumei>ter «reb. 2'.». Kebruar 17S4. -J" 27. Januar l>i>4. 
^) Domenico (^uaglio geb. 1. Janaar 17»7 zu München, f 9- April is;{7. der Er- 
bauer dcH Schlosses Uohen.xehwanjrau. V«rl. meinen Artikel in der Allgem. DeuL B»* 
grapbie XW'll. 

^) Vielleicht der .Maler Johann Mauschgu. Vgl. Wurzbach XVI, 394. 
*) Der (lenremaler Leopold Pollack. Vgl. Wurzbach XXIIL 75. 

I>er Dichter Niknl lu- T,< ii,iu. 

Der Hiatüiienmab-r IMuard Schailer geb. lStr2 zu Wien, ge^t 2. Febr. IshI* 
in Wien im HaUN<* wines Freundes Leopold Schulz^ Vgl. Magier X\'. 142. Wurübifi 
XXIX, 04 und meinen Artikel in der Allgem. Deutsch. Biographie XXX, fiSS. 
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(Still zn Ip«pn> Freimd hüte di«>h ynr «f>l»'h*>n Kxta^>jcn wif di*' il« m c^>ldenen Talar 
d*'r Fr. V. S. gt»genüber. Wenn Du djp Kir< hner siehst g^rüsse sie vielinal ich bin recht 
froh dftiä ich noch zur rechten Zeit habe Wort halten können. Die Uefahr mit einem 
geflickten Oesicht mäi Haus m. kommen, ist vorüber und ich bin noch m whifn als zuvor. 
Ich bin weder abgeneij|:t noeh xn faul ihr zn achreiben, alier es konnte Unannehtnlielikeitea 
Teranlassen und dn kannst ihr alles enihlen. Ich bin aiuaer von 6—7—8 bei Neuner 
immer zu Hause und befinde mich s«>hr wohl d&}m. Dein Schwind. 

Soll ich dir auch Handschuhe mitechicfcen? oder — 

m. Wien, 10. December ISai. 

Liebster Freund! 

loh habe das Vergnügen za melden da.s.s ich von meinem verteuH^lten L ehel jetzt 
E*n7ii. h betirt -tellt bin. und mich einig^e kleine Schwachen abgcrfi lint t besser betinde ajs 
seit Jaliivn. W'm man alJt'> mh'a venia auss<^h\vitzt j-^r unüluililii h. und die JUattern') 
mügen auch hübsch was verarbeiten. Mein l\i>pf i»t von der angenehuuit<ai Leichtigkeit 
und von den taasend Slihungen und Blutbeäug»>ti<,'uiigen weiss ich nichts mehr. ^Oge es 
lange so IdMben! Ich kann mir gamicht vorstellen dass ich derselbOf der mager und Mass 
in dieser graosUchen Sauce gelegen und fttr den man schon die letxte Wegxehrung fOr 
nathig- hielt Im Vorbeigehen '^e^-n'^t .sterben an dieser Schweinerei ttiglich 2—4 auch 8 
Menschen, geimpft <n\pT ni^ht. <!a.s ist alles eins. 

Herrn <^ii;ti,'lio k uui-t <iu le-^en lassen das.s ich das letzte Blan lumtf mit günstigem 
Wind amponirt hai>e und also in ein paar Wochen allenfalls bis zum Jieuen Jahre meine 
Smdang machen werde. Ich schreibe ihm Jedenfalls auch bald, um wo mSgUch Ulr das 
Sdilafnmmer günstigere Anordnungen zu erhalten. 

In so einer Lage wie die meine, sieht man erst wie sehr man beim eomfionire» 
sncfa körperlich in Anspruch gencmimen wird. Obwohl ich seit acht Tagen weder an den 
An<rf»n nofh in der Hand die gerini^ste Sdiwä-hen tuhle und auch um mir die Zeit de»» 
Haus-Arre.'ites zn vertreiben, in einem fort Landschaften, Stödt»». Tif»mpenschirme 
und so Zeug naeii der Kllen gezeichnet habe, so war mir doch, wenn ich daran 
vrollte etwas zu zeichnen, was Effect erfordert ordentlich der Zosammenbang zwischen 
Kopf und Hand aoTgehoben. Gans fertige Gedanken verwirrten sich und es steUte sich 
giDsUche Unlust, und wenn ich es fordre» wollte nnwiederstehUrher Schlaf ein, das ist 
thtr jetzt auch gehoben. 

Heiliegendcs sehOr.*« r;.>dirht. das ioh in den ♦»rsteri leidlichen Tatron 7t:v:inimen ge- 
stöpselt habe, sei so irnt und Itestflle nebst meinem sfh'^n'^n (iruss an Schütz. -i 

An Merz^) uoide i<'h srhn.-iben. aber ich wpiss ni< liLs anderes als was ich dir erzUle, 
dagegen möchte ich mich gerne aus einem Briefe von ihm über .Manches beruhigen. 

(Oebeimniss). 

In Geldsachen müssen wir uns vei^tOndigen: Do kannst dir denken, dass ich die 

Bezahlungen von .Medizin und Doktor nicht meiner Sch-^ester zur Last legen kann, und 
auch den Dienstboten und meinen Nirbten, die sich entset/Iich mit mir pl;i!.'cn mussten. in 
Geld und diesem »md jenem w:is (iold ko>tet, « leNcbenke machen muss wenn ich nicht 
scbundig seyn will. In welcher Zerletztheit meine Kleider waren int dir nicht fremd, die 

'> lüi N'nv. rii>i' • ls;:i4 wurde Schwind von den iTfürchteten. damals stark herr- 
schenden Blattern Ufallen. lag schwer krank darnieder, kam glücklich mit ein paar kaum 
benerkbaren Narben dureh. 

^> Der Kupferstecher Hermann Schütz <:eb. lf*07 zu Bil k' Kurg. kam 1831 nach 
München, starb daselbst am l'J. AprU l^^. Vgl. meinen Artikel iu der Allgem. Deutschen 
Biographie. XXXlJl. 

') Der Kupfersteeher Heinrich Merz (£reb. 7. .Mai 1S06 zu St. Gallen, sf-i^)> un 
29. luli 1875 auf einer Heririiarthie auf dem >os. WiMeti K;tiseri.'el''r.' 'rV.i^st Kuf>teini. 
Vgl. meinen Artikel in der Allgemeinen deutet hen Biü::raphie. XXi. i>er Künstler 

aibeitete damal» an dem grossen Cartonstieh von Kaulbach .Nanrenhaus". 
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Uoi>en die ich habe sind au dein bekauiiien Kiss gestorben, der Frack reichte mir irar mdir 
an die HoMiiträ«:f;r, nnd das sebwarae BOcU eng, alt imd gelneehUeh bat auf der Rene 
Tirilig den Reet erhalten. leh stecke also m einem Schneider Conto Ton 70 FL M. vad 
habe wm nicht zu vertu» idcii ist in Caffe und Wirthshau* manchen 5 El. ausgej»eben. Dil 
Geld zur Jicist- ist als.» auf das N()tli\vi_'mli<rsto lipsrhrünkt, so dnao w(»nn ich noch •<x.v 
we«rnf'hm»^ ich entweder L'aniiclit oilrr nur nach Venedig oder Florenz n-ison knnn. Braurb.-<t 
du nothweudig Geld so kann ich eine 100 Fl. Obligation verkaufen was ji'Ut obae 
Schaden, die jährliche 5 Fl. abgerechnet geschehen kann. Ist es nieht so dringend so ksui 
idi lUch mit 100 Fl. an Quaglio anweisen, der sie wohl aablra wird obwohl er erat iai 
März, aber das ganze auf einmal, zu zahlen vor$iprochcn hat. Also beiechne dich mid 
schreibe. Da.s Geld des Quag'lio sich»'i1: dir auf jeden Fall den Zins. 

Während mmnpr Abrei-^e i^st plötzlich der Poet abfrereist, dfr die Hand«hulie h:itt<' 
mitnehmen können. KntschuJdige mich bei der Kirchner und giühse sie .««».höu. leb 
wünsche sehr dass sie sich ihrer Lage bemächtigen könnte. Meinem Versprechen weide 
ich mglelch mit den Zeichnnagen nachkoinmen. 

Grflsse deinrai Brndo-, Schulz nnd Frei (?) nnd empfiehl mich bd Schnorr. 
steht ihr denn mit Kaulbach? Dein Freund Schwind. 

Wie trOstet sich Heinzmaun*) der anne Kerl! 

IV. Wien, 2. Januar 1835. 

r.i«»b8ter Freund I 

l(h li itt«- heute ;iut' jedon Fall ir*»srhripben. wenn ich auch deinen iiriel nicht l*e- 
komnien häitt«, denn ich dachte schon meine Geld-l'ropositionen hatten dich verdros.->en, oder 
ihr wäret alle miteinander krank da auch Onde der fleiüüig vas Caffthata kommt, keinen 
Brief bekam. Mir geht» ganz gut Auf der Kase bin idi am einige Karben echttner, auch 
auf der Stirn werden bald einige ihre bleibende Niederlassung erkUren. In einer Wodie 
schicke ich meine Sachen an Quaglio ab. Der alte iiuss^ war so entzückt, dass er einen 
t'Jinnliohen Wunsch aufsagte. Die Geschichte mit dem Kunstvercin ist wieder zum Durfh- 
j;eheu, wir wis.sen es aus Erfahrung, und du- iVommen Freimde werden wieder zu iiicliLs 
zu brauchen sein. Ich glaube da«s zu Wien einem guten Bild kein» oolche Begegnung za 
Thml wird. Habermann') weint fast um historische Bildernnd macht die charmantestss 
Einladungen, worauf ioh aber erwiedem mnsste, dass ieh mich mn so weniger auf die 
lYansportkoeten, die andere Kunstvereine auf sich nehmen, einlassen könnte als es avs- 
gesprochen sei, das«? von auswärts lebenden nirhts dürfe anL'ekauft werden. Er war etwas 
verdutzt und deuti-te an, das liesse sich wohl maehen : n;»( listens wird er wieder be*!i''ht. 
beschenkt und bearbeitet Dass die Figuren*) wieder abgesagt sind ist auch kein kieinei 
Schiecken, indessen sdMtnt es doch Torwttrts zu gehmi. Ich für meinen Theil werde gends 
durchrutschen. 

Schulz soll .-^ich an mir ein Beispiel nehmen 4ler ich durch 14 Tage und Nichte 
unleidliche.s Heissen mit bewund<'runj?.swiirdiger (ieduld ertragen habe. Dem llotfmann werde 

ich wulil S(> viel schuldi</ '^ein weiss aber nieht oh ich ihn fin Sehn 1 7 iidrcssirt habe oder 
nicht. Wenn er ihn bezahlt hat möchte er nur sHi;eu ob ich es hiuaulschicken «Mler dti Pcppi 
jj'cben soll. Kaulba':;h ist ein rechtes sieh immerfort mit solchen Geraeinheiten erwiscbes 



1) Karl Friedrich Ueinzmann, Landschafter, LitboL'raph imd Forsellanmaler (geb. 
_>. T , ! 1795 zu Stuttgart, gest. 9. Juli 1846). Vgl. m. Artikel in der Allg. Deotscbs 

Biographie. 

2) t'ber den Mi^torienmslpr Karl Uuss (1779-1S43), vgl. Holland Schwind. 
1878 S. \)7i (das. auch die anj/el Ü. 'u-n Spottverse von Sehwind), 

Holrath Habermann kunütvereinsdirektor i.&>chuber). 
*) Die anmuthigen Fmuengestalten kamen doch zur Ausführung t^vgl. Tafel I >» 
Naue's Ausgabe des Hohenschwangauer-Bilder-Oyklus). 
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zu la^en.') Es Ut ewig Scbad dstm der gute anch gar kein Talent zum prob sejn hat. 
{vilchf Srhimpf>n'yt-n Maminri ruif^h ü'^wjesermaa^'-pa die iranz^ Klingt lenrhaft vor 
dem Ausland, das obiiedeni iron- ii'-t i^t uns alles Lille nachzusagen. Ich mass i»e.steben. 
duü mich mein hiesiger Autetitiiait den grossen Mangel an Bildung der in MUncium 
hanadic, ndlt fllUen liMt An Ende hat der nnbedentendsto Kexl ao viel Eemitniaae mid 
gola Art dam man doch vor aoldien Teofel^yen aicfaerist VonDallera Zeitiolirill^ habe 
iah zwei Blltter gewhan, ea iak der aU» Sehnara, Sdiwnlat nnd Leerheit find daa Mottow 
Die erste Kunstnachricht spricht von einem Portrait einer Dame und .ein Ensrel am 
R'tte Kindei)" von nitKlrT/*^ Ich hoff*» das i>t zum dritten und lotztrr. » 

^inl von ihm beilftnttLr i^esai/r. 'ii»'-*'r hp'd^'tit^nde K.ün'«TU'r spt ^rtinz »ML'''ntlirh ein M.iler, 
und dioer Maler se>' ganz eigrenüu b ein Kunstler. Lurum iarum Lörtd-üel. pumpt dniuf 
ka und aaUt nid^ viel, «Ire paaaoider gewetea. Die Dfiddeldeder Sachen werden mImmi 
■ach Wien finden. Ich kann mim denken waa daa für Miatlidier (!) Mijn weiden. Der 
Wiener SchnorH) hat in Paria slOcklidi genogea, er nudbt die Jnngfiean von Orieeoa 

Weihnar-htpn habe i<'h rfr-ht lu>ri:r 7ng**^ni''ht tind liif N»-u jahr-Marht nucL 
Wan haben wir sdion für ■^o^ hf* N « ht«- /usamroen diurciiiebt. Wir irnnk^-n zu Hause 
Puoiicb, ich, mein liruder (der nach «.imundea mit 600 El. angestellt ist), meine .Vhwager, 
fiihweateni und Niehtrau ^ach Mitteinacht ging irh in die Stadt in ein CaffeRsaxs auf 
im Kohtnarirti, we Schober, Banernfeld, Ealtenbeck*) und viele andere befsanunen 
«aifo. Eine Zeit lang war fast alle Abend eingeladen nnd (habe) die Süaaigknt uid 
Langeweile Icnrzor Spiele und sechapaarifen Tanzeni« in rollem Maass geschlürft. Die Mali 
•Srhall hammer^i hat die I?latt/*m nnm*»n<' hlich und wnr no^h näher daran als ich abni- 
i;ihri'ti. .Trtzf ist si^ «in^sf-r dflahr. aK< r tuchtigr N.irh» n wcrd' n ni< ht au-sbleiben denn sie sind 
ihr hiu und Ii^t zuj^iiinniengeilossen. Noch immer aUriifn täglich Leute an dieser Schweinerey. 
Man will die ganze Armee noch impfen. Das Üibelheft*) will ich hohlen und >c hauen 
«ie viel Eiemplaie ieh abeetaen kann, wie aieh daa aber ventiren aoll weias ieh niefat wenii 
nicht daa GeaehSft dea Vetlcanfea enuthalter anfegiiffen wiid. Bni]ifieU mich beiteBB bei 
Sohnorr und ver-i( li« r<- ihm «I i-- i h QbtT KauUiaeh höch.>tens empört sey. Deinem Bruder 
Rad Schulz alles .Schön«-. .Md. Kirchner meinen Ä«*;w/. Doin Fn-uiii Si hwind. 

Der Poet ist abi'^tfi^t während iih kmnk war . . . ^irze ich wi»:-d>'r tia ia- auf 
weiteres. Für l^n^gliu Lin ich fertig; antworte recht huid. Vun der Netü niehift üeaes, 
äher durch meine 2>ch wägerin manchem aa.s früherer Zeit. Die alten Geschichten. Was 
Muutda? 

T. Wien, 13. Febmar lääd^ 

Liebster Freund Schiller! 

Meine Arbeiten drcnliien keinenr^ »ondeni ich wartete immer vergebena, dam 
«dl der Krooprinx mit den nenen Hcitzm hohlen lausen würde, was aber immer noch nicht 
fmchehen iat. Heute endlich habe ich aie dem SeeretSr gegeben der versi»rocben hat bias 

*) BezietiT sich auf die von d^n Hnid**m TI ohmer vprf;t--ten Artikel in der -Zeitung • 
flfr die elegante W«'lt". welche dem K nillütcb zui'e'^chrieJK n wurden. Der Sr^erliche Handel 
Vit knrz antreileutet in För-ter: «;e.« h. der deuT>''h. Kuu-t V l.'ul. 

Eduard DuIIpt i — is.'» :{t r»dii'trt<^' die . Krholun ir- stunden" i Frankfurt I8:i4 
B 12 Heften» und den -Phönix" ie}>*»ndas. ls<.l.'> Mi. 

•) i)))eT Jos. Binder 1 1 — in»;:; Hollnnd •<< bwmd 1^<73. S. 14 u. 

*) Cber den Uenchichtontaier Ludwig Ferdiaaud Si-hnorr von KaroUleid. 
TgL Wnribaob ICXXt 5ö-«2. 

^) Vl'1. oi^rj .\ ;ri: rkuni/ Iß zum T. liriof. — Die hier xo^ammettkoiBmenden Ge- 
nossen nannten sich die ..Stern-Freunde- • S< b«jl>er». 

*> Vüne Sehweifter des G<>i«ohirht(»for^-herh Anton Ritter ron Seballbammer 
{190b l'^.W). Wurzba. h XXIX. 1<»h. 

') Die V'olksliederbibel. deren Hersu><:al»e Woldemar Friedrieh von <>iivicr 
1831 begann. 

KofrapUacbe Blatter. U. 
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rnorjrfn früh Antwort zn srhnffrri. dann schicke ich den {ranr.fti vcniickten Binkl') niorjr^n 
oder ül»er>norpon an t^uakiio (!> Ein appartes Packet wird (an dich adressirt) die Pokale 
samt Brief für .Schwaudaler^J (I) und eine Quittung über 28 Louisd'or enthalten, wovon 
idi 3 sdum in Mtbidien erhalten and 25 an dinh ansbenhlt werden. BisveifSB deinen Zm 
und den andern Terscbanre, denn icli komme gewiss ohne einen Kreoaer nach Mlinchen und 
rnnss mit dem überbleibenden sa wirthschaften anfangen Wird die Koth sehr gross so 
grabe wieder aius. Die Stelle vom ..T\iit:lisrh«'ii KalFct'hMU.s"') hat mich vi^llicr .''^nihrt. 
Wplrh treflliclirs Mittags-Kssen blüht »iir alle 'L'ivjr iiinl welchen Schmaren winl nirm euch 
Heri ireiu Ich gluul« nicht daas der unßterblicbe .Maurer der WirtJiJihauskost überdrüssiger 
war als ich, und nicht einmal eine Sdineideistochter weim ich, die ich hejrathen mOchte*!^. 
Wenn du einmal wie ich jetxt in ein gutes Hanslebeii gefftthst. da wirst da erst einsehn 
dass die Hundewirthschaft zu der wir verurthfilt waren, ohne Freunde gar nicht auszuhalten 
wäre. Wo möglich nicht rnrziilcsnii. W;is Schnorr hetriftt so nimm dich in Acht. 
Obwohl ein pntfi Keil, wird er t>''i vt-niieintlicheni Verstt)ssen, wie ich einmal erl#>bt habe, 
recht büse. so ilass aile Besinnung dazu gehörte nicht zu vergessen, dass ein^ni so sfuteu 
Mann und Freund «ein kleiner Rumpler* za gut za halten ist Es icann ^yu das» der 
'Wind von der Seiten geht, denn so ein innewohnender Orimm sacht Gteleg^heit wteder 
einmal auffimbrechen.^) Aber sage dav«! ja nichts weiter. 

Von K lenze mag wohl zu Rauben seyn, dass er einen Verdmss mit dem K'"!^i^ 
hat. obwohl ich rirht beirroifcti kanti wif» i»r hineinkommt, ahrr ist gar nicht zu liiTik-n 
dass d.i.< XI liirihen sollt**. Wenn der duriiiue S(*hwabe^> tirii' rr-i liU> Nnse bekommt bin 
ich CS {j'auz und gar zufrieden. Wie hat .sich den Kaulbacli herau^gebolfen? Kür meiue 
lierson ist mir alles gleich; wenn ihnen meine Sachen recht sind) werden sie schon kommen, 
wenn nicht, so ist die Welt gross genug and bat gewiss einen Zipfel an dem sie so 
packen ist. 

Ich führ»' jft/.t dnn wnn d ♦> rl i < Ii on 11 eil i iren") ans. Wenn e.s den Leuten beym 
Anschauen .so gut wird, al.-* mir beym Arbeiten so geht c-. KiniL'o wird es immer geben 
die et» für recht halten dass bicb uni>ereiner nicht ganz und gar zum .Spielkasten qualitizin 
in den ein Anderer die Walsen einlegt — Schals lasse ich vielmals danken und werde 
das Geld hinansbeeorgen. Bs ist schmShlieb von mir dass ich seit meiner Krankheit noch 
nicht wieder dranssen war, aber wenn es eine Entschuldigung ist dass ich gar niigend» 
hinkomme, so kann ich mich darauf berufen. Ich arbeite den g^zen Tag, gehe Al)ends 
ins Katfeehaus und das- nirht imriier >in<l hin Ah^'nd^ zn IJ.uis wo ich Hn Qttartftt c'm- 
gtmchtet halx*. oder .Mozarlisehe ^'injiatA-n goigo, die unendlich scbüu sind und die mir ganz 
leidlich gelingen. Meine Mutter und Schwester muss ich auch beauchen und so geht ein Tag 

h Bund, Bttndel. 

2) Diese an Krtindnnir oitios Benvenuto Ollini würdigen Projekte zu Humpen, 
Fokale und anderweitigfia Tiinkgorkth gingen aus Schwanthaler s Besitz an den tirafen von 
Fdcci über. Vgl. Holland Schwind S. H2. 

Hin ehedem viflb^ IiclitiM- Tiiminflpliit?: Miiin lHnuT Künstler nm so«.'. Diiltplatz. 

■•) Kine alto Antkiiutu vua dem ili.stonennmicr Hubert Maurer, geb. 10. Juni 
17:W zu llOttcht'H bei Bonn im Kölnischen, gest. 10. Dzbr. 1818 KU Wien. Wurxbach 
X\ II. 1 J'X hr-rtfhtet, er ha^f 1772 eine Si-hneiderstochtcr Kleonora .\rnnd L'^^hoirathet 
sei iiiuli lici iiauung gleich wieder an tieine Arbeit ins Palais Kaunitz und Abends nach 
.^iner Junggej^ellenwohnung gegangen, vüllig verge«ssend. da^s er Terheirathet sei. Währraid 
seiner Heise nach Rom gab » r -v'iw Frau in die Obhut ihrer Mtr-rii. b-l-to ah»^r dann mit ihr 
iu fünfuuddreissigjahrig glürkiuher Khe. „Als Künstler behauptet Maurer eine ehreavoUe 
Stelle, als Kirchenmaler hat er Vorzügliches, mitunter Grosses gdostet*^ (Wixb.) 

•''t Selt-sanirr Wrl-p notirt hier Schwind aii rinrrn AniJpreii fiti»' auch vfiUig auf 
ihn seilest p,u»>eude Beobiiihtung. Ich habe die Steile bedeutend gekürzt Diethe« Ge- 
stftndniss Schwinds mtb rosa wirkt mit nnwiderstehlieher Heiterkeit auf den objeetiven Leser. 

Vv. Üntiirifr*^ f\'t,'l. n)»T! ]V. Brief, .\ iiiii<TlviUiL' L^i 

Schwind hatte denselben schon als Entwurl im Uurb^te Ton Wien nach 

Manchen mitgebracht Vgl. Förster Gesch. der Deutsch. Kunst 1860, V. ISi. 
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oach dem andern herum. Neulich war ich auf dem Künsterbail bei Sträussi (.Jostjphätätt- 
Thaster). Dtin Onde Habermann^), Xcbüt^ und Ender^), sonst war Ton den altem 
nieinaiid da. Die Moden waren absehealich md za venig, ao begab idi mich um aefan 
Ubr in das Battchinuner, wo uA. anabielt bis» 6 Uhr frSb. DialeH) mit granen Haaren 
jainmert Uber glnzlicbe Biodloeigkeit, er hatte auch wirklich keins auf der Rechnung aber 
ein^» unvemfinftiirp' ^fpufe "Bier. Er spri<ht davon iti ^fruii hen Arbeit zu «nrhen. Afir 
c h w e ru III i niTi'r .[o>-fph''t unterhii-lt irii mich rprht irut. mir Henry ist r.irbt viel an- 
zulangen. Kr hat den Keichlischen Preis gewunuea, das Bild habe ich noch nicht g'esehen. 
AUxmieri^ ehmak Kohn*^, ist ein hOchst niärrischer Kerl, Stöber') charmant gcnug^. 
Fendj war unendlich fieimdlidi da er wa meinen Arbeiten ftlr den Kronprinzen weiss, 
wtiiRnd er noch vor wenig Wochen gar deutlich merken liess, das ihm die Lobreden die 
fch seinen Werken halte, nicht fremd geblieben sind. Ranftl^) schaut aus wie ein alter 
verboiTcner Buchhalter, Eahl*) straitezirt sein Maoi und so liess äch «die goldene Mh' 
erwarten." 

Was macht denn bey euch der Faschin«/. besoicht ihr die itesellschaft mit den ver- 
bogenen Blumen^ g^enannt Frohsinn? oder wari^t du im Mu^um? Wie ^ieht denn dati 
Volk alles ansf Ich mnsa doch noch anf mnen Tomehmen Ball gehen um die PhSakinen 
vx beobachten. Schutz (oder Sohnla) bedeckt sich mit Schmach wenn er die Antwort 
anf meine erhabenen Vene schuldig bleibt Menz suche zu bewegen dasa er mir schreibt, 
ich Tnf^rhtP zu gerne wissen wie es ihm geht und wie er an mich denkt^ es giebt keine 
»-hrliilH'ic Ifant anf der Welt. Wie j^eht es bey Am'-le r i l iisere edlen Barone bitte 
ich vielmals zu «früsscn. wie aiicli die Mid. Kirchner, ilivst du die Möbeln noch? und 
wirät du die Wohnung behalten? Dein Bruder und Schulz sticken noch bei der Mamsell? 
An Binder schreibe nvr tOditig grob, es wird ihm wahrhaftig nicht unrecht geschehen vnd 
an mich recht liebenswilidig und bald. Deinem Bruder nnd Schulz allea Schone, 

Dein Fleund Schwind. 

VL 1- März la-JöHj. 

Liebster IiVennd! 

Du erhältst hier die Zeichnungen für Herrn vnti Quaglio die ich Dich an ihn m 
besorgen bitte ohne rfe -wr-iter jemanden ril- 81 hui z uiiil deinem Bruder 7n '^'^ic'en. Herr 
von (^uji/lio ist in einem vorauslaufenden Briefe ersucht Dir gegen bejüegende Quittung 
das Honorar laut Contract auszufolgen. 

Zosttchst bitte ich Dich mir nadi Bwn wohin ich morgen von hier abreise al caffi 
grtt» 100 11. L Mflnz zu schicken. Das andere bewahre mir stuf, ich werde es aof Jeden 
Fall brauchen. Vier, ftnf Looid'or magst dn aber inunerhin nach BedUrfiiiss Teibiduehen. 

GrDsse alte schönstens, und lass mich nicht lange auf Antwort warten. 
Dein JPrennd Schwind. 

^> Flabermann ist in dem mir zugänirlichen Material \\\c\\\ • .ir])/i:wei<en. 

2) Peter Nobile k. k. Uofbaumeister (1774 t l'^>. Wurzbacb XX, 376. 
Joh. Nep. Ender HistorientnaJer (1793 -j- 1854). Wnrzbach IV, Sa 

Dialer ist wenigstens in dieser Srhr-'ilnmg für mich nicht uarhweissliar. 
*) Joseph Schwemminger ein Bruder des ofti.'enanuten Heinrich (hier Henry). 
Kohn- Ah:oni«*ri wahrscheinlich der von Wur/bach XII, 21K> auf^efuhrte 
Schriftsteller. 

') Nach Schobers Mittheihug der Kupferstecher Franz StOber (17U5 i läöö). 
Wurzbach XXXIX, 75. 

Math. Joh. Kanftl lS0.v-:>4. 

^) Karl Rahl Hi>t..: 1. ,riialer. ireb. l.>. August 1S12. -est. 0. Juli isfif). Wurz- 
bach XXIV, 2iJ0 und das schöne Buch von A. Gcorge-Maver, Eriuneruniren au Karl 
RahL Wien 1883. 

'"1 Samuel Amsler geb. 17. Dzbr. 17^1 zu Scbinznach, seit 1829 in München, 
gest. 18. 31ai 

'0 Dieser Brief wurde mir in einer von Maz Widnmann (welcher das Original 
an änen Autogiftphen-Sammler Terschenkt hatte) gemachten Abschrift votgelegt. 

21* 
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VH. Venedig» 7. April 1635. 

LiebsU'i* Freund Schillor! 

Du venlienst oiij'entlich irar keinen ürift' von mir, da du so y^rausiinu bist mir eine 
Ton deirpr Hnml iri^s-ch rieben e Adif.xsp beparkt mit einejn li(hth!;nifn »^rt'aV'pl von Max zu 
si hii ken ohne muh nur ein Wort beizusetzen über allgemeines Jietinden. So etwas idteioe 
gai^tige überrmhang in einer Stadt in der man v^-ie verrUckt, allein und seekmnk nad 
wie ein Verhungerter nm Briefe hemmlSofL 

Da kannst lucht glauben wie schwer es mir wurde Besuebe zu machen da ich 
immer an dem wunderlichen 11 ei Ii gen arbeite and eine )Ienge Teufeliizeusr zu be>orjen 
hatte, das einm;il nicht von der Hand zu weisen war. Die immer wieder verschobene Ab- 
Tr'}<p meines liruders, der jetzt in «Jmunden ist, war ntirh keine kleine Abhaltuncr. L-h 
habe diesen .Si)ion 00 übeir alles lieb gewonnen. Ihr könnt euch denken wie oft ich mich 
hkMT an euch erinnere. Du darfst durchaus den Gedanken nicht aufgfeben nach Italien za 
msen, denn dieae Qeschiehten sind einmal zu achOa. Daa Meer, obwohl ea Kopfweh und 
Speihen macht nur gwn^fi ist eine Notbwendigkeit zu aelieii. 

Denke dir der Spitzbub von Pudelkopf I;i><t mich ohne HiiotV. Trh habe lange 
geschwankt was zu thun, heut früh habe ich mich aber entschlossen. Ich bitic in Wien 
mit des Kroni)rinzen Secrrfär ausgemacht, d-.i« ich das Zimmer mit Jagden. TUnzen, 
kurz 6 heiteren mittelalterlichen Gegenständen selber malen wolle. Ich glaube recht getban 
zu haben mich darum anzunehmen und jeder wird es billigen wenn er bedenkt, wie wichtig 
mir des Kronprinzen Gunet aeyn muaa, wie sehr ich durch die ohne Zweifel sehr imttel- 
mÜBsige AusfUbning GeCilkr laufe, in seiner guten Meinung zu verlieren und daas ein Ab* 
gang von den Klenziaehen 600 ü. und der Zeit die mich Blattern und Winter kosteten 
(denn wer mae reisen wenn er von ') I hr an im Wirthshaus allein sitzen soll) eine Er- 
fmcliiinL' der K.issii nothwtruÜL'^ machen. Ich meldete alles an (^uaglio und verlangte 
Antwort nach \ enedig, die aber nicht hier ist. Mein Tajü» lautet wohl durch Ober-ltaiien 
nach München aber nicht nach Rom. Ich begnügte mich damit weil eine Aendemag neos 
Laoferejen geoiacbt hKtte und ich nicht zweifdte der Pudl würde aufwarten wenn ich 
nii> Ii herbeyla-sse ihm selbst etwas zu malen, und ich im Herbst zur Heise doch einen neuen 
Pass brauche. Genug ich habe mich resolvirt nach München zu gehen und biss Knde Sep- 
tember da zu arbeiten, (^uaglionen hnhe irh das angezei-jt nnil slor Teufel müsste drin 
sitzen, wenn er mir die Arbeit nicht geben wollte. Ich glaube e> wkro vor der Hand gut, 
du gieugst zu Schwan dal er und ei^iuchtettt üm er müge (^uaglioneu etwas bearbeitea. 
Sollte* meine Standrede gar nichts genützt haben? Ich habe ihm in demselben Brief mit 
den Bechern') wegen demer bedeutend zugesetzt Auch bey Schnorr s^ daas ich komme 
etwsa für den Kronprinzen zu machen. Ich hoffe ihr seyd noch in gutem Einremehinen. 

Schulzen werde ich wohl noch treffen . wohl auch deinen Bruder. Ich kann über 
Wien «.'eniigende Aul"s< li!ii>-V' -eben. Geld ist da imil ilris nicht weniir. Kfiinit»"* ich doch 
jeden tler ««ich in München eins^'-earbeitct hat ,rnf t iniL'c Motmte w t'L:tr.iii>jinrtii*'n'. cs j^ehen 
einem über Vieles die Augen auf und vor allem iiber den Posten (ien inan einnimmt und 
über den Kutzen und Schaden den man sieb für seine Person erworben und angezogen hat 

t'eber Bindern Befbrderung musa ich herzlich lachen. Ich kann mir ihn als Flo* 
feaitor nicht anders denken, als mit der Grazie mit der er QuadtiUe getanzt hat Webe 

Veit! da hast anagedient und die Zeit der (irobheit ist dir nicht mehr tern», Wehe 

Binder du wir>t nun auch von mir um Geld geplagt. 

Dem Wiesbadener .Vrchitckten war ich nicht im Stande viel Gefölligkeiten zu 
erweijien, aber doch einiges. Hier in Venedig traf ich einen Hr. Brüls oogeaebiaea 



liei Übersendung der im obigen fünften Briefe erwUhnteu Zeiehnutjgen an 

Fokalen. 
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Chanijers') der di-ii Wintt r iiluT in Müiu hon war, und o Jammer den zweri^eiibaiteii Votj^t'-), 
den Schutz (Schulz) kennt und tiieht. Diet>eä kleine Gespenst liegt im Zimmer neben 
mir darnieder an einem Fieber das ihm wie er veraichert der Mangel an Bier /ug^e/ojj^en. 
Wenn mich das Luder nur nicht auf der Reise einholt, ich werde sonst als AffenfUhrer auf- 
^fan^ren. 

Ein Unterkommen wenle ich tiir- erste wohl be.v ilii finden. Kannte ich das Zimmer 
wieder haben, wiird*» es mich sehr ircuen. .Madam Kirchner alles Schöne. Lebe recht 
wohl, ich freup mich herzlich euch alle l>ald wieder zu sehen. Sollte eü wieder alles Ver- 
mathen nichts aeyn ao tbut es nichts, ich kann es so kaum mehr erwarten etwas in Oelü 
ra mahlen. Ich werde euch noch einmal schreiben damit ihr meine Ankunft genau roraua 
wiflgt> und mit den nttthignn Triumpfbogm, Uhtminationent Anfangen und Gedichten nicht 
in V€rl»'i,'enheit kOmnit. Eviva Siffmri amicl il itoslro umiUigsimo Italuino Schwind. 

I' S. So cIk')! In ktimmc ich einen Brief von <>ti?\tr!i'> dns^ mit der Malerey in 
Hohen - Sc h wiuigau nichts» ist. Er und .seine Arbeit ki'iincii mirli (Schwind hat den 
l'rommen Wumsch ganz ausgeschrieben, dcüsen Wiedergabe hier wohl unuütliig ist). Set su 
gut und hole daa Geld bey ihm, die Quittung bat er aehon. Am beetea tat es, wann von 
der ganzen Geschichte nicht die Rede ist 

VUL Venezin 'J.f Aprife 

£€co mi ancora c«r**Äi»«o amigu Sfuilliero feruio armim in Vetiezia. eisi>ethindo am 
dolore un pauaporlo nuuvo da Viennaj e danari, die anibeduc tnc retidam capace de 
pene^ir ü mto vkijfgio veno di BomOf in reggio ndla mrtUu di quetta Hupida be$tia 
fm pudlaeeio e di im prmdpe giovatmi cke nm $a <Ae a detto jerif e ehe eempre 
eecMpaio, 9% non po vedere wetuna volta. e laacia tutlo »eile nuini d'un »etjrelario . del 
fiwzzf di qneUn n/nfmuo (füi liberv jter le gnicin di Dio. So geht es mit dfin Ttnlif^nischen 
wenn irh nicht stecken bleibe, wa« in jedptii Satz beyläutig so oft geschieht al- ci Wime 
liaL Wir wollen suchen wie e« mit dem übrigen geht. Dein Brief, so sehr es mich Ireui« 
ihn auf der Post an finden, hat mich in einige Schrecken (Verbnm fehlt); entens, da«* ee 
gar so schlecht mit der Arbeit aussieht, hohl der Teufel alles mit einander, und dass au 
Teimuthen steht. Schul/ würde nicht nach Wien reisen. 

.\. II lau Ifen d dich weiss ich nicht*» zu rathen auch vor der Hand nicht zu helfen da ich 
unendlich zutVichni sein muss, nach so verzweifelten B^schüdijruntren . wie der Ah/.wr der 
sechshundert tapfem liebeaswUrdigen lebensfrohen ge.sunden uiid tugendhaften Gulden, die.se 
TVtthne') ihrem Andenken! diesen .schäbigen Ausreißern und die nothgedrungune Ueber- 
winterung in Wien; noch immer im Stande bin meine Reise zu Tollenden und dort für den 
erstm Anlanf bej der surttck Kunft einiges Tonilthig finde. Halt nur in Gottesnahmen aus 
80 gut ee gehtf es wird sich etwas finden. Man winl dir doch nicht ganz in den Wind 
hinein Versprwhuni»'on machen. In 'jütiz irro^ser Ndth beylJlutig wir' meine auf dem Dampf- 
««"hiff, %vird iuich lieysprung, schiincs Wort' nicht lerne seynl Betreffs meiner was soll 
icii thun. Jetzt biu ich so weit in Italien, wer wuiss wie ich wieder dazu komme und zu 
dem laset sich die Sache renweifelt schOn an. Mein Aufenthalt wird kura sejrn, denn über 
4 Monate reicht mein Jhrwiant nicht, vielleicht nicht ganz so lang, wenn ich nicht mit 

*) d. h. ( Jenre: ..C'hangers" nach der von Cornelius beliebten, uoi-ddeuUs< hen Au-ssjuache 
dieses W^ortcs. 

*) .Mit dit scni wie bei Schwind gewöhnlich, verschriebenen Xamen ist der Dichter Carl 
Wilhelm Vogt gemeint. Von Jugend auf gnomenhaft verwacb«ep, aber mit grosser 
]M)Hi8cber Begabung au-ogerH^tet, dichtete derselbe und rerbraaebte sein nicht unbedeutendes 
vRtf»rlichos Erlie; lir-tVrti' is.lfi eine öfters aufgcleirte -HeschreibunL' \ lu I f Mlii n-, hw nniriti" 
und einen Führer durch die baierii^cben Aliten. Im Jahre 1818 2»pielte er eine lü^herliche 
Rolle als Volksbeglttcker und Tribun, schrie als sehnOder Journalist in allen Farben, 
machte eine Unzahl von I^Uchern t.n l Projekten, bis er, arm und TeiiresHen, 63 Jahre alt, 
am 29. «luli 1974 zu MUncheu verschied. 

*> Hier ein zufiHtiger Dintenklex. 
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leeren, gunz leeren, entsetdich leeren Taachen nach Hanae kommen will; aber beaaer kiux 
ala gar mchtr vielleicht besser knn ala am lang. Ist ee nicht eine Schande xn denken ww 

dann am kltig-tir n wird onsofangen, aber dio mio die Zeiten gewinnen ein fitales 
Aussehen, „und Andmsl niörhte gam lebfu*" Wildie» llinfziij^usend Tfufrl rcittni denn 
den Srhnorr da.«i.s er noch einen so ent^'etzlichen Kleiderhandel unterniiutnt ? Es wvcd also 
schon an Arbeit für deu neuen Bau {gedacht, ist alles i>cbon verpachtet? Aul' unser einen 
wird da aohwerfidi etwaa kommen. Auch gat Indeaafm dttifte ee mdit llhel i^eyn Augm 
und Ohren bey der Hand zu haben. Deea man von der Sache mit Hha-Schwg. wmm, 
macht am Ehide nichts. Die Trefflichen die mich besuchen wollten, kann ich vielleicht wo 
anders bin laden wo es auch nicht llbl ist» Quag^Iios Brief ist im Nothfall ^mt mich 
hörigen Orts m onts< linMiLTf'n. und w<»nn «ifh der Kronprinz ft5r meine Arbeiten interessiren 
will, werde ich iujDier etwas habt'n wo er hicU übericeu»ft!n kann dassi ich Ülink^) dm 
Göttlichen nicht nachstehe, Inista. Ich habe mich hier schon ordentlich herumgotriebeo, und 
die wichtigsten Sachen zwej, dreymal gesehen. Meine Haoptfrende ahw ist San Giovimm 
€ Paolo, nebst Arne Mareut (Kirche) in der ich tUglieh ^ae kleine £evtte halte. Die Unter» 
snehimgen über OomposUum £n(]et ]n<T w^^mg Ausbeute, ich hoffe Uberiianpt den 

ganzen Plunder los zu worden, rdift (im ( haraktcr drs Titian bin ich ganz irre. Ich 
kann ^Mr zu keinem rechUn Urmitr kdmnit n wa- denn das Tür ein Menschenkind ist 
Pool Verone^ 'mt derjenige, den mancher kennen lernt, aber selten in seinem rechten Uuiuor. 
X)a<,'cgen setaen mich die Alten in Erstannen. Diese Kirchlichen haben «nen Tertenüeltfln 
Verspnuig, »chon dadurch dasa sie Glieder einer geistigen Oeseilsehaft sind', wHhrend die 
anderen nur /.u oft, von dem sehr materiellen Interesse, einer Mu.ht von dieser Welt, ab- 
hängen. Diese Judenkerls von Dogm haben sich nicht wenig erlaubt die Kunst zu Staat*- 
zwprkrn 711 erniedris'en. wie Rinirseis*^) sap-t. Sevs wie es will die Sachmi "ind srut und 
ich lür meinen Theil freue mich unendlich dass ich das alles sehen kann, kh wohne sehr 
angenehm bei Spaun's Schwager habe eine prächtige Aussicht, bin ganz ungestört, in 
iSrejren Gebranch von Bttehemt Kupferstichen in Staseen, eines herrliehen CUmen, nneehlti- 
beioi Bedientens und habe llberdieas eine kleine aber sehr honette BilderMmmlunc im Hans. 
Afit Quaglios Sachen werde ich, dem Himmel sey eine Wachskerze versprochen grandt 
ftagrnntf »ptivffente odori e dipinta erf omnfn mn fiori e santif! dieser Tage fertig: das 
ist eine sehitii*' T^nterhaltungl Die Kim besnebe ich tSirlieh zweymal. wenn ich 
nicht vorziehe in «ler Gondel herumzufahren per un stcamtiger die Stunde. Zwei treffliche 
Erzlhler madien mir das grfisste Vei^nUgen. Der eine Tonm BangnaH» achwars ange- 
togm mit sinnemett Bingen Ton kolossaler Grosse an den Fingeni, reiset Possen tther 
die Alles unmenschlich lacht, von denen i«<h aber, da er den Dialekt spricht, Aat gar 
nichts verstehe. Der andere zerlumpt und schmierig wie man si(«h gar nicht vorstellen 
kann, erznhit ini tir^'^sten I'athos sehr rührende ( Je-schichten. Mi-sethaten geschehen 
vom .schwiMsten Caliber_ «ieister erscheinen sie zu entdecken, noch öfter aber und fast 
immer wird ein Tyraim, schlechter Kerl und Ungeheuer vom K^ser Joseph ü dolcistmo 
amigo ddUt infdiee umanita, U duomattmo awrano unerkannt ttbetiBBcht und dann in OuBa 
Terurtheilt. Nebenbey bemerke ich einen alten der noch seinen einst rothen Mantel trlgl^ 
die Zierde des Vonetianischen Adels. Dermalen ist er gans schäbig, nur in den tieiftff" 
Falten roth und hllutig mit blauen und schwarzen Ketzen geflickt. Eine Gondl von einem 
Capuziner gerudert, wJihiTud sein ('timemd im Kamiuerl schläft, in einem tranz entiesrenea 
verfallenen Vanal, machte sich auch nu'iit übel. Kia Winkel an einer Kirche versjchmäht 
die gewohnliehe Inschrift riapetate la easa di Dio und schreibt Dio te vede. Man denke 

Der Maler Franz Xaver Glink, gel>oren 17H0 zu Burgau, ein .Schiüer von Langer, 
wurde mit Ausführung einiger Compositionen Schwinde für Sehwangaa betraut Er starb 
am 21. Februar lS7:i. 

-) Dr. .luh- ]Ncp. von llingseis, der originelle Chaiakterkopf, Leibarzt und Keise- 
li-l rter Kon ig Ludwig I., geb. Itf. Mai 1785 zu Schwaraeahofen in der Ob^&Ia, gest 
22. Mai 1880. 




Briefe Toa Horiz von Schwind. 



sich Dio wie er zuschaut Das Geäiadel von Matrosen und vor(aus) die noblen schOaen 
«imigeii Vendi am e rm t un nntorhaltan mich tr^Bich. Abends gehe ieh oftw in eiiie Kneipe 
mit hinUbiglieh ▼efriiekten Ihdividtien: Sin Boehhaltnngi Beftmter, so m Schanden gerechnet, 
dai« BT avch Sonntag-s vrie rem bdeen fielst getrieben in die Kandc^ muss und allein, rer- 
zweifltinipivoll irircnd etwa« rechnet. Kin Hauptmann der täglich rapportirt wie viel Prü^'l 
Ftmti ^abUm und AgostUm die <rottlo>«'u srhulto bokommrii haben, ftott sey Dank hat er 
jetzt acht Tage Haus -Arrest, w^iii der Saöion der J.uiiij) bei der letzten Parade besotfen 
w»r und in dem erhabenen Moment der .ßettt« zu speyen anhng. Ein Luder von Ober- 
lientenant spricht von sich als dem schwanen Hofer. In einem Gaifehans treffift ich Slaler 
Br.*, der den Fol« verdiit, Mnen firanaoeisehen Verehnr des Gornelins und ein Venet. 
der nichts schöneres weiss als einen dermassen soortirtm Christas Ton Fi)rdcnone dass er 
hraüer als hwj Ut. Adieu. Schtrind nel Caffe greco. 

NU. Ks wird eine fCistP Pomeranzen unter deiner Adresse anlanjren. die irh au^zuzalen 
und zu Schnorr zu apeäit cn bitte. Dtsinem Bruder und Schuh Äwwie da* Kupfer stechende 
GcBchlecht, Schwandaler Uiltes nebst den g^tgeboreiien Baronen alles Schöne. Ist 
wahr das Bilrg1>) todt ist? Was macht HKngmann? 

K. ' Rom, 19. März^^ ISO.". 

Liebster Freund Schillerl Bedenke dass das der dritte Brief ist den ich heute 
>chreibe Tiiid entschuldige dass er so kurz aujisehen wird, l' h hin vorgestern anir**knTnnien. 
Cornelius ist noch hier, reist aber Samstag ab. .Seinen Carlon^) habe ich gemtle nach 
gesehen, freue dich darauf, der ist sehr schün. Wrangel studirt die Farbe, das heisst er 
malt alte nnd junge Vettln nach der l^atur, das scheint hier Kode. LOhr^ ist in der 
CoH^pagna kommt aber in acht Tagen. Die Landsleate gehen alle in tiefer Tränet^) Ich 
gdbe za ihnen in dir Kneipe und unterhalte mich ganz, l Sie grUsscn euch alle. 
Berirer*^! war sehr krank, ist aber seit gestern ausser Gefahr. Pollak") bleibt noch ein 
Jahr hi«'!. ist .sehr eifrig mich herumzuführen, aber al> tMirürhor Begleiter nicht zu braurhen. 
Seiz*^» bleibt hier hat einen Schnurrbart und ist sehr an^^euehm. Nadopp') wird wühl 
aach zu meiner C'ompa^nie gehöreu. Koch,"') Wagner,'*) Overbeck*^) habe ich vorder 
^d auf der Oasse gesehen. GtfiL Inglheim hat mich SchOnmann**) Torgestellt nnd ich 
habe Schul xen« Bmpfehlungen ausgerichtet £r war erfreut ta hOren dass es ihm gut 
fidit Ohms hat eb abschreckendes Äussere. Das campo vaecino wird bald gar nicht 
mt^hr zu kennen seyn. .Sie rfiumen den Schutt weg, fassen a11e.s schön ein, haben, wie alles 
nut Klagen versichert, alle Cypressen umgebaut, kurz e> wipl so viel wie möglich einer 
Lichtensteiniächen Anlage gleich gemacht. Ich wohne auf dem spanischen I'latz in einem 

1) Der berOhmte Genremaler Heinrieh Bttrkel, geb. am 29. Mai 1802 zu Pur- 
■asens. wurde damals torlt sagt, starb aber erst am 10. Joni 1809 an München. 
-) Venwhrieben lur Mai. 

Zum „Weltgericht* in der Lndwigslrirehe. £. Förster Gesch. der deat. Kunst 

1800. V, 

*) Kmil Ludwig Lohr, Landschaftsmaler, geb. LbifJ m Berlin, gest. 21. April 1876 
n Manchen. 

') Wühl noch wegen des am 2. Mtln 1835 erfolgten Ableboi dea Kaiser Firan2. 

^) Bildhauer? 

Leopold Pollak Landschaftsmaler. Wurzbach XXIIT. 75. 
^} (Max) Alexander Seiz, Historienmaler, geb. 1*^11 zu München, gest. 18. April 1888 
xa Rom. Vgl. m. Artikel in der Allg. Deut. Biogr. XXX.I1I, (iä.'). 

") Franz N;iiloi]i I .andschafttn- und Hi.>torien-Maler, geb. 1794 zu Aulioit in West- 
falen. 1S14 na< h i'i l_^ .lugendfreund von Führi<-lr, ging nach liom. starb daselbst 
17. Septl.i. l^T«".. W'l. Aii ilrr- cTi Die deutsch. .^laler-IJadirer. IsüT. IL 27«. 

.Jos. Am. Kocii Laml>i:iiaftmalcr, geb. 27. Juli 1708, gest. 12. Januar 1839. 
'») Jos. MarUn von Wagner, Biklhauer 1778 tl858. 
>-) Fr. Overbeck 1789 -J- IS«)9. 

^) Joneph ächOnmann, llistoriemuaier. Wnrzbach XXXI, 1Ü7. 
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reebt aagenehmen Zimmer bey basna liutig«a Leuten (No. 71), es ist aber dodb besser im 

Cdffe grcco /u adressiren. Ich babo kflinw Brief bier vorgefunden, boife aber er iaf ontar 
Weg. Solltest Du abor doch veranlasst gewrsnn >f*\-n auf eine Anzeige meiner Ankunfl ge- 
wartet zu haben ecco la und schreibe gleich. L h luhtt- auch schon lan':r ein Bedürfni^^« nach 
einem Brief von Sohulz aber dieser Tvrami M-heiut nicht einzusehen dass meine BrieJein 
Dich ohnedem an alle sind. Meine Reise war nicht die beste und ich rathe jedem einea 
EVeund abamwarten. Mein Cotnjxiffnon war einmal za nnleidliclt mit swiem ewign 
ßnBoriUt und seiner Lust an ehfftM/ärmu Er wollte auch immer wiesen warum man niebfc 
nacb der Natur male da man doch naeb der Xaflhuur zeichne. Vielleiebt glaubt er auch 
man fonipnnire naoh drr Natur. Da« sind Tjudern! Bey Schnorr und Amsler bitte ich 
dich. alles Schöne auszurichten. L h habe mich «<chr lohhnft an den In. May vom vorigoi 
^ Jahr erinnert Mau scbeibt duih Kegl? Merz und Schütz, Reichlin und Aretin alles 
Schttne. Sebreibe bald oder gleich und treibe andre an ein Gleiobes zu thun. Dein Schwind. 
Mdffl. Kirehner meinMi Respect 

(AI aue j^tottsnino Siffit^ Sigtu latigi Sekatter seuUon, Mimaeo in Saviera, Sonnen* 
Strasse No. 3.) 

X. Horn den 1. .Tunylü 

Theuerst4?r Freund Srhilh-r rma val iVrrc ipir^fo alle Tatrf laufo ich auf dip I*'«?.t und 
imiiH T niente. niente. Ich denke zwar immer e.s mü.s!^e schnii unterwegs (.sein;, aber ich mu«i<s 
.IUI ijude doch je eher je besser anfragen was eä für einen ii<ickcn bat. Bedenke wie unän- 
genehm es wftre hier pumpen au milasen, und schicke entweder alles was du hast, am besten 
in form eines Wechsels an Todognia oder schreibe was an schreiben ist, damit ich mieh 
Ton Wien aus verproTiantire mo presto pre^f l^'^imo. Ich habe mich hier schon sehrfleiadg 
umge.sehen kann aber nur snir^n dass alle Be.s( liteiiiuiiL'en nicht pa.ssen besonders in Besi^ 
aoi' die Rafadhchew Sarhen. Die Teppiche \v«M(le ich heute sehen. 

Bey Koch war ich. Ih- hat eine T.andschalt mit Apoll unter den Hirten nv^to beUa 
und Diana und Actäm^ nebst sechs andern fertigen zu Uaose. \ ou seinen hi.stori^ichen 
Sachen habe ich einen Thml des Dante gesehen, die zum Tbeil recbt gut gedacht «üad. 
Eine Zeichnung Ton CereBi die er hat, muoa ich gestehen dass mir gar nicht eingdit Wenn 
die «ndem nicht besser sind dann begreife ich daas er viel macht Die Sachen Toa Kosh 
in der Vüla Mattmi sind auch wahre TedtentrUchl- Arbeit, obwohl es Mode scheint die 
andern Arbeiten gar nicht »n/usehanon. Ihr kennt die Sache ohnedem, so will ich nur 
sagen wif» mir an den S;ichen des ()vlik. der LJebergang von einer fast lächerlichen Nai\ itat, 
wie in dem Bilde wo die l>eyden verbrannt werden sollen zu den eleganten Nebentigurea 
sichtbar ist, einer der grüssten UebdstKnde in (k»r neuen Kunst Es ist merkwürdig an den 
alten Bildern sind die Nebenfiguren beynak oder bis am» suwiedem wirkliche Fortreite, in 
demselben Sinn wie die Sheak^peuriscben Nebenfiguren, und bey denen die versichern ihnen 
nachzustreben, stehen sie Modell nr'.'-er als bei Domhnchin oder irirenJ eim ni h,in>cken 
Meister. l>ii heisst's Luft gehen. Führirh seine Snrhen machen mir «.^ar nicht Km lmck. 
man ^icht die Zeichnung auf blauem l'apier aus schwarzen und weis.sen Drukern compomrt. 
Schön mann iät ein einziger Kerl und obwohl er der Palast frOmmigiceit zu ehren alle 
Worte die damit zusammenhllngen, aus spricht wie der Ammerling, so ist er doch der 
geseheidteste und lustigste. BaueH') arbeitet stark an emer Kreuatrsgung die von der 
Stelle nicht fertig wird. Rath i.st ho erschrecklich dumm dass man gar nicht weiss 
wie mnn vnrheyfindet und da/n irehMrii.' vorlaut und grob. Flatz*) kricrht wie eine Mnus 
hinter dem I'ater Zwersch der immer zum E^en kommt. Ausserdem zeigt sieb Marko 



') Sofronia mit Oünio auf dem ."Scheiterhaufen, von der ritterlichen Clorinde befreit. 
-» Franz Bauer. Bildhauer. 1798. -j- 1872. 
Fiats, geb. 1800, f Mai 1881. 
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Majrer^), Alt^ Vater und Sohn, Seitz und Schubert. Von Seitx weias ieh nidit 
gates stt achreiben. Der Kerl ist ao JiebeDSwfirdig' lebendig' und vemllnltig, daae 
manebe seiner früheren Eitelkeiten nicht mehr mit ihm ztisuninizureimen i.-tt. Daa wird 
c'pwiss ein tu<*Iiti'j't r Mann. IJi*' hfwusste Kuppel-'), die mit Kaulbaoh und Hermann 
wntrahirt- hat ( oi nelius am Ii ihm anirntrntren. er iiiiur alier nicht. Mir für meinen 
Theii wird es immer klarer das.« weun man mich in München nicht ho beschäl'tij^t dass ich 
nit allen Xr&Cten arbeiten kann ao sits idi gleteh auf und gehe nach Wien. Zu Terhungem 
bitncbt man nii^ht wenn man etwae leiatet, daa ist gewiss und das ttbrige liegt nicht in 
anderer Hand, l'ollak s« hItint -i< h s.'intM \'< iMirhf Ili-tniiciimali r zu werden. Br malt 
seine italienischen Kerls sehr lebendi;,' und sauber. i«t kreuzlustig- dabey und thätisr, was will 
nun mehr. Lnhr ist fast begraben in Landschaftssttirlifn die fast durt-hiitis floisnig^r seyn 
Konntea, aber do<'h g'enug', sie haben (ihn) in ThHtigkeit und eine Art v(m Seibstslflndijj'keit ver- 
setzt £r üit in Albauu und kommt nui- manchmal herein. £r grüsst Schulz und 
Schall er Tielmals. Oma und Inglheim liess ieh mich Tontellen, richtete meine Buk 
pfeblangen ans, die ziemlich schlecht au^enommen wurden^ wie mir schien^ da aber weder 
ein (je<,'enbeirairfh noch eine Einladung crfolortc* kümmere ich mich nicht weiter um »ie. Bey 
Overbek war ich no- h iii< lit auch nicht bey Thoru ;ild<en. Moriren trebe ir h in «lie 
französische Academie um eiumal zu sehen was. diese KriK muclifn. <f Pin wiirc nur 
einer von Euch da, der Wein ist so famos «fut da.s.s um jede Flitöi-bo Schaxi ist die nivht 
von oidentUchen Leuten getrunken wird. Der Bauer ist andi ein rechtes Kameel mit 
•einer rothen Naaeo und «einen Witaen Uber die Sfiemand lacht als er, dasa doch ao wenig 
Leute einen seibst«tändiiren Zustand ertrag'en können. Wenn nur Schönmann nicht» 
m.i' hti^ Landschaften die ihm vortreffli' h 'ji'Vm^en während die sanften Heiligen und 
Kii:.'c!:i auf u'ar schwachen Ftis^pn stehen. Wci IJom noch sehen will, der komme bald- 
i>er Lanipo vaccitw wird renovirt ich glaube wahrhaftig sie haben nicht weniger im Siniu 
Das Colossenm ist voll neuer Maneni. Der Friedens Tempel mit einer adtfinen hohsn 
dichten gelben Stakete umgeben. Die Bogen und SMulen stehen jedes wie hi einer Badr 
wanne mit einer zarten geweihten Mauer umgeben. Es i»t einzi«,'. Im Lat«rau habe ich 
den Pabst*) das Volk se^en sehen, es geht dabri zu wie bey den Eng'lischen Ecitem! 

Ich bitte dich schreibe nur gewiss g-b'ich i>)i 1mm Schnorr durch den dummr'n I'ulvcr- 
thiinii '» kein rniriiick geschahen ist, .sie wohnen »u nah. .Suche auch zu erfahren ob bey 
Riedl alles wohl ist Cieht ihr ticijssig Kegel Scheiben? Ich rede so leicht davon München 
SU Tsrlaasen, aber es wird mir schwer weiden, denn ich habe diese Leute so gem. Was 
macht Merz, Schatz? es schreibt keiner trota meinen schttnen Veraen. Leb wol undlass 
mich nicht in diesem schönen Lande von Unruhe ^(|uält werden, ich glaube oft du bist 
krank »"bT weiss der Teufel wa.s geschehen ist. Adio. Schwind. 
Der Madame Kirchner mti reveri, 

XL Kom 19. Juni 1835. 

Liebster Freund S«hillerl So eben «ring Hauer von mir, mit dem ich diesen At cud 
eine Flasrhp Orru'fa rrptrunk^n h:\h>\ f Obgleich ich etwa*^ h^^trunken bin, will ich doch noch 
heute schreiben, um dich nicht einen l'osttag Itinger in Bcsorgniss zu lassen. Dein Brief 
hat sich richtig unter Lit M. vorgefunden. Ich war noch nicht in Verlegenheit und so ist 
alles gut. Jetst packe aber alles was noch da ist zusammen und schicke mir es gla,ch 

V) Unter den IIG Trägern dieses Namens findet sich bei Wurxbach (XVllI) kern 
Markus Mayer. 

-) Jakob und Rudolf Alt V-1. Wurzbach I, !•'«. 

3» In der protestantischen Kirche zu München, gemalt von Karl Heinrich Her- 
mann. (\\'l. m. Artikel in der Allg. Deutsch. Biogr.) 

*) Gregor W'L H^H 4(5). 

^) Am Iß. Mai iNii» sprengte der Bombardeur Stanislaus^ Schmidt das l'ulver- 
magajEKU auf Oberwiesenfeld. wodurch der Stadt, namentlich durch die zersplitterten Fenster- 
scheiben, ein ungeheuerer Schaden erwuchs. 
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damit ich daiui damit oach Haus leiam kann. Ich habe eine Zeicbuung in Wasserfarbea 
gemacht, die Arbeiter die erat Abends in denWenngaiten^) kommen, habe Alles bis auf eia 
Psar OaUerieu geadien und will jetst anf adit Tage anfs Land gehen, dann noch eine Re> 

caftitDlation Ttnnehmen und dann nach Neapel gehen. Ich habe mir Toigenommen die 
Sachen in Pompeji nach Ki-ät'ten zu studiren, denn ehe idi midi herp'ebo dem schlechten 
Geschmack [(zu dienen) frischweg zum ZiTnmnrmahlpn 7.n «"reifen. I)i<> Nachrichten aus 
München machen mich «yanz toll. >fit Coriifliu» habe ii^h davon L^i-sprochcn. Er sagt er 
wüj'de ttul jeden l'"ali die i'urthey dt-r i'iülebsüreu nehmen müaaen. hoffe aber, da er bey 
der Sache nicht betheillgt ist, ausgleichend wifken wa können« Aber atm Hase gegen 
Schnoir, unter uns gesagt, bricht ttberaU hnrvor, und Kanlbaeh ist ein so nSirischer E. 
da.ss daran wohl alle guten Vorsätze .scheitern werden. Ich habe hier zu lachen genug. 
Ein sicherer Dr. Hofier^ nia^ ht tlfii Kunstlichter und Tonangeber, und ich laijso ihn fici*s!^ 
aufsitzen, Anfangs zum Schrerken jetzt zum Ver^iiiiircn der Gesellschaft. T")ann bin ich 
mit dem alten Koch'') in Disput Uber sein verrücktes Buch und des Reinhardt^) Ge- 
y^bwiiiy wobai er sieh Äusserst wahnsinnig geberdet Dam hatte idi drey Tage die Lina 
PasquaUtti*) da die mit ihrem Hann nach likia ins Bad mst. Ich hatte die ▼ertenüdts 
Ehre sie allein herumzuführen. So dumm sie ist, ist sie doch erstaunlich elegant und 
wus.ste ein weites und breites zu fabeln. Dazu sind die KOnig'schen Qebittuche bej ihr 
in .ToUem Schwuiiir. und sie coquettirt fWr dnn Teufel. 

Es freut mich recht dass Schulz und dein BiuiUt <• lioii ;m der Arbeit .sind. Ifh 
habe eine solche I'assiun in üehl zu malen, dass ich es gar nicht mehr erwarten kann. Sdl 
man sich un alles in der Welt GlUck wttnschon, wenn man solche Terrackte Bestellongm 
los ist. Ich rechne gar auf keine IcOnigliclie mehr, und wenn sich der Kronprinz lang be- 
sinnt rt isc i. h ihm vor der Nase fort. Es giebt keinen honetten Meciinas^) mehr. Für 
Merz l'iu ii-h recht froh dass er so «^ut l.e^rhitftii.'^t ist, oliwohl «rräulich ist so schöne 
Versf» wie die inpinieen nicht zu beantwoitfu. Ein LrU'k'li«'> l iiLj-^eiieuer Ist .Schütz. Bey 
Amsler empliel mich bestens, wie freue ich mich ihn wieder zu sehen. Was schreibst da 
von der Louise sie sey alt geworden und lustig? Ich kann es nicht lesoL Ist die Fr. 
T. Schallhammer in Httnchen? Für die Figor »einen acbSnen Dank. Dein Fkeund 

Schwind. 

XU. Rom 24. Juli hSiO. 

Lieber Preuud Schiler! (,!) V or der liand sey dem Himmel gedankt, iiasa Da 
Arbeit hast und dass Dir noch mdbr dergleichen bevorsteht So wird es sich auch diesmal 
bew&hren, dass einer, der was kann und Lust hat zu arbeiten, am Ende zu etwas kommt 

Vichts ist erfreulicher zu hören, als dass Gärtner"^ so in Schwung kommt. da.ss kann 
nicht anders als einen guten F/inflnss auf alles haben. In die Tirini^e kannte die Klenrisrh- 
Art die iialerey zu verwenden ohne Schaden wicht angewendet werden, ubwuhl es bis jetzt 

Aiii tk.nift \oii der rcirlK-n ^^aI^li:l Frl. Emilie Linder, geb. 1797 zu Basel, 
-j: 12. Febr. 16^7 zu Miincheu (.stil'tete ilue Sammlung in das Aluseum nach Basel). 

*) Dr. Constantln Uitter v. Höfler (gob. 1811 in Memminucn), k. k. Professor, 
Beicbsi'U t Ii . ( i e s ( • h ie h t s t'( n-s( • h e f. 

^) Vgl. Moderne Künste hronik. Briefe zweier Freunde in Rom und der Tar- 
tarei über das moderne Kunstleben und Treiben; oder die Rumfordische Snppe, gekocht und 
i/esch rieben von .Joseph Anton Ko' h in Uum. Carlsrubc IS.'U. 112 S. kl. 8*^. Das 
köstliche von Humor und Laune sprühende Hu< h wurde seitdem von D. Strauss und 
Kosenberg neu herausgegeben und ab^edru« kt. Vgl. m. Artikel über Koch in der Alle. 
Deutsch. HickLif. 

*) .Tohann Christian Reinhardt, geb. 2-1. .Tanuar 1701, 8. Juni 1Ö47 ZU llom. 
Landschaftsmaler. Vi;l. Andres en: Maler und lladirer. 1H(HJ. L 177- 852. 

•M l'eber <lie freiherrli'lie Familie Pasqualati vgl. Wur/.baeh XXI, 319. 

^) Schwind liebte das Wort Maeccnas 7.11 «rebrauchen, obwohl er gelegentlich be- 
hauptete, er wisse den Namen nie gehörig zu schix'iben. 

^) Fr. T. G&rtner erhielt damals den Neubau der üniTereitHt in- der Lnd wig s rtm sei 
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«in gnsBes QlOck und eine trefTliche Voriwreitimg war. Es. ist mir leid dass Du nicht 
niphr von Cornelius schreibst. Er war ron der ganzen Geschieht« sehr wohl unterrichtet 
und iehie iJci FToffnung als ein g'anz unbetheilifrter zu einfr vernünftigen Bpvletnmir 
deutend h»'v/iit!;i?«>n. Toh fürchte aher sein Hass gf'Lr<'n Schnorr und die Bosheit de> 
Kaulbach wird von dem guten Vorsatz zu uichte machen was die höchsteigenen Launen 
thrig lassen. Am 'BaiB Jdhiiien dodi «lle diese IVlUide nicht geweisst oder i&d Arbeit wie 
Schotterfuliren an dm wenigsüidunenden ttberlasaen werden. Hier geht alles hllbeeh lang* 
weilig herunter. Das grösste was ich hier an Begeisterung' eriebt habe, war ein langer, 
halb betrunkener Monolog eines Bildhauenden Freundes der an sr'inzlichem Mangel an Zu- 
sammenhang und T'ntcr<( iK'iduns' alles übertraf wn= ich pt'hi'rt hal)e. Da^ Thenia war 
beyläufig dass die « liriNtliche JJildbauerey ganz wie die Antike müsse behandelt werden. 
Davon ergab sich nh Ableitung dass die Arrestanten keinen freyen Willen, wohl aber 
2 Peol des Tages haben, dass Tborwaldsen xwey Jabre nicht geaibettet, wenn er aber 
die zwölf Apostel allein gemacht bitte, 24 Jahre hatte arbeiten mflssen, mithin ein durist- 
licber Bildhauer genannt werden könne obwohl es gegen seinen Gllaaben sejr. Dass die 
Antiken auch natürlich sejen und Michl anyelo Onippen aus dem jüngsten Gericht des 
Fie^oh <r«*stoh]<'n habe etc. so iin'^innig ist beyläufig alles, nur nicht luftig. Meine Zeichntmg*) 
wird fort und fort angesehen und belobt wie der grüne Klee, der scheint hier wohlfeil. 

Diese Tage reise ich nach Xeaj>el was ich so schnell als möglich abthun will, um 
endlich wieder dnual nach Hans and an dw Arbeit n kommen, woan mich nebsl andern 
anch die Furdit Tor der OarandäiKe antreibt die leicht Terhingt werden konnte wenn die 
Cholera die jetzt in Kizza ist, weiter nm sich griffe. Die Hoffhnngen mit Linz sind etwas 
schwacher, d. h. mit den Aeliem giebt es Förmlichkeiten. Tedremo! ich vergicb mir nichts 
und verlifre <lcii Kopf nir>ht, geht's wie's will. Bald ein m<^hrnn'»- davon, aht-r jet/t l;i--t 
es ja verschwiegen .-teyn. Was macht denn Heinrich ist er noch in München oder 
Hannover? ich weiss gar nichts von ihm. Ist dein Bruder schon weit. Ich habe hier noch 
nach Tiwüi m fdiren nm «üe IKHer des 2^fos zn sehen poi pario. Seitz grttsst dich 
vielmals. Kennst du den HOfler? er ist sonst ein gescheidter Mann aber die Kunst- 
ansichten sind zu Terrückt Leb wohl «nd grOsse alle von d«mem Freund Seh wind. 

P.S. Damit ilu lins andere ungestört vorlesen kannst schreil)e ich tod den Geld- 
sachen abgesondert. Wa- du mir -rlii. k~t i-f allerdings er-^t mnlifh wenig. Vorausgesetzt 
da.'s> dn richtig .'"».".o Fl. von <^uai:liu l»ekoiuiii« Ti li.i-t. -r.llt. ti iUm h noch *J5<) Fl. da seyn. 
denn mehr als ö4J Fl. kannst du doch nicht für den Farbenesel, die l'ost und meine liücke 
aoiqppgeben haben. Ich habe jetzt nach Wien um Geld geschrieben, das mich in Florenz 
erwarten soll, denn es ist nicht Torauszosetzen dass dn in Zeit von 3 Wochen wirst schicken 
können. Es macht vor der Hand nidits, aber wenn ich zurückkomme so mnss ich darauf • 
rechnen es in Bereitschaft zu finden, denn ohne Geld kann ich in Gucknlcs Namen nicht 
seyn da ich mich auch mit Farben einrichten muss und dq^l. Srlitcihp nur aurh du sn 
Binder und sage ihm gerade hcnins. «nllc sich an du h i i klaren ob er zahlen wolle, da 
er .sihon meine Briefe nicht beantwortet, leb mü^iste ihn iiu Nothfall klagen, mir ist es 
eins, denn so ein Betragen ist unTerschftmt Mit Schwaudaler den ich schOn-stens zu 
gTfif>9en bitte, konntest du etwas von Qnaglio reden. Vielleicht weiss er etwas das im 
Anzng ist« Anf jeden Fall mache ich mich an den «Kitter Curt', ond habe ihn viel- 
leicht untermalt biss der Kroiii riri/ kommt. Den muss ich in München erwarten. Geht 
ihr auf kfin^^n SnTtim» r!' iII Wie si«>ht da.s Volk jetzt au>? An die TJ ir.ine alles S lir^i^. 
Ith freu-' mich .schon aul Neapel und das Meer wie verrückt. Am Halen henimzulautcn 
i>t em zu grosses Vergnügen. Es ist sehr der Mühe weith Venedig, l'adua und Tric>t 
zu sehen. WKre die Sisttni«cbe tuid etwas grosses von Raphael dort man hätte genug 
daran. Die Sachen in Padua von Giotto werden von nichts abertroffen. Adien. 
Schreib nach Florenz. 

*j Uitter Ivuita Brautfahrt '< i^uder die Arbeiter im Weinberg?) 
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Xlll. ^ llou 6. Sept. 

Lieber Freund Schiler! (!) 

Gestern kam ich von einem drej-wltcbentlichen Ausflog Ton Neapel znrttek, mA 
fand zu meiiiem groesen Vergnügen doitien Brief im Ca/fr grteo. l's scheint dass ein Brief 
an dich verloren *jef,'aniren i?it, denn ich glaube dir bestiniint von einem Plan für die nächs» 
Zeit unA im<A\ von Thorwaldsens Statue ^'eschriefwn 711 hribm um din du rnirh t'rS'jrst. 
Wa*^ üa> 'M-tt' iK'tiitlt. n^i^c irh Donnerstair 8 Tage (heute i»t Süuuta«rt vun hier ah. 
walirscbcinlich mit bedeutendem Leidwesen, denn ho eine Stadt wie Rom giebt e^; einiu»! 
nicht wieder. Ich werde so Tiel tnO^ieh mit der Post reisen, aber mich doch in Padm 
und Venedig und später bei meinem Bruder in (imunden und in Linz etwas aofhalten, 
wie es eben sich thun lässt und dann nach Mttnchen kommen, um dort allda sn bleibea \m 
der Ritter Kurt fertige ist. Kr^nebt sich mittlerweile eine Bestellung^ ron Kön i ? «d^r 
Kronprinz, ist i:nt. wo nicht «rehe ich mit ilcni fortiircn Bild lui^ h Wir-n. wo ich scboa 
mein l'urtkomuii'ü werde zu tinden wi-M-n. ildfr :iN irh diu Kuc« ht uder i'ossenr^i''''«r 
ma«i-he, «uche ich ein ZlDimermaler-Uewerb zu kauieu und kann da vielleicht mehr im 
Werk setien. Im Koasersten IUI bin ich anf alles ge&sst, will aber das bessere hoHen. 
« Thorwaldsens Statue, aber sage es am alles in der Welt nicht weiter, geOllt aiir 

ziemlich wenj^^i). Der Mann bat auch das Unglück dass er immer machen ronw was 
nicht sein Talent ist. Man sieht er wollte ein deutsches Pferd machen, bnurhte aWr ein 
IHncr 7n Stami ohn<- Brust mit ^Tossem Kopf und lantrrn'ichtigen Haxen. Die Kü-tur:. :-t 
Hau MilM'it*'T. iil'rrhaupT die ^mv Fii:ur nicht von ihsu, man sieht es stark. UiUt«a 
hies dwu von Schwandaler machen la»enl 

Den Brief den du nach Florenz geschickt hast, werde ich bekommen; aus dem lettteo, 
der im ganzra, ich weiss nicht warum, einen etwas traurigen Eindruck machte, geht doch 
Gott ae3' Dank herror, dass da den trefflichen Frelauer*) beschiflagen kannst, also AibeÜ 
hast. Las^iC nur den Muth nicht .sinken. i>t es bis jetzt ?e«fani,'cn, wird es weiter auch 
n(v h »ehen. Denke nur an die bürfrerlichen (JUi uMi:» r, S< hnl/ und ich werden di' h i;i 
lr»*sj.eii. Ich ht'lf»' dufh Duller di^ kl'Mnna Kuptet ri;ttt»'n 1 /m versah rirlu'm. dniui kdun 
ich eine Weile aushalten. I< h hal>e ir« kiat luviu i.»eld aulWcbrtuU'o und etwas Verdienst 
wird sich schon finden. Wenn ich dich überhaupt pb^en mu^Sy io hit es um einen monit* 
liehen Zuschuss, den ich aber im Kothfall auch anderswo auftieibe. Ich bin «ehr begieiig 
wie ich ein) 3Cttnchen angenommen weide, mir ist fast Angst unter alle diese Feind^edi;^ 
keiften hineinmkoinmen . holTe aber es wird sich niemand viel um mich kümmern, und ^ 
f»'rn man Protection ntKhijr hat, verlasse ich mich auf Schwan da 1er. Viel Freude ist auf 
, ket:i* II 1 dl zu erwarten. Von Linz h&Ue Tor H Tagen schon Antwort kommen .M>Ueii, 
bj* jetzt ist af»er nichts da. 

Die Heise nach ^^eapel mache ich mit Loehr im Cubriolet auf Arguisanis Wagen. 
Ich war vierzehn Tage lang in Itom herum^M /o<^'eii biss ich eadUch abreisen konnte. Dis 
TerrUckten mMpoHtanisrhen Verordnungen gei^n die Cholera, brachten alle gemachten Vet- 
;»l>r«vlim|fen zu nicht»-. .\u» h ii.»> Ict/te mal wiesen sie uns an der Grtaze zurib k. ufil is 
dem ra>> ib»> ('ou>iui-lrurs eine K l' i:ii;:k. it fehlte. Wir mussten anderthalb Tai^v in 
Tcrrariii.i blcil'cn und /.\\c\ Nitohte d.t/.u bi> der l\iSv cot-ri{firt von Pom zurii« k kanu 
Lochr v^ar tu lb'.Np4T4tH<'n , w\\ untcrlurlt ini< h aber pruchtiv- Die Stadt ist ein intor 
e^ssnte« l^h UUd die Au.v*ioUtcn m> » l.uu d.i> nur die Zeit ni< ht lang wurde. AI>öMi« 
badete ioh im Meer und murhte am Ktmster einige verpiücli be Pfeifen. In Neapel msclile 
ich e.^ ^ehr einfach. Morceiut ginc ich an Ji-n Hafen, dann ins Museum, Nachmittag» scUief 
ich, Alteud ging ich a» der StrtuU Mom hinsu^ und wenn es flnster war ins Thsatsb 

'» Dio Uouer>(.ime d«»> Kuriursten MavuiuU.'^n für München. 
IVr N>im»» ist uudrutlu'h. 

Sie riv>h»twn ^ji,n<*r unter dem Tit«»l .lUdir^Altnanach". 
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"Einmj Tag brachte Ich in der (.TegeaU von Puzoli*) zu. in (.ieselbehatt des I ninkmit4.*r 
Brentano*) samnit kümmerlicher (iemalin, des Dodor Höfler, eines Schweiber Geist- 
fidMU und des jongen Rhoden*). Himinel wm h»b Ich ansgeetaaden! istdui ein aCbkiiites 
moA geftUüloMs Volk! Greller habe ich daa firtak der frommen Parthey oder beaser der 
Partbeyfrommen nie hervortreten gceehen. In Pompi^i war ich (tott sey Dank, allein ndt 
dem jungien Rhoden. Den Vemw za besteigren gelang wir nicht. Ks war viel schlechteo 
"Wettf^r. mit der Gesellschaft gin*? es ntioh nicht 7Ti<!nmmen und allein kostet zn viel. 
Er rauchte stark, feuerte aber nicht. Wenn nuin nu .Meer spaziert n _'< hen kann braucht 
man nichts weiter, solche erstaimlicbu Din^'e wie der Vesuv »iad für die KnglOtuler. fUr 
aiieh nur in aehr guter Oesellichaft. An den Fomp^ai»$dim äachen had iefa aehr viel 
AnfldSmng, ror allem die daaa ea eine grosse Thoiheit iat dieae Art wieder In Schwung 
bringen xn wollen^). 

Wenn ich bedenke wie höchst verschiedene Arbeiten ich i^eben. die doch jede einen 
» 'Iknmmenen Eindruck ma<"bt. so fimlp ich (mich) in der Ansicht L'anz bestärkt. cl:i>> jodor 
tliuu mjII wie ihm der Schnall»! L.'< wjichsen ift. Das ist aber lifut /.a Tap^ s^hr schwer, 
denn biüs man weiss d&ss mau einen Schnabel bat. ist er von vielem An;4U>s>i^en schon ^anz 
wrtegen. — Seitz wird mit seinem Bilde «E^aa und Jakob" n&chstena fertig, es gehört 
den FrL Linder. Harrea (?) ist an der Schwindancht gestorben. Der arme Ked kam 
bald nach mir an, aah aber aehon ao achleeht ana daaa ich ihn nicht mehr erkannte. Die 
KeLse und die schleehte Lnft liaben ihn ToOkoTtmion um^ebmcbt. Bauer und Roth aind 
bfi« mf mich, oder mfV"hten es gern sej*n. weil ich mit Sr hünmann allein >{.:i/.i('rPTi ir<*- 
gwgcn hin. Der dumme E.sel von Roth fincr an fich uieiner mit >tirhtd('ven zu erbarmen 
hisg ich ihn eimiial am Tisch tüchtig »u^uiücht^. Ein Architekt Ha. -einiger ist als Pen- 
aidblr angekommen. Tunner (^?) malt an einer Madonna. Der alte Koch hatte das Po- 
dagra, llnffc aber jetzt wieder Inatig henim. Er will niMne Arbeit aehen. PoUak habe 
idi mit Kirner*) in Molo di Oaeia getroffen. Der Kerl iat aehr fleiaaig, nnd macht aeine 
M.ht'n 1,'anz sauber. Schulz wird wohl -»chon {»esund seyn, vielleicht treft' ich ihn noch. 
^V^>^ln du mir noi Ii schreiböt, thue es nach Venedig. Grü.sse deinen Bmder, i;*relomer 
uad Heinrich recht .schOn und leb' wnhl. Dein Freund Schwind. 

P. 6. GrUfiä die M. K. recht schon wenn du »ie siehst. Bei Schnorr meine Eroplehlung. 

Xnr. Venedig 1. October (1835). 

Liebster Freund Si billerl 
Vorg&item Abend- hin ich hier anirekommen nach ununtorbro' hpn<»r DiUfjmcei'ithrt 
von Rom. welche-« i<li Donnerstag' den i'4. verlies.^, über Anrortn und Bologna. Florenz 
konnte ich leider wegen der Cordoue nicht jiassiren. Ich .-iitiic jel/-l aut den nächsten Weg 
n meinem Bruder nach G munden und Linz. Ich habe hier einen Brief von Paar (oder 
fipaan?) gefunden, der wieder nicht ordentlich lautet. Denn Kitter Kurt habe ich nach 
allen Seiten durchstudirt und stweiile nicht dass die Arbeit frisch Torwflrta gehen wird. 
Eine bedeutende Veränderung obwuhl sie wenig StOntng macht, soll dem Ganzen die rechte 
Randung verschaffen, indem sie den Theil wo die jungen Deute bey dem Büchprliden 
J'tehon, mit in dir- Handlung verHicht. Die AulkHlruiiL' und bestimmte Ansieht üler 
Farben und Jitimmung die ich in Rom glaube erobert zu haben, werden dem ganaen auch 
aufhelfen. 

Sage Merz er aej ein achlerhter Mensch. Tyrann und Eieaelherz da er meinen 
•dUtaien Femeichen Brief durch Alnf Wochen unbeantwertet Hess. Ich habe oorrespondirt 

Puz2äoli. 

('hristian Brentano, ein Bruder des licrUhnitcn Dichters ( leinen- Brentano. 
^) Franf^esrn ynn Rhoden (,aueh Ithuder). Iiii>torienmaler, ein äohn des Laud- 
frcbafter» Job. Martin von Rhoden. 

*) Und doch malte Sehwind zu Karlsruhe die C^Klde-Oallerie dea Philoiitratua! 
») Der Genremaler J. B. Kirner, geb. Ib06. f 19. Kov. 1^. 
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\vii> da> .schönste Uandlun^^shaus und das ist der Dank! Kbenso verdient Schulz ^ 
Staubbesen. Das wird sich alles finden. In ricompenza bringe ich weder I'alnjstöcke noch 
Matro«pn Pfeilen mit, wie sich viellcirht rnanrhcr einbildet. Ich k.mn von frlürk ^agra 
da.ss ich einen pumpfHhig^n Mann gefunden hübe, aoual ich noch in Horn. Die e«"igea 

Verzögerungen mit der Cholera ao\l dieser und jener hohlen- Wenn euch im Herumgebea 
ein Quartier anfstOestt m schaot es an, es ist besser etwas Mh«r niuiuelien, als dann im 
Baj^m. In dtx Lerchenstnsse^) wira es mir lieb oder so wo. Ich habe einen Brief m 
Binder mit 50 IL bekommen den er nach Wien an meinen Schwager geschickt hat. Dv 
ist wieder so dumm mnijlirh. Kt\va> Rechnung, etwas Kln:,'»' da^^s das Geld zu weni^' 
ist und damit ininctum. Schönmaun und Turner haJ^u die Altarbilder für TriestÜ' 
QU Ut einer ein Esel wie der andere. Zu dem kropfigen Schuster könntest du auch geitea 
und ihm sagen er soll mir gleieh ein Paar Stiefi machen, denn ich Inn ganz in F^taen. Bs» 
16—16 hoffe ich anmlcommen, wenn nicht nnerwartete Aufenthalte eintrete mit denen icli 
\m Jetat 80 reichlich gesegnet war. 

Grüsse deinen Bruder und Schul/ i«>r]it <cbOn und empfiehl mich bei Schnorr. Aof 
baldiges Wiedersehen. Dein Freond ^Schwind. 

XV. Gmnnden 20 Jnly IfiOQw 

Lieber Freimd Sthilerf 

Ich will den Posttag nieiu versäumen damit ihr nicht vergebiicb aul Nackiichten 
wartet, und etwa meint, ich lasse mir s nicht angelegen seyn. Ich kam vorgestern hier jui, 
and fand statt meines Bmders die Nachricht, er sej tot acht Tagen mit dem andern Bruder 
daron gereist 8o hat dieser Bmnner Schlingel meht können swei Zeilen sehreibeal Der 
hiesige Bruder wird morgen zurückerwartet dt sein Urlaub schon gestern aas war. d»nn 
wollen wir gleich die nöthigen Schritte thuii. Ich kann nichts thun bis er kommt, weil « 
die bewu.ssten Ver';efy;iinL'N'_'efren«t,ui(ie eiiiL'cpa'^kt hat. 

Reise und AuienUiult in Linz waren ziemlich matt, hier ist es aber einzig: schSa. 
Bej Hartmann wurde ich anfgenommen wie Apoll unter den Hirten, ich konnte absr 
nicht Siefen, dass mein Herz ttbeigdaofen wHre. In Florian war ich nicht, kann also auch 
nichts sagen, wie es steht. Die Paar Tage die ich hier bin habe ich mit Waxtai, Baden, 
Lesen und Schlafen zugebracht denn die Hitze ist gross. 

Schreib mir bald wie es allen geht und empfiehl mich aller Seits. Für die «rehabten 
Muhen und Zeitverluste müge dir alles angenehme zu Theil werden. Adieu Dein Freund 

Schwind. 

XVL ^ , , „ Carknih 4 Not. 18IS. 

Liebster Freund Schulerl 

Dein Brief wurde mir nach Hallstadt nachgeschickt Auf der Reise kam ich nicht 
dazn zu sclueiben. Ich war die leisten 14 Tage vor der Hochzeit so hin dass ich nicht 
melir recht auf den Füssen stehmi konnte: Hitze, Arbeit, Herumlaufen nnd eine morvlerische 
Cuau iUa (?) brachten mich ganz auf den Hiiiul, mi il i-^ 1, h mit genauer Noth das notb- 

wendit"-t*' vnreinnnder brachte. Ich fuhr im u't'iiirktrii \V;il:< ii von Poweck (^V) begleitet 
nach LicbUMithal, wurdi' um i'l Lhr getraut und luhr um \ Uhr davon. Es ging über 
Offenburg, DoDaueBcbingen nach Cbitttanz, wo wir den 8. Tag eintrafen. Von d« nach 
Lindau und noch denselben Tag per Eilwagen nach Kempten. Von da ttber Rente (3 St 

vun Hohenschwangau das ich mich aber nicht entscbliessen konnte anzusehen) Leniios and 
Delfs nach Inn.sbruck, wo wir einen Tag blieben, Abends mit dem Eihvagen abfuhren und 
den andern Tag um ' in S il/hurg ankamen. Es war der 11. und den 12. nach 1> Lhr 
luhren wir nach einem Spaz-n igaiii,' über den Münchsberg wieder weiter. Ich fiirchto fast 
wir waren denselben Tag in Salzburg ohne es zu wissen. In Hallstadt blieb ich 12 Tage, 
reütaurirte zwei alte Temperabilder an der Kirche nnd machte eine kleine 

. Heute Schwantbalerstra-sse benannt. 
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Zeich nun» mit W.i --crtiirlioii. Di*» Ot^irt^ntl i^t herrlirh uinl ich kann «Ji^r^n dass ich 
da sehr zufriedene Tay-e erlebte. In Linz hielt ich mich 2 Tage aui und tuhr mit dem 
Dtnpfacluff naeh Wien. Mit mir mgleieli Heir ▼«& OUvier. Er machte ein gens firemdea Ge* 
nelit als ieb an ilun vorbeiging: so daaa ksh ihn nicht gleich eriunnte. Idi ging ihm dann 
aheichtUcb ein Paar mal in den Weg, traf aber immer auf dasselbe fremde Gesicht, und 
musste denken, er kenne mich wirklich nicht ntit r wolle mich nicht kennen und -so lic^s 
ich es dabei bewenden. Mit mir zug-ieiih l'uhr l in Kind, das sah neben mir Uber den 
Schi&rand ; ich staunte nur immer Uber die merkwürdige Schönheit des . Kindon. In 
Nassdorf wartete Bmder, Sdiweste» vnd Nichten, ao dwss man sich im Gedränge &m den 
Augen Yerior. teh wohnte die enten Tage mit Frau nnd Bruder Franz, der mitgereiat 
war, im Wirthahaus auf der Wieden, nach 8 Tagen erst tag der Wiener Bruder Ton 
Hietzing in seine Stadtwohnunir und ich zu ihm. Wir blieben 3 Wochen, a.N'sen aber nur 
3 oder 4 mal zn HanHi». so zalreich waren dif EinladiiiiL'cn. Am 18. Octnbor rpist/» ich 
mit dem Kilw.tu'en nach Linz wo ich Ivastta^' rnaciite, dann nadi l^pg-ensburg" wo ich 2 Tag-e 
blieb. Dmni mit dem Landkutscher in »ehr bequemem Woj^^eii über lugoLstadt, Donauwörth, 
wo idi den alten Pauli tiaf. Nflidlingen. Ueher Gmund nach Stuttgart wo ieh wieder 
einen Tag blieb. Sonntag Abend« um 6 Uhr traf ieh hier ein. Die Wohnung fand ieh 
eingerichtet (.Stephanien-.Strasse No. 70) geheitzt und lu lcui htet. HochzeitsjreKchenke die 
Muntre und Schwiegermutter Schwager und Frenndinncn dri I'iMti versammelt. .Mir trfiumto 
in dt-r ersten Nacht, äms \<'h di»* Sporen wieder au dif Sti.'Vl •.(hrnibt*« und einen .Mohren- 
kopf ritt. Da ich den zn langweilig; tand brachte man mir einen i^alben mit .schwarzem 
Schweif und Mlhne. — Ich hahe Fiats für einen Gast, ja ich konnte ohne viel UngelegenhMt 
einen Schiller oder Gehalfen abgesondert einlogiren. Im Bau bekomme ich ein geheistes Attelier. 

Von Kunstsachen zu reden, war ich von den Inn.sbrucker Figuren*) aufe hOchste ent- 
zückt, namentlich der Kai^^er seilet ist unUbertreAlich. Die Mozartsstatne, abge^iehen davon 
da««: eine grosse lironce-FiL'ur immer ein An.seheu niarht, fand ich lanL'weilii,' und entsetz- 
lit.h roh gearbeitet, Falten wie die rrugel, Hände die nicht zum Imsieht piusaen, den ent- 
setzlichen Sack von Aermel und da^ Gesicht als hätte er sich die Nase verbrannt Der 
Taktprttgel hfttte ihm gehört um Jeden Fnia. Dein Bmder schenkte mir eine sehr hflbsche 
Landschaft. Er ist trota seiner durch Lektioogeben sehr gedraekten Lage immer dendbe 
muTerdorbene. Schulz sein Bild ist rocht >thön, die Figur des heiligen Augustinus 
namentlii h lä«jst nichtn zu %viin>< hcn ülirii:. l>a> Diplom für den Gewerk-^verein und Knt- 
würff in Farben für die Decoration ciiit r Art von üdeonsaal >ind >vhr m hon. I"iu oder 
zwei Altarbilder lur die liösneriäiche Kirche sind ihm gewiss, und iur zwei Jahre hat er 
die Stelle Dannhausers der auf so lang nach Fans geht, sammt Gehalt angetreten. Also 
1400 Fl. für zwei gewiss; seien es 8 Bilder, um 800 mehr. Kuppel wieser macht seine 
Sachen gut, namentlich haben mir die Ffoben in Fresko Sehr gut gefUlen. auch die com* 
jjo>'i(i')n ihv das grosse Altarbild, die asmntu des hl. Johannes von Nepomuck ist ganz gut. 
Kraft war ausLrt'/.ciehrict Ireundlich. V.r sa^-t wenn ich um die cii«/*>f?<»n<tellp an der 
(«allerie eingekommen wäre, htitto ich «ie wahrscheinlich bekommen. Ich bin iroh da."»s sie 
Schnorr bat, ich kann mich be^tier noch eine Weile henuuschlagen. In Regensburg traf 
ieh G&rtner im Dom, im Begriff Reich lin eine Vorlesung zu halten Uber die Vorstige 
des b3rzant. Styles Tor dem Gothischen. Da ist zu begreifen wie die Kanzel an einem 
Dach gekommen, wie vom Tandlmarkt. Gicssmaun') kam ebenfalls zum Vorschein. 
Gegenbauer') erzfihlte viel von Holland und Helfien was die I.u-t hinznrei'-on -< hr steigert. 

Beiliegende 50 Fl. bitte ich dich zu Ubergeben ak die Interosden von den in Wien 

1) Am Hr iliin d des Kaiser ^faximilian. 

^) Friedrich Gieasmaun, geb. Sl. hbt. lölO zu Leifzig, ge^t. 27. Sept. Ib47 zu 
MOndien, em geschickter Techniker im Fresko und treuer Schflier und Grehttlfe bei 
Julius Schnorr. 

3j Anton Gegonbauer geb. IBOO zu Wangen im Allgäu, l^f. an der Kunst«<>-hale 
n Sti^^art, stari> 81. Januar 1876 zu Rom. 
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beändiichen zwei Tausondon. Dann erkundiir*» (lu-h win die Uent^n-Ciesellschaft in iroUiA. 
oder ob in München iselböt eint» ist. Wie i<;h jetzt tresund bin und aufgelegft zu arbeiMta. 
befreit von Hslss und Trotz, sehe ich noch besser ein ala zuvor da^ ich aut' diesen We^ 
nieht latta behwien kOiiB«ii obrne gua m Gnmd za gehen. Was bitte geadtoben kOmMo, 
kann jetatt nicht nebr geMh^en, und m mim nun Bteh hattn «ad benifaigen. leb kbe 
der Hoflnmig dess wir ftber das Teigaogene beruhiget, uns mit dem Tröste werden wieder- 
8ehon können, dns wir nns lieber an T.pib und Sef lr wohlerhalten, als in furchtlosem mi 
vpflprblit hörn Trotz untergpiriiiirrn h.ilifn sf>hen wollen. Vor der Uaad i«t SchweigcQ dts 
beste, denn jedes Reden frischt wieder auf. 

Ueber meine Badner und hiesigen Angelcifenheiten soll bald etwas ente«hjeden 
werden. Die Ausrichten sind siemlich günstig. Das beste ist dass ich ganx ge&sst Un 
anf eigene Fanst und Rechnung eben so gern, last noch lieber «u arbeiten als aof Besfeelhuur. 
Das tägliche Brod ist nicht ZU w«aig, sondern etwas sehr dankensweitbes. ^enn nnn <1»'rkt 
wie manchem es knapp zug'emes.sen ist Schnorr fjratulire bestens zur ß-lücklirhen Voll- 
«•iidurii: spirier Arbeit, und der errxspn Anorkennunir ilio «in findet. Du ^-rhreih r^rht MA 
und vei^pnch einen Besuch, damit du die käi'^liche Zimi<'<>unc von diesem Sommer wieder gut 
machst. Leb wohl und ischreib recht viel von allen Freunden und Bekannten. Genelli omi 
Scbttts (Schabe ?) schönstens su gjilssen veigisa nicht ron Deinem Freund Schwind. 

XVn. • _ . , ^ . ^ Uarlsruh lö. Jenaer 1644. 

Liebster Frennd Schiller! 

Dein lanees Schweigen fangt tan) mir ängstlich zu 'werden. Ich ersuche Firennd Genell! 

dir diesen Brief zu brinirm ■:' 1 falls du noch arehindert würest selbst ZU schreiben, mir 
Ton deinem Befinden N irlirichl zu creben. Kann.st dn i^mt. sjo thu e« in 7Wf>i Zeilen. 

Das Fol«,'-ende h.it kt^ine Eile, aber ich bitte dich dir S.irhe in Frw aL'uni: /.u ziehen 
Der Carton dürfte in 14 Tajri'n lertig .sein. Ich möchte ihn nach Mümhen schicken, um 
an erfahren sncben ob der Gegenstand sieht und was Leute von Ge«cbnadc daraber sagen. 
Schiene es rathsam so mochte ich dass ihn der Kimig und der Kronprinz sihe — vicUeidt 
bestellt ihn einer. l)a.>i F-rartiscbe Bild*) dOrfte Anfangs Meiz nach München konirnfTi. 
dt<Lr!<'iihen die -Klfen". Ich wünle unter uns gesagt, auf Frtr^ter und KiuH ki h ein 
Wem.: rr i hnen. alK»r vor allem Deine Meinunff wissen. Tch meine die Sa« h< n k it r.t» 3 sirh 
.sehen und da der K«iniir. laut Kun-^tbhtt ejn.' Ni un Pinakothek lnut, so wäre eine 

Bestellun^f nichts undenkbart>. Die Frankiurter hat>en meinen Uegen-stand nicht ptacidirU 
Dagegen habe ich einen andern bewegterer Katar, der mich sehr ansieht Der heil. Bern- 
hardt predigt den Kreuzang. Conrad IQ. der erste Hobenictaufc, nimmt den kleinen Mana, 
da er int üiHlr^inj nicht tortkann. auf die Schulter ond trlgt ihn hiwaina- Ks ist dWa 
dicvrlho Pn-diiT in der 'der Kaiser. df>r Ifinq- nicht daran wollte, ausruft: -Mein Heiland, ich 
will mich deiner Sache nicht ent/.i' !h n- nnd d.H.-^ Kreuz nimmt 2. Fri> ili i« h T. al« junger 
Mann ist >:ei.'»*nw?lrtiir und <onst Ii n-.is (ynt und theu>'r ist. iii !><t lt» rii-t< tem Volk. 
Gesund ist alles. Der Bub an /.liunf zu kne^'cn. Von Schnorr keui Wort. Wie 

geht's? Schulz i»t angestellt. Ich arbeite wie besessen und es gebt gut Du Her ma» 
krank sein weil nicht» von ihm enscheint und kein Brief kommt. Ich bin recht glücklich mit 
mtMner Frstt. ist (t^n) einen Tair wie den anderen. Die gro8.<en Bilder sind hier. Ich meine 
mit «lieber Malerei k.uni man nii hts feines machen, und so oMg sle treiben wer wilL 
Ueich'"*! ist \volil;tMt" und macht .-rinc liirur Sfhr srhoiu loh meine aber es ist hier .lu.' 
mit der Kunst. Li«di wrii» mir zu hören, wenn du meine siinuutlicben Briefe ins Feuer 
WilrfcM. In der lloUViutt^- bald cutcs Lureu Doiu Schwind. 

Herrn Ludwig' Sohaller, Itildhauer d. G. 

M l.uk.i> \. I"tihri,-h. Mon/ v. Scliwiad S. i"^. Gil. l'garte ^Ritter Kuno ron 
VWkenMeu). H,.ll!ind s. 

'\ 1 , u k ,1 \ i*n !•' II h r if Ii S, 12-. 

•> \a\t i KiM< Ii lUldh.ujer ^vU. /u llvjiingea 1>K», lernt« bei Zwerger in Frankfurt 
und bildott« Mch j\i Mlutcben weiter au>. 
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XVm OulsnUi 29. Febr. im. 

Liebster Freund Schiller! 

Du würiit jetzt mohts eiligerea zu thuD haben, al» deine sämmtlichen Brumieuzeich- 
natigm «imnpMken und ohne iigwd mm ein Wort m sagen, aio an menieii Bruder 
(August SeJiw. KataerL Bath «fe adr. K. E. Uofkeminer) nach Wien lu scIiiekeB, oder 
Mk EdUArii') mit dem Auftrag sie zu ihm va l'rin^'en nb^r ohne Aufschiebung. Es iflt ein 
Weg- da, sie wohlempfohlen unmittelbar an den Finanz- >[ini8ter Kübeck zu bringen, an 
deTi aurh durch Üeuss' Vermitti^lans' Sifhvr.'s s(hwill)iees Projekt jrfiranc'n ist. Ich 
werde e» übrigen'» an Vor?5tPlluii'_'en \m unters<"hifdlirhen Hot'r&tbeo nicht nu.i<i.'fln la'*«»en, 
dass es ein Scandui ie»t, wenn ausgezeichnete Innläiider inuner übergangen werden. Wird 
nichto daiwia, so hat man das ssinige gethao, und ist wenigsleas'iBi das weiter, daas man 
wieder efatmal flbeisaagen wtudSk Sehnls hat ein Fn^ekt gemaoht^ das gans gnt ist, 
nun werde ich ihm schreibe^ daas «r dioh gleich nenat. Bei mir ist alles wohl. Den 
Rhein schicke ich nebst Erklftrun^^ und munaangeblicher Instruction. Es wird in Frankfurt 
H^hoii g-ehen. Früher wiiMte ich mit den Leat*»n nichts anrtifangen als sip zu lieben oder 
XU hais«.en, jetzt weis..-« ich auch sie laufen zu la>'^^«'^ und .sie «u gebrauchen. ist alles 
miteinander Lumpenpack, mit gaos geringen Au.->naiimen. Fr. danke be»t«as für ihrea 
goftea Wüten sieh mate etwaigen AaAnthalt ia MBnohen nidit entgegen an steUen* 
Ich werde auch wo anden anoh dnmhhanen. Die Zwerge dod bis aam Laairen fertig. 
„G^tbe nnd SehiUer'* wlie ich hOchat begierig la aehen, hast da keine ^t^«**!*^g £e dn 
!$chickeD konnteel? Leb wohl und halte dich tapfer, es kommen dir auch nodk Instige Tage, 
hast du 'loch keine m desj^eraten Geschichten auf dem Hals aU ich. Dein alter Fraond 
i>chwind. P.S. Vom Kronprinzen ist noch iraiii»'r ni'-ht-« da. 

Sr., Wohlgeb. Herrn Ludwig Schaller, Bildbauer in .München. Arci^tr. 8. 

XIX. Frankfurt 30. May 1846. 

Liebster VwmA SchiUerl 
Wenn da ao lange nn^t echreibet, ist mir immer als wire ein Ungtflck geichehen 

oder um die . Wege. Denke dasa deine sparsamen Berichte die einzigen sind die ich erhalte, 
desi^gleichen von GencUi. iJutö Olivier nach Dresden nicht mitgenommen wird, sagte mir 
Lt'ob-l, auch in welch'T I)*-]i"r:ttinn die Frauf-n ^ji* h )i»'tiiiden. I'-h mu^is g-p^t^^ben dass 
abjresphen von aileui andern, auf micii bei d'-iu Lr;in/.>'i) numtuv^r wt-nii: H Li(:k,isieht ge- 
nommen worden ist. — In Dret>den «ticht man ruich aas, und «orgt zugleich daiis ich 
nicht naob Manchen kann» im Fall der König an mich dichte. Gott aei Dank, ich 
kann mir selber helfen nnd denke ohne Titel und Orden noch ManrJiwm an aduUfen an 
machen. 

II mio quadro ist ci^^ntlich fertig bis aaf ein Paar Pfoten. leb lasse es im llahmen 
.«stch»'n Tind p-C'hf von 7,o'it /u Zeit hinein um mit frisch'-m Ani' da und dort etw?i? nai"h- 
zuheil'cQ. ich Dtoeiite da.s metluge thun dass man dem Biide von Seite der Durchführung 
Bicht an den Leib kaon. lllein AtelUor i^t ziemlich «okett hergerichtet, damit man doch 
etwas aa sehen bekommt. Ein klnnes Bild habe ich gut TokaaH, es steht sber noch bei 
mir. Vom Rommer ist noch immer nichts entaddeden, indessen werde ich doch dieaes 
Jahr aoeh etwas hu Fresko malen, eb grosses Medallion hi einem SaaL Oieb Acht» bia 
snm Herbst hin mache ich ein wenig Spectakl. Jetzt mache ich eine Transparentzeieh- 
nung'. In Rerlin "vvird jetzt elien die giUmribirung für da* H. Monument eifri^^st h*^ 
triel'^'n, da konnte ich meine «le^ Kaiion an den KOnii' anbringen — i' h will nemiicb 
den 10. fort und grad au.-« nach Berlin, man mus^ df>ch gesehen haben, und «ich 
gezeigt haben. Eigentlich holltoi wir uns in Ikuoberg treffen and den Slaia herab nadi 

V. Bauemfeld. 

^) Johannes Leeb, Bildbauer, geb. 1700 zu Memmingcn, gest. 5. Juii IhHÜ zu 
BfofrepUaefes Btattsr. IL S2 
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Prankfurt fahren - a>»er da meine Frau bis Augif^t im liad bleihr. so kann ich dich nirht 
einladen. Später kannst du auch gleich im neuen Haui$ wohnen. Ks ist jetzt in Zvecken 
HÜsdoR der dM Plaftnidt mit, in iletcr V«rfolgnng der Se to a lM t t die Boden fegeo. Sm 
Geeohift ecMot mxh mIv gut «inniriolrtea «ad knm Ui und ber efa Wqit Ar 9m 
8|iiecbeii. Lea€htweis>) b»t «einen Pwal mit Olus Mg' felwiflht, der BeifiJl irv leit 
und aUgemein. Der wttrde aitcli ame Freude haben wenn du k0min8t! Seine Fn» kaute 
««in wtmiv: »chöwr ^in. Ich hoffi» iR Leipzif deine Stetoette von der f, D. fwgt m eetae* 
ich bin üehr begieriir. 

Nach RUdigsdorl-j bin ich dringend eingeladen. Ich wellte ich könnt«' niii-b &uf 
14 Tage hinlegw wbA eine nedeme ITeerfle*) «o&eiofaBeo die kii im Kopf gans feitiir 
hnbe, tmd die ihn Wirinmg aieiit terUBUen wttide. ich Mff et dMr aiekft enr eoinr 
rMm» nad Itabe mA keine Zeit Kon nOehte ieli «aeh winan wie der nHwdii**') 
macht, wie weit bist du? bleibt so viel ttbrif dass du kannst nach Faiis reisen? Vea 
hier kostot es 40 Fl.! Wir sollten zasammen pfhen. Wa.<i hört ttihti von der T'rofpssTir 
Schraudol ph^)? Es war** doch de» Teufel« wenn ifh A'\^ nn«?«rhl&gen inO»?ste. in L»»Tpiig 
wird es auch leer mit 15i>' t \. Unabhängigkeit iat aber n>ehr werth. Leb recht wohl oad 
aohreib recht bald und viel Deinem alten Freund Sehwind. 

P. 3. Dilld iai beeier, aber ee eehein^, daaa er äeh ndt dem DeytaeMcHjwlielww» 
aeine Nerven für inuner ttbl angerichtet hnt Br iet eben ein Geobaftlhqber! 

XX. Frankfurt 6. Nov. 1846. 

Liebster alter Freund Schiller! 

Ee ist glaube ich lange genug, da^s ich dir nicht geschrieben habe. RrsUicb wui»'te 
ich nie recht wo du warst, und zweiten.s war irh mit dem Tlans in einnm TntM nnd 
Oeldßorg'e, das»? mir dit» Aui,^en Ubergingen. K."« kostete ein ;JO(H> Fl. mehr al> \ch an::e>^ut 
hatte. Itera jetzt sitze ich seit Sept, drin und bin sehr zufrieden. Vor ein Paar Tagtjo 
kam ich von emer Rmae nach Berfin inrfldc, wo Ich mich denn aniA in Weimar m. 
Tmgt anfhielt. Der Fiats anf den «Herder", m ateben kommt, ift reitend und erinnert» 
midi so lebhaft an dich, dass ich Xv^Mrt gleidi geaehri^en h&tte. Dam war aber kda» 
Zelt. Den Hintetgrund bildet die aHe Kirche und zwei Strel^feiler machen eine sehr p^f 
Abgrftnzung. so wie da.s Fenster einen srnten Sctilii»*«: wtsr^h oVtv Herd<'rs Hau«; i<t in d^r 
Nihe. Die Transparent Geschichte habe ich in Ordnung gebracht. Da Woimar 
und nicht Morungen in Preussen, wie ich immer glaubte, der Ort der Aufstellung i$t, «o 
iat der Mprint von Weimar die gebOiige Penon der ee aottttilgnen iet F»ef. Schell 
bat das ibemommen, nnd cweifelt nicht daaa der ISrt»s. die Zeidinmig (ich habe eine oeoe 
gemacht und hingebracht) kaufen wird. Da taaa ieh aie fri^bweg anf Stein aeiiABm. 
Hanfstengl wird mit dem Druck Wort halten, und so denke ich (wird) ein Paar Hundert 
Thaler tu gewinnen «^ein. die ioh tnr Anfhe«!«erunir deine«« Honorars hrstinimte, da.s Scholl 
ohnodem f^ohr !.'*^rinL' fand. Ich will einmal schon ob ich meinen Uekannten etwas abnehmen 
kann wenn';« draut ankommt. In Berlin hatte ich alle Ursache zuirieden zu sein. leb 
hatte den «lUiein* mit, nm mit Cerneline darKber an epreehen. Ranch der «m herr> 
H«^ Mann ist, fing daran derm aa e en Feuer daae er den König heibebebaflie (Gornelint 
hatte mir elima aehner 4 Atelliers etngerftnmt) der den ancb gans g ehllri g entabckt war. 
Kauch sagtp mir er habe den KOntg darnach gesprochen und ihn geradexn „wionM* g«* 
funden, eben w dasa der KOnig joan iem ,}Kinderfrie«^ immer ala einer AHieit geaprocbf« 

•) Vgl. ft « inner, Kunst und Kllnetl«- in Krankt urt. 1862. 
*) Zu Dr. ('rusius. 
^) Die „Symphonie". 

^) Abbildung der „Herder"- Statue in Is'o. 42 Eggers Kum^Uatl; vom 21. ük- 
taber 1660. 

*) Job. »Schraudolph, der Historienmaler, geb. 18. Jnni 1808, geat. 81. Hai 101t 



Digitized by Google 



819 



die ihm besonderes gefallen, ohue aber zu wissen dags er von meiner I ri ti lunir Jetzt 
weUte er e&- Die Farbenzeiubnuug vom „Freiburger Müiiäter" hat er gekault. In Dresden 
v&r ich auch. Kin ireuudachaftliebes Mittagntahl auf der Brühlscbeo Terasse von «iir» 
ao Fmmdm wv gans prächtig und Aktnda vir ieh bei dm jnagvn LcHbcn taaigtktkau 
di* mir «lle AniMichniuif •rwftMii. L«ieh (weisen« Pdcal nacht JWme. Bine Preis* 
erbohung vsn den auiigeHetaten 400 Fl. auf 800 Fl. wurde gerne angenommen, und ich 
hoffe diese kOtrtüche Arbeit wird -noch anderp Fnl^'en hüben, al> Fa.ss feinen Wpin''.s 
d.is ihm al?* feona mam \m Raus ^et*rbirkt wunle. Mem Säni^er krie^' ist seit H W neben 
aAJ^gestellt und die Zeitungen in Frankfurt ^ hweigen — eine kurxe Anzeige abgerethnet. 
Ein früher ^iiüigebtellteH üild, da» sehr getiel, blieb gldchfall!} ohne Erwähnung. Sie w(^les 
vUtA loben und trtnen «kb nicht in schimpfen ^ nnd kamen ndcb . , . Die „Mnsi" 
kanUn*"') wUm vehl bald fertir, bitte ieb niebt na dse leidigen Oeldee Willen wieder 
mösäen HohMchnitte annehmen. Es ist nur stark an den Klagen gegangen nnd ohne ein 
halbes Dutzend Wunder web» ieb niebt wie ich durebgekenimen wlNw 

Die Ausstellung in Berlin von 1700 Nummern machte mir gewaltig Courage. Ea 
ist nicht möglich, dass die^^er gedankenlose Plunder sich durch seine ahtredroschenen Efekto 
n-x'h ]?inipe sollte erhalten kOnnon, g*^»oüber von Poesien, (iieb Arlit was ieh flir ne*iehüt2 
auitaare das n&chste mal in München oder Berlin. Du darfst mir glauben dat* Bild vun 
Schorn*) thnt eiasm esdentlieb webe^ Der f:eg«n8tnnd leidet an einem nnbeObnren UeU 

— ee ist ebne alle Beftiedignng — die Pfeftn sind sn Inmpig «m einen Tiinmpf des 
Hedita, das flcbneidergeeindel »i sehAlng am ein bUrtyrthom Torsustellen. Dazu i-^t der 
Oegenatttid gar niebt ausgebeutet, eine alberne Stummbeit liegt über dem Bild, und doch 
z'phr f int'n ein £re wissen dramatisches Venii''i'<Mi ;in unter dem Wn--t von g'anz lebIo!$eni 
y.tüg. Der Schneider mtlsste littern hi^ iu die Knie, die Weiber mit tiberladener Praeht — 
Kleider aus Me«»gew&adera - bin und her ein Fetzen abgerissen. Die Hälse hhün zum 
Köpfen, awei dni mamunengeeehnflrt „die Hinde Man vom bmdea*' esUten sieh anders 
iMnehniea als die samtenen Deehnn. 

Riedl lingl sieh an xnTerbnmehen — Pelink ist offenbar fibergescbnaiipt vorBe- 
leaebtnng. Bendemnnn wiid so teiMbnt, dass man sieb seiner annebmen miiss. Von 
Httbner gar nicht zu reden. Heidegg*) llsst mir s^fen es sei in der KUnatlnrschaft 
ein trerede ich würde n-ji h MOnchrn benifen werden. Das wird eine harte Nuss werden 

— denn ich mag nicht g-eben. .Sagf aber nichts. In Lfijjzii,' kann es auch komincn. Ich 
wei«« eigentlich nicht, wie ."^ie bei der Menge leerer Trohne {*.) um mich heruuikuuimeii 
«iollen. Für Leipzig habe ich heimliche Schritte gethan. 

Baurath Lange^) war bei mir und »agte mir e:» gienge Dir wieder bes»aer und das 
Uebd scheine sieb xo beben. Nun Gott sei tausend Dank, ee ist mir sn nahe gegangen, 
ntle ieb nnr gewiuwt, dass du in ein Salzliad gebsti so bitte lob dich sn mdnem Bnider 
nach Ischl gethan, wo du die ganze (tesrhirhte um.-<onst gehabt h&ttest Scbnll schreibt 
gar nicht mehr, Binder nicht. Ich kaun Dir sagen, wenn ich immer wieder lese von 
den 3 Königen auf dem .Si hitf und dem Traume Josephs, so wird mir übel. Wer zmu 
Teufel soll sich fiir di*' .'<:\i h( ii a<ich int«?ressiren die scbon viel tausendmal he*iser da -sind. 
Leb recht wohl und der ilimmcl la^^se dich recht gesund werden. Streng dioli uii ht an 
Bit sehrd.ben, sende aber Botscbalt durch GeneIH mit dem ieh noch immer eorrtvspondire. 
Äih Defai alter Frennd Sdueind, 



^) Die Musikanten, aueb das Hochzeitsbild oder die Rose genannt 
*) „Die Wir dorthin fer^' vtm Karl Schorn (geb. 16. Oktober 1803 sn Dflsselderff 
gast 7. Oktober 1B50 zu München;. 

Der General nnd Schlachtenmaler C. W. Ton Heldedc, genannt Heydecker. Vgl. 

lüg. Deutsche Pio-r. XT 2Ü.'. 

Ludwig Lange, der griecbiifcbe Oberbaurath and tnimaoi an der M Unebener 
Akademie, geb. 32. Min 1808 zn Darmatadt, gest 31. Mira 1868 m Mlincben. 

2Sy» 



'Digitized by Google 



320 Bkgnphiache BliUer. 

XXL Frankfurt "2«. Deoemh. 1846. 

Liebeter Freuuii Scliillei ! Bald nach Deinem Briefe der nur die allergrö^st« Freud<? 
naelite, kam dmer von Otrtner worin mir die Mttnebiier profMmra im Namea des Könige 
■ngehoton wurde. Ich wollte dir erst edneiben, wenn alles in Ordnung ist, denn data id 
mit Frau und Kind so etwas nidit anaielilagen kann, Tersteht sich von se]b>,t dauert 
mir über KU hmg. Ich habe es h'^vr </anz g-eheim gehalten, dAinit die Philister nicht 
glauben, ich wolle mich aufhalten lassen, und du bist auch so gut und sprichst mit nse- 
mand dairoQ, als Uenelli und wenn du s für ncjthwendig hältst mit O. Die Sarlif tri^iit 
Jetzt ihren Weg beim Ministerium. Ich habe eine genaue luAtructiou verlangt, da ich nicbt 
Lust liebe alles allein tu thun — liabe also noch in der Hand laiHdanrtntea. Lais am 
einmal deine Meinung liOren. leb will dir sagen, wie es liier stebt. Dnnii die Bernlbof 
Leasings isfc hier allea auf lange hinaus ▼MdoilMii. Sie imuneil jetot ohne sich zu blt- 
nuren Irotnen von der andern Fahne anstellen, das Institut Meibt also eine Buben- 
schule und die Adminwifatoren in den Hiindon Hnes Genrekerls und des PnxsnrnnU. 
Ea ist an Aufträge, an ein Kunstleben nicht mehr 2U denken. Steinle wird au' h iiith; 
SU lange unangesteckt bleiben. Das Iksat sich denken und dann lUllt die Saelmenkämtr 
Wirthsehaft auch über den Uaofen. Meine BiMor rerkaofen sich schwer. Zeuge dasna 
ich keine einsige Bestellung habe, ein sehlbiges Deokenstttek abgerechnet liit Helt- 
sehnittieiohnuttgen mich ahsugeben ist mir tnr Last, du meine Augen es nidit mehr 
recht aushalten wollen, und es eine verdammt« Last ist Anfang8bu( hstat>en an.sziidenlEeD 
und darüber wichtige Gedanken liegen lassen. Denk dazu, es k.'ime Krankheit oder Krie?. 
was mttaste i<'h mir fm Vorwürfe machen Fmu und Kindern tregenüber. Wt-mt irh den 
Gehalt von 1150 FL habe und den Zins vuu uieineiu Hau:«, brauche ich mich uut aicbi> 
mehr zn scheeren und kann ohne weiter» groisäe Suchen unternehmen, oder kleine wenn & 
mir bdiebt, mit einem Woti als Poei leben statt als JliethganL 

Der Bibprins Ton Weimar hat die Dedicalion nieht auütmtrmmm Vom König w 
Preussen verlautet nicht das geringste. Für die Stelle In Leqnig ist Tflii Seiten dir 
Dresdner Academu J&ger') vorgeschlagen, dem ich es herzlich gOnne, aber wenn mir alle 
Aussiebten ibccschnitten werden, soll ich auch den Ki^nig vouBavem. den einzisren der »n 
mich denkt, vor ikii Kupi s>t<»ssen? Dann mas* ii h .-tueh sas^n. wtnn t-iuem «iie Kniiitani 
Lienen liegt, kaoxii man nicht iLurückbleibeu« wenn eiüem eudlu-h cmuial eiu l'Uxj. <&ug«;ttoteii 
wird, wo man sie mit Müsse und mit Erfolg ansflben kann. Was heb ich Ton aller As- 
iftrengung in CarlsrnhY Wer kümmert sich um diese Sackgasse. Wss bah' ich f«a 
Frank für tV Ich sehe dem ¥m anf den Boden und die LumpenkerU hängen mein BilJ. 
dass es kein Men>ch sehen kann und die Fr. Zeitunt'eu sehweigeu davon. Könnten sie 
unser einen unije-^^chehen ntvIt^T.. ■"■if thaten e?. Was ich zu ma«-hen habe, i>t mebr 
>hU eine Liebhaberei, c- i-i > i i Beruf, und di kein Ander^-r machen kann. 
wä!« icii mache, eine Fl Ii cht. Wie frt?ue ich mich meine üachen unter Freunden u 
machen« die sie Terstehen und einem aui;h etwas lathen können! 

Ich mache mitunter die schönsten Fllneu Wenn der König dein Hans einmal «in- 
rolssen la.<st, »chauen wir den Plau zu bekommen und Inuaen dnes hin nach unserm fie 
dürftii^s. "Weim ich hier nur l»'ullich niem verk.tufe. habe ich zwanzigtausend Gulden, 

d.-i* andere wird g^ juni.pt. Wohl i-t Gott sei Dank alle? l>ei mir. Das Bild mit den Mu- 
>ik.^nten — da ivh wii\itM eine Farthie von '26 Holzschnitten ab^vib^in habe — wird 
jetii fertig ^'u>.u hl, F L dcsjio uum wmi von d«» Farbe Auch reden können. Wo würdest 
du mir Tsthea su wv^htiea i Ich denke sn die Mallexstnsse oder so wo. Ich hofe dfliae 
üeeundbeit hftit jettt uml ist Frühjahr stelUt du dich dann ToUends her — kann ssis wir 
reisen ein Stück lUMiunten. da in Lins von einer Fr««ko Arbeit die Rede Ist^* Von sMiser 
|i>au alles s bone. Adio IMn alter Freund ScAirimL 

n Unsut JS(:er -eh. Ii. Juli l^i^ in Lei^tii:. ^ das. 1». A|inl iSTl. 
*} lUIlsnd S. 114. 
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XXJJ. Frankfurt 11. Jcnnor 1847. 

Liebst«»! Freund Schiller. Kin whr freundlichpr Hrirf von (iuertner tln'üt mir 

■ 

die >'?»<-hri«;ht mit dass nKiiic Anstelhing lix und lertig" i(*u liier rpi»fjpn «ir» Au:,'en und 
Maui auf, weil ich aiemand etwas gec>agt habe. Ich denke bis O^itern einzurÜLkca. Meine 
F^u scbnibt «d die IVau Dieti (du hki gebeten den ^ef hinmexpediroi; wegen ver- 
schiedenen bUulichen Fragen. Du würdest mich recht Terhinden, wenn du mir schriebüt 
wo O wohnen, damit man nicht hinzieht, wo man ihnen alle Tage begegnen muiiS. Ich 
mikrhte eine Wohnung haben zu ebener Erd ersten Stock 5 6 Ziuinier und etwas (Jarten. 
Irh w ürdf bis W)0 Fl. p-cben. g'laubst dn d.iss imn da was rechtes haben kann V Lerchen- 
"itrasse, Üounen- Mül!<T-tniase. so etwaa. Oiis M u s i k ;ui t onbild ist g&nz übermalt und 
zwaur so daää e*< mit Laeureu kann fertig gemacht werden, wa» etwa 14 Tage dauern wird. 
Bis« ee so weit troctcen ist, fang ich heute ein Deckenetiick in Ohl an rund 8 Fuss im 
Durohmea^er, Aat leheoagrosae Figpren: Es ist mir aehr angenehm, ^aas ich diese Vebung 
noch habe bevor ich den Rhein anfange mit dem ich in München den Tanz eröffnen will. 
r3u wirxt jetzt auch wieder ein Harn« haben wo du gern hingehst, wir wollen uns schon 
einrichten, einfach aber gut. Ich nif^hte mit dem Gehalt und meinen lutereemiea auslangen, 
um mich mit voller Freiheit der Kunst hinzugeben. 
An JFerdinand 0(lmer> werde ich schreiben. 

Für Leipzig ist glflcldich von Seite der Dresdner Academie Jftger vorgeschlagen. 
Ich gOnne ihm's gerne, und würde um keinen Preis Schritte zn seinem Naditheil thua. — 

Schreib recht bald und wenn da was zu erzälen hu^t m thue es ja - es vergis-st ■^ich 
von.-t. Wir i'^t meine Emennunj,' in ^fünchen aufgenommen worden''? f.eb wtdil uml isi-hreib 
t«-i iit bald. Ich denke wenn es t,'cbt bis Otitem zu kommen. Wie gehtb bei (jenelli? 
Ad ICH. Dein alter Freund Scbirind. 



KXIU. Frankfurt 13. Febr. 1^7. 

l.ieb'^ter Freund I 

Wf'L'cn der W(»h!iuri^'t'n bin ich -elir düiikbar und vollkommen einverstanden. UU 
löten Meiv. hLn^';«teits bin ich da und da kOnnen wir gleich eine au&sucben. Ich zwciile 
nieht dai» gegen meine jetzige Behausung alle susammen wie Lficher aussehen werden. 
Exns machte ich dich bitten dem Schneidermeister Daffner zu sagen, er mOchte Aufschllgo 
und Patten fUr meine Uniform alsobald beim Goldsticker b^tellen, und mir sagen lassen 
ob ieU ihm ein Maass mMner Ualswcite schicken kann damit auch der Kragen vorgenommen 
wird, damit wenn ich komme das Prachtgewand glei< li kann r>-oni:\''ht werden, säume aber 
ja niclit den Huck in BeweguuLr zu fsetren. An Ferdinand li'iltr ii fi langst geschrieben, 
aber du kannst dir denken wie mir die Arbeit über den Kopl wäciisi. Das Haus ist ver- 
kauft, immerhin mit einem Gewinn von 5000 Fl. ein Fiaar hundert weniger. Es ist genug. 
Bndlich hat man mir «neb das Diplom als Khrenmitglied der Akademie in Dresden zu- 
geschickt — es ist vom Iteu September datirt. Duller habe ich neulich, besucht - 
er i-t in einer (Jeschäftigkeit, die kein zweiter aushält, Vorsitzer der Armencommissioii, 
K irchon vorstand, SecretBr des literarischen Vereins und zwanzig anderer Mit^'lied -- hat 
alle J'a^' 8 Sitzungen und schreibt net)enbei dem Teufel ein Ohr weg. Daji alles entfremdet 
ihn freilich nach und nach unsem Kunstintereftsen. Gratuliere zu Herders Vollendung, irh 
firene mich über die Massen deine Sachen wieder zu sehen. Qrttsse Alle bestens und vergi-ss 
den Getsbock*) nieht denn ich mnsH in Uniform zum König geben. Adee Dein alter 

.Schwind. 

Wohlgeb. iierm ilichaUer Biidhau«, Mitglied der Aiuuiemie, ArcisHtr. 8. 

^) Bestellung der Unifurm beim .Scbneideimcister. 



Digltized by Google 



322 



XXIV. M Uneben den 20. Juni 1M7. 

Liebfltor Freand Schüler! (in Wien) 

leli habe imner auf die Entwarfe der Monoinente gewartet, deagl^eben auf <fie 

Bntseheidung' wv ^-n der Arehitecktiir-IVofewor, nnd so bm ich Uber den 15. vreggekonami 

ich wusste nicht wie. Jetzt will i( h ni«'ht versHumpn dich nufrociksam tm mncben. diS' 
die Nachricht von des alten Reinhard*« Tod finy^troffen hi. wddnreh eino .St;vits-I VrHSon 
von 800 Fl. I« cr wird. Kbeiiso \<it dem Kirc hniaier*) Praxiteol .-»eine von OiX) Kl. vacant 
uu» die sich Eugen Neureut her bewirbt, der aber wahrscheinlich eine Stelle ia d« 
PoTKeUanfabrik bekommt die firttfaer O&rtner gehabt bat. Ich denke wenn ein Aodlader 
HoAnaler sein kann (sie werden ans demselben Fond bezahlt) so lonn auch ein Andbite 
Staats-l'ensionar sein, -wenn ihm der KCnig wohl will. Wie ich bei ihm war, üagte er 
auch gleich: Sie haben einen au.sgezeichneten Landsmann hier, Bildhauer Schill«:' 
macht ein ^rbr «rböne«« ^fonnninnt etc. eine Lobrede. Denke dir also eine Bitt^rhrift an> 
damit du sie tMiirf'irhen k;inn>t wenn du kommet oder stibi' ke <'\e. m wird aber nicht 
eilig sein. Die Titulatur wirst du wis^n oder kannst sie bei der bayr. Qesandschaft 
fahren. Ich habe mit dem AllergnidigstMi XJnglUck, er war allbereite 3 nud yergebens in 
meiner Thttre^ was mir aber hieofem reeht ist, als ieh ihn lieber in mem etwas besser auf- 
sehenden ÄUUiar empftngen will. Vom Ith ein ist untermdt die Qmppe des Rhein», der 
Mosel und des Mains, wo noch ein Paar Kinder fehlen, da kann man sich also bald sthn 
lassen. O on zon bar h-^ hat mit seinem Antraij n>n'<<»irt. er wird die Musikanten stechen. 
Wie? ist finc amicic Fr.i<.'('. Ich rechne darauf das« Merz ctwa.s n.jclihill't. Mit der 
Architektur Professur wissen wir noch gar nichtü. Drei tiettuche kamen an die Akademie, dre 
■ttder^ worunter Lange »eins, bat der KOnig oben behalten — Tielteieht ein gutes Zekhea. 
Sein Schwiegerrat«r ist gestorben. Wenn du wieder kommst findest dn uns schon in den 
frisch angestrichenen Zimmern. Ich denke es soll dir gefellen. (Da ich Oomeenbsch ebe 
Zeichnung mache, wofür er 500 Fl. bezahlen muss, su l)rauehst dn dich wegen umerfr 
Rechnung nicht zu sorgen). Schnorr war »Mnnial Abends bei uns, arbeitet was Zeu^r zu- 
sammenhält und zieht im September aus. St ljubert sein Kleines und Frau sind woblauf 
Aua der Linzer Arbuit scheint nicht« zu werden — du verlierst dabei etwa 40 Medalliun- 
KOpfe, um die dir an<di nicht sehr leU sein wird. Du wirtit jetzt mit unseier altes 
Kameradsehalt heromsiehai und dich in firtthere Zeiten versetsen. Schaa Ja alles genso an 
damit du mir n^t Tiel ersAlen kannst. Mansch go's*) Zimmer sn sehen g^b ich was, deaa 
ich wflrde wieder im Jahro 28 leben. Sage Allen dass ich mich ganz äbor die Maassen freiiffl 
werde wenn ich wieder »'ininal hinunti-r kominr'. Bis dahin - iih lün Hn vpiticinitliet^r 
Mann — möchten die Ht-mi .1 iin_'Lr' -''ll<Mi keine Leimsieder sein und einin;il h'-riiutTcfimmen. 
Nun wünsche ich dir alles «rlück zu deinen i'lanen. abi'r auch den gehörigen Crieichmuti 
wenn nicht« daraus wird. In der österreichischen Kunst wftchst das vernünftige aehr dünn. 
Das Bad bat hoffentlich gans gut angeschlagen, and darüber kIHmen wir ons mehr ftesca 
als ttber Auffcrllge, die immer mit gehörigen Verdmss gespickt sind. Leb wohl und gifb^ 
alle bestens nnd lass bald Ton dir bOren. Dein alter Freand Schwind. 

XXV. 13. VL lfm {»ü» Heichenball.) 

Lieber Freand Schiller! 

Leidw hab ich es nicht mehr maehen kOnnen im meiner Abteiae su dir sa koauaf«- 

Da weist wie es in solchen Fällen geht. Willst du hu gefUllig »ein und mit dem in- 
liegenden Briefe zu dem I5rillenniu<^her zu gehen, beim Cirlsthor links itn ( »her- rolIiiiL'''^ 
JtUuä oder gleich daneben. Ich brauche nothwendig eine andere Brille. Im Falle er geff^ 

Jos. Kirchmaier gel). 1778 zu Kwtkersing (Niederbeyem), gest 1S46 a 
Mfknchen. ,.Pra.\ite<i!" humoristiselir At»k(ir/iing filr Praxiteles. 

-) Karl (ionzeubach geb. IWti zu St. (»allen li#38— 1878 in Mönchen, *i»>^ 
18. Juni 1685 »i St. Gallen. 

*) Eduard Ton Baueinfeld. 
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»]h Em-nrhinsr Anstand nehmen sollte sie mir auf Credit xu sehieken, so aei «o gut und 
€fbictlie difli <if ?!u »den. 

Ich bin Dienstag angekonmcn und habe .Nfitwoch angefangen zu arl)eit«n. Vau 
L»rftaK-£«g«l iet üMrtig, yvn zweiten Kopf und I lugel. Die Statitmen nadiea wir 4 Pius 
«ftM. Ee ist dieaelbe iflllie und ne i^en doeli was f leieh. 

loh wchne nebeik der Kirche^ am entgegeiigceatetaii Ende der Ktargawe. Wae ich 
bi> jetzt L'fsehf'n habe, wQl nicht rid hoUseo. \{orgeii fahre ich auf einoi Besuch nach 
•Salshnig. Schön wSr'?<. wenn du einmal herkfimst. wf»nn ilii' Arbr^it weiter <o\n winl. 

Wie der Hrillcji .Ma« hei hciMst. weiss ii Ji nicht, er war früher 1mm Bach. l<*h hab 
äiB g^chriehen dass du im Nothtall für mich zaien \^-irät, er wird's fiber nicht annehmen. 
GtDi der deinige M. r. ßehwinti 

Bddienhall 18. Juni 1868.') Sclireib auch einmal dnen — Brief. 

c» V 

Geschichte der Familien Mylius, 

HERMANN LÖSCHER. 

Im Jahre 1751 und 1762 gab der Jenenier UiuTeraitätsbibUotheluir Johann 

Qirifstoph Mylius (peh. den 29. Juli 1710 in T?iiffstlldt. pest. 175« in Jena) 
diviftiindip's Weric hernus. l>etitelt: HiHt(»ri;i Myli iii i vt l de varils Myliornm 
Katniliis eanrrn oi-tu et i»rogre8i<u ete. Es war ein l'nteniehiiieti Hf ^^iffon Gelehrteri- 
tleipse», nicht nui die 0«»i»phichte der eigenen Familie zu sciin iben. sondern die 
rutersuchuiigen autli auf alle irgendwie auUindbai-en Namensvettern auszudehnen. 
Die neteton SMeke dieaee seltenen Werkes sind im Besitee grosser Bibliotheken; 
nur eine kleine Ansahl hat alch in den Mylins'sohen Familien fortgeerbt. 

Im Jahre 1802 fasst»- ein Naohkowme jenes Miitrister», Wolfjranp Myliiu 
711 Frankflirt, den Plan, da? fast vergessene Werk seines gelehrten Vorfahren zu 
trnfwm. Dabei rausste d;i> alte lateinisrh*» (tewrind fnllcn. nnd das lixich. wo 
rs ükUt vollständig war, ciiintw.t werdfii. Dann war die (ieHcliichte der t ln/clüen 
Familien forUulilhren bis auf die (jegenwart. E» ist dies keine kleine Aufgabe. 
Nor der Fletes des Heraxugebera und die Bemühungen der übrigen Familien« 
ffUeder, sowie das Entgegenkommen »hlreicher Behörden ermöglichten das Zustande- 
kommen eines solchen Werkes. 

I^eider starb der genannte Wnltranp Mylius mitten in seiner Arl)oit irn 
•lahre 1801. T)a< flanze wäre Bnirlistii<'k geblit bcn. hiittr sich nif^ht pIü A'etter 
von ihm. der AiKjtiieker Johann t arl Mylius in Butthtädt (S.W.). der ^ OlKudutig <ler 
Familiengeschichte unterzogen. So ist es ihm vor Allem /m danken, da.ss dies 
Xosterstack eiiwr dentachen Familieng^chichte in einem 852 Seiten starken 
SroMwo Oktavbande, in vorztiglicher Anastattong von einem Myttus (in Sonneberg 
S. ir.) gedruckt» mit drei bunten Wappentafeln und vier St,ininitafpln. sowie mit 
fast 30 Bildern ans alter .und neuer Zeit geschmttekt, im Vorjahre erschienen ist. 

') Nach kaum xwei Monaten «taib der edle Sta(itplanvr Dr. C. liinciker welcher 
die Auiinialung seiner im romanischen Styl neu erbauten Kirebe durehgeMetzt hatte, schon 
'in- Anirust lll.>!l:\nd S. ]9'2.s Kr fiatt.' >pln ijan/'^- V^rmf-^cu /wni Hau i.ii.t 

wr Aa^üchmtlckang dieeser Kirclie verpfändet, ohne ihre \ olleiiduug zu eilyben. Sein von 
Kttpar Zftmbiificb gemdsselten Keltef-Portnut ist mit Kerbt im Chor der Kirche zum 
''"p'1;4(htniss anirfltrarht. .Schwinds Bilden-yklus daselbst ist iiuwischen schon sehr .schad- 
bafi geworden; eine treffliche Au««gabe davon in Lichtdruck hat die (ie!?ellschaft für ver- 
TwUütigende Kmist (Wien. 1802) Toranataltet 
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T>a ilas Hufh im Bnchhnndel nicht zu haben ist, und doch nv-ht nur nl? 
Voibiltl eiiHT Faiiiiliefi>fef.«jhickte, »uiidern auch in hiographischer Huisiclit viel 
luteressaiitc.«» hietet, sei auch in diesen Blättern auf dasselbe aufmerksam jfemacht. 

Vorerst sei zur Nadialuuuiig auf die äusserst praktische Anoi-dimng des 
Buches hinge \vie8en. Eine solche Arbeit kann nicht dnrchgehends in Stanm- 
baumform geboten werden^ da diese Form selbst bei dtlrftigen lebensgeschiehtfichen 
Beigaben einen viel m breiten Kähmen einnehmen würde. So wurden hier in 

jeder Familie gesondert die (ieschlechter in aufsteigender Keihe behandelt. Jede 
fienoratinn tjh'ct ein^^Ti Intcini^rlitMt i'rn5««on Buchstaben als Zeichen. Steht am 
Haiide eine deutsche Zirter, so bedeutet da.s, das» von diesem Mylius Narbkommen 
vorhanden sind, die dann weiter unten in der nächsten Generation untiT der 
gleichen Zahl zu finden sind. So Ifisst sich von jedem Zweig sofort und mühelos 
ein Stamnibanm aufstellen. 

Die Einleitung bildet ein Aufsatx Aber Namen und Ursprung der Myliv. 
Es winl darauf hingewiesen, dass die Entstehung des Namens in seiner griechiscbeu 
Form (|i'jXio;-Müller) in die l^fitto des IR. .T;ihrhnndt tts nillt. als es Sitte war. 
seinen nuten deutschen Namen MiilltT oder Mollpr in ein lHttMni«< hH-; ^folitnr od«'r 
griechisches Mylius zu verwandeln. M« ii*t waren es Gelehrte )>es. Geistiii he. dt- 
diese Mode befolgten. Der Verfasser weist aber mit Recht auch darauf liiu. 
dass hier die UniTersttatsbehOrden Ton grossem Einfluss waren, weil sie bei Ein- 
schreibang der jungen Studenten in die J^Iatrikdn eben auf eigene Hand die 
Kamen in die lateinische oder griechische Form alilQderten. Dabei hen-schte eine 
grosse Mannigfaltigkeit, denn die „Müller'* nemien sich ausser mit den beiden ge- 
nannten fremden Namen auch noch: Molinarins, Molanus, MnlinArn«. Mylonius, 
Myiut US n. «. \v.. ja an* h Zusammenaetaungen wie Mesomylius (MittehnüUerj und 
Xylomyliusi i^Holzniiillcr) nuden sich. 

Der Name nlfttller** besieht sich DatOrlidi bei aSeo Gliedern aunldut auf 
das Gewerbe, das die Vorfahren der MyUus orsprOnglieh betrieben. Das ISsst 
sich deutlich beweisen bei dem Geschlecht« dem die Verfasser der beiden F\imilien- 
gescbichten entstammen» bei den ^Mylius aus Schleis*^. 

Kbenso wie es heute von Müllern** wimmelt, so war im 16. Jahrhundert 
kein Mangel an Mylius". Grrade dadurch aber wird di»' Familionfrf<:rhirhf'» 
/iemlich verwirkHt. Davor sthreckt der Vprfn<8«er nicht zurtick. denn er bietet 
auch die ausgestorbenen l^inien dar und iu einem Anhange führt er zahlreiche 
Mylins auf, die sich nach den vorhandenen Unterlagen nicht in eine der behaodelteB 
Familien eingliedern lassen. 

Manche Familie „MClIler** dOrfle vorhanden sein, die mit jenen Mylius in 
Verwandsphaff -telit. aber dm df>utschen Familiennamen hewahit hat. Wir 
ktMinen es dem Verfasser ni<'ht vri dfMiken, dass es ihm ^^n Muth fehlte« sich aa 
eine f ItMualtiirie der „Müller'* heranzuwagen'*. 

Kine srevvi.>se Znsatnnien^rehörigkeit der behandelten Familien scheint sich 
aus der Übereinstimmung der Familienwappeu zu ergeben. Doch ist diese oft 
Sttsserlicher Art. Über die T\'appen der Mylius handelt ein nweiter efadeiteBder 
Aufsatz. 

r>as am meisten verbreitete, und dem Xamen am besten entsprechende 
Myliiis srhe AV.ii.pen isr das auf Tafi>l IT gebotene, Ks zeigt in silbernem 
Schild dr» i infhe Hn-. n ;mf {^etln-n^ n Stenpr'ln und mit Blfittem versehen, die 
.sich aut* einem halben Manen Mulinhiade erheben. Auf den» gekrönten Helme 
befindet sich ein wachsender rother tuvif. der auf den Ui*spnmg aus der spät4?r 
SU erwähnenden GreifenmQMe hinzudeuten scheint. Dieser Ortaät hllt eifi 
silbernes Mühlengetriebe hi den Pranken. Verändert und vermehrt wurde dis 
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WapiK'ii von KiUM f 4osei»h, d«T 1768 für FausI Heinrich Mylius. KdWn von 
Kh!*enj:nnf (gest. 1781 zu »Stuttgart, war zuvor württembergischer (ies;iiidt*;r in 
Wien) efnen »weiten linken Helm •mit Adlerdttge] hinssnfQgte. KbeoDO erhielt 
dee^en Sohn Gostav Heinridi Freiherr Mylins von Gnadenf^d 1789 im Wappen 
einen dritten mittlpron H hn mit 8 {(o^en hinzugefitgt. 

Den gr?<'i>tHn Tlieü des Huchem nimmt die Geschichte der Mylins an» 
Schleiz ein, der auch die Verfa.S!<er der i'ainiliengesehicliten entstanunen. 

(Jecen Kitdr dos l t. nnd im Aiifantre des, 1 n. .Tn}irhiindei*ts lohte in Schleiz 
l^avid (Jeiin^^, diT (imt eine ^tt'ineiiit* Mühle errithttt. die sifh inn 1701 als 
Davidsmühle noch in jener Stadt befand. Der Besitzer der „Davidsiuühlc" wui*de 
^DavidsmOtter" oder aneh der „reiche MOHer"* genannt Er besass aasserdem 
noch die Greifenmflhle bei Crimmitschau in Sachwn. Von seinen drei SOhnen soll 
der ente: Kaiserl. Hofrath, dei- zweite: sächs. Minister geworden srniy wfihrend der 
jfitipste „David Mttller'' die beiden Mühlen in Beslt« nahm. Dessen zwei Söhne 
thcilten sich in den Besitz, und von ihnen entstaninn'n ö vv^itverbruifet«* Familien. 

Vom Schlri/cr „^fnller" leiten sich ab die Xa< likummen des Hrittrlicrs 
Halrhn^ar Müllt r in (ireiz. dessen Sohn Valentin den Nanieo Mylius auoahm. Kr 
atarh 1.562 als Pfänder in Liebenroda in Thüringen. 

Sein Sohn Ist der als Gelehrter und poeta laureatus bekannte .lohannes 
!ifyliu9, der Professor an der rniversitttt Jena war und dort 1575 starb. 

Von Hans MOUer, dem zweiten Sohne des Schlehser Möller» leben Nach* 
kommen noch heute in Norddeutschland. Auch hi<'r war es ein evangelischer 
CteistlirhrT. dfr ilon Nnitifn Myliti«! nnnahrn. Tiätiilich Heorg Milllor. dtr als 
Professctr und Superintendenf in Wittenberg, und danach in Jena wirkte. In Jena 
war er einmal Rcctor magniiicus. Er starb in "Wittenberg, woliin er abei-mals 
berufen wurde, 1607. Viele .seiner Nachkonun« n sind CJeistliche gewesen, ho in 
.Tena. Bnttstädt, Hannover. Anch der anfangs genannte Verfasser der Historia 
Mjllana entspross diesem Zweige. 

Die Familie des jüngsten Bruders, dieser ans Schleiz stammenden M^^lb-r, 
mit Nnmen Andreas, theilt sich durch seine beiden Söhne Balthasar und Berthold 
in zwei ltos-c T.inifn. Haltbasar, dor ältore. der sich «iiütti- ISlyliU'« nannte, 
war Pfarrer in Schleiz, und star!» <liut 1 fiUO als Schlossprcdiger und Superin- 
tendent. Viele seiner Nachkommen sind CJeistliche in Sachsen gewesen, nicht 
wenige auch berühmte Rechtsgelehrte an der UniversitKt zu Lei])zig. Auch die 
obengenannten geadelten Mylius entstammen dieser Linie. In der Familie der 
Herthold Möller nahm Andreas, gestorben als l*farrer ZU Reinsdorf bei Greiz, 
den Namen Mylius an. Seine Nachkommen leben heute noch. 

Den zweiten 2T(is:«:('n Hauptzweig der Familie Itildcn die Kinder des Simon 
und Caspar Müller, Söhne des Gi*eifeiimiill« i-s in Crinimit.schau. Simon \v'?u' Tichrer 
in Glauchau. Seine Söhne, beide Geistliclie, nannten sich spiiter tlieils Mylius, 
theils MoUtor. Zahlreiche Geistliche und Rechtsgelehrte entstammen diesem 
Mlteren Zweig. Aus dem jOngeren Zweig, der von Caspar Müller (gestorben als 
Pfiirrer in Tliurm bei (ilauchau 1591) sich herleitet, entstammt der Herausgeber 
der neuen Mylius'schen Familiengeschichte. Die Familie ist bis nach Frankreich, 
Uftnemark, Amerika verbreitet. 

Die zweite behandelte Familie ^-t <\i>- der Mylius aus Wetter in [(» ssen. 
die auf einen Walkertiiiiler daselb.st zuriicl\geht. dessen Sohn als PfariTr in 
Viemrimden die Namen MoUtor, später Mylius annahm. 

Zu erwähnen sind aus dieser Familie: Johannes Mylins, der als Rath 1680 
in Marburg starb und sich durch verschietoiB dramatische Arbeiten bekannt 
naclite. Auch diese Familie blflbt heute noch in Darmstadt. 
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Hinran reiht sich die FamUie: Mylias aus Kottbna. Auch diese fQbifB . 
iirsitrQnglich den Namen HiUler oder M(fllert und erat Johaiiiiea, der 156d n 
Wittenberg iimnatrikulirt ward, nitnint den Namen Mylias an. Diei^' Fauilif hat 
nnscT gi\m hemmUn'os Interess(^ d.idurch, w»»il sie mit liessinsr verwände int. Am 
8. November 170;') verheirathftf sidi Casjuir 3fyliiis. damals Diakonu» in Elster 
Uei Kamenz, später Pfarrer in K't'it litMibat h lici Köiii^rshHJck, mit Anna Dorothea 
Lessing, Tochter des Karaeoiser Hürgermei«tei"s Theophiias Lewing, und »Schwester 
%'ou Leasings Vater. Ans dieser ersten Ehe stammt Christlieb Mylius, Rektor 
in KOnigsbrQek, der Lessing Jen ersten Privatunterricht ertheilte. Ans einer 
/.weiten Ehe stammt der Dichter ttnd Naturforscher Chnstlob Mylios ab. der 
1722 in Tidchenbach geboren, 1754 unvoHi« ii athet in London starb. Sda. tnam 
KreiiiHl J^essinnr. der sieh in L«'ip/.i^' und Berlin sehr eng an ihn anifes«hlos<»'n 
hatte, 's.xh 17ö4 dessen veniii-s^hte Sohriften heraus. Mylius war es geweM-n. 
der Lessiugs ei-ste Cediclite in seine Zeitschrift „Der Naturforscher- aufoahio. 
Der Verfasser dei- Familiengeschichte bietet hier sehr ausführliches biographische« 
Material, das dem literarhistoriker gewiss willkommen ist 

Ein weiterer Schriftsteller aus dieser Familie ist Wilhelm Christbelf 
mnnd Mylias, geboren 1754 in Berlui, der besonders dordi xahlrnche Über« 

set'/unjLren aus dem Kranzösisclien und durch Thejit' ii 'rxc bekannt «.'ewoi-den i^f. 
Vi*^Ies veröftentliehte er unter dem Pseudonym (i. leider. Kr starb, durch den 
Krieir von 180(> vei'armt, 1827 in Berlin. Auch diese Familie besteht noch in 
einzeliu n Ausläufern. 

l)ie vierte der behandelten Familien sind die Mylius aus Ausbach. Ph- 
Forschungen gehen hier zurück bis auf einen Mylias, der Ldbarei in Schweden 
war und später in Ansbach lebte, wo er nm 1690 starb. Vielleicht ist er ein 
Naehkomme des Duvidsmöller aus Schlei/.. Seine Nju*hkommen siedelten sich ii 
Frankfurt an. Hiei- lebte z. B. Heinneh Mylius («jeb. 1769. jrest- I8r>-1), der ^ 
ein grosses l?atikhnn« in Mailand gründete und sein gan/.es Vermögen zu gemein- i 
nützigen Zw« . k- ri verwendete. Kine der schönsten Stra««Hn in Frankfurt a. M. 
trägt den Nanu-n dieses edlen, kunstsinnigen Mannes. Glieder dieser Karmiit- 
Ünden sich noch hi Frankfort und Mailand. 

An diese Mylius schliessen sich die aus Gerarode. Der Stammvater i<t 
der erste lutherisehe Geistlirhe und Superintendent der Abtei Ctemrode in Anhalt, j 
Dieser Mann ist ein eigenartigei- Vertreter der Keformationszeit. Über ihn be- 
richtet Andr<'as Hnppenrod in seinen Ciernroder Annalf^n. die Mcilxmi in <cmc \ 
..DentM'he ( i«'sehicht«'" II. 417 aufgenommen hat. Kiiif Heilir irt'lilü{*»r 
Männer entstammen diesem Fiunüienzweig bis auf den heutigen Tag, wo wir 
dessen Glieder besonders in Norddeutschland verstreut finden. 

Auf einen Loiigerber Erasmus Möller geht der Stamm der Mylius so« 
Arnstadt aurttck. Sein Sohn Wolfgang, der den Namen Mylius annahn. war 
Pfarrer in Flurstedt (gest. 1688). Viele Geistliche und Lehrer etfatauien 

diesem Geschlecht. Zu envähnen ist Wolfgang Mylius, der tlotliai^rher Hrf* 
kapeliiiK i^trv win df und ak einer der bedeutendsten Musiker naciti dem dreisiig- 
jÄluigeii Ki-i«'LT L'jilr. 

Aus {li«'>»"r Fainilit' stammen It-nicr der Hegriindcr der Mylius Vrheu Verlag*' 
buchhandlung in Jierlin, in dessen Verlag Goethes ^Stella" ers<;hieu. Eben» 
wie dieser Mylius ist einer seiner Brüder tekannt geworden. Es ist der Hskr 
Carl Heinrich Mylius, der leider als junger Mann nchon 1758 starb. Toa iln i 
stanunt u. A. das beste Bildniss Gellerla. Die Familie ist mit Eade vorigen 
.lohrhunderts ausg« -tnj ht'n. 

JBis in un.scre Zeit lU^^egea hat sich auch die Familie der Mylias atM 



I 

Digitized by Gopgle 



Cieschichte der Familiea Mylius. 



827 



Nor41iaaHen ephalteo* Der Stammvater ist Berthold MOllefi ein Bttcker Jener 
StadL Hier ist es einuftl kein Oeiirtlieher, der den Nmnen in die griechische 
Form umwandelt^ sondern der Schlosshaiiptmann Ca.spar Mylias, auf <ler Feste 
Hohi»st<in iK'i StollnTj? (£r»>sforhpn I jPiH). I>a{rp£rf!» Huden sich iiiit< r di u Nach- 
koniinen eine ganze An/,ihl von (icistlirlitn. dif iiieif*t ihroju enjineu Vaterlande 
gedient faabeu. Die i aitiilie ist heute noch in Nordhausen zn linden. 

Unter diosm biugerlicbeu Familien erwähnt der Verfasser auch eine adelige» 
die der Freiherren Vo n M Jüan in Kd In. Diese altrhMinsche AdeMamilie kommt 
liereits am 13&0 orkiindlich vor* Der Umprong des Namens geht auf die Form 
-Myle- zunlek. womos «piiter ..MyUus" geworden. IMe Famihc ist eng nut 
K4II11 v«M-l)iinr|en. Ein Zweir: wandte sich im 16. Jahrhondert nach Holland und 
jialiui dort den Namen van tit r My!e an. 

Die drei Söhne des liiirgejuieist^M-s uml liuchhUadlers .loluiim Heini-ich 
Arnold v. M. In KKin wurden um ihrer Kriegsdienste willen 1715 in den Frei- 
hermstand erhoben. Ihre Nachkommen sind nur im Kaimesstamm des mittelsten: 
Anton ririch. ausgestorben. 

Drei erloschene Familien iH schUessen das Bu< h. 

Die MyHus aus Suhl hiihcn bis 1832 bestandtn. Küi Wendelin Müller, 
Kaufmann aus 8uhl, ist hier dni Stujumvater. Sein »Sohn, der als Diakonus von 
Themar 1577 die Cuucordienformel unterschrieb, nahm den Namen Mylius an, 
wahrend einer von dessen 8«bnen — für die damsUge Zeit ein seltenes Vor^ 
komronisi« — wieder zum deutschen Kamen MlUlei- zurückkehrte, bei dem ancfi 
dann si'ine X t I kommen blieben. Ks war der 1630 als Pfarrer in AViedei-sbach 
jr,.«toH>ene Nikuiaus Afidlt-r. Kin 7a\*-vj t\i'v F^aniilie si»'d»dtc nach Kronstadt 
über und hat den Siebeiibürger Sacbscu cw Zahl vnri Ai/f<'ii geliefert. 

Noch fiiiher als diese Familie erlos( h die der .Myliu*- aus Sal7:wt'd< l. 
Hier gelil die Kenntniss bis auf einen Mühlenbesitzer Boruliaid Sirow zurück, 
dessen 8«ha s]s Rechtsgelehrter nach Hamhurg ging. Sein Enkel Bemhaitl 
■abm als Arzt den Namen Mylins an. Er starb als Stadtphysikus und Lehrer 
der Physik am Pudagogium in Würzburg. TM« FtaiiUe blieb zumeist in Bayern 
iRegensbnrtr und Sulzbacb). wo ^^ic 17Vi*2 erloM li. 

Noch frülier ging ein di«- Fi'iiilie d<'f M ylius aus Meissen, die auf einen 
Baumeii»t«r Peter Müller, geburcn um 14i*(). üuiikkgeht. Sein Sohn Andreas 
nannte sich Myüu«. £1- trat iii die DieiiBte des Herzogs Johann Albrecht I. von 
Mecklentnug - Güstraw and wurde 1570 vom Kaiser Maximilian II. gelegentlich 
einer Osandtsehaftsreine in den Adelstand erhöbet». C^ber sein Leben hat G. C. 
F. Lisch 1858 eine Schi-ift herausgegeben. Kr selbst hat sich verdient gemacht 
dui fi /wni wichtige Mecklcübnigische (ieschichtswerkf „(Icnealogie'* 1575 und 
- Aiifi.ii«'-^" . t iiif rrPsrhichtf d» i" Zt ir des HeT*7,ogs .Tnhann Albrecht. Seit etwa IßOO 
nennen sieli .veinc nicht sehr zahlicic hm N:i( hkommen: Milies oder von Milies. 

Ausser diesen geschlossenen Familien hat der unermüdliche SurameUleiss 
des Herausgebers noch eine grosse Anzahl von Namensvettern gefunden, die sich^ 
soweit Jetzt die Hllfemittel reicheut in die vorhandenen Familien nicht eingliedern 

lafiiten.. Diese hat er in einem Anhange unter „Verschiedene Mylius- ziLsammen- 
gefa.sMt. Dif Anordnung ist chronologisch, so dass man sich auch liier leicht zu- 
rechtfinden kann. F-s «ind dnnintcr cin*^ irnnze Zahl bedcutcntlpi* L*Mito aus 
allen (Jauen DeutschUinds. Es würde jedoch zu weit führen, auf diese naher 
einzugehen. 

Den Schluss des Buches bilden zwei Namenregister. Das erste führt alle 
behandelten Myliufi nach deni Yoniamenf Geburts- und Todesjahr auf; das zwmte, 
nicht minder werthvoU, bringt ein Yerzeichniss aller mit den MyUus in Beziehung 
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sti'lM-iidi'n Personen. Pii'.M» Register erhöhen die Brauchbai'keit de:« Buche:» fiir 
den Forscher weiientlich. Vielleicht wttre ein dritten Ver^eich1li^ts dfir in deu 
Buche vorkommenden iind mit den Mylins in VerUndiinf stehenden OrtKhaHeii 

/M'eckdienlich g^cwesen. Denn ^ranz beeonderen Werth besitzt diese nmüMigreielie 
Famili»*ngeschielite filr die fJesehichte zahlreicher Orte.*) 

F>s i.«t fi nur biojrraphi}<che Kleinarbeit, die hier geboten wird. Ab^T ans 
vielen kleiii^^n Sttinehen lässt fieh sebliesslith ninsaikartiff dodi ein i:ro!*>»'}» Hild 
/-usaujmen setzen, zunial reiche» kultuiges«ehichtliches Material an zahlreichen Orten 
eingestreut ist. Diese ^Seilen mochten gern mit dam dienen,' lüle die, die mit 
Abfasanng einer Familiengeschichte beschSftigt sind, anf ein vonsllglidM VorliiM 
hinzuweisen, zujarleich aber auch den Forscher anf diese gründliche Arbeit zu 
lenken, die ja leider buclihändleriseh nicht vertrieben wird und darum auih den 
meisten unbekannt bleiben dürfte. Hnffeiitlich cnverben unsere ^ro«i«en filTeritlidi' 'i 
Itibliotheken. die die alte Historie Myliana besitzen, auch diese Foiti»etzung und 
Erweiterung des alten Werkes. 

Solchen, die besonderes Interesse an dem Buche haben, stellt Yerftsser 
dieser Zeilen [in Zw(hiit3s, Sachsen^ sein Exemplar gern leihweise zur TeHUguag. 

*) Verfasser dieser Zeilen hat dies filr -euic jetzige HeitnHth ausgefiibrt in ..Au^ 
Hein Xw-finitzthalf^" Ortsge.schichtl. Zeitschrift, 18Ü5. Xo. '2: ,Z«r Geschichte der Fwilie 
Mylius in ZwOnitz 1011—1690" (Verlag von Herrn. Uraser in Anaaberg i. S.). 



bm. WaMlimfSB. Lehenserinnerungen Ton Carl Jentsch. Leiiidg, (irunow, 1896. 

Schlesische Znstilnde« Kleinstftdtiscbes, "Bauern- nnd Prieaterieben wShirud 

des letzten halben .lahrhunderts steigen in diesen frisch, wahrhaftig und veHL»« 
massig ireschriehfiifu Denkwürdigkeiten auf. .Tentseh. der Sobn eines prtrtc^tnR- 
tisrhon Vaters und einer katholischen Mutter, kam als halber Knabe in karlioliM-he 
i'ouvictc und Alumnate. I^aunig und lebendig schildert er seine gtastlithfii 
Fuhrer und Hirt^u, PfaiTer und Capläne, Aufrichtig gedenkt er seioer 
Schwankungen, die ihm wAhrend der Bewegung wider die Unfehlbarkeit und mr 
Zelt des Kulturkampf» wiederholt au Weiterungen mit seinen Oberso und endlidi 
in das Lag«* des Altkatholicisnius IQhrten. dessen Schwächen der Autor nicht bs- 
seb\vei<rt. So crewirint nns der ircHebeitc. muntere flesellsrhaftei- niclit als w\- 
i.i()<'li;:fi' l'rmcipienreiter. \ieltiu'hr als echter ,,Menseli mit seinem Widers])rurhc". 
im 'i'emiK.>ianieat und in seiner behaglichen Gesprächigkeit ein echter Volibiul- 
8chlcsier. 



Verlag: Emst Hof mann 4 Ct. In Berlin. Druck: Felaentrtff t Co. iuliortlD. 
^. Far die a«daktloii varaatwortlicb: Or. Aat«« btltalliai« In Wiaa. 
unbercchllgter Abdraek aas dem Inhalt di«a«» Zattaclirirt «nteraaft. 
Oberaetsaagaracht« vorbehalten. 
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Neue Beiträge zur Biographie von Ludwig Anzengruber, 



Mttgfetheüt Ton ANTON BETTELHEtM. 



I. 

Im <)kt>il)t'i- Isc.d trat der damals ■_' l Jüliiiire Anzcn^nibpr sein erstes 
Kng'uj.'vmriit als ►^diansiiiflrf in Wii'nn' Ncd.stjult an: loidenscliaitlif^li^ Vor- 
lifhc tili dir Bohne lag ilim vom \ ater her ini Blute: in seinen Knabcn- 
Lrliiliiii,^sjalnen war es sein eit'riLres BeniUlien, trotz der üiijvinein en;^eu 
VerlüUtnisse seiner von einer kürirliclien Wittwenpension ninl dem Ertrag 
einer kleinen Pfaidlerei" lebenden Mutter, die Wiener Theater zu besuchen: 
ein liestieben. dem sein Vormund, Andreas Schumacher, seines Zeichens 
Kanzleibeamter und in seinen freien Stunden Literat, bisweilen hUfreich 
entgegenkam. Das Zusehen und Zuhören genügte dem Jüngling nicht lang©, 
Er versuchte sieh als Possenschreiber nach dem Vorbild Nestroys. El* 
nachte auch die Bekanntschaft des Gesangskomikers Carl Treumann vom 
Ijeopoldütftdter Theater, der üim ein paar Stunden gab» Und endlich — 
am 4. Juni 1860 — wagte er es, sich dem putzigen Direktor des Meid- 
liiiger Theatei's, Groll, mit der Bitte vorzustellen, ihn ohne Gage zu en- 
gagiren. Die Geschichte dieser Begegnung hat unser Dichter gleich dazumal 
in einem Scdezhefte „Unterem Mond. Kine Sammlung von Satiren, 
Gedichten, prosaischen Aufsätzen und Aphorismen von LANZ** 
— d. h. L. Anz(engrabcr) — „Wien 1860", launig beschrieben. Groll be- 
gehrte von dem Minderjährigen einen Revers der Mutter, in dem sich die- 
selbe „vollkommen damit einverstanden erklärte, dass ihr Sohn Ludwig 
Anzengruber an dem zu Meidüng befindliehen Theater unter Direktion des 
Hm. Ludwig Groll sich zum Schauspieler bilde; sowie sie far die Subsistenz- 
mittel dasselben $oi*gen wird, bis er ein festes pjiL^aLremcnt anzutreten im 
Stande sein werde." Damit waren alle Schwierigkeiten behoben : noch an 
demselben Nachmittag durfte Lanz an der Probe von den „Modetliorheiten" 
theünchmen, in denen ilun die .,kleine Koll " des l"iakers Mischauf — 
ein vorheUeutungsvoller Name liu den künftigen iieformator der \'olks- 
bühne — zutiel. Die folgtiulea Rollen «les jüngsten Mitglieds der (durch 
iirige/alilte Liiiheriichkeiteu in der Wiener Lokalgeschichte foillrliemlen) 
Lichliabüi bülme im MriiHuiger Theresienbad hat unser Autor in drms, ibf^n 
mir liaFHlschiitiiich vürüegeiidcu llettc „Unter m .Mond" folgendcnuaassen 
aufgeüeiciinet: , 

Blü^rapIiLscUe Bl&tt<;r. II. 23 
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Theatrum Meidliagri^^nttm 
Dnnuitisebes BCxpicUe 
Ton 

L a n z i u s. 
Fersonen; 

Febdijig l Ein Werber 



Patzer, Riotograpli Oroeevftter 

Mischauf, Fiaker Vogt v. Worm« 

Hanns V Bauern Christian, Tafeldeekor 

Steffel / Luridon, Koch 

^"^"""^ 1 Juden ^""^ ] Diener 

l'erele^, ein Trödler I Fran'^oia I 

Washalter, Wirtli bei Watzhaasen Seaselttiger 

Düster, Commiaatonir Laos (ein Andern aein Karr) 

MelaeTt Oast 

Dein IVrsoiuMi-N'eizoicliiiiss folgt ein schnurriges Stück in kurz- 
athmii/en fUnt" Akten (oigontlicli nur Scencn), in denen zum Jieseiihiss vor 
tl' in im Soiveiistnlil sitzenden Lanz „j/eisteivleieh alle ebi^'-en (iestalten"- 
d. Ii. die Charaktere auftauchen, die der Anfantrer <hirzustelleü liatte. l'iid 
nicht nur in Worten, in spassigcn Bleistift - Kai rikatiiren stellt da.s lieft 
„Unterem Mond*' Anzengruber's 20 im MeidUnger Theater geirebene RoUeo 
vor uns hin mit munteren Glossen. So iiift Lanzius z. B. dem Fiaker zu: 
„Misehauf, ich kenne Dich, mein holder Junge; Du hast viel von mir an 
Dir . . als meine ganze Kleidung — Du htst mein eiijter theatralischer Ver- 
such — leb wohl." „Pehding! — Du mein zweiter bist theurer aU der 
erste mir. Hausschuhe, sonst ein Luxusartikel mir, gekauft 1 fl. 40 kr. 
entfleuch." „Ha, 8tacblow, Du theuerster, mit ausgeliehenem Bart, Du 
50 Kreuzer-Räuberl vergehl" »Fran^ois, Du schweigsamer Domestiqut». 
den ganzen Abend sprachst Du 7 Worte!! verstumm auf ewig!" „Vojrt 
V. Worms in schwarzer Kleidung, iveisst Du, was Deine schwarzen 
StrOmpfcn kosten an J^rcm, waj% an Müh Deine Schuhzierathen — zieh 
dahin!'' „Sehmul — ich weiss mich Deiner leider zu erinnern, an Deinesn 
Barte wog Spagat und Draht 4 w." In diesem selbstparodirendcm Tone geht 
es fort bis zum Ende: Werber: Der Groll gab Dich mir, o Werber, 
ich sag voll Ciroll dafür verderb er und Du auch, ") Patzer, Pcrelej^. 
^ Scsseltrager — dies sind die letzten, die weder mich noch^s Publikum 

ergötzten, fort. (Die Gestalten emd all verschwundeo:) 

f,Wie bab ich ohne Lohn mit euch mich plA§«a mttsaen, 

So mtis.-^ man ntondt'iilanfr uc dumme Stunde büsson." 

Der gleiche ISpottvers träfe auf die foli/' rnli ii sechs Wanderjalire ym. 
die Anzenjrrnl)er aus der nädisten Nähe von Wien nach Steiermark, 80dl- 
l'ni'Mrn und Shivonien bis an die MilitäiLTenze vcrschluiren, wenn seine 
Schicksale Mahrend dieser Iluiiirerjahre nicht «rar zu mitleiderrcgend wttrwJ» 
Die einzelnen Jjcidensstationen dieser Wander- nnd PrUfnnvszeit waren mir 
wohlbekannt. Manche groteske, trübe und tragikomische ErinnomDg bat der 
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J)ichter woM auch in seinen BpSi'lieheo (nach seinem Heimgang im I. Band 
der Gesammelten Werke gedruckten) autobiographischen iilättern: j;is zum 
Fertigwerden und Eine E^holun^^s^eise festgehalten; anderes gab 
8tofr zu ernsten und j^chwankliaften Historien, z. 15. der Kaie nderf.'-esclii« Ute 
„Wie mit dem Herrtrott umLregan«ren wird". Meine oft wiederholten brief- 
lichen und mdudliehen Bitten, die Eindrücke und Krf;ilirnii«ren dieser bitteren 
Tajre und Jahre nicht nur iu beiUlutiKen Andcutiuiycii im (Tesprädi, sondern 
in L'^eschlossener Erzählung festzuhallcu, beantwortete <ler Dichter meist mit 
Vertröstungen auf die Zeiten des Alters, in denen beschauliche Rückldicke 
an die iStelle von schOpleriscIuMi Stiiiiiiiuiigen treten würden. Der jähe, vor- 
zeitige Heimgang des Fünlzigjäluigeu hat ilni und uns, wie nni so viel 
anderem, auch um solche Stunden der Samudung und Sclbsit inkehj betrugen. 

Was ich in der ersten Autlaire iiK'iner Aii/cn-iiib. i-l Biographie (S. 53 
untl S. 23J ti'.) über diese „^ycrdez»'it•• iiiittheilen kumilc. lindet erfreulidior- 
w eUe eine sehr ausgiebige Ergünziuiir durch die folgende Keihe von Bi icleii 
an seini^n .Tugendfreund und Tiacliiiialigen SchwaL'cr Franz Lipka. Herr 
J.ipka «derzeit Bcatiitcr des \N irii« !' Magistrate-) war der Sohn eines mit 
Anzengrubers Vater ni demselben Bureau dienenden Hechnung.^-Kallies.*! 
tSelbst literarisch anforcL^t uthI eine Weile zum Henil des Schauspiolei-s ge- 
n«^iirt. verkehile er seit dem Spätlieilxt di v .Inhres isjo niit ilein dazumal 
yeliiijahiiircn Ludwig Anzen'jniber iuiausgese{/i hi- in diwi a letzte Zeiten: 
%\ ar lind wurde er immer mehr sein treuer Kaiiu iad. d« r Geführte seiner 
^paziei giiniie. der Hausgast in der kleinbiir-ei Iii Ijen W irthschaft von Mutter 
Air/enji iilxT und (xrossmutter Herbich, der \ ertiautc der ersten kütistlc- 
iis( !e n \ ersuche seines fJespiolen. In vier AufsUtzen: Ans Anzon- 
g-rubers Lehr- nnd \\ auderjahren**) hat uns nun Franz Lipka nicht 
nur not dankensweillien anekdotischen Aiilschlüssen. sdiulern au<'h mit ein- 
zelnen, nur viel zu sparsamen Hriefproben beschenkt, dit^ es mir als ]jiv>- 
graphenptlicht erscheinen lies.sen, ihn um Finblick in seine ganze Korre- 
spondenz mit Anzengruber zu ersuchen. Herr Lii)ka willfahrte meinem 
Wunsche sofort in höchst entgegenkonmiender Weise, Seiner (lUte verdanke 
ich die Kenntnis>s des obenerwühnten Heftes ,,1'nter m ^lond". Seiner Soig- 
fait verdanken wir die Frhaltung eines weiteren Heftes „(iedichtc und 
poetische Versuche von Ludwig Gruber l.so.v. Seiner IVeundlichkeit ver- 
danke ich endlich die im Jahre 1K!)2 für mich angefertigte Abschrift der 
folg"enden LVH .lugendbriefe von Ludwig AnzeiiLrruber. meines Frachtens 
den wicditigston und werthvollsten. die mit und nach den bisher gedruekteii 
ans späteren Jahren stammenden Bheien des Dichters (an Bolin. (irfludort. 
<T(lrtler. Familie Holzinger. Bosogger, Rosner. Schlrtgl) in die ( »rtentlichkeit 
traten. Mittlerweile hat das Anzengruber-Cuiiitonum (Dank einer Widmung 



*) Bcttelheim. Ludwii' Anzeajrruber, 18Ö1. S. 97. 

lUn^trirtes Wiener i'^xtrablatt vom 8,, U., 23. uad äU. Dezember 189] . 
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»Ion Monviihaus-Mitirlioilos l.mlwiir Lobiueyn 49 Bripfo vim Air/fUfniWr au 
l.ipka. st»\vi<> das lieft ..riiffTin Mon«l" \m<\ «lir 1 laütl>diritt ..( •etUciiio unti 
|tiTit»( V«M>iUi*lu'" erworben und riii-t\\ . il-Mi mir zur Aun)ewahruny an- 
v.Mtiiiut; ilriuji'UK'l^s Avav i<'h in der Lage, Lii»ka s Abschrift in den meisten 
Fallen uut der l'rsehrift zu verL'leielu'n. l'nd nun mrig-cn dio T^n^ fe <elb>t 
für sieli sprechen, liesoiideror Krläuteruiiir bedürfen diese .iu!=fendüelien, uut- 
unter Ubei-sehw:Uiirlieheii und (Iberderben KrL'ilsso kaum. Sie wtiixlen. auch 
wenn ihr ?>elueibor nicht Lüdwii: Anzenirruber hiesse, das Herz Jedes Un- 
befaniTcnen beweiren duivh den Tun lauterer NN'ahrbaitigkeit, mit der eiii 
das Hoch>te anj»trebender KunstjUnirt»r in unabhissifrem Kampf mit der ire- 
meinsteo Sori:e luu da$ taugliche Brod sein Leben und Leiden „in allerhand 
Hunioivn" abschildert und trotz aller DemüthiiMinL^en mid Enttäuschungen 
den Sinn Uir das lirosse und Heine keinen Aagenbliek sich umdunkela Usst 

1. Wr. Neustadt, am 3. Uctober IHÖO. 

LicKr Fivuüd; 

Meine \kW Mutter sowohl ab auch ich s»iiid wohl und glücklich hier an- 
frelangt und Um^weUten oiu: bt« heute in diesem Krähwinkel uach Noten abrr 
ohne Mu:$ik* 

\V;\> mkh Krrifft. w.ir uli n.\\w d.4n\ii. vom *2ö. 30. (wo die '2. Vnr- 
stt llu;;^ Nv;4r» \or LÄr.ijf'rw» u,^ m -r« a. iii wi lch« lu Falle ich aber testamentaris' h 
mi: viir lvt :\t'.:r i;i \Vr. N\'n>Miit vt : • . t'^u l..il>eii w ünie. weil ich iiitht (^ebru- 
lall.> au> l^u.^! : vv?^.l-. i ilvr »ü'.^i u Autvi^lcLui.j <!:uvork<»mnieii uiik hte. — 

t«h I.x'iite am *2b. v.M. »n und i^tiez beim .«roldenen Stmuss"* ab. 
wo i'h r.v.r ein Z:n";i».'r>. Ken dhni. ven w^'Mirm iiHda^ee» beschriebenes Pipwr 
l\: - . N • ' '.%*e*itirt; m >.r>f!u <tuiHi ein Bett, 1 Tiäeh. 2 Se-sfl. 

1 NV ' ->.i. In:.! x ^• •:• : • -.u wi--^'^ Tr*}»f. fe-' . •! 'uit w;ir"> aüt 

iHi' i''-.-.>:tr i.'a' >•:;• i \-r-:.- r:.^u : • < «i L-n. >ji d;is* ich. ntu 

n* ^ *. *v. : • - ^ 't.r*:. L ' \- • -irn «Miizen Tii^: riucb»-üii 

> 1.. i i;„ Srnis-^ ; W-.i-- Haiden hinbrachte. 
Ir. F- •i'.T'w.r V*rf>rlr.;*,i:-^ k -=ie r.:- H. »an:isn «Jnspicient. Schan- 
S!f>'U'r u:-d Tt.'A'.x'i^i'.w.^'T' l: h: A:::~!.;ea -r:d >h ai:i»:e itdr meiae 1. Rnlk 

C-. r X.'* < « ' -Tl. Mi ■.. " --^ u:.'>'r i i.ird»r«':'i»'r di- 

S.' >• ■ :.v,^ i. V > >.t * . k • -r. Zr'vl zor H.tiid tuit. 

t^.,- K ^-^'ir.r^, V-^ !.••♦.*•: : . >. : V r>: Sfj^ciüWr: -Ur 

y.' ' ■ ■ • ^, \ v ». Nf^-^' Vr: .Z^*-i Mail*! von He*s' lith 

jl"'» K ' ^ : ;v V ^ L tv: t r der Thür*. -Ge- 

^ .: • -V* . 4. V ; . - 'J. ,v: -r: .Cr-,' F.**e\~ ikh als R>'b»u. 

* \ *. •* - ' >. - , ^-»T;:>-a ab Gi-'. 

- ^ U - i. ' \ ■ i" V i x. i^- ; *.\ i- 

SV* 



" ^ 'v r a:.^< c^^i All** fu de» 
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Was (las I*«Ts«inal hetiilft, sind nirist tüclitiir«' Schausiiiclcr, worin 
aueli i(0i-a(1«- knuc Kiiristh'r, die -ii h ihtoii AiitViiHfii doch so gewachsea zeigen, 
Uiu ein billiire!« (ohne fronte) Piiidikum /u lM'triedi;:<Mi. 

Jetzt zu (Umi Xiclas scheu Sehük'ru . . . Ikrni Keller und Krl. AVuUi^tein, 
b«ide noch sehr jung (er 17 Jahre); ich keime me von Meidling aus, wo sie im 
ßbif^eiz in der Küche mitspielten. So viel ich die Wöllstein kenne, ist sie zwar 
ein taltMitvolles Mädchen, hat aber ein so fmndklinirendes Orgpin. das» es mir 
w«Mii'_"»rpns leid rimr. si»* w'ht mit ht-jN:4'?-»»n Stiinniniittfln ausjrcriisfcr zu finden, 
l'nstr ffr. Kelkr da«r«'£ren ist ein zientlii Ii <to!zi;s feines kleines H«'rrelit'n, mit 
dem sir (die meiuigeu Herren Collegen iu;mlieii) sich in dei- (iurderube viel Spass 
<*xiftuben; zdhn Exempel; Er kommt geiude und 9^zt sich zu seinem l^tz; da 
geht ein schon ziemlich behttbiger Komiker vorbei und fragt: „He, wer ist denn 
»laf!?'' ..Unser lieber College Hr. Iveller*' schreit ein Anderer. ..So*' — sagt 
der Erste, setzt sieh zu seinem IMatz und naeh (?iner Weile bef^niuit er lan«:- 
L'ezojTfU zu dem niehts Arges denkenden Keller: ..II«-, Hr. Kellrr. sind Sit' der, 
der sielt im liur^rtheater hat zweinnil erste<hen lassen?" (W ie unangenehm dem 
die Frage war, kaimst Du dii* denken.) J>ie treiben'» mit dem Herrn Keller auf 
«ine Art, die wienerisch „schon aus der Weis' ist". 

Da haben wir ferner noch einen Hr. Wiukler, ehemaligen Choristen der 
Josefstadt, dem gerade am heutigen b* i di r Prtibe des , .Talisman'- ein kleines 
Malhein- jm^sirte : f>r luif ii'iiilirh. wif» di' - lii<i' schon fast g*'m»M!iiir!i< h ist. 1 Ta:^ 
vor Yi»i"j«teüung di«' Roll'- /.ui- Hand bekommen, selbe war ein sehwaelicr li<jgen 
— er hatte .sich selbüt da/ai noch ein Couplet (weiss nicht, aui« welchem Stück) 
beigelegt, da kommt heute vormittag die Probe und er mnss sich ein jedes Wort 
vom unterirdischen Sandel heraufholen, und da eben heute abends die Vorstellung 
ist, g»'ht dies Ding ni* ht und die Roll»; wird einem Anderen übertragen. JJei 
dieser ( i»'le;,'«'nheit sei noch iM tn. rkf, dass Hr. Dir. Ziegler zwar sehr ungehalten 
wurd«', aber aueh nicht ein unzartes Wort rrcbrnncht»'. (Oberhaupt ein <<har- 
manter Mann.) Wenn ich Dir imn sage, dass wir liiei- eins der besten, dank- 
barsten Publlkümer haben, so wirst Du schJiessen küuncu, wie sich der 
Mensch selbst geschadet hat. Ich selbst habe nun freilich bis jetzt, w^o ich 
eben heute zum 3. Male vor's Publikum trete, keine gute, aber audl keine 
schlechte Rolle gehabt, — hiermit sei's für diesmal genug — nScbstens 
mehr! — 

Gniss und Krapfeblunir von mir und mein«*r Mama an Dein*- geehrten 
Eltern. Hr. Bosqueti, Frl. \ alene, Qnkel Hauenthal und Alle, die sich für uns 
so freundlich interessiren. 

Also auf baldiges Wiederschreiben! Somit leb' wohl, ich bii| und bleibe 

Dein Freund F.. Anze nymber. 

kleine Adresse: An ii. A. tx-bauspieler zu W. 2ieustadt Lang» Gasse 21b 

I. .Stock 4. Thür. 

II. Wr. Neustadt, den 24. October 1860. 

Lieber Fi- ihhI! 

Sie ist da, die Zeit, in welclui- ieh Dii h in Anspru< h zu nehmeti ge- 

fnn*!«'iirt hin*) Aber jetzt lassen wir die (iehk'»*'>' liie)>fon. mir wird« 

nhnediess übel, wenn ich zuviel davon reden hüie, denn wii» ich nicht hab", nimmt 
mir kein Hab". 



*) Hier fol^'t eini'ehende Anwei^iiiiir. wo und wie Lipka die Pension von Anzen- 
trrubers Mutter int Univer^Hl-Canieral-Zahiamt beheben, seinem Schneider 6 ti. ;&alllen und 
den liest nach Neustadt. »enden solL 
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Lieber Freund hfite Dieb vor dem Hr. Niclas. 

Dieser Hr. Niclas ist also richti? wie ich hier erfübr der VoHukomiker 
Xiclas (id est Hai*feni«;t i ^.'ine Unterrichtsmethode scheint sehr trtit zn sein — fRr 
ihn!I! für seine Scliiil»!- abrr nicht, übriuens ist er in meinen Auiren v%ie kh 
jetzt die Dinire vor mir sehe ein da er Leute unterrichtet, denen nicht nur 
alle geistige Befähigung zum Theater fehlt, sondern denen die notwendigsten, die 
liu^sereii Gaben abgeben so z. B. die Wollstein nnd den KeUer. Znr Wollstm 
hStte jeder ehrliche Mann gleich von allem Anbeghin gesagt: ^niein Fi-äoleii». 
mit diesem Organ spielt man ni<ht Komödie". Und ein 5fensch. der eiaen 
Keller (17 .lahre alt und von m* In als untersetztem Wüchse mit Kna>'« ii-timm»M 
zum 2. Liebhaher vorschlagen kann, der ist entweder ein Trottel oder em Hal- 
lunke. Die Folgen haben sich bereits gezeigt. Der ei'ste Gagetag (16. Okt.» 
kiim und brachte den beiden Xiclasschen Zöglingen die Kündigung — in 
4 Wochen kennen sie gehen. Mit ihnen geht Hr. Winkler, den ich schon in 
meinem ersten Schmben an Dich erwühnte, und Hr. Anzengraber bleibt utd 
freut sich sehr, da er jetzt auf alle .S- rollen Aussicht hat. 

V<tri:''>'t»'ni. Montng den 22. gaben wir ..die Perlens« Imni - — ii'h nij'l 
Andere haben statin und chonrt. Oh. mi^^r Repertoire brinirt alles Erhabeut' 
und Niedere, so hal»eii wir den 20. d. iL ..Kabale und Liebe- verarbeitet. das> 
dem ScliiUer" sehen Skelett wol die Knochen geschauert haben — danu gaben wir 
wieder «die Kinder von Aspem** vom Schnstermeister Pinsel — so was geiSllt! 

— I>ie «Ewei Mann von Hess*^ haben wir 3 mal gegeben Doch geno; 

vom Theater, oh w&r* ich in Wien — hier ist's sündenthener nnd eralangweilir. 
niedertTä'^btii; gepflastert und alle Woche einmal j.'ekehrt. wenn Vollmond im Kn- 
iender steht ziinden s die Laternen ir.ir Tii. hr in. nnd wenn er nicht im Kalender 
stellt, loschen's sie s früher aus. als's aniHv.uiiden haben; die Tjeut' geh'n hier *<• 
breitbeinig, wie wenn sie zur Cavullerie gehörten, - alle sind dunmi, wie der 
Tag — denn die Xacht ist das Gescheidtettte in Wr. Nenstadt. — Ich schlaf 
jetzt von drca ^'slO Uhr abends bis 8 Uhr fHlh! — Sind die seligsten Standen 
meiner Nenstildter-Existenz. - Also, Franz. sei ein braves Bubi — schan Dich 
am and tba\ am was ich Dich bitt — S<1i; :V> bald Deinem getrenen Freand« 

Lud. Aii7'Tiirrnbf-r. 
8chaus|»ieler, Dii bter nnd >«>ii>f lun h eirie ganze Menge, 
was er selbst nicht weiss. 
SB. Alle Empfehlnngen. wie gewöhnlich — mir fehlt nicht die Höflichkeit 
nnd Achtung, wol aber der Raum dazu. 

ai. AVr. Neustadt, am 80. October 1860. 

Viebn Dank t7ir die fi-eundliriie Ii.- „int'j nller meiner Anireleirenheiten! 

— l ud als .\usdiuvk ukuus D;uiki;t luides niagst l>u dieses Schreiben in sehr 
grosät (K'tav hetraohten. — Vbermorcvn ist Allerheiligen, ein Feiertag, somit 
etu Zu»ammenkunft:!stag Hir uns. wir in nitn Beide «ürea — da dies aber 
nicht der Kall i^t. w. ilen uir brieflich eine Zosamroenkanft halten. — Geh* 
Du am Xousiiuiti r-K.<n.i! sj a;'i> !>'n. ii h irrlT :vm Wienfluss spazieren — • oder — 
\5'i:;:» kt'hrt i:< li' Pu a"., ^^"a urhi-»^. i> h ::oh am Neustadter- Knnrtl simziren — 
Du »Irnk'.t Dil h .'u !i ;> 1\ iuhI j. Ii itrak" 'air x.u Dir — die (ieirend ist dann 
.'iiiiiluli i':;al. wie K;*.u:.i .uii;t"> -- ^«>' ^ MciUü aus eiuaoder — aber sieht 
weh gleich. ^ Al>*> gut. wir gehen mit einander -«ivizieTen — awar 6*2 Meilen 

*) .\n.'rMicni1 er unti^rbri ht witNii-rh oit -IfMi lV\t «iun^h Zeichnunjr**r! ■ hier tindet süeik 
im lirief eiiif iiiiiUij:e Fisii vieuhauuj: uer i'.ij jv.-A.iee am Wieoer ^eostädter Caiul. 
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weit aiiseitiauder — aber wii* baben's Otis vorgeaonitueii and siod einmal eigea- 
simiige Kerls. — 

So und nun fange icli an zu erzählen: 

Mit meinen Collegen stehe ich steta auf freundschaftlichem Fasse; nun haben 
wir Wr. NeuatÄdter Kimstler einen Götterverein gebildet, d. h. einen Verein, der 

Unterhaltung und Geselüjsrkeit unter uns befördern soll und in welchem jeder 
von m\n den Namen eines Gottes führt: ZeuSt Merlcur etc. etc* (I^B. mit und 
ohne Ii» « lit.) 

Jupiter iiat eine Keule*) mit ehemals goldenem, jetzt süberuem Knopfe, 
mit dieser Keule schlägt Pluto aUe Sterbüchen, die Götter werden woUen» todt, 
wenn sie zuTor Gründe uigeben, die sie veranlassen, das Leben verlassen zu 
wollen. 

Ich will Dir Hieiiip ( reirunp zum Ootte schildern. 

Ich trat eines t'reita^rs (alle Fi*eitaj^, da wir iliestMn Tns;e nichts zu 
thuii, iät uuaere Vei-sammluug) in den Fischhof. »o • hei.s!«t unser Gasthaus, und 
werde mit wahrhaft kanibalischem Geschrei empfangen. Dann führte mich 
Merkur aus der Gaststube und pochte an die Thür, Jupiter ruft ,,Herein!'^ nnd 
wir traten ein. 

..Wer stört mich in meiner Götterruh ?" fräjrt Jujjiter. und ^Merkur rap- 
portirf .Auf inoinpr Ruckras' hob i an Sterblichen darirnilult, der gern ein 
Gott wer u luücht .•• (Merkur sjiricht nenilich rein»»?« Wieuci i.-' h. ) 

Also nahte ich mich zitternd und zagend den Hiniinlischen und .sagte meine 
Gründe, warum ich sterben milchte, her. 

1. Mtfcht^ ich sterben aus Langerweile, weil^s hier in der Neustadt so 
laogweiUg ist^ wenn icli nicht schon aus dem Grande g*8torb*n bin und Gespenst 
geworden bin. weil ich don «ranzen Tmr nmijoh'. 

*2. Möclit* \('h '^tt rhen, weil ich über kurz oder lang ohiu iiies des viel 
scbmerzliehereu Hungertodes sterben milsst', da ich ein Stückl Schriftsteller bin 
und die Schriftsteller es wol nach ihrem Tode zu einem Denkmal, aber vor selbem 
zu keinem ordentlichem Gastmahle bringen. 

8. Will ich sterben aus purer CoUegialitftt, denn wenn alle meine GoUegen 
hin sind, was mach' ich noch allanig. 

Hierauf wurde ich zum Qotte geschlagen und erhielt merkwürdigerweise den 
Namen Momus. — 

.letzt musst Du wissen, dass wir eine geschriebene Zeitung, betitelt „Die 
lose Goschen'' alle Freitag herausgeben, wer BeitrSge Uefeni wiO, liefert sie, 
hat er sie aber nicht geliefert, wenn er sich ebmal verpffiichtet hat, zahlt er 
5 Kr. ». W. 

H< daktt III (!• r Zeitung ist Merkur, dass Momus einer der Hauptmitarbeiter, 
kannst Du Oir denken.**) 

Der famüse Keller heifist • in unserer Versainndimg Gauimed und habe ich 
ihn den letzten Freitag in der „losen Goschen" in eber Rede des Homus an die 
Götter furchtbar verarbeitet. Femer hab' ich der „Losen Goschen" für dasselbe 
Mal das Crinolinen -Couplet und was glaubst Du noch? gegeben — ich gab ihi* 
da^ im Proteus enthaltene famose Gedicht «Ganimedens Namenstag'^ — hat 
Alles jrrosse Furore genincht. 

In die nilchstc Nummer kommt ,,Der Ritter von Liugensherd." 2Seus* 
Cronion spreche: Der heisst nicht umsonst Mumus! — — 

*) Wiederum parodisti.S' li cinge/fi' Imet. 

**) Betteiheim, Anzcngruher. 8. 55. Eine Schnurre: „Die schauderlicbe Plmuen'^ 
ist noch in Anzeograbers Scbnfteokääten aufbewahrt 
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Einftw eilen ireiiu«.' von unseren fiötttT-Ah. ntlcii ! — 

ileiii Stück „Der Oukel ist aogekuiaineu* gedieh hb> zum 3. Akt, jetzt 
noch den 3. gedichtet, das Ganze umgearbeitet, abgeschrieben und dann eingeracht 

— und dann — zurückgeschickt! Oder sonst was. 

Meine Rollen halten mit haarsträubender Konsequenz das 6 TVortsystem 

eiji - - oje - oweh! ( liriiarens sjueohe ich mit irxeninay« r*): ,,Brav daznr 
^' s' h itit" — und so schau' icli halt brav dazor — und zur» wenn ich oichtj» zu 
thmi hall»'. 

Gruss und Empfehlung von mir und meiner 3Iutter au Deine weiten Eltcru, 
Hr. Bosqueti, an Onkel Hauenthal, an Frl. Valerie B. (und an Alle, die ieb 
etwa ausgeteen habe, — nimm das buchstsblich, so hast Du fürs ganze Jahr 
Arbeit). 

Somit grübst Dich Dein getrauet- Freund 

Ludw, Anzeiiiri u Im t, 
Schauspieler, eine Treppe hoch, 4. 'riiiir, in Wiener -Neustadt, 
— Gasse encrn$rirt. lange Xo. 218. 

IV. " Wr. X. ustadl, den 24. November lÖüU. 

Lieher Freund ' 

(Finicitung. betritlt Lipkas rersoualieu). Ich aber selbst, selbiger, am sel- 
bigsten sitze hier in Wr. Neustadt wie Jeremias auf den rauchenden Trümmeni 

— von Jerusalem, d. h. so desperat wie dieser, d. h. aber nicht über den Fall 

von ^Vl . Neustadt, rii htijier .Terusah-m. denn mich machte der Fall des Nestes 
fn li. iiiiij ich süsse Sciiiio gleich auf den Trümmern von Wr. Neustadt, richtiger 
Kaitha^'O, - Die Pest auf (Üoscs \estl 

Ich arbeite über Hals iin*i ivopf meine Poss»- „Der Onkel ist angtkuuuueu"'. 
3 Akte mit Gesang zu voUead. ii. diuiiit die Tbeater-Sekretiire wieder etwas zum 
Lesen und zum Zurückweisen haben können. 

In der letzten Xunmier der „losen Goschen" machte Merkur die Anmer- 
kung: , .Einem on dit /ufnlge soll Gott Momus zum wirklichen geheimen Hans* 
Statisten prnnnnt wnnlf'n -^»'in." 

Einen Wit/.. cien ich seihst üIk i mi' Ii seÜJSt jr'Mnuelir habe, w« il die i JirecüoD 
bo freundlich ist, mir oicht nur stets die ekebteu Jiulkn /u gebeu^ souderu mich 
auch noch oft statiren Ulsst — ich kann Dir sagen, ich habe Xeustadt sammt 
seinem Theater satt bis zum Halsbmdl. Ich setze Alles daran, wieder nach Wien 
zuriickzuknramen, — u4id nun griesse (würde Schulz d. j. sagen) mir von mir 

und ni» incr ^lama Alh-s, wns nnf meiner ersten ( Jinissliste steht. — 

Und somit iiln i l:i'>-^e \rh Dieh mit l irn m t ri^streiehen Läcbelu Deinem imeutwirr- 
haien Gej>chjck»' und verbleibe Dein treuer Fi-eund 

Ludwng Anzengrnber. 

V. Wr. Neuistadl, 2Ü. November löÖU. 

Theuerster Fieund 1 

(Einleitung betrifft vneder Fei-sonalien von Lii>ka.) Groll ist. ein Ochse, 
wie so ziemlich alle Theaterdirektoren. Was mein Im guten Augedenken stehoi | 
betrifft, so ists M^ewiss nicht hei ihm. Bei a\ r in denn, das firag* ich, he? Denn 
kennen mücht" ich die. die iVeundlich nieiner dejiken. 

(Jlaubst Du "fwa. ich iuhv*^ hier in dei* \t !i>-t?iflt ein ( Jötterlehen V — 0 
nein, mein Weithcsier. ich sage J»ir. seit nieinetn zweimonatlichen Hiersein habt- 
ich die Neustadt in (irund und IJoden veiHuoht sanunt ihrem Theater. - ich 

*) Nach einer freundlichen Mittheilung vun Hr. Lipka der Spottname eine» in ^femm 
Eltemhause verkdirendeD drolligen ^lamies. 
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weiss nicht, habe ich I)ir schou ^^eschj'it^beu, vuui 10. bis 14. d. 31. war iiott ) 
auf Gastspiel bei nn^, siiielte seine For^erollen, den Thomas Im , .Teufel im 
Hensen'S den Zifreuner im fdeichnamigen Stücke, excellent, sage ich Dir, 
^taubst Du» er hal» Lohn erhalten, den er sich verdient? — Kim- Woche 
darmif Ivonurit ein A'ioloiicellkr;it7A>r namens Lasrier mit pjnem Mensch vom Kiirnthiier- 
thortheater Frl. X. — die vernr-hfitet die ..Naiidl" im Versprochen hinter'iu 
Herd", die ..Picanle** in ..Kurmärker und die l'iearde -. lenier die Hauptrolle 
in dem einaktigen „Au» C'lavier", und diese beiden werden mehr beklat^^cht, 
herausgernfen, besser besucht und demnadi mehr bezahlt als Hr. Rott — Oh^ so 
ein Schweinspubtikum! 

Ich habe noch immer S — rolh.'n, noch hnmer Statirerei. obwol ich meinen 
Crtlleiren Manches vorthtm kimntc. — die Kegie ist niedcrtriichti^^ wird ab- 
wechselnd von beiden IHrector.n L^dritet. Oh H Directionl 

Thenerer ist s liu>t zu leben wie in Wien, ungesellijr ist's, beleuchtet — 
0 — gepflastert — u — scheusslich durch und durch — O miserables Kaunest ! 
0 Wien, Wien, Wienl — 

Ja. mein tbeuerster Hirsch, ich sehne mich nach Wien aus mehr denn 
10 Gründen. 

Aproi)os in! Wenn die Dircction etwa noch d. >T. einem Mitfliede 
kiiiidi^rt. so iKii >ie iin Laufe der zwei Muuate, die wir spielen, wii'kiich .schon 
2t hu MitgUedern gekündigt. 

Auch wir haben »Käthchen von HeDbronn** gehabti und damit Du Dir 
einen Begriff von unserem Arrangement in manchen und vielen Dingen machen 
kannst, zeichne ich Dir die Rrückendecoi-ation.**) 

Als K'ithehen aus d« r Thilr I tritt und niibcr zum Thurm will <*i\iy\. ;t]s 
sie am I'trilrr b anlan^rt. der Tlit il v der IJi-ücke ein. wie <\r- vj, h wendet und 
zurück will, bricht auch der 'ilieil a ein luid sie bleibt aul dem unbeweglichen 
Pfeiler b stehen — der Cherub schwebt herab — und der Vorhang thut des- 
gleichen. — 

Gestern war so par K\en)pel die Einnahme unseres lleldenspielei-s Hr. 
8oha|»er. was nalnn er ein? Was glaubst DuV Nun drei-ssig und vier 
Gulden, sage 3-i fl. ö. W. Haliaha - ich bin froh, dass ich kein' tannalim' 

hab". — W'undeit Dich etwa mein guter Humor, nun so weit 

solLst Du mich schon keuDcn, dass dieses kein Zeichen des Woldci j^cliens bei mir 
ist, ausgelassen sein kann ich trotz Allem. 

Also mach' auch Du Deine Lazzi in dem ernsten Stücke des Leliens: der 
wahre Huhm ist. enist bei den heiteren und lustig bei den traurigen Situationen 
zu sein, und diese (Hunig seiner (ieistesgegeuwart isf dps«,.!, ^vüI'diL^ der ein 

Schauspieler werden will - so Amen! — AIm» lebe wohl, es grüsst 

I>i< ii und Alle .sammt semer lieben 3Iutter Dein getreuer Freund 

Lud. Anzengruber, 
sprechend wie !Monteznma: ,rLieg' ich denn auf 

Rosen?" 

VI. Wr. .Neustadt, den 27. Deeember IbOU. 

Bester Freund ! 

Da sitz* ich wieder, glücklich angekommen in der Atlzeitgetreuen, wo ich 
vor allem Anbeginn schtfn angekommen bin, und i'olle wieder — oh ich ün- 

Der tnäliche Volkascii&u.spieier, löll der erste Meraeidbauer im Theater an 

der Wien. 

**) Wiederoa Fedeizeichnang. 
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glückseligrer — ubt i-scln dem Weisen ist allens Worscht ! — uach Neu- 
jahr hoffe ich von Dir ein Schreiben über mein Stück „Uer Onkel ist ange- 
kommea" — ist's aogeDommen — gat ist's nicht angeDOmmen, sage idi mit 
HoloferneS'Nestroy „nun ist schon gut!'' — 

GrUsse mir Alles und lebe jtjlücklieh und schaffe Dir » ine grosse 

Portion (leduld an, denn um niif (hCsor gummiela«stis<hfri Welt tbitzukommen 
braucht man entweder (»eld. deld und wieder (Jeld o«ler Geduld, Geduld uod 
wieder (ieduld! — Ich habe erstei^es nicht und zweitere wenig — üble Ü bei- 
stände! — Ich führ, wie Du weiBst, um 2 Uhr weg und kam aher erst um 
circa 5 Uhr hier an, — woher mag das rühren» offenbar daher, dass der Train 
langsamer fuhr — meinst nicht auch? — .... 

(> ich liebe die jrute alte Zeit, wo man nocli Kniehosen mit Lätzen trug, 
wo man noch Passion-^^piele aufführte, in denen unser Herrgott ppnich wie ein 
Mannheimer Schuhthckei-, — wo man die .luden massakrirte und die Teufel 
ezoreirte — wo man des (leistes wenig achte — den Leib jedoch recht woht 
bedachte — wo man — wo man — mit einem Worte die Läuse lieber selber 

frass, als sich von ihnen fressen liess! In allem Übrigen verbleibe ich. — 

einem baldigen — und dann noch einem Schreiben entgegensehend, — Dein ge- 
treuer Freund » • . . . 

Ludwig Anzengruber. 

YiX. Wr. Neustadt, am 25. Jänner 1861. 

Tlimi-'-i' l-'reund I 

Lass mich Neues hören von Wien und den Wienern. — Was 

meine KomOdien betrifft, so lass* sie liegen — Ich will nicht Dir auch noch un- 
nöthige f^herereien und Laufereien machen — ich hab*8 jetzt faktisch satt, und 
rühre sobald gewiss keine Feder mehr, um ehie Posse oder ein Volksstttck zu 

schreiben - - ich wertV mich jet/.t auf fein»' Lustspiele und dfjl. mehr — - aber 
All*"; hat Zeit — hin und her :m< und eine liiihrie und Biihlatscben reicht sich so 
allgemach die Hand .... (Bittet um eine |»i)iitische Zeifunjr) . . . 

W;is mich betrifft, so befinde ich mich so scheusslich als nur möglich; weun 
* Schiller sagt: «emüt ist das Leben und heiter die Kunst*", so mag er redit 
haben, die Kunst an und für sich mag heiter sein, das Kunstleben nimmt bSofig 
einen sehr eklen Anstrich und in den scheusslichen Tagen pekuniiiier Frcttereit 
Kolb'nmisere und Stiicknbweisungcn Moiht mir nur ein lichter St< ! ii. das He\vnv<t- 
sein, selbst in d'-r i iiirrn Zwangsjacke lies>cres lei^t* n zu wollen, und «lir innere 
Gewisüheit einer iietahigung, die, weim sie sich einmal hervorgethan, nur rmeu 
ehrenvolle Platz anweisen wird. 

Ich hoffe und strebe, so lange ich noch die Gedanken Anderer wiederzu- 
füblen und zu geben vermag, so lange ich noeh Gedanken, die in mir auftancheu, 
festzuhalten verstehe. - und so gerüstet känipfe ich — und siegen muss ich 
oder fallen — dass al)er da.s Frstere <rescheh«*n möire. das hoffe ich zu Gott. al»er 
nicht zu dem alten ("l)erall und Xirgemh ilt t Kirche, s<»iid> rn zu dem, der iu 
den Adern des Welt;dls dem iilutütrom glt-uli gesetsimässig pulsirt — und in 
dessen Hand ich mich willenlos ergebe und doch sein werde: wie ich bin. ^ 

Leir wohl. s< hrei])e bald und sei gleich mir in diesen bl(Men Zeiten lirgster 
Wirrnisse kein in den Taglungerer und Angstbeber, sondern ein thatkr&ftiger 
Fatalist — Amen! 

Ks i,'rüsst Dich l>^'iii gitreuer Freund Lud. Anzengruber. tka kräftiger 
Fatalist für heut' und immer, Schauspieler und Dichter. (Von beiden letz- 
teren die Anerkennung noch im Schoosse dunkelster Zukunft be- 
graben.) 
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YIH. Wr. NeoBtadt am 4. Februar 1861. 

Lieber Fivuüiil 

^h'iuen I>ank fiir di»^ sfbn^^llp Besorg^unar vorigen ^fonat. niid für deu Fall. 
a.h I>u so tnit 5»eiii wiibt, uml mii nieiiien ..anjrekomuienen Unkel" an der Wien 
eim-eichen willst, liegt ein Brief an H. ^Miiani bei. — 

Und nun, JOngUng, weflen Du mir nocli mefareres xh berichten haftetest. 
80 thiis in Ddnem niiebsteii Schreiben, verstehst? — Amont! — 

Jetzunder kann s lo!Jg»*hen i' h -iircb. ich .surch ein Engagement und 
wenn iclis lindf, so hab' ichs ith schreib" jetzt und was schreib" ich. den 
Bn»'f da schreib" ich: 2lanTv>t » twn. eine fflnfnktiiri* Tragi>die filr s BurgthtMt*'r — 
lit-iii — ich geh" überhaupt ganz wtg vum Tlieater — am *24. MUrz, wenn der 
Palmsonutag bt, weil s dünn aus ist — und geh" wo andei'scht^jr hin — vorei'st 
kam ich nach Wien — also g'fren Dich! — (folgt eine achershafle Abkanxelnng 
Iipka'9). — IrVnndere nicht Dich darob. daw dieses Schreiben mit so riel 
«Len li'-nf. Ider Ausdrucken'^ aufgedonnert' ist; die Pflicht ruft mich nach dem 
Tf^Tiijiel der Kunst und in selbigem Tempel führt man auf : ,,Ei« Wiener Krei- 
willi-. i-'* uud ich bin der K{i.*«tI-'roni. Freiwilliger, welcher (hier nehme ich Tncin»^ 
Jiulle licraus uud zahle) 1. 2. 3. 4, ö. 7. H. .9 — neun Ztiie» zu i-edeu 
hat — gelt ja, da spitzt Du — gelt — han. Wiis — .... 

Zur Bekräftigung dessen folgt mein Repertoire aowol, als auch das unserer 
Bfihne, ein St. neben einem StQck bedeutet statirt — dieses Repertoire reicht 
Ton dt ra denkwOrdigen Tage, an welchem ich so glücklich war. Dir zu Wien 
nein Kepei-toire zu zeigen, bis zum heutigen Tage. 

'2f\. Dec. ,,Nri( h 15 K erk crjahren l5;iion von Fpernon — 2'. ..An- 
gepiausrbt der .Juiii:L'i'««^lle der Schustei /.uiilt - ein Gast — *2H. ..Der 
Schneider als Xaturdichter" (Matras als Gast — vortrefflich gespielt) 
ego St. 29. u. 30. „Präciosa" (Müller, welche am Treomanntheater gegen- 
vSrtig engagirt ist, spielte die TitelroUe wahrhaft scheussUch.) 

1861. 1. n. 2. Jünner. ^«Der Zunftmeister von Nürnberg**, Pfinzig, 
Rathsherr. 4. „Doctor Faust's Hauskäppchen'S Christi, ein Bauer (Matras 
als f?a>r vortrefflich). 5. ..T>er Tower von Tiondon". GefanueTiwfii-tfT. 
rf?'"n« tii !• des 1. Li«*bhabers .loh. K. — er iialim t in 84 tl.. ein** dt r 1km hsten 
Kinnahnien dieses .lahi"). ,,nic Ver wahrlost fu ". Stäblein. Festarrangeur. 

7. „Das Tagebuch", „Wer igst mit*?** (im 1. Stücke) Bedienter. (Im ersten 
Stück gastirte als „Lncm" ein Frl. E. — mittelinüssig.) 6. „Die Hammer- 
schmie din ans Steiermark", ein Kellner. (Gastrolle des H. Liebwerth, 
früher am JosefstUdter-Thcater. Durchgeher 1. Classe, Schauspieler mindei-er.) 
9. ..Per Aiith. il des Teufels-'. Mezzi. Ofticier — (Bottetr/c (I<t naiv, n Lieb- 
habpiiij Ik'iti Hain) — Erfolg IH ff. ö. TF. — sju:' <ii ci/fhü.j 1'». ,.I>ie 
Kimigin von 1<) .Jahren", Madchen von Klisonzu ■ — I. Stück St. 
(Zweitem Debüt der E:>chborn im 1. Stücke die Königin Christine hielt zum 
Zeidten ihrer Hoheit stete die Hände so*) die Lmke heraus.) 

11. nDas hohe C**, „Stadtmamsell und Bäuerin** — nichts zu 
than. (Matras in der Meixner' sehen Rolle — wehe! — überhaupt über die 
iranzp AnfffUinmg des ,.luihcn C" Wrhol) 1*2. ,,I>er Zunftnirister von 
Xüriibt i ^r ■ /Ulli "2. Mal'-. 13. .,I>ie Drachenhöhlc bei H r>r helstcin" oder 
..l)er Hamiutr um M Itter nacht* (Prrr. ) Barband, liaubt-r, - Wol»er- 
toui, Bauer. 14. ,,i>iö Luftschliis.ser'*, ,,Kin Züudholzcheu zwischen 
zwei Feuem'S im ersten Stück zweiter Bedienter. 16. „Nagerl und Hand. 



*) Wieder eine Carricatur emgezeichnet 
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s< liuli". St. (lU-iicti«»* dt's V;itfrs|»ielers und LotnlrolKMi-Darstollei-s ('. (Jürtl^-i- — 
*JU tl.) 17. ..Kunst und Natur -. Ajax, iiedient*;!*. (Dritte:» Aaitreteu dtr 
Ewhlioni. dir als Vnlontaiiiii an d»*r IJiiline bleibt.) 

IH. „J.it'b .»«^i'schichlcn uud Heiratssacheu-*, Geor^i, Jieditiiter. 
(Matrns sehr binv.) 

lU. .,I>ie Jiidenfamilie*S Bloch, Buchhalter. (Jene Episode« die mir m 
Mcidlin^: Hrifall errang, gJInzlUli niiisirL-stiirlM n. > '20. Felsrnste?" oder 

,,nac li 1»» .lalircn". R«iuj:et. t-in Vapibund. 21. ..HtK-hzeit und F«-st iiiii:". 

— nitlits zu thuii. 2'?, ..Hie Schwom.'.! in*. ..IM»' \ntii rirrill»' — l..Stü(k 
l. Soldat — 2. Stü* k riüLstel. Jiauornbiu m hc. {liviivü/x der Frau (iänuiirrltr 

— tl. lüü. AV.) 24. ..Aus Scherz wird Krn^f. IVter, Kueclit. 2ü. 
(^oticert". f.Die schlimmen Buben*' — frei. (Matras — Willibald — vgtr 
»stroy nicht darin jiesehen. konnte sufrieden sein.) 26. .,Beim letzten 
Mittel" «um 2. Male. 27, ...lulerl, die Putzmacherin**, Selcherl. ein 
S|iiessbüri:»'r. 2s. ..Schlnss ( i roilensiein*' oder ».Der SaIllrnt^;chuh • — 
St. .'30. ,,l>er blaue l>nniino". ,,3 .lahr" nach dem Irtzten Fenstt ilu" 

— Mi<'liis zu thun. (lieuni.. d^T Looalsiinirerin Midinl 40 H. 31. ..Die Striek- 
uudelu" — iVei. Febiuar, 1. ..Staberl ab Frcischütif* — Ludwig. 
.Inger. iMatras als Gast — Staberl — brav.) 2. ..Das Testament de«« 
irrossen Karfilrsten" — (»raf Dohna. Kammerherr. 3. ,,Ein Wiener Frei- 
willijfer", Kastl-Toni — Freiwillisrer, 4. ..Dvr kleine Schatz-, ..Wer 
i<<t mit?" zum 2. Mal»- irn 1. Stück .loliann. B«*dienter. Notiz: ..Dir 
blaue Donnno" i-<r fin.- tunk- 1: » it- <»|.i i- rr. — liif-r getext«'t. hier rttni^«)- 
uirt. Musik \<'n im-- i üi ineMi:« ii K.qn llmei>ier Aii^rhul — Text v<in eiuem 
hie>i;,'en (»berlieuirnant. lUe Musik ist uithtj» l'riUiu^'S — der Text aber der 
un^'eheuei'ütte Schmarn. den man sich denken kann — die Oper drang auch nicht 
durch. Freund Gürtler machte A)t«chul aufmerksam auf meine Wenigkeit 
und dieser, obwol er meine I>^i»lunffen von unseren GiJtteiabenden her kannte, 
sprach sich gt'rin::-. liitr/.-nd aus. .Tetzt hat's das Kindvieh — ich hiitte ihm 
einen netten Text ::A'lietf>rt, Jetzt hat er einen Schraarn in Händen, den er 
uiri:ends hin erben k;»nii. Xnin .S hlu<<e bitte irh Dich, vei-sohnappe Dith 
nieht. wenn Du zu Miraui kvntiust uud sa^^e ihw uichtÄ. dus^ Lueiu Opu> ^chou 
irx'^ndwt» eüi*;ereieht war. - - 

3lit Grass von mir und meiner Mutier IVin treuer Freund 

L. Anzengruber. 

XB, ..IVr kleine Älatr* im obitffn Ke|»ertoir. d«r aufsTt-führt winl am 
Ucutimi. i>t von des« Veila<ser des ..blauen IVmiuo*'. Den Erfolg nUvU^-tens. 

IX. Wr. Xen-tadt, am 1«, Febniar 1861. 

Tl.ou x r Fjvundl 

(irr.vv r.' H. : ! vererbt d ■ •. \' '-' : <:*A\' nur wieder zm ^finuii 
Ir.'i. Dt» 1\ :r. w.i- tv:' -ut ;•,, •;) St uibt er Di!" einen Hri«. I. >*> 

>^ Ui. k il'kU :i.-.aii S; k wh vit r /u Dir v^ rin s. >v;t> \<iahrsehriidicli i-'t. 

•unU'kfictt »1*^011 ttir-D ivh \ifT\le dann w»:vr ü*»-r *»id.» di«|K>niren — d. h.» wenn 
Du WM'h l.«>t b.i'.t. *ie MW w«»hiw zu j^N-n. 

l\»< w:i'Y d>< tM'vc!; »Oliol.t» • Fs :r^".T «livh recht, das^ Du auf- 
»IVM'sson bt"! ,>N.":-f D:; w kltvh v.»!tt Th-ate" w '-i/irfh n?t — wi«» 
»! ;n ' vu" ■ ■ • '•. \ ' _ V. 1.'. ' * h' • in F.nL'ai:eineiif •* 

u - .;' tl.i; •> ht ..i- i; \ ' . rhr.'.'-r w-j — nni C»"4tei-n. weil 

«1,1 i i>t X ' w,; d- x-t:.:**: b > i rid: an — s*« Ut s. bei 

HtteiV» \ov. **^«vv^»l M.rsi'f, !'*v>x • !• V.*» '*-*»n — !uerk-<e vous! — aber 
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Wenn Du wflsstest, wie ich mich hier befinde. 1)u würdest mich nnr lie- 
dauem. mit meiner Beachäftignnj^, die fortwährend an's IiOhere Stadium jyrrenzt 

— st»'l>* i<h da — selbst mit dein iSohivibeii Avill's nicht rdCht vtu wiirts. irh bin 
«'Iii AVickelkind in dfr Schirks<.ilf:ir>.r1i,'. (Ii>n Sutz»'l einos niederträchtigen Kort- 
komnien«* im .Maiil. -ibirpsiiniinf von der .Mutterbrust ein«M' honetten Aussiclit. der 
alten liinkendeii. I>lindeii. iMukligen krummbeinisren Wärterin (Tfrett :invei*traiit, 
untergebracht im Fiudelhaui^e eine» vertmn?<chten Zeitalters, da möcht' ich wiesen, 
wie ich aufkommen soll, o, o, aber, ut, re m la mi fa — aber ich beut^ dem 
»Schicksal TrotK — behalte meinen Humor .... Wien, meine leeliebte Geburt»- 
>t:idt. wie freu' ich mich. Dich wieder/useh n, doch nicht auf zu lan^'e. denn 
k< in Fn!5nu'*mt'nt !i:iben nnd kein (Jeld haben, i<f m. hr. als sich einer wBn- 
st hell kann. — Wenn gut ifeht. darf i<'t! wahrsciieinlu list eiuas »il»er 7 Wochen 
l<rivatisireu — wa.s derweil thun.-' ■ - Inn.' — weisst Du nicht ein paar H:iu!*er, 
wo ein Stiefelputsert Kleiderbiirster» Zimmerkehrer u. d^l. m. nothwendig ge- 
worden, sonst konnte man auch Lampenputzer, Pndelwascher. Pferdestriegler, 
Kaucllfang^eper u. ds:l. m. werden, denn dass ich mir mit der F» ti. i das Koth- 
wendiL'c wrdione. das ^rlaiih' if h kaum. <»^lbst wenn icli statt f'nv dif [5iihne ffir 
die .. I^nb!atsche" schreiben uind» . — Zeituris:! — l'ah. wiiil auch sclnverHch 
j;eh'n. und au einer Wiener iiiihne uut^^rzukummen sich tritumeu zu hisseu — 
zu stulzer Traura! — . , . , 

Im nächsten Herbst muss entweder das iSchicksal einen tJnischwunfr nehmen, 
oder ich tichwing* mich um und lieg^ auf alle Mere da — 

Kein Celd! 

Was für ein furchtbniv r. sehi-eckhcher. der H<ille entstie^i fn r Znstand — 
ohne (ield kann man 1. nicht essen, wa« man sehr irerne ess»'n möchte — 
2. Xicht thuu, was mau sehr gerne thun nmehte — '6. Nicht hisseu, was man 
üehr gerne lassen machte. — Wo hinaus mit der Aufzühluog all dieser I>in^e, 
die man nicht kann ohne Geld — 

Das ist «r'wiss, ich restaurire mich immer, so oft ich einen Brief nach 
AVien schreibe or|t>r >>ft i- h auf Wii ti th nk«« — im Hanzen iretiommMii fühle 
ich mich reclif iiehaiilicii in iin im i- ji ty.i«rf.ii .Stehunjr. so behairhch. wie ein alt- 
zeitiner Intiuisit iu den Armen der eisernen .Jungfrau — ich verdiene mir soi^ur 
manchmal 50 kr., wenn ich den Text einer C>|)erette in einer Pai«titar unterlege 

— ich kriege manchmal sogar Kaifee oder Hier umsonst — o gOttergleiches 
Schwellen! — 

Da hab" ich einen ('olleren lüdun — Kaufmaiui, der sein (ieschäft ver- 
]»achtet. aus Licb»^ /.ur ixuiist zu!n Tlieater ging. Man?i von 'JH .lahivn. Ehemann 
und Vater - ansässig in Friedenau — den beredet der Ziegler, er solle her- 
kommen nach der Neustadt, sich hier aujibilden, damit er als roui = oh = routi- 
nirter Schauspieler nach Karlsbad (in der Nähe von Friedenau) wieder zurück« 
kSme. — Böhm, sonst an Liebhabertheatem, an den Öffentlichen Theatern in 
Kürer etc. etc. den t^rdinand. Karl Moor. Abbälino etc. etc. spielend — geht 
anf den Vorschlag ein. flHilt sich Mn^^ndlii li ifesehmeichelt. als Ziegler zu ihm 
sagt: ».Schreiben Sie iiiilier. als .Sj. k inirneTt. dainit wir ilarnach das Repertoir 
eiuriclilen könuen". — Der gute Ü. klopft an 5U Ii. bei der Herreise, iu Neu- 
stadt hier 200 11. breit — und bekommt schliesslich, nachdem er paar Monat' 
voloDtirt, 30 fl. 5.W. Gage und spielt solche Rollen und statirt wie iehW 

Und die Moral von 'l'-r Iiieht: 

U trau' den Üirecturen mcüt: — 
Alles herzlich von mir und der Mama gnisüend bleibe ich Dein treuer 
Freund 

L. Anzengruber. 



f 
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X. Wr. Neustadt, den 25. Februar 1861. 

'J'heurer Freund! 

.... Was hast Du denn so in der Bibliotheka Kaiser Königlkhius hofii 

jrelest'ii? 

Nenne mir das grosse AVerk, damit ich du Büeheriitiiln meiu Ohr erquicke, 
ich weiss so fast nicht mehr, wie eine Zeitimg oder aber eiu Buch aussieht. 
Meiner Seer, mir (und Dir Tielleidit auch) kommeu meine Briefe vor wie unsere 
Spaziergange — o mein herrliches Belredere, wie schön bist Du, wie freu* idi 

mich wieder in Deinen Laubfränp'n zu wandeln — in diesen GHngen. wo ich 
mein 1. (iedicht „Lied vom Leiden", n^intMi .3Tei<'t<M' 1ris|>!r;itioTie" 'iolnifb. aa«h 
auf den ^.Hades*) freu' ich mich! - AIm i (Ic-x lhc ich nicht mehr, der von 
Wien fortgegangen — demlhe harmlose gemüthh< he Kerl niramer — ich bin 
umgänglicher, vorsichtiger, ein gut's Thdl boshafter geworden — jetzt mag's 
biegen oder brechen — ich bin aufs Feststehen gefasst < — ich hab' mir mein 
Triiumen so ziemlich abgewohnt die Verhältnisse des Tb» atrrlebens wirken so 
sonderbar auf jeden ein. der sie zum erstenmale sieht, dass ich wohl wünsche. 
<*< Tnnf'litc »iii jrflcr schüchterne .lünfrlinir den Anti'itt machen - m.in wird ihm 
.-chon küiiUij/t n. wenn ei- ni< ht zn brauclien i^t. - - Ha. meiii Tbcuerstcr. die 
Zeit des Aufhöreus rückt immer jiäiier • - am 23. ^liirz letzte Voi-stelluug — 
welche Wonne — und ich noch kein Engagement — o welch' ein Schmeiz — 
schreib* mir nur bald, was mit meinem Stück ist — Du meine Sonne — damit 
iih Wiedel- Dir schreiben kann - - Du niein Herz! — Weisst, ich will dann 
ft. iiii Stiif kr- einem Agenten diir* Ii Hicli schicken. d> r mir aui'h ein T-JiirnL'emenf 
versclialicn soll — no und ihm hli. i wii d c<3 sclion wcr'n — nai hhcr wird es 
schon wer n, dass es einmal anders wird wer u. — Bb* zum Antritte meines 
neuen Engagements geh* ich Lectionen, schreibe, dichte, thue, wa» ein Men«di 
eben thun kann, wenn er eben nur ein Mensch ist! — Lectionen, h&r^ so etwa 
— in der Schauspielkunst (oder was), in der Dichtkunst (oder wa.s) oder noch 
etwas; bin ich Lehier der Schati>|ii. Iknnst. kommt «gewiss der Böhm zu mir — 
was?! — glan!)'-^r niclit auch — bin icii Lebn r der I^irlitknn'^t kotinnt arewiss 
der Kammeritsch ) zu mii-, ~ was?! — fflaub>t nicijt aucj».-' — bin ich Lehrer 
eines neuen iddlosophisdien Systems (wie die Welt aus was geworden zu nichts 
wird) — kommt alle Welt zu mir — was — glaubst nicht auch! — 

Ja, Männer unternehmenden Geistes liebe ich, bin ich nicht Alles in Allem, 
so misch' ich mich doch in Alles und s<hau alleweil aus, wie wenn- ich kein 
\\ ,i^<er iretrlibt hntte. — wüsst" ich. dass ich mich in i>ckuniärer Laire wohl 
li>nii(len wiirde, wie in ^jreistiirer. dass ich micli leiblich eben so gut betinde. als 
wir uns geistig unterhalten werden, wenn ich wieder nach Wien komme, .>o wäi- 
ich zu Tode fit^h — mir, dem die kleinste Sorge zuwider wie lauwarmes Wasser 
ist — giebt eine solche Gfrettstellung, wie meine jetzige — so oft ich mich 
derselben erinnere, einen 8chupfer , das.s ich vom Pegaaus herabjreschmissen. 
Stunden. Tajje. Woclieu buiir — auf der prosaischen Dreckkugei (Erde genannt), 
worauf wir Mistkäfer zticbten. liegen bleilicn muss - — . . . . 

Ja ricbtiy:, was sagst J)n demi zu dem „Onkel i>i aiiirektmimeu" — Du 
-hast mir nur gesagt von Boschetti, von Dir nicht - kannst s schon "raussag u, 
wenu's Dir nicht g fallt — ich lasse jedem seine Ansiclit über mich, und oIum' 



^1 Nach Lijika s .Mittheilung oin kleiner Thalkessel nächst »lem Laaer-Ber?*«, toD 
sdiattiger <iehüsrlic' und Bronibeer^träiiohe, ein Lieblin^splätzchen der .Tii:.'eTi(lf!Tundf. 

**) £io bald nachher verstorbener J ugendfreund. Seiner Schwester Mathilde Kaiimieritscii 
machte AnzeDgruber später, erfolglos, einen Hetrstlisantrag. Bettelheim, Amengnber, 
S. 69-61. 
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mir irgend unangeiiehui zu werden oder etwa gar inii* weh zu ilmii. kann er sie 
mir in's Gesicht eagen — kb habe doch auch eine MeinuDg^ Ton mir, die durch 
nichts erschüttert ^rd. — 8oU ich jetzt das Schreiben acbüesflen — jnst net! — 

so lang noch ein Platzerl ist. nicht — meine und nu im r Mama Grösse nn Alle, 
nnd somit habe ich Dir nichts mehr zu sajren. als dass ich Deinem Schreiben 
üiir A'ergnü^ren entjregenselie und dass Du mit I>rink T>t'inoH Cassiereramtes ent- 
ht»]»r'n bist, da ich die nächste* >Ifir'/-Quittun<r wohl st-lhst einkassin-n werde. — ich 
rnUi-.«; dann noch in Wien Quartier suchen etc. etc. — und dann wollen wii- 
siehen. was weiter za thun ist — da «kg" Uii ä Dien — zn dentseh „init Gott*" 
nnd geK meine Wege yorwilrts — 's ist so ein ftst^r Glanbe in mir, dass eine 
höhere Macht mich nicht werde fallen la«sen. — Apropo-. THi h iftest viel mtlnd* 
lieh mit mir zu sprechen? — na. wenn « wai-ten kann, heut' ein Monat, pressirt's. 
SU schreib es im näctisten Hhefe Deinem Freunde 

L. Anzeugruber. 

XI. Wr. Neustadt, am 2. Mttrz 1861. 

Best« !- Freund I 

Dein l^rinf vnni 'i.'i. Fel)T-. ti-fiirt AViener-rosfstemiw'l vi»m 2-1. — 11 I hr 
fi'iih und Ft)>i>leuipel Wr. Neu>iadt '2'). Febr. — f«omit bekam ich ihn er>t. 
nachdem mein 2Schi"eibeu vom 25. abgegangen war, d;iher die Confu:iion. — 
<j rossen Bank, lieber Freund, für die gütige Besorgung aller meiner Angelegen- 

beiten und nun bitte ich Dich, thu' niii* noch einen Gefallen, gebe 

mir beide Stücke ..< Jefnndeiie F.ltern*" und ..Der Onkel' ist ani;ek« mimen", beide 
mit beiliegendem Schreiben dem Aireiiten Huhm ( Adresse auf dein Briefe) 
lass' ihm dri«^ Schreiben lesen und fra^'c ihn. ob er etwa mii' wxs zu sagen habe 
und für die^. n F:il! s. Vneibe Du mir's auch — willst Du s(t gut sein — kannst 
ja, wenn Du ilin nicht uleiiii uiffst, später wieder nachfragen. 

In den Binden 
D«-s Airenten 

Sind die Stücke, 's iät zum loben, 
Treu und ehrlich aufereboben. 

Du um! irh, wir >ind -ie Ins, 
Ach, wie ist die Freude gross I - - 

Dasä ich boshafter, misstrauischer geworden, hab" ich Dir schon geschrieben, 
jetzt w^Ul ich Dii* noch eine Eröffnung machen — glaubst Du etwa, ich habe 
faivr in der Neustadt zugelernt — ja, prost die ilahlzeit! — Tm SchrifiteteDe- 
nschen vielleiclit iiti Schauspielerischen ni< ht — in dieser Hinsicht ist die 
Provinz nicJit.s sie bildet routinirte .Scliaiispieh r — ja - - aber 'helfen mehr - 
— bei mir ist's dojiprlt sehliiiun wie gerne \volit4ä ich studireu — ■ aber e> 
thut's halt net - keine Nüttel. Juchts! 

Keine Beschäftigung auf dem Theater, welches mir doch wieder zuviel Zeit 
hinwegnimmt, um etwas Erlcleckliches im Schriftstellern zu leisten — eine Lagt> 
zum Verzweifeln!! — 

Gestern den 1. MUrz hatte eine alte S. liauspielerin namens Anna Cut-* b 
ihr Benofiee. und zwar wurde gegeben ,,Die Käuber** — Herr Lew'mvky als 
(»ast den ..Franz Moor' ! 

Das i^^t mein Mann — siin Spi« ! hat mich wieder aufi:efrisi ht ■ — ich athiii'- 
etwa-s freier ich spielte den „CJrimm "! — - - — Lcwinsky Ist gross — von 
Anfang bis zum End«'! — — 

yot Sehnsucht ervi'artest Du mich in Wien, und ich sehne mich auch nach 
Wien — vielleieht komme ich au in Wien — mt in sehnlichster Wunsch! — 
.losefstadt — Wieden — ■ wo es audi sei — w«j nicht — ...Te nun. so dann" 
heis.st's im „»Sonuwendhof' wii* werden uns iu circa 2'6 Tagen wiedersehen 
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— doch bin ich eines Schreiben« von Dir gewärtig, auch wena Dir Böhm nichts 
zu lagen hat — und somit griisst Dich und Alle seinerseits und von Seiten seiner 
Mutter Dein treuer Freund 

I^. A nze iiir ruher 
Schauspieler, talentirtcr Koi>f, intelligenter Kerl 
uud in W'aluiieit Nichts, 

XII. Krems, den 29. September 1861.*) 

Lieber I-Veuml! 

(ilückli< li tiiii einstweilen ich hier aiiirekommen und sende Dir vielmalige 
(irüsse — ich schreibe Dir anl»ei ein qua Ta«rehuch. 

Seiitenther den '24. 

Hatte die >iacht. als ich von Euch j^iug. sehr schlecht geselüafea, aiL- 
Furcht, das vermaledeite Dampfschiff xu versäumen, war schon um 5 Ulir auf 
dem Wege nach den Weissgärbem und sagte um 6 Uhr meiner geliebten Vater- 
stadt und allem Lieben, was drum und dran ist. ein herzlicht^s Lebewohl — und 
fnhr ah - - zu Xussdorf (nachdem wir wol eine voll«' H illn^f uii<i. iiis hin ire- 
laliivii i stie^ren wir in l in anderes j^rosses Schilf und fuhren /.um Sr- rben lantr- 
wellig' hLs l.'hr nacli 8teiu — vt)n da spazierte icli gemiieiilich. meinen 

Reisejiack unterem Arm, nach Krems — dieses Krems ist keiH üble» Stüdtcheu, 
hat \\irklich ein romantische!« Aussehen — ich kehrte bei der „weissen Rose* 
ein und ging daini sc)<rl« i< h um Quartier zu suchen und mir das Stadtclien stu 
heschauen — es ;:efii'l mir. wie jresafft. sehr: abends kehlte ich im lii-auhause 
ein und trank d(»rt paar («l;i<*n' wntr^ liier, traf dort einen „urirenuithli« h»*ii 
Osterreii her'' — den hiittest I»u >. In n -.(»llfn. I>u würdest einsresehen haben, wie 
tief unter dciu Niveau dieses ehanaunren Ki-rls Dein geliebter Mayer oder Tom 
als Prototyp eines urgroben geroeinen Kerls gestanden hätte. Es war wh*klich 
ein aufgeweckter witziger Kopf, mit dem ich zu thun hatte, den ersten Abend in 
Krems verbrachte ich soliin nicht lanjrweili;r. — ■ 

Nur noch f«»li:endes Vftm Theater, nach welchem ieh mich <:h\r)\ nach meiner 
Ankunft be«rab, weil Dir. Tiautfner daselbst wohnt. J>as Gebiiu<lr ist wirklich 
miseratiel, es Ist, wie in \eu.sl<idt, eine alte penaiouirte Kirche, nur ist iu 
Neustadt die Kirche mehr maskirt, hier steht sie offen unläugbar vor Aller 
Augen.**) 

Mach Dir nach dieser .Ski/./.e einen Begriff davon: von innen sah ich es 
no»li ni< ht; ich erfuhr folp'ndes: 1. dass erst Saiiista;:. den 28. die erste Vor- 
stelluniT sei (welche noch nicht bestirnnit i 2. das- F'-eitair, den 2.'». rrnbc «.Ht. 
3. dass a. dni- »Schauspieler ]*rei>siiig von der .b»>etstadt als Schid/is« h*;t Ko- 
miker eng.iiiirt sei und b. auch der vielbtisprocheue Pilko vou Badeu bei Wit*n. 

Was ich femer noch in der Schnelle ersehen, war^ dass alle Bänke an den 
öffentlichen Spasnrgängen viel praktischer eingerichtet waren als bei uns in Wien, 
nemlich alle suid mit Hackeulehneu versehen*') — (nach Figum). 

S»'pt*'in bf r den 

An diest'tn Taji«*. meinem 2. in Kreiii-^. taad ich (Quartier — und einen 
alten Hckaauteu vou der NeiLstadt — Ktippi — - der hier wieder mit mir 
cngagirt ist Ich kauft mii* Obst um 10 Kr. und bekam 30 Zwetschken, 2 Pfir> 
siehe, 2 hübsche Weintranben. — Ks gibt in Krems ein Gewerbe, von dem 
kein Wiener Ahnung haben mag, es gibt hier nemlich „Einschlagmacher". 



*) Den Summer 1Ö61 verbrachte Anzeugruber (Dach Lipka) ohne Engageiuent 
in Wien. 

**) Lustig eingezeichnet 
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Du glaubst ^^elle^cht ^Wctterzauberei"* oder Leute» die unsei-en „Theat« r-Eiaschlag* 
nkaehen — (lott K-wahre, es irst Weine irischlag, womit der >Jost presch wefelt wird. 

Auch s.ih ii Ii einen SeifensiedeT-^rhild*». wo der kaiserliche Adler nach fol- 
gender Figur jiniianii-t wird; in jedem Schnabel trügt er ein Pfund Kerken — - 
bravo! — und einen Heiligenschein uw jedes Haupt — O S.tlVu- 

sieder! Entschuldige diese grosse Pause, die Du im Lesen nicht zu 

machen brauchst, ich gehe eben zu IMr. Lanffner um, als am bestimmten Tage, 
heute den 26. nachzufiragra, was am 28. (als Scbreibedatum dieses Briefes) denn 
gegeben werden wird. — 

Septem her. den 26. 

Als ich zu Dir. LaiiiVnt r L'iiiir. kam i( h li. j einem Gewölbe vorl'ci. an 
welchem folgender Zettel zu lesen war: „Man wird höflich ersucht, an der 
Glocke an läuten Ich wollte dem guten Manne schon den kleinoi Gre- 
fallen erweisen, aber ich dachte daran, das« ich nicht in Wien, sondern in Krems 
bin — ich kam zn I/ituTner — am 28. also von heute übermorgen Ist «Ein 
Hausmeister aus der Vorstadt** ' t: — ich habe daiin wieder einen 
t^ ua rtel - Liebhaber, (iusrav bfnamstt. ^Mor^en ist die erste Probe und 
morjren erwarte ich fiu< Ii meine Mutter. — Noch will ich Dir sa^en. das^ ich 
a la Lindenberg^ in Neustadt, so auch in Ki-ems gesonnen bin, Schreibmei>ter zu 
werden, bin neugierig, i^ie sich das Gesdd&ft rentirt. — 

Jetzt, wo ich dies schreibe, bin ich gerade retour vom Kaffeehause ge« 
kommen, wo ich für einen ..kleinen Sehwar/en - zu 10 Kr. Ö. W, - di-- ..Flie- 
ßenden Blätter**, die „Yorstadtzeitnng'S ,.FrettMlenbiatt*', „Zamarsky's Familien- 
buch*' und 

das ..Kremser Wochenblatt** 
las, auch bin ich gewillt, Mitarbeiter dieses Journals zu werden. 

September, den 27. 

Heute früh '/mtz ich in unsere „Kunstausschrotthütte** und erschrack, und 

er^chra< k! Mun Dieu! Mort Dien Saci'e demi-mond! — granz, aber ganz — bis 
auf den grossen Zuschauf^rnnitn. der gnisser ist, als der v<»n Neustadt, sonst 
.al>er ganz, was Hühne aiil" i:ui«rt, .,MeidUn;f'" — also ..einwendi "^o sehen wie aus- 
weudi" e,s war aber für diesmal keine Probe und ich zo^ getauscht ab. Dafür 
morgen 9 Uhr! 

Nachmittags beim Dampfschiff gewartet — umsonst, meine Mutter kam 
nicht, ich zog ^retäuscht ab — dafür moryen mich 2 Uhr. - Zu Lauffner ge- 
gangen und gleich 3 Holkn empfangen in „Liebesg'schichten und H* irat>>«a( liCTi- 
(im Sarii^sta?, den 29.) Posse in 3 Akten von Nc<t roy -- hutcr l^uartel- 
r«»llen und selbst mit fleni redlichsten Willen, diese 8c;hmarrn zu einer < Jeltung zu 
bringen, ich meine duicli präcise Darstellung und durch passende originelle Maske, 
wirst Du doch zu Schanden, weil Dir, selbst wenn Du Dir s hast im Schminken 
und allem Teufel etwas kosten lassen, nicht die phy»sche Zeit zum gehArigen 
Umzage und Umschndnken bleibt. Für heute genug, ich gehe wieder ins Cafe 
(deren es hier 3 gil)t.) 

September den 2H. resjjective 29. 

Icli scUieilie Dir n!s<» vun gestern, gesteiii al«» war unsere erste Vor- 
stellung, wenn alle so werd» n, wie es bisher leider den .\njjtrich hat - uo gute 
Nacht! Oh, pfui dara Teifelü — 

In der Garderobe sieht's aus wie in Meidllng, im Theater sieht es aus, was 
Schmutz und Arrangement betrifft, noch unter Meidlin|f. — 

Ha diese Schlampatität, das is schon mehr als z'vi^l! , ' . « 

*) Luätig eingezeichnet. * ' 

BlograplilMlM Blatter, n. 24 
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Zuerst ;il<n Ansin^nche. id est lanr Zcttf'l ^Kröffn unjjs worte" tres|»mlitii 
von Dir. iiitVii« !-. iui Stilo (\pr berühmten Rede ^des I^beiis l'nvf'r*Jt:uid mit 
W thijuuh /AI genif.s.-»eii, ist mehr als Geld und Tujrend werth", im JSiime dt-i 
deut-Hch/irerebelteii .SprachjL,'ermauismus-Klends und Nothg frettes. 

Die Vonteltiuig »^Der Hausmeister ans der Vorstadt*' von Anton Langer — 
tdcbiri tschari, lari fari, Palawatsch ~- so spieln's in Meidling och! — 

Dann wundem sich diese Kürbisköpf, denen schon die Plützerkern mi- 
geirangen sein, wenn nieinand in ibn^ verl\imjite Keischen ninic^eht ■ zwei (Ge- 
sellschaften vor nn?'. dii litzte und die vorletzte haben im .T'inner aufhören 
müssen — vielleicht sind wir die 3. Gesellschaft — „je nuu so dauu" svlun 
wir nns etwas frtther, indess grtisst Dich herzlich, anch Ton Seite der Mama (Dich 
und die Deinen versteht sich) Dein treuer Freund 

L. A n ■/.'•!■. r i; ^ I [• 

desperater Kremser^Theapb-KaiTen-Zieher.* ) 

Xm. Krems, den 29. October it^til. 

Lieber Freund! 

Anhei Dein Grepiritiv nn Braner, wenn Du so gut sein willst, nefame 
meine poetischen Papiere .in die Ko.'^t'^, da sie aber schon genng haben von den 

Behandlunsren in den Theater-Kanzleien, fressen s wol nix mehr. Denn zurü» k 
bekomme v-h <\n< Stü» k so sir her. als ich zu Wien meine gute Laune wieder be- 
kommen wt-rde, w».iin it.h nur frst wieder dnit bin. 

Hoflend, das.s Du d'iu Kaiizleihabern ^untcr der Douau~ mir zu Litb aa 
Kragen gehst, will ich Dich, da ich 's L wegen weiter .Entfernung, 2. wegeo 
Mangels (nicht an o weh) (sondern an) ö. W. nicht vermag, Dich wirklich za 
traktiren, mit Theaterschau- respect. Hörgerichten oder ritchten regaliren. . . **) 

Nun Weiter: 

1. Was (naeh Ant! ;i:.M' Doincr Mrinin) Hr. 15ilkn (den Kuj j'l sehr l>*'- 
zeieiinend einen fuulen Lac kl nannte) für Gage hat, so sag:e ich, obwol ich c> 
nicht ganz genau weiss, doch, für gem^s keinen Deut mehr als 40 fl. 

2. Deine ehenfells dazumalige Frage nach Garderobe beantworte ich dahin, 
dass wir für Rittei-stüeke etc. prächtiges Cn-tfim. für Posse etc. miserables haben. 
(Nun folirt Personal und Repertoir. speziell das Hepertoir Anzenü^rubei-s) und nun 
sa{re ieh Dir nun noch, dass idi von den Stücken, die in Vorbereitung sind — 
5 Bediente und 3 andere Schnuirre in Händen habe. 

„Tempora mutantur*^ — Xuu ja, so wecliselt, liebe Zeiten, lindert euch aber 
bischen schnell! 

Und für dieses Mal gehab' Dich wohl, grüsse von mir und meiner Mama, 
was sich in Eurem Hausf i^ifissen l.isst. einen Handkuss vermelde Deiner Mama 

und sa^ ihr, sie mr»i:e sich li'-n S. lilaf nicht rauhrii lassen, wenn ich ilir riucb 

sajre. dass Jiilko nJtchstes Fnilijalir naeli Linz kommt — ich ij:laube fn«r. in liirsem 

Falle liegen Oedenburg und Linz im Wendekreise der lügenden Zungl, über 

die noch einmal der Wendekreis des Krebses herlaufen wird — ach, kMme nur 

einmal auch ein Wendekreis in mein scheusüUgM Geschick, ich lechze a la Hugo» 

lino im Hun<;erthurm darnach und noch kein Anzdchen - a pah! <iua pahh! 

— wenn sieh's nicht Undei-t, mn>^ i« h mich ändern^ nur bleibe ich für alle FäUe. 

also auch geändert, Dein treuer Freund , ^ . ^ 

^ Ludwig Ansengruber. 



*) Uier im Origisal eiae 15 Zeilen lange Nadischrift in Chiffern. £ia folgender 
Brief vom 26. Oktober betriift eine Geldsendung. 

**) Nun folgt eine „Ydivtafel", sageblich in der Th6ate7*Binfahrt gefunden: 8. A. 
V. S, T. A. L. L. L B. U. Ö. eto. 
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XIV. Kivms, deu 25. November Iböl. 

lie>rer theuerster Freaml! 



Und zur Hauptsache! ^ 

O pfui dara Teufel! Freund Franz! Du machst Dir keinen Begrilf von 

diesem Theater, 31eidling hat doch noch 8tati?*ren {wir haben keine!) Nichts 
destoweniirer verhauten wir zur Schillerfeieis^ Maria Stuart- — o! 0! o! . . . , 
Meino Wenigkeit spielte diesen Abend ein schauderhaftes Mixed pickle, denn 
meine KoUe enthält, 

1. die A niae Idu njj': 

„Mylord von Leicester — und 

},das wage ich dem Lord nicht zu sagen, 

,,Er würde mir s nicht glauben.** 

2. den Anführer der Trabanten. (K^; waren aber keine Trabanten 
da und Leieester rief n!«o: „Heda. Tral)ant!" - worauf ich eintrat.) 

3. hatte ich alle die ^Melduugeu: ,}D&v äelirecken j,'eht durch Louduu 
etc. etc. 

4. den Staatssecretär Davison. 

Um dem Unsinn die Krone aufensetzen, stand ich auch als Letzterer am 
Zettel! Kin Staats-^ecretär, der die Wache im Vorsaal hält, der erst schreit: 
„nur das Hauj»t der Stuart. •■Va< noch lieute fiilif, kann ihn l)es!infti£.'en'* (den 
Vöhf] ncnilich) und der ^i' h <i:iiiu liiichtet. das 'l'odf^urtheil nur zu ijl)ei"nehinen, 
uni/eheuer, mi was gibt s nui und gab es wol nui' in der fciuison IbÜl unter iierrii 
Dii-ector Luuffner iu Krems! 

Bilko wurde auf den „Mortimer^^ stürmisch von den Herren Buben auf 
der Oalerie gerufen, kam auch sogleich, nachdem er sich todtgestochen, heraus 
irerannt. und sagte mit strahlender Freude im Aniresichte, mit bebender Zun«^e 
nichts als: „der todte Mortimer! — der todte Mortimer!'* — und lädu-lte seiijf. 
Dai-auf trunp er in di. flarderobe, znir sich ans und — ging ios Parterre 
mitzu zusehen und ire?*ehen zu werden!!! 

Ich sag' da gtir nichts dazu, da:* Andere kann sich .Jeder denken! 

Die Geschäfte gehen sehr schl^ht, dass man auf das Aufhören des 
Theaters gefaast sein muas; ein KQnstler dUrfte wol durchgehen, ein Anderer will 
kündigen, also auch das noch, nicht nur keine Leute, die mehr zusehen« simdem 
auch keine mdir. die spielen, ein nierkwürdi^s Theater das, zu Krems in der 
Saison l^fVI unter der Dir '( rion des Hr. Direct. Luuffner! — 

Dann, nn iti Theucr<<Ter. ucben wir niich.stens ..Der (J old ha m- 1 "' - - 
wir köunen s, ein iiepLi tuir hüben wir zum alle Zustand kriej,'en. Das dank ich 
alles der bühm'schen Bohmin*), einmal aufgesessen und nie wieder. So. 

Punktum I und grQsse Alle, wie gewöhnlich, verbleibend Dein 

titoer Freund 

Ludw. Anzengruber. 

XV. Steyr, den 20. l ebru;u- 18(>2. 

Tbeurer Freund! 

In grOsster Eile thue ich Dir hiermit kund, wie ich bierartig zu hausen 
angewiesen wurde. 

L Konnte Dir. Lauffner die Gage nicht bezahlen. 

Tl. "Wnnl - in Folir»^ deswn Theil ge'-picl! (vom 21. .liinner bis Ö, Fe- 
bruar bekam aber jedes J^litglied in der Theilung nur W t^'L 44 Kr.) 

*) des Tbeatw-AgentMi BObn. 

24» 
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III. D;i komiiit Dir. Matras voü .Steyr uud lü.">i»t dit? Absicht blukeu, 
Kixiuser Thealer zu übernehiueu. 

lY. Da bin ich natürlich meines Eo^gemente versichert; worden, lud tun 
nicht in Krems unthätig zu sitzen, kam ich 

Y. am 14. Februar nach Stryi-. wo ich }m dato hause. 

All das XiüiPiv. wri« T>i(*Ji int'*n"<!«ireii dilrfrc erführst Du baldigst — und 
Du wii-j^t wol nu in» l:nii:e l'au^e, htü'beiffeliilirt lini i h sulrh" anfrecrende Unislände. 
eutschuldigeu, umsoniehr, weuu ich uieiuem Yei"siirecheii nachkomme und Dir eineu 
Musterbrief nächstens senden werde, der Dir in bekannter mephistolodiscfaer Manier 
die näheren Details ausmalen wird. 

Doch ich als vieltaleiitirter, von Dir anerkannter Schriftsteller verlange nebst 
obiger Nachsicht noch die ErfiilhniL' nach>r< li. rider Itittc (als Honorar) 

Sei so gut. nach die.seD Instructioneu zu verfahren, uud es wird Dir dankbar 
sein Deiu tieuer Freuud 

Ludwig .\. 

XYI. Krems, den 26. März 1862. 

TlH'ucH'r Freund Franz! 

..nHiss" Dich Gott, irrins' Dich (Jott. lirudcr StrauMntr^'r*" — ■ .la, ich 
bin wieder in Halle — - in Kr-enis will ich sagen, und wehe! ich kummc von 
SUixr zurück, als ich von Ivreius nach Steyr kam, als vacirendes Mitglie«! emer 
ditto abgewirthschaftet habenden Direction. — 0 weh, o jeruro! 

Wie ich mich in Steyr befunden etc. etc., das AUes auf meiner Dnrchretfe 
durch Wien, wo wir uns hinl lti-lich ausquatschen werden, interessirt Dich jedoch 
etwas ganz hesondei-s. sag s. oil- r besser schi*eib s. ich werde Dir in allen Puncten 
Mr'(\*' ««fehn - apropos i*unct- und Rede stehen — Du äusseiNt den Wun>:f h. /ti 
WHsen, was es mit jenem favoritensrrasslerüdeu Gerüchte von ..Komische«, liir .«« 
Theater sehreiben und gutes Houorar dafür** sei — ja — erkliUt mii-, Graf 
Oeriodur, diesen Zwie.spalt der Natur, wie die Iieut mir so was nachreden kdnnen. 
und dann will ich Dir nach Möglichkeit erklären, wie ich über solche Neuigkeit 
{ibeiiasclit war ich «.Mites Honorar, hahaha! - — ein weisses Atlasbimll al> 
Werth in fundus (vom Neustiidter Gr-ftri-thnrH! i und Kr. snire fimf/.ig acht 
Kreuzer vom ..Telei^raf". das war zur Stund, was A n< i kitimiiii: mir ver- 
gunntt mir dein Ludovico Eiaziggruber, — Lieber Freuud! Hier liegt auch 
die Quittung vor Deinem Auge und sie fleht stunun Dich an, in Worten kann 
sie's ja nicht sagen. Du möehst sie in Zahlarot einitragen. erheben all den be* 
zeichneten Betrag und so gut sein, bis zu jenem Tag, wo Du mich schaust in 
Yindobona. wo wir vor l'reude alle zona*). die l»esagten 14 Fl. ">H Kr. .aufzu- 
be\v;ihren als treuer Seiiweitzer. — Also, lieber Franz, seins ma so gut. wenn 
ich kniii af zu haus. zahT ich Stampferl ('nblaehte. was is srute, w:is brennte a 
satinzetiski. dass glabte. ganze Hals kiiegf ma Loch, wie an Sieb und 3Iag«d 
drehte .sich wie Gspiel ringlinge — diesen Gefallen thu' mir also nochmals und 
dann schreibe aucli bald Deinem treuen Freunde 

L. An zen gruber. 

XYII. Vincovce, den 27. Juli 1862. 

Bester Freund! 

Womit soll ich beginnen — mit einer Entschuldigung, dass ich ao lange 
nicht gesell rieben, ob ich ge-iuid geblieben? — nein — ich bin sehr angehängt 
gewesen, biu's eigentlich jetzt noch mehr, • war und bin noch so missmutbig unl 

*) Staunen Weinen. 
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iiät mir *iollisr 7t*rfalUMi, dass i<"h wol an all«' ineiiic Kn-nn»!«' mul Ht'k:int!t»Mi oft 
herzlichst und sehnlichst dachte, den AVolkeii an sie «he schorisieri driisse iilterjrab. 
aber nie der I*ost doch ich keime Dich, Du verzeihst, da ich reuig diesen 
halben Bogen aitschiniere. 

Also, nach meiner Abreise am 27. komme ich noch selbigen Abend nach 
Pest und s liuaivhc auf dem Schiffe^ und am 28. lande ich abends in Apatbin 
und tiviie Hr. IMr. Ki^tl««!* am Strande, der üb»*r niehi Kommen niclit selir er- 
freut, da schon nntrulr-^ Iimand jjekommen, ndch uach dem pressen (iasthofe 
schickte — o wehe mn-, dachte ich — die Wehen kamen, ich erlüelt nur 20 
statt 25 fl. Gage, weil ich so dumm war, ohne Contrakt auf das Woi-t der 
dummen Gans Böhm hinunter zu gehen und Kistler in dem Briefe 20 — 25 fl. 
schrieb: meine JleschäftiL'ting fintr sehr schön mit „Leim" im ,,Lump9ici" an, 
blieb niedeiirächti!.' und der verflucht»* Hund liess nuch ferner recht j^emüthliih 
Kpisoden sjiielen nach wie vor — ich hasste ihn und -eine Prni (iemalin. die 
Directrice. aus dem lirunde meim's Herzeus, und su kamen wir mich dem 
2. Statiüusorte. nach Palanka'j, dort kam ich, wie der Mensch nicht dem 
£$chickBal entgeht, in Schulden, die ich nicht berichtigeu konnte, von wegen meiner 
miserablen Gage, einstweilen aber gfthrte es wie in mir so auch iu der Gesell- 
schuft und ein Comploi entsj)ann sich, in Foljre dessen in der Nacht Hr. Franz 
und Hr. ruber (no heisse ich hier der Kürze hnlber) aus ihiem En<r;(trcmeiit 
heimlich i'ittwichen und am Taire du mf in .Mittruvitz bei Hrn. Dir. Konderia 
anlangt« II und freuudliclist uuipfaugen wurden. Diesen beiden lolgteu noch 3 Mit- 
Glieder, so dass unser geOhrter Hr. Dir. Kistler mit fi (er dasugerechnet) sage 
sechs Personen zurfickblieb. 

So gung LudwiL' dnn h — alles Xiihere ist so urkomisch, dass es nur er* 
zfihlt werden kann, ich hebe mir s bis auf Wiedersehen auf: mit meinem neuen 
Pir. KoTiderla znsren wir von ]Mittnnit'/, na*-h Vincovce, Alles M ilitärgreuze, 
hier Ijei diesem neuen Director in dieser neuen (Gesellschaft bin i<h 

wohlbestallter juj^'endlicher Held und Liebhaber, 
habe schon im „Zigeuner in der Steinmetswerkütatt" den Robert, * 

in der „(r rille'* den Landri und den Didier, 

im ..Kiner von unsere Leut" den Kraus, 

ui der ..Zurücksetzung'" den Haron Heeren. 

..im Miidl aus der Vorstadt" den (Wal etc. i;e?.jiielt. 
Na also, Liebhaber, jugendlicher — wu.s ist das ein Tau-sch - im Winter 
werde ich wahrscheinlich in Warasdin sein, — doch jetzt weisst Du einstweilen 
genug. von mir, nun zu Dil* .... na, schreibe mir bald, ich werde dann nicht 
itielir siiumen. trotedem. dass ich viel bUffeln muss; im nitchsten Schreiben sollst 
Du mehr hören von Deinem treuen Freunde 

L. Anzengruber. 

XVID. Essegg, den 14. October 1802. 

Bester Freund! 

Wärst Du ein Komödiant bleich mir. der schon an manchem Provinzorte 
geweilt, ich ei-sjiarte viel an Tinte und Pajtier oder hiitte ^fuss««. Dir Inter- 
essanteres 7.n «chr'-ihf'M. solche duinTnc I'm- und A ri-/.ii£.'s}reschichten. i'-lt »t- 
spart** Kaum und kviunte uUich mit den lokabn Eiirenhf iteii betrimien, ich konnte 
über das Keise-Kapitel einfach sagen: „Bruder, wie immer 1" aber io, na also — 

•) Seine ^Komöiliantenfahrt"' nach j\pathin und Palanka brachte Anzengruber die 
grot^'ske Bekaimt^) Haft eines .Adjutanten des üenerals Bern"; So, 4 der Wuchenschhl't 
Wiener Leben vom 26. Jänner 1873. 
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icii kuin iii«*iners«'it«; vnn A im ovn' am 27. nach Esset:^' und suchte 8 Tai:r 
(Quartier, es ist hier, weil die Festunjir klein ist. eine rechte Noth an AVohnuiicrt^n : 
es gibt zwar eine Unter- und Oberstadt, aber die erstere ist sclioü .selir imtin 
und die zweite sehr oben, beide nabe an V2 Stunde von der Pestiuijpr entfernt, 
die obere ist doch nocb etwas nftber^ aber kann der Schauspieler im WiDttr 
beinahe ^ 2 Stunde l)ei weiss (Jott was für einem Wi tt.'r und was für eiiiem 
Ivoth oder (I tViiM'. dass d Ohrw.ix licl al)erfairn. tm'h der Festung rennen? n<Kh 
Iierrscht hier (\>'v sehniie Hi .nirh in der F'»<tiirii' i \vi) ir h nun doeh mit Fau-^t zu 
reden ..ein vei llu« lites Mauerloch" iretuiulen iiabe;. dass man die Thore um 
^212 Uhr 8chhe,sst und erst morgens gegen 5 Ulli* wieder öffnet; Kette ugera^ael. 
womit die StrÜf lin^e durch die Strassen ziehen, jeder hinter sieh dnen Grenzer mit 
„aufgepflanzten", überzeugt Dich endlich ganx und gar, daas Du in einer Festung 
bist. Nachdem ich 8 Tatrc Wohnung gesuelit. suchte ich 7 Xäclite iiit in. M utcr. 
eine äusserst an^^'enehnie liesrhiiftiirunfr. da das Dampfschiff hier des Xaohts ott 
um ^ „'12 T'hi-, eiimial «oirar um '^1 Uhr ankam: aus der F«'«tn!i2^ irt>;if=m. 
niu» u h II I! Ii der Unterstadt renn« 11 und in einem ( .Of hause übernacliten. euiih' Ii 
um 'J. d. M.. als ich zum 7. Male mit ungarischen und slavoniscbea uud deutscbtu 
Kemflüclien nach dem Schiffe aussah, kam meine Mama, es war erst 11 Uhr. icfa 
wagte es und ging keck mit ilir nach der Festung ~ das Thor war offen* wir 
hinein^ das obligate ..Halt! wer da?" wurde xneiü. r-nts mit einem ebenso oWi- 
gaten ..(iut Freiuid?** beantwortet, und so zoiren wir denn in ..Fssiir" ein. 

Die erste Xaclit. als irh hie!" atilcani. setzte ieh mich in s Wirthsliaus: Dt: 
musst l>ir Yoi'steilen. wie Ludwig tiiuber. rette AnzenLnuber, damals eigeotlitb 
uuss.aU und sich befand; in Vincovee bekam ich ein gottveiHuchtcs Fieber, d<i> 
mich einiger Pfunde ..Luders*' beraubte, meine Wangen bleichte, mdne Haaiv 
ausgehen machte und no<'h anderen ITnfüg mit mir wehrlosem armen Kerl trieb: 
iiberall nun. in Apathin, in Palanka, in Mitrowitz war das Bier entweder leidlich 
odi-r st'lir gut: wir kommen nach Vinkovce, bleiben dort einen vrdlen Monat, ttod 
das Bier ist dort iiirht zu triiik*^?>. ein AVi»Mi»'r t^inen >fnnnt ohne ti*ink- 
*bur<'s lliei' - un<l irh es gh k liNutn als Medii in für mein«* Lfitii 11 l>etrachtend' 

— J);i> Bier, es half ni«:lits. schmeckte nach 'J'anirzapfen, es fallt ihnen^ scheint >. 
beim Brauen immer ein ganzer Wiasbaum huiein in den Kessel — in Essegp. 
hies9 es nur. giebt es gutes Bier — 0 welch^ ein Trost! — Lui IV. sitst also 
in benamb^eter Herberge und sein erster Schrei ist ^Bier" — das Bier erseheint, 
er erhebt f»ciii (Mas — Gott, wie das musicirt — er setzt es mit inniirem Wohl- 
1>eha<:en an dit> Lij^pen — na huxumi! — plötzlieh sehneidet er ein t.'p>ieht. al" 
wie (jei- Tyraiin von Syrakus, als ihm s(>in L.'ib^f'lne Zansra d^n \a< littnpf nicht 
ord- ntlich ansi:eriebeii und der (Jerueh salndakaüseher Nebelschleiei . m» aus deui 
verpönten Tojife autstiegcu, sein gekröntes GcruchsorgaUt will ich sagen da» 
tierurhsorgan des GekrOnten beleidigte. — ach das Bier, wenn es auch nicht 
nach Tannzapfen, so schmeckte es doch nach Tannzfipfleln — dieses aosge- 
y.eirhnete !\1- Ii' iment. welches für Bauchzwicken stdir i:nt ist, kostet die Matfi 
2U kr. Ul i Ii L''il>t es auch hier ein Fester-Bier. die Halbe 1!] kr., irnnr gut. 

— Nun iiehnden wir uns. ich und meine 3lafna. ircsundlieiTli' h lmiiz wohl, voii 
der Flau Te<'unia waren wir nie b« L'^iinsti<j:t. und Je-uer, durch die seheussheh w*eil«r 
Entfernung von Wien in die Hände des Directurs gegeben, musste ich leider auf 26^1. 
abschUeK!i«n. Dahero räuchere ich der Melpumeia nicht mehr mit 5 kr. Caba, sondern 
mit echten Lndros Stinkadores u l'/s Nkr., sie muss sich's schon gefallen lassen. 

es war unl,in::>l ein bi-siger Aufsatz in der Sachs'schen The.nrer- 

zeitiniL'. d'i- <bis Kistler srhc riifernehmen tüchtig verriss. worauf viele schon 
en^jagirte ijchuuspieler ihre ( onti-akte an die Böhm zurückgaben. 
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Und soiait grüs^t Dich derweilen Dein vielbeschäftigter (nicht gerade auf 
der Bühne, mehr beim Schreibtisch) Dich Uebeoder Freund 

L. AnzeD^ruber. 

NB. Sehrtibe nicht an «Anzen^. sondern an ,.GriLber'*; nächstens er- 
Mltst Du unser bloheri^es Repertoir und Vieles zur Guraktert^tik der IMrectaren. 

Lndwig, 

XIX. Essegg. den 25. Xorember 1862. 

Be>ter Fronndl 

(Einleitang, betrifft Per^nalia — diesmal Yersatz^clieioe.) 
.**••....................••• 

Da< v»^r-s|)i-ochene Ka|»itel ül»er Directoreii abzuhan«if'Iii will ich mir er- 
sijKuen. t> i>i zu uni'fanfirreich. und d.i wir uns in Wien im Frühling huftVntlich 
wieder linden, seh&n und sprechen werden, werde ich Dir mein theatralij*jhe* 
Notizenbnch fUr Essegg sowol vorlegen, als auch interessante mOndliche Mit- 
theilnngen machen — kh kann Dich versichern, dass hier die Talentlosiglceit 
besser (gedeiht, als das Tak nt; ich biii j- t/.t so zu sa;:en fast theater- und 
j^ehrt'ibniüde gewordt-n — icli la>*e die Welt laufen, wie sie lauft, .und da i«h 
nicht nh ein Talent kann küj-zen die^e f. - :v ' 'r. ri Tai'^. bin ich gewillt, ein 
l>un)inki>(jt jt-tzt zu wt^itifti.- ( Fiei nach >iuik»->j>*'are in lti< hard III.) - 
<«utt, ich sage Dir. ich bin liier eingefruieu. eisig ist mein Fühlen, mein Denken 
setzt Eiszafvfen an poetische Laven, ich werde in Essegg .Essig^ werden. Doch 
wozu Du* diese» Gemälde — vorwärts! — ist die Parole für den Strebenden — ' 
Rückwärts oder bergab die für den fertiggewordenen Allons, enfants. r*our la 
patrie. - - Mit rini««* und all dm ircwöbnli* h«Mj Grrj><»'n unsere* bisherigen Bnef* 
wechseis verbleibe ich Dein treuer Dich aofrichtig liebender Freund 

L. Graber. 

XX. lÜNSLgg, den 25. Febimr 1ÖG3. 

lieber Freund I 

Gerne niirde ich auf all" Deine Fi-a^en: wa^j ist'.s mit .Sommer? antworten, 
wenn ich s a dato nnr selbst wüsst«?; aber leider weiss ich noch nichts, von Wien 
kommt nichts nnd wieder nichts — weder von all' den 3 Agenten, an die ich 

geschrieben, noch von Hm. Andrea** .Schumacher; da ich nun nicht aufs 
Geradewohl von hier aus nach \Vi*?n fahr»-n kann noch mag. •<o blt-ibt mir nichts 
übritr, als hier unten in diesem Saulafide zu verweilen iirnl 1- uJilina^- 

Wiederst-h rij.-UoIfuunL' i-^ ^eim TenfeJ. _wcnn nicht be>oniici« Din^f sich er- 
eignen,'* sagt „Griäet- lui .l^amphlet- — ich hal>e aber keine Hoflfnung auf 
diese Besonderheiten — ich habe ja am und nm kein Gllick, den vergangenen 
Donnerstag) den 19. Febmar hatte ich meine Einnahme, gab eine Novität für 
hier: „Die wilde Lori-, machte Gt^satheU (hört! hört!) 17 fl., sat't^ L'anze 
17 <';i:lden und 7 ganze (iulden Üb<?iv^ihlun:r macht S. S. 24 fl. — Schreibe Du 
mir etwas Tröstlicht s — wie Ist's mit Dir? Was hast I>u vor? — • Und noch 
Eins — willst Du mir ein»'n j:ro-i-^*rn 'Jefallfn ^rwi^i-fn. h<> i^^-he im Vorübergehen 
noch einmal nur zum Schumacher hin, richte liiui unriu^iu hrr^Ii* lien Gruss aus 
nnd frage iluif ob er Dir nichts fOr mieh zn sagen oder za geben habe. — Da 
mnast wissen, das ist auch Einer jener wenigen Henscheo,, die mich lieben nnd 
die ich liebe und er läs.st si'v hu von sich hftren. da^ ängstigt mich — .solltest Da 
ihn auch nicht antreffen, ziehe doch, sei j^o fr»'iindlieh, Erkundigung im Amte 
ein, ob er lu-ank sei? — oder? — — UKM'h Amen — schreibe mir; — habe 
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ich Gewissheit Uber ein Engagement, so erhältst Du allsogleich ein Schreiben. — 
Meine GrQsse an Alle .... Dein treuer Freund 

Ludwig Graber, 
Gemalificter Beneficiant. 

XXI. Essegg, den 24. >lärz 1863. 

T.if»bor FituikI! 

.... K;« j.uht die üet-tliiclitc lurr >u üii Wu' kri, d.i.>.> ich nicht tinmal 
weiss, ob ich moht di\s scheussliche Vergniigtu liuben werde, Wien wieder einiiui 
als Pflastertreter kennen ta lernen. — Am letzten Tage, Samstag den 28. d. M. 

wird es sich entscbeäden, wie, wann, was wenn Da hente herabkOmout. 

wirst Dn 5:igen, der Ludwig ist doch der einzige ge*icheidte ^lensch hier 
*rescheidt w-irfu manche — aber Menschen wenijrer. Ihi wirst und kantist mich 
schon hi i /li( h bedauern, wenfi T>n willst — iihcr die Zerrissenheit meiner Disre. 
der atkli. wenn sie anliiilt. bald die Zerru^senheit des Charakters und Vtr- 
sumpfung aller Anlajren fol^'en dürfte. 

Nun sei so gut und schreibe mir wie sonst gütigst so schnell wie mAglicb, 
hast Da mir Kenes von Schamacber, von IMr etc. etc. mitzatheilen, wird es 
mich sehr fnnien — aof dieses Dein erhofftes Schreiben erhältst Du allsoL'kich 
Antwort, da bis dahin sich die Lage und Situation aufgeklärt haben wird: ich 
hoftV nofh immer. I)ir dann nur Erfr< rJiches mitzatheilen — einstweilen auf 
^^'ledersehen — ■ es grüäi^t Dich und die Lk^inen heiv.lich 

1^. ü r u b e r , 
ehi eine dunkle Existenz l&hreDder. 

XXU. Vfldaa, Juni 24. 1863. 

äest4^r FVeood! 

Du \vei<sest. dass nun sowol ego als auch meine Mama uns in Vöslau vul?o 
vulgata in (i.iintahreu belinden und 7wnr ein den Um^tand^^n n.T^h leidliches Leb^n 
tühren. — tiespielt wurde schon den 17. (da es den Ib. regnete i und zwar an- 
i:efangen mit .Jüü glücklicher Familitii\.irer* — dann kam ..Die Ausspieleriü". 
dann ,.Er will nicht sterben*«. ..Die scl^">ne MtUlem*' — .JSw<tlf Uhr'' — .J)ie 
Hochneitreise**. ,.Die schlimmen Haben** und heute ist ^Doctor Wespe''. — Ich 
spielte nichts als meinen Schal meist er WampeL — Die Gegend ist wanden 
>»< hen. ich habe einstweilen silion An^n Ausflng nach Baden jsemacht — dl*» 
c ie'ivllsch.ift bis .tut wt-niire MirirliedtT rtv' r briv — unter die.<en rHudi2«n Schafen 
b. tinder si< h un->t iv lif I t-nswürdigf Haii!':»:.!^ die nicht nur durfh und dui"ch An- 
tdug< riii ist und lus>lji hes Weib>biM. Ji« in. die auch nichts lernt, anderen die 
SctMion verdirbt und ob ihrer ekelhaften 1-Yechheit und jüdisclien Schmutz^keit 
dt'u 8|>it/na(ik'a „Tei tei terem iTallmeycr» föhrt. — Xan. va bene! — fOr Mar- 
burg dürften j«>iienfalb ftlr s erste eintreten mehrere Änderungen im bestehenden 
Ki»nvr u' vi au»*h e ue Kririnyun^t'n d«*!wll»en auf tnrhivre *2. Fächer hin. Pour 
!• !no!i;r nt vst>s \<.]\ Dir l:< r u:- nv hr 7U ervihlen. als dass ich schon fleL'^sitr 

-'Nu N^U' t b..' i\ >b -in ein l.,-.>;vj ; . .,Vr!n ;:' n in die Traufe" (\. Akt> 
\u iii xlww ü\ und krti*: ;a hi':::.- '.a Pulte uaU „Dt r Verfluchte**, Drama in 
2 Akten mit einm Vorspiele ..Per N3i«hU#» des Mörders'- in 1 Akt ist 
mit rHvnutmt^'m Vor*|nel«» iM'nits Wjci»nr.^*a — lubt Acht! — Dann kommt " 
..Ein Wiener StrAsseukebrer*\ ein dtxit««h-|atrioti»ehes YolkaBilIck — m 
Kt^man! .,Y(»n der leichten S. . • v i i- h no»*h. vielleicbt noch 

( -.VC k'-: . ' »xier Jin^sse Vr aM o»: •. >! - " -i-r K.:i-,ihl von Gedichten. — — 
o i'Ua l\ — i|ui:uW\U ^rcrAsio iir.ir.s<ea \t^r tuK^iwm Fenster ein Kerl oui 
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<fmem Dadelsacke. — TVeg mit Kunst nod Poeäe — ich moss Dich xmn aberten 

Male belästigen mit AnftrSgen — sei so gat. mir selbe ta erledigen *\ 

und letztens ~ Schöne Bitte, einliegendes Billett an Hm. Schumaeher zu 

überbrlugeij. und sollte er in puncto poncti Dich bestellen, bitte ich um balde. 
baldigste. allorl»aldii:«.f« . ^:illerb;^ldiir^te Ein!«endnnsr. 

Und nun grusse mir herzlich alle die Deiiit-n, D<ine mir. ich weiss nichr 
warum, zu;?ethanenc ^lama. denn ich hab' sehr uenitr LiebciL-wurdiffes. nbrr 
desto mehr Sonderlinghafte» an mir. Deinen Papa, die <rute Fr. Beitl etc. etc. — 
YieUeicht komme ieb balde! — Es hingt von der Untentfitzang ab, — der 
Schnsterpapp! Was Marburg anlangt, so betsst's bis jetKt freiUdi. lieber FWnnd. 

Geduld — Geduld Aber vederemo sag<'n die Mal.<aiuiroänn€r, so sai^te 

unsere liebenswürdige Tei- tei-terem-Gallueyer als ^tAusspielenn** statt äalanii- 
männer. Aus ist s — ici le re<t — 

l)ein treuer Fivuiid Ludwig (i ruber, iSchauspieler, 
Gainfahm Xo. 

XXIIl. Vöslan, den 16. Juli 1863. 

H<->ter Freund! 

Glaubst Du detin. iruter dunnner Freund, dass Du 1. eine .\dresse brauchst 

— Äkhauspi» !»*r in Vrisiau ij«'nü«rt VMÜkonunen: '1. dass ich mir «f» riesii't-r 
K . . . . ^^eduld i)» inen '2^*'n IJrirt" .ibt:t*wartet biair, bütte ich Dcuru eisten ni' ht 
empfangeu und daher selii* lo^ch auf die Resultate der Gange zu Schu- 
macher etc. gewartet, ehe ich wieder schreibe*?! — 

Du siehst, ich ziere meine Briefe mit einer Vignette*''), damit Du an selben 
noch mehr Freude habetost und damit ich Dich extra fiir Deine Exti-abeniiihunircn 
belohne. — Die künftiir>>n Schreiben werden dittn mit einem solchen Thunu2rold- 
kn<»pf jre/.iert « i heincn. I nd nun dank" !< b Dir ftir i V'inc Xachrichten. wmn 
mir auch die \ n Schuniarher weniir dankciiswi'rtli erscheint. - - lnlie:;endcn 
Brief sei so gut und bestelle au die Adresse de» ollen Wortbrüchii^en"' — 
naoti ich hoffe, er wird im Auju.«te mir nicht in den April geschickt haben! — 

Was Du mir aber die Freikartenquelle berichtet, erfreute mich nmaomehr. 
als ich hotfen Icann. Dich nicht ein- oder zweimal, sondem öfter zu sehen: dass 
Du mir sehr anueiiclirii srin wiist. wt riti und wann Du komm-^f. kannst Du Dir 
denken mir -'hreibc mir das Wann - und fahre s<h»»n wttrtn licr Hin- n. 
Retourkartc. «ii' '.'•IHmu Tairs bcnützt wenlen mus«-. mit dem ei-stcn Zu::'' von 
Wien ab, — dann n alst Du ^ Uhr iu Vöslau ein und das erlaubt mir. Dich, 
wenn ich audli beschäftigt sein sollte, am Bahnhofe zu erwarteD, da unsere Proben, 
um 6 Uhr früh beginnend, gew<(hn)ich um > s oder 6 Uhr aus sind — aus>er 
Du wählst Dir einen Tag, an dem meine Weniirkeit frei ist. d. i. der M«uita*: imd 
der Siimsta^', an di»'s» n Tauen ^:« hort der Vormittatr mir und der Xacbmitta;: bis 
5 Uhr. dann i-t «(ewrthnli'h Pmbe ffir die Kom«i<lie d»'s künfT:_'*^ii Tij^es — di*' 
uro 7 Uhr eudtt — es wäi-e dcim der Fall, dass dit- Retour- und Hin- — <h»- 
Hin- und Herkarten nicht für Dich um ein Viertel 'ihres Preises zu er.-teheu 
wären — dsum ist es was Anders, dann kannst Du auch aachtlageni in Granada. 

— Mir ist's in Hinsicht auf meine furchtbar schmale Ka.«se unmöglich. Tor Schu- 
macher sein Wort gehalten, nach Wien zu koimnen. d:inn aber werde ich's wohl 
einmal waeen — Dir i-r's j»Mi»'nfalls b-ichter. bis dabin mich zu b» >ii' hen — i' h 
kann Dir mit litterans(:hen Arbi^iten auh^arten • - ich habe wQhrend meiaeii Auf- 



*) Betrifft TAhhin^^fn. «laninter ein Werh-^el. 

**) Die>er. ■wie die folgenden I^rx-tV'. mit t'ez<': h--« T»T Vignette. Zuerst: russi^eher 
Trost fUr poi]iiM;he Wittwen: ein Büttek der eine Dame knatet. 
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enthaltes in Vitolnu geschrieben ,,Vom Hegen in die Traufe^S LastApiel in 1 Akt 

— dann »»Der Versnchte*', Drama in 2 Akten, mit einem Vorspiele: .,Das Ver- 
mächtniss des Mordeiv in 1 Akt, (ziisamnHMi 3). Von dem ersten bereite i< b 
eht^n eine Absehrift vor. flin loh I>ir. wenn Du nicht böse darüber ^eiii \nllst, 

I)cineni 15' -^ih hc niitgei>en werde zum Einreichen am Carltheater bei Hm. 
Dir. Carl Treumann. — Meiue Posse „Der Unkel ist angekommeü*' dürfte wahr- 
scheinlich hier mit verändertem Titel «Allerhand Falschheiten" oder „ein Onkel, 
der ungelegen kommt*' zu meiner Einnahme aufgeführt werden. — NatOrtuh 
bleiben aberscht meine Entree • Couplets weg, da keine Musik dazu existirtt und 
werden T'inlatren an deren SteUe treten. - 

>tun Averd*^ !<h Dir etwas von nn-* «*r/.ahlen — di» «frosse Tt itt it«nm- 
liall'üi v*^r ist bereits gel^ündigt und holt mit 1. August auf, Vöslau und die 
Unii; iui unsicher zu machen. — Diese Woche ist zu unserem grando Gfretto 
der grdsste AfTe seines Jahrhunderts nKlisehnigg*^ hier eingetroffen und wir 
spielen diese Woche fort und fort AffenkomCdien — diese sind aber von Klischnigg 
mitgebracht w<mien und daiier so spät ausi^et)ieilt, dass es geradezu — diesen 
Fehmarn — von heut" auf mortren b nim heisst! — ■ 

O eii'l! — Mit meiner hat t iiruiiL' könnte geratie jeder Charponspieler 
von Fach, aber uiclit ein ..(j ruber- /uiriedeu sein, der cü weit und weiter 
bringen will. — 

Vielleicht wird es noch — und vielleicht noch bei Kadler! — 

Sehreibe bald — auch was Du meinem Bpsu< h-^'ol^schla£re für und wieder 
einzuwenden und zuzustimmen hast — und dann schreibt auch bald Dein treuer 
Freund 

Ludw. 6 ruber. 

BeglQcke mich bald mit Deinem ersten Besuche!! 

NH. s< hau. dass ich Antwort von Schumacher bekomme, damit ich weiss, 
wie ich d ran bin. 

XXiV. Vüslau, den 25. Juli Ibtia. 

Jie^ter Freund! 

Willst mich vielleicht mit einer Heimsuchung aberraschen — 

voila, ich bin da; ich will Dir nicht unser Gainfahmerhaus No. heute schreiben. 

sdudern mit nächstem Tiriefe auch die Abbildunsjr meiner Somniervilla, die a riel 
(ieUi 'kost h:\t. ii)>prsenden. wie ich Dir hifr dio vordere Ansicht uii<5'Mv«; Sommer- 
theiitcrs*) übermaclie; unser Thiv»tnim !». tiinl»3t sich, wie Du sirli>t, sehr im 
Grünen, Du siehst die ausj^^esteckifu Fahnen in den Lüften llatteru. erffel regnet 
es nicht — recte unter den Fahnen befindet sich ein Schild, das besagt: „Johann 
Edlen von Radler s Sommertheater** — unter diesem Schilde erblickst Du eine 
kb int' Kinsiedlerhtttte, selbe ist die Casse. an welcher Direetor und Directorin 
abwechselnd walten — obwol eigentlich der Schauspieler hin;fehörte. eben da er 
nie bei Cass** ist. AVeitcrs im Hintergrunde sieht mau dir Schweizerhän':**r. ■ — 
Nun also uufcr Haus \o. 18Ü — voila tout! — lvumn»st oder kommst 
net — unser Dh'ector fahrt sehr hiiufig uach "SVien, aberscht mir erfahi't's erst, 
wenn's schon g'seheg'n is, und wo er absteigt» is das noch mehrerigste Ghambnoas. 

— Bis zum September bleiben wir da — na ja — komm' mal und sclireib aber 

vorh- 1 . hörst Vorbei sind nun die Gastspiele des Kli.schnigg und des 

Frl. l lliiit'i'T vom Thrafpr nn der Wien — nun bf^uKickt uns Ivlesh^^im und 
wer noch, das weLss der Ailmiichtiire ! — ich bitte Dich dringend nm . in bal- 
diges Antwortschreiben bezugs der Andr. »Schuinachei'scheü Angelegenheit; l>u 

*) Vignette: Das Sommertheater zu VOslan. 
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kannst ihm netMt meinem Grass aucli meüie grüssta Noth vermeldeu; idi soll 

1. Angust 3sabl(ni nnd habe Iceinen Kreuter — Amen Schreib' und komm' 

bald zu Deinem Freund 

L. Grub er. 

XXY. Vöslau, den 5- August 1ÖÖ3. 

Lieber FreuiKll 

So viel Freude mir Dein Kommen machte, so viel Ärger machte mir die 

Erscheinung , wü*ft mir der mit lateinischen Spridiw<»rtem herum etc. 

etc.. ja ich kann ja nicht immer den Peti.skus oder ein anderes I-'k iiHlwriitrrbuch 
initschlepiiPM. in dptipn di'' 'j-.mfi und gebi ii l:it*Min«du'o Sprieliwörter alle vor- 
knüiTiif^n. aN«> hotieiitlK Ii aii' h die vou Hr. \\ ( itirteii: dass die Herren ewip noch 
luclii den Interschied zvisciien geistreicher und gelehrter Unterhaltuntr einsehen! 
Man kann ja geistreich fiber seibat Geistloses reden, aber gelehrte Unterhaltung 
führe ich nicht, da ich in vielen Punkten meinem Kopfe folge und geradezu im 
im Couflikte mit ihren Thesen bin — das aller geistloseste ist, mit Brocken 
höherer Bildung immer umher/>u\verfen. von denen Niemand satt wird. 

hol' jetzt Alles der Teufel' was ich l>ir eiL'entlieh 

sagen \M>llr< . ist ja. dass wir eben it i/tm >!onrn^ «r»*hiti<iert wurden, uns nach 
jeder Jiielitung auszusprechen, uns geniiithhch /.u untt-tlialtcn, zu rauchen, zu 
trinken, zu witzehi, kurz, mder einmal zu leben, wie wir einmal ohne Hindere 
nisjte als llotte Jungens leben wollen, wieder so einen Probetag zu feiern aus dem 
Lehen zweier Lichtküpfe und Dunkelfeindf. S.irkasten und Optimisten - also, 
Heber Freund Franz, wenn es Dir möglich, so komm" doch diesen Sanistag früh, 
wir nidlea wie gi^^aL-t wiech-r 'mal tidel sein — Du wii-st dureb ]>ein alleiniges 
Kommen grosse Freude nur sowol bereiten, als sich auch schmeichelt, Dir bessere 
Unterhaltung als neulich zu bereiten Dein Fi'eund 

L. Gruber. 

NB. Schreibe jedoch auf alle Fälle gleich!! 

XXVI. VOsiau, den 24. August 18(13. 

Hesfer Freund ! *) 

Xa. h Heim^m 8< hreiben vom 18. d. freute u h mich sehon, Dich wieder 
zu sehen, doch siehe da. da.<i Wetter zog uns einen Strich durch die Rechnung — 
nun hoffe ich. Dich doch bald zu sehen, vielleicht nimmst Du kommenden Samstag 
— soll nücb freuen — im Falle Du mir das Vcignügen sc henkst, sei doch so 
g\\t \x\n\ erfiille nur zwri lütten in p\ineto der Yöslauer Keisr, erstens bring' mir 
wohl aufnotirt: Wie die l)renn*fidp Li«'I)e auf lateinisch beisst und welche. L'^*dbe 
uder rothe. Blüthen? — imd dann nimm auf meine Kosten einen Dieustmann — 
den brauchst Dn keineswegs mnr nach VOslan zu bringeo, sondern der soll meine 
Schriften, Aas grosse Packet, so bei Dir liegt, nach der Bahn befördern, in 
Yt^lau nehm ich es über und Du hast somit keine Scherer- und Trftgerei und 
ich ersetze Dir daiui den Frsntzmaiui. — 

AVas .Sehumarbrr betritl't. so lasse ich ihn ei-suehrn. die .Sache bald zu er- 
kniigen mit dem Stücke, denn je liingei- es liegt, je mehr narre ich mich mit 
Erwartungen, ich dachte n»ir es schon eingereicht, und nun ist noch gar nichts 
geschehen — es bleibt ohnedies im gllnstigsten F'alle dner Annahme genug lange 
liegen und im Abweisuugsfall bin ich weniger genarrt, wenn ich die Hoffnung 
nicht so übers Maass ti'enirt habe. Was endlich das Nichtscbicken anbelangt, so 

*) Vignette. Eine Denkmünze: Umschrift: KLISCHNIOG AFFIBUS ORAK- 
DUS 1863. 
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ist*s für TonSt für ihn sowol al;; für mich sehr traarifr. besonders für luidi 
in einer BeziehUDg, als ich schon darauf gerechnet habe ond jetzt in Vüslau 
anikitze. 

T>«xh ich hoft'e. Dich zu sehen, nehte T>ir's mit Deiner HeiTeise ein. wie 
Du willst, nm- schreil>e mir — Du kannst mir tri» ie-h im Schreiben -»chreihen, 
wie lateiii .. luinnenflr LictM-- i'e<:ehrieben wird iind wie sie Müht - und waji 
den 8ehriJten{»;H k btd irtt. ><* ri« lite Dir s nach Kuiuuditat ein. es wird j:i no'.h 
immer nicht Deine letzte Fahrt nach Vöslau's Gestaden sein, von Deinem Abschieds- 
besuche erwarte ich aber umsomehr, daas Du die oben erbetene Freundlichkeit 
mir erweisen werdest, als ich jetzt nach und nach die HoflFnung aufgebe. Wies 
vor Marburg wieder zu sehen — ich hatt« auf Schumachers ünterstiitzuni: ge- 
rechnet — jetrt l ltü t ii<> ]i eine selir schwache Hoffnung auf meine Einnahme — 
die sind aber alle hier hlecht. 

Da wir verganjrenen Samsta^r uns niclit einnuil einen anständitreu Schwip*, 
geschweige denn einen Affen zusammen antrinken konnten, da wir eben nicht zu- 
«aminen waren, so sende ich Dir an der Spitze dieses Briefes einen Affen — aber 
der ganze Klischnigg — es ist doch merlcwOrdig. 

Einem Sehreiben, das ihm anzeigt, wenn (je nachdem Dir'^ genehm) Dq 
ihm dä.' l'i < uili Deines Besuches zu machen gedenkst, enfcetronsehend, zeichnet sndl 
(^Gautlii'ie u. Cirei sche'*) Periode; Dein treuer Freund 

L. Grub er. 

Kiium wenn Du willst. Du kimnist gelegen. 



XXVI I. Vi.slau, den IV». September 1863. 

O ijjueite .Mein Wapp»^ir .) Motto! 

Wer mit hellem Kopf und hellem Heiz sich nicht wahr pü, 
Ist ein Narr, der Liebt siebt! — 

Bester Freund! 

5 FI. 77 Kr. d. i hei Heller und Pfennisr der Ertrag meiner FJnnahme. — 
Nun in diesem Absehiedsschreiben für Vüsla\i nx inei-seit? und Wien Deinerseits, 
wir ix isen Di- ir^t n' früh, «ei*>n alle Punkte erwähnt, die zu erwähnen sind. 

Pro idiumui el muxiiiium — m<> und mus erbitte ich von Dir .... ein 
!Schreil>en, dafiii* erhältst Du eines als Antwort mit üblicher Vignette — — 
Freund, lasse mich jetzt .... nicht in Stich — ") peinige meinen lieben Freund 
und Vormund Andreas Schumacher, den ich trotz der mit mir getriebenen 
^chindluderei herzlich griis>en lasse» — er kt ein Mann, vor dem ich d- n Hitt 
hertmter nelnne -- ob das viel sa::eii will — ith hoöe in einer Weise doch! — 
und b\ \\\-.:v\i meines Versueht»Mi" iK>us^irt die edle .To«ef<tndt — 

Schreibe mir. sobald si« h etwas herausirestellt hat. sei es irgendwo — 
tUi^i'fsradt oder Schumacher -- falls Du nach der wahrscheinlichen Ziu'iickwelsuug 
meines .Versuchten'' nicht mehr in Wien sein solltest, so schreibe, denn ich man 
die Beitl legitimiren durt*h ein St'hreiben — auf dass ich mein Stück wenigstens 
doch it»tour erhalte Amen 

Da ich von Marburi: erst nach Kivms meine Griisse -» nden werde. *o 
wiinsi lie ic h Dir zur Munstre-lu isc tun h daselbst alles Glück und besonders dort 
iiUUs Wetter, ilic scluuu' luvend w,ire dort. 

Wenn IHi jeuialeu meiner bedarfst in ii-geud einer Weise, wo ich vielleicht 
in Wien domicilire, m» kanns^t Du verstiobert sein, ich werde Maass um Maass Dir 
in>nie nach MtigUohkoit meiiic ziiMuUeh anpL'waohsene Schuld zurQckzahlen. und ws 

*) DA.S UfMhtd)t«u^Tk. a.^s in der Bibliothek ron Anaengrnber's Vater war. 
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es an rni!- liiuf. nevnp Deiner Freundschaft Zinsen irehen — denn sie ist echte 
Münze, wie icli IJir nu-iue echt und unverfälseiit bewahren werde ■ — mit der 
Liebe hab ich ü nicht, ich uiuäs meiü Alles an die Freundschaft setzeu. 

Xan, lieber Franzi lass' noch ein SdiraLbea Ton Wien nach Marbnrg vom 
Sla|)el und melde etwas Dankenswerthes, Gutes Deinem waliren Freund 

Ludwig 

Ehschon wissen. 

XXVIIL Marburg, den 8. November 1863. 

Rester Freund ! *) 

Zürne nicht, dnss ich l:in:r'' ^•■h:l^^lieh sehwipL'-. aber ich holTe. Dir Ktwns 
ijuiiiieilen /n können — leider sichwtitrt es von ;i]lt ii .Seiten beharrlich utitl alle 
meine jüngüien G ei:>teskinder, wie sie sich auch nannten Deine liekaimten — 
aie haben mir kein Lebenszeichen noch eingetragen. 

„Der Versuchte" — liegt bei Forst — ^Vom Regen in die Traufe'* — 
li^ -,Ich weiss niflit wo?" — und „Der Automat" was mich am meisten 
empört, ist in Händen des Kapellmeisters des ()e(!i nliurger Theatei*s und ich habe 
k«üne einzige — bis heute keine einzige — aüorkenueude Zeile für meine vor- 
witzige Gefälligkeit — 

So geht es mir — 

Einst weUen ist hier in Marburg ein zweiaktiges Drama entstanden: „Er 
heilt seine Liebe" — ich werde es liegen htssen. — 

Nun sollen nach meinem Programme, da» ich meiner Thätigkeit vorgeschrieben 
habe, daran kommei» 

..Oi'tt r der politischen Vehme" ) Lusfsiiielc 

,.Kin Killet doux um einen Uegenschirm" | (einaktig) 
„"Wiener Strassenkehrer** — Lokal-Lebensbild — 
»,Pierre de Strass" — Roman — 
..Kosamunde*' — Tragödie — 
und wo möjrlich soll so ziendieh Alles bis Ostern vollendet sein. -■ 

Das Theater hier ist sehr hübsch. ;;ross nnd nett, die Gesellsehalt gewiss 
nicht schlecht. Meine Beschäftigung ist der Zaldung nach recht angenehm, ick 
habe wenig za thnu und kann daher nach Herzenslust meine literarische Laufbahn 
fest und fester begründen — ich Qberstudire mich nicht. — Hütte ich nicht die 
über\N ioi^ende Neigung zui" Poesie, ich könnte bei meiner obenaus anstdrmenden 
Geistesrichtung ndch recht «nirlücklich fühlen — so lasse ich den theatralischen 
Theil meiner Produetion fallen nnd wende iiuch der hterarischen mit dr^to 
grösserem Eifer /u: ich spiele meine kb inen Partien mit der linhe und dem Ver- 
ständnisse eines JSchuuspiclers, der es beklagen kann, scln)n melirere Jahre seines 
Lebens dieser sogenannten Kunst jrewidmet zu haben. 

Hier copire ich wahrend all dem meinen „Versuchten*', den ich hier auf- 
zuführen jredenke. und meinen ..Telegrafisten im Xachtdienst — Bei 
meinen weiteren Arbeiten fürchte ich. weil ich keinen Krf<dg der früheren sehe, 
einen kleinen liücksClib'j'. die Lustspiele, fünlite ich. dürften etwas matter — 
oder hes!»er gesagt handwerksmassiger geratlien — die Localpos.se ist ein Dmg 
an sich nicht Ton hohem» besser keinem Werthe und ist mir nur, einen Stoff 
dieser Richtung loe zu werden. 

Der Roman ..Pierre de Strass" hat eine Schmuckgesehichte zum Gegenstand 
— ein Mann wird von seiner Frau betrogen und selbe, den Schmuck ihres 

•) Vignette: Daa (truberhaus 2u Gaintahrn. 
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fialans tragen zu k<)imen. liisst sich von ihrem (Jcmal einen falsdit n Schmu.k 
»^rhf^nkpn — sie stirbt, die Echtheit des falschen Schmuckes kommt au s Licht 
so wie ihre Falschlieit *) — Die (.'Iiaraktere des liomans sind ..falsche Steine", 
doch ist die Täuscluuig eine eingeleitete llacUe. — Du* ist der erste Komati. den 
ich schreibe — Yenmehe hAtte ich schon mehrere begonnen, aber nie ausgefOhrt. — 
Meine „Kosamande" soll eine Feiertajrsarbeit, «ne Erholung ftlr mich werden« 
und Pegasus soll seinen Flujr kühn aufM'Srts bejsrinnen dürfen; ich sehn*^ ini'h 
nach deu Kegionen der reinen Dichtung — dort will ich frisch 'nuil Atbem 
schöpfen. — 

l>a> ist s. wjui jetzt in mir weht und was ich mit (iott an-iTili! • ii will mir 
/Mu\ Truste, unbekiimuiert um daü Andere und die Anderen 

Nach den ;2eitungen ratsche ich dies Jahr ans der 5. Altersklasse heran», 
da selbe nicht einmal einbemfen wird, und Du ratschst leider hinein; ich hoffe, 
dass Du d raus kommst — ich will nicht fttr TMch für« hten — das fehlte noch, 
dass sie mir den cinzifjen Freund, der ganz mich versteht, der mir wie ein Ma?»n 
des tieistes meine Produkte verdaut und Ii wieder nährend, reiirnduciil — an 
dem ich. das ist mein fester (Jlaube. in ♦ iniL'^en Jahren, die ihn reifen werden, 
einen tüchtigen Mitarbeiter finden werde und eine Stütze iu seinen Ivt imtnissca, 
dass wir einander er^nzen — wenn sie, sair* ich. mir Dich in die Montor 
steckten — alle Teufel! gemd' heraus, ich weiss IHeh nicht zu ersetzen. 

Nun schreibe in ( M»ttea Xameii. der bei mir das Ich der Natur ist niMt 
wo niöirlich (iutes und Schönes. leh habe diesen Brief mit der Vignette mein« 
( Jainfahrner Logis i:eziert ieh denke, die Stnn<1t"i d'*rt wnren s,> (ifiel ni» hr — 
e^ wird uns lange nicht wieder so gut werden; gedenke mein und schreibe bald, 
wie es auch wieder tliun will und wiid l)ein 

Ludwig ii ruber, 
Schauspieler zu Marburg. 

\-VIX. Marburg, deu 25. November 1803. 

HoTer Freund:^*) 

Ich schreibe, weil ich schreibe, weil ich eben in der I.auitt; bin, ein Stiiiiti- 
chen mit Dir zu plaudeju und wir vernünltij^e Leute uu* inmier etwa:? zu sagca 
haben. Keues weiss ich gerade nichts — gar nichts — unser Direktor wird 
hier schauderhaft versi'him|)firt und die Gesellschaft leidet mit darunter — mein 
•Versuchter- liegt halter (wie die Ausländer schreiben) noch bei'm Forst — was 
mit ..Wtm Heircn- ist. wriss ich noch nicht, sinteuaal ich niclit m:il wusste, oU 
und wer s ein^'d^iebt hat Dir denn Schumacher einen Brief nütgi^geben - - 
ni III. nicht w d r wnzu also die 0 verlorenen Wochen — .»der Versuchte* 
wird hier zur l-.imnlime uuiucs Freundes und K ollegen Klang g^eg^ben; ich schitibe 
mir entweder selbs« noch ein Stück zur Eiunabnie, betitelt „Ein Deserteur der 
grossen Araiee-, {Schauspiel in 5 Akten. — Der Klang gehtfrt zu jenen, die 
auch 'i?»erzcuirt von nu int m Talente sind, obwol er mein Wesen weniger versteht* 
was kein Wunder ist. denn l>u weisst. ich bin auf den 1. Moment gar nicht, 
auf den üfteivn rni::;uiir hin erst etwas les«rlich. — Komm' ich •••<i<t'h nicht vvj 
dem l>eserleur Jturecht, su hab" ich mem eweiaktiges Drama „Er heilt »eme 
Liebe. — 

]>och wie sich'» wendet, ich bleibe fUr die Welt .,Lud>%ig Gruber-', ob flicii 



*) Kia Ihnliche« Motiv bat iS^y de Maupssssnt in einer NoveUe bebaiid«lt 
**) Vignette: Kn aTant. ei» Slann ^ n tiaem rrinrhawiiii 
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etwas an diesen Namen knfipfr, in<3<:e die Zukunft entscheiden, kh wnis' es Dicht 
zu prätenflircn . denn ich luhlf »•< jetzt mehr wie eli'. ieh steh" j' tzt an einem 
\Vp!idep\itikt meines I*ehens. jetzt um«« ieh f^m'/ia und allein rni> !i der Literatur 
Hl die Arme werfen können — und so könnte v>iis mit mir w»*rden — oder es 
zirinf^ mich die Brodrücksicht — ein Komödiant zu bleiben, al» welcher ich im 
Missmuthe wo! tSglich schlechter werden würde. Ich kann höchstens eine An- 
Stellung für Episoden in Wien annehmen. — Je weiter sich mein ermöglichter 
Austritt aus dem Verbände der Provinztheater hinausschiebtt je düsterer wird die 
Zukunft und je niedergedrückter rm ine .Stimmung und verloren ir« !it die Zeit, 
die. ich* kann ^nn^n hunderte von Piiinen reifen In«»^* n k<»THit*'. die in mir schon 
keimen — ich lechze ivAeh Krfol^ — und Du wirst scLru, kommt keiner — 
ich werde im Stillen schaffen und schaffen, die lodernde Be|,aerde. die Plaue in s 
kleinste zu zwangen, wird mich aufreiben — und wenn dann die Anerkennung 
kommt, so werde ich als der 3feister Ton lauter Torso*s die Kraft nicht mehr 
habenf Ganzes oder überhaupt etwas zu schaff&n. 

Hol'» der oder jener — Rrr — ein andere.« iiild. — Grüss mir herzlich 
den Pnpa Köppl *i'!t bin hier liedienter. Banquier. Xciroziant und wie sie 
heissen, dic'se Köllen, dit- da» (alle Sehreibart) oder der Sehreeken und der (alte 
5ichj"eibart ) oder das (Jift der Schau:!>pieler sind, die^e zwei^uartlichen herauf- 

stiokerischen Partien ich bin im 4. Jahre meiner schamtpielerischen 

Laufbahn da, wo ich anfung, denn am heutigen spiele ich in der .AVaise aus 
Lowood"" den Sam, abo gerade jene Rolle, welche ich vor .lahien zu Meidlmg 
irespielt hahe. — Das emiutiirt und spornt an - zum Todt)'chiess.-n. wv-nn 
si«'h nnsznhiff. dieses an *i' h erharmliche und eist durch »«'inj-n (»ehniuch he- 
deuund wtrdt^nde Dinir. L*;i»t-n tr^'naimt. <e-\h<t zu kürz»*n. !eh wert' das riui- 
so hin — nicht etwa, weil mir sclbistmördei !>• h zu 3Iuthe ist. so lange mir Eine** 
bleibt, die Ehre, so lang' denk' ich nicht daran, ich verstehe höchstens die?« 
eine Gattung des Selbstmord«»* die Verletzung des Innersten des Menschen, der 
Seinsbedingung hei allen edlen Naturen der Ehre — die tm ift mir keiner an, 
noch trete ich sie selber mit Fii>i««'n — also wa«; weiter! Ich mat' kein Ue- 

srtlhadcr ieh hin kein Fn und na>>«'r Autrcn — - >irid >!»• da. 

su Uiüyen sie sein - — meiü«' hh ifien au« )» ui< ht in" k»-n. Wfitn i( h fr» ii)d»- Auir..n- 
paare uass sehe — aber e ii »«-i mtide da» Trauii^'e - Du wei^st, — nii ht aus 
Leichtsinn . ieh schätze die Thränen zur rechten Zeit, aber ich mag nicht die 
IVaaserkünste immer sjiielen sehen , wie in alten Heul •Romanen und KomOdicn 
nicht, so auch nicht im Leh«-n. — Gott mit uns Allen und wir mit ihm. AV-t 
sich nicht ein Stück von ihm fiihlt zu irewi»>Hr Z»'it. der i-t k»:in >h n-' h — in 
jener Bedeutung', nl- der M^ri-^ch das H<kh>te von dem Ist. was die Krdt- in ihrt^m 
Ideenka«tpn nK [..". luzirhar d« in All vorweist. - - — .S hreibe mir. was Du 
willst und denkst, bin jetzt so uiischJiissij;, an wa» ich zuersl Hand aüle;:en ^c-ll 

— ich muss an meinen Desert<*ur gehen — aber soll ich's denn mit No^-ellfn 
Tersncben? — Ich bin's fast wülens; die Bühne ist mir schon in mehr als ein^rr 
RichtTiD^ ekel — sie hc-ul« ii über w«;nig nr i - M ht»- XoviL-lr/n. ri>>»'r n- u »in- 
tretende Talente weni^ ri ni' bt ermuiit'-it -- n h danke fiir die Klir^*. Ich " fje 
keinen Erfolg, kein Mittel. cn»-riri-« h auftn ten zu k'-nn» n zum n;icb-T»'n Frühjahr, 
Uüd wenn es damit all i«t. bin i< h wicrier für ein i.' <r!7.» > .lahr ein t-^dtcr Mantj. 

— Mir gehen jetzt CJedatiken, Spüa-n;, Alles ujit» i u^^r Hand verloren, khiiili'.h 
tritt die nächste Sorge für die Zukunft mir vor die Fem«icht derselben, ich 
brauche Erheiterung — schreibe viel! Deinem Freunde 

Ludwig Grober* 
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XXX. :Marbiirg» 25. Dezember Idtiä. 

B.^^tfT Kreundl*) 

Iii der 'l'liat Win ii.li mehr als jeniab verleiben um einen Stoff fiir diesen 
nieiüeü letzteu Briel in diesem Jahre; seit meüjer Cirossjahri^rkeit datirrüd von 
lieut nicht mal 5 Wochen nimmt die Verwaltung meines nicht daseienden ^*er 
mögens, d. i, respektive die nur irgend mögliche Herbeischaffung eines solchen 
mein ganzes Denken in Anspruch, dabei arbeite ich lim so weniger. aUo T>u 
siehst, es wird sich auf die Art schon machen — die reit/.volle Aussicht für 
diesen Sonuner rauht inir die Ruhe und reherlefrenJieit. und komme ich mir meinen 
schriftstellerischen. oH -< Imn lang'e fest^'e>tellten PlHiu ii ::<'2-enüher vor. >\1e einer 
lieblicheu Kokette; vis-a-vis, nemUch etwas sehr verlegen, ausserordentlich blöde. 
Der Teufel kann sich kein einzig Haar aus dem Schwanz relssen, dazu ist er za 
viel Egoistf dos kfimmert uns zwar nichts, mich nicht und Dich nicht — aber 
das Uittt nichts. Es Ist nur so nebenbei die Rede davon, und ich habt .Ii.- 
treistreiche Sentenz hier eing^eflochten, weil ich mir wie eine Borste am After des 
Verdauunten vorkonune und kein Engel rupft mich aus dem heillosen iSitze ab. 
Traurijr aber wahi-. - 

. . . , Das theati'alLsche (ifi-ett i:» sehr schön vüü 

der Weiten, wo man die Flinserln in der Goldstickerei nicht gewahrt, aber nah 
und nilher wird*s sehr traurig — hoVn der und jener t jetzt sitz' ich 8 Monate 
hier und was hab ich <;earbeitet, was arbeiten können. Nichts! Ein Drama, da» 
sie mir nirt'ends auffühnii werden: ..Kr heilt seine Liehe!'' den 2. Akt und 
den 1. Xkt von „Kin Deserteur der ^rros^i^n Armee*' (kri'irt 3 Akte und 
ist ein Drama) — jetzt frair" ich, werd ich fett werden, nein und al>ermals nein. 
— Paar (Jedichte ohne Feile und ohne AVerth, dos ist noch schlimmer. — Jetzt 
geben sie mir'n Stauffaeher un „Teil"* — Aston in „Monterose'* — und ich mug 
nicht — gehindert an Allem und Jedem, hasse ich das verfluchte Hemmniss, die 
Komödie und wende mich zur Dichtkunst, die weni^'en freien Stunden, vergebnv 
Kraft anzuwenden — denn Niemand kann zweien Herren <lit n -n. — Mi ^c^nn 
Dir kein Präsent machen, ich schick Dir also aus meiner Fabrik ein «Gedicht." — 

Grossinatter und Enkelkind. 

(jrossmittterehen sitzt an der Wiej,*« | Ein Wiegenlied dem Enkelkind, 

Vom Enkelkiiul. schaukelt müder Fuss die Wiege, 

Ht'^r scliwellt <ler (jueli zum Lebonskhege, klinirt der Sang. 

Der dort verrinnt. Jls treibt berg^auf, ber«^ab die Öti^e 

Wie (^uclliroriM'l und Ver^iauden Der heitre Klang: 

Die Beiden sind Er .--treitet zwischen Lachen, Weinen — 

Wie auch üa^» Ufer an den Landen | Mir wird iw bang — 

Dies End' es find't. ^ Ein ßHthsel bleibt des Textes Meinen, 

Wie .Sptiti er.M lieinet, Eind gewonlen Di-r ilnrh nicht lan;r. 

Di«' Alte l»liiid. . D.isM'lbe kehrt eintünig wieder 

Die kinili-><ft 'iMilflt nun in Worten, In diesen S-inir. 

L ud altklug im hl das Kiikelkind. I sinken beiden niüd die Lider 

Via klaiTen weit die beiden i'forten, I Verstummt der Klang^. — 

Die Rin- und Au«i^'ang jedem sind, | Alir i$t'.s, als tOing* das Letten unTerstsaden, 

DiM-h im Gemach ist's dunkel worden« | Und Schlaf umstricket uns mit fiaadw — 

Von auvv.'n am h kein Licht sich ünd't. i Ni- ht ^ , noch Melodie verbleibt nns kl«i 

Da klingt in TOnon, in umflorten , l^ur das!» der Schlaf das beste war. 

•> Viffnotto. iSchaudorhafto Blanmi^e. Singer: Am nächsten Eck in heller Soaa', 
harrt Liebchen mein, o hIUik» Wonn'! — in Wahrheit eine Alte Ton avsbOndiger Hisalichinit 



Digitized by Google 



Neue BeitrSgfe zur Bii^Tftpbie von Ludwig Anzens^ber. 



am 



Sii'ir I>ir*"* an das Pinc stlireibc mir w^ch 'miiiit:!! liii- dies .lahr: T>U 
;:altst (oir im Ift/.ten Si |ii-<'ilt»Mi Hörtauni' von einer Kiitsclieulung bei Treuiiuuiii, 
ich glaube au nicht?» Jiechtes — nun wie e.s sei — schreibe. 

FUr das kommende Jahr wui»4'he ich Dir all und jedes Glück, wir wollen 

ja 8ehen, was seine Zeichen bringen Al«o »ehreibe bald Deinem 

seienden und verbleibenden Freunde 

Lud wiir ( J ruber ni. \k 
XT^. heis f Ttnta bene - m I» heisst aber nielit manu propria sonüern 
t'emcpst — denn mopsen thu i'h mich hier — iServus (heis^it (ji schiav.) 

XXX 1. Marbur;:, den 4. MUrz 1864. 

Bester lYeundl 

Oben, unten, (Iberall Pech — Uberall Pech! — Einnahme des Hin. LudwiiK^ 
(i: ..Der Versuchte** — Uesultat pecuniärcn: 13 fl. — o W: o AV! Kesultat 
dei J>i« hMTi'j' '-* bf niiiresp! f>eht'n . wurde trotz ziondich nntter P'xrcutiruuL'^ d< > 
Stückes seiten> im umm < olleiren am iSchhisse zweimal {rerulen — kurz das Stin k 
j|etiell*j — \\ as thu ich dernüt - - Lieber Franz, ich bin .schon sehr schleissi.:: 
an Seel und Geist, wenn die Xicht>Erfolge in betreffs Pecunia so fortdauern, m 
PähV ich. werd* Ich zuletzt noch ein ganz gewöhnlicher Possen - Fabrikant und 
Koman-V« I iIi \raatikaster. — 

Sebreihe mir nun auch noch mal . was ist's mit der dummen Stellungs- 

^reschi« Iite? — - - - für n Sommer liab" ich derweilcu uichts — 

o Jerum ilüs is viechdununl - • 

])ei- „\'ersuchte" hat alsi» seine Feuerprobe überstanden — o Gott, wie 
ich nach Wien komme ist*s erste, dass ich Hrn. Forst aufisuche — d. h. eigent- 
lich > erste ist wie ewig, da.sa ich TMch aufsuche — ich find' I)i( h doch gewiss: 
zum A'aterlands-Yertheidifrer werden Sie (die hohen Ken*en) Pich doch nieht 
Tfin l tMi! — Tod und Teufel — i( h schmiere Dir da ein |»aar Zeilen lier ohn»- 
iSinti un<i Verstand — hols der und jener, ich hab" jef/t in letzterer Zeit auch 
selu' wenig davon in Vorrath ich bin ein montirtes (jeschiitz — mi haben s 
stumm g'macht. — ^Vom Regen in die Traufe'* haben's auch z'ruckg' wiesen, 
die OxHi! ich schreib* nichts fiir'n Treumann, das steht, der Ksel soll froh sein, 
wenn er ilbcrhaupt was brinirt, er kiinnt s lirauchen, denn er hat ja Mi< )its, wie 
sein . . . lJej»ertoir }>eweist au« h jrut — i( h bin fuxteufelswild — der Treumann 
ist der 3.. der ni:i ( arl -Tlieater Coneurs macht — () someriano (ifretto 
gründe, nix pecunia uiui nix lial)erliani de Brodo aveco tiuargeUiiski :?u Krügelio 
de Wazsafti (mu>s "s just (i ersten sein?!) 

Geh*, schmb' mir bald, hol mich dieser und der — gelt, sie haben Dich 
nicht erkrabbelt? — Wie ist's weiters mit Dir? — Schreib — und dann auf 
Wiedersehn! Au revoir — a Mars — a Vienne — BehÜt' Dich (Jott und 
schreibe bald Deinem Freunde L. Gruber. 

derzeit Geistesgestörter. 



XXXU. \Vura.sdm, den 25. April lbn4. 

Dester Freund I 

, Weil ich am gestrigen Abend den ^^li^d»^ 

wirth** gespielt han. — Mein«» Beschäftigung siehst Du aber aus. dieser Holle 
nicht heraus — denn wie brillant auch die letztere genannt werden kann, w» 

*i Vgl. über die>e erste AutYiilirunj- Dr. T. v. iL ad 1er in FrieUjungs Deut^tlier 
Wociienschrift lt>i>4 2 und liettelheim, Auzengi uhei', 57. 

BiograpbiHclie Bli^tter. II. 25 
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3C2 Biographische Bltttter. 

!i(is»'rabel i-^»^ iVw oi>t»'iv, di».' Jie^' liätriirun:.'^ - - i>u kannst Dir ni' bt vorstolKn. 
wie uiiv ^Vit•n abgeht, 's ist grausam — ich stihue mich nach eint^r Ziisanuaeü- 
kunft wieder mit Dir, nach einem gemütblicfaen Leben in Wien^ wenn's aach leider 
nur etliche Wochen, wie's schon oft war, daa«m sollte — ich befinde mich hier 
so missnuithigr wie nie — Freund, wir brauchen uns beidr wie hiufj wird iin* 
das Schlaniassf'l noch beim ScWaffittchen halten — V— Ich hotte. Dich diesen 
lf' !!i-t in Wien zu sehen - ich liabe Dir VieU'S vorzuie>ien. sehr viel — Du 
k< uüNt nicht „Kr heilt seine Liebe". Drama {mein Ijieblin^skind) — ..Ein 
Deserteur der ^nosseu Armee'*, JSchau^ipiel, „Die Kumisin oder der 
Krama und sein Töchterl", a G'spaa mit G*sanfp, und ,,CTlavehandsichtth 
und 8churKfeIl'S VolksatQck.*) Dieses letztere sende ich an Deine gütige Mama. 
Wenn icli es erst copirt habe, daiuit j^ie es ;;iiti«rst an Forst Oberreichen lasse. Viel- 
leicht j^eht's einmal mit dem. fi'edichte habe ich eiti |<nar frnte EreiMm ht und »Mn paar 
schleclite — wip's h;t!f Uomui!. — Schrei!)' mir i>ald, wie > Km'h -. ht. .•»(.•hreib" mir 
auch SU ein iiiatt voll wie ich — idi kann s fordern, ich i)iii i>eui bester Freiuid 

— was Du Niemanden sagst, kaomt Du mir sagen — ich habe Dir blanche» ver- 
tmut, was ich Niemanden an\'ertraut habe, noch werde. — Ich bin hier 
hy|H)Chondriscb — i' Ii liabe Anla-> n von Natur aus dazu — hier wei*d* ich 
>i'hon unleidlich — Hins freut mich herzlich, Deine Untaut;lichkeit zum Soldaten. 

Lass' nncir-^ erfahren. Franz, wenn Du w;vs am Ib szon oder im l\öpf ha>T 

— ich meine keinen liausch — Freundchen, wenn wir tlott wenien -— wir werdn« 
wieder liott sein - - aber bis sie kommen wird — mich erfasst ebie uageheur' 
AVehmuth bei dem Gedanken^ alt und älter %\l werden und endlich ein Alter zu 
haben, was ich in der Jugend verlangte, nach Altmeister <<oethe 's Auncpruch — 

mich presst's aber eines nie mehr dann erlangen KU können sie wird auch 

nlter. die Kiiie,**) dip ich meine, und ist ja eo ipso lilter als ii h "s i<r « iu 

gräuliches Ausselien das in die Zukunft — ich bin liier sehr, sclir nii>>:;ehtunt 

— l)u wii-st's tiudcn in meinem liriefe — schi-eib mii* iilso, ich hotfe auf Deüi 
Schi'eiben.. 

Wiedersehen liegt fem — feine — es kommt auch der Herbst, »oll der 

auch täus( heu — icli maji s noch nicht glauben — ich hab" Dich sehr lieb, Franz — 

na, u ist der Punkt - lass" uns träumen und hoffen — wir werden sehen, 
wie wir uns erblicken, - Ai':*"pn>. Dn wil!<r wi<vt ti. wie Tjudwij: (iruber hononrt 
wird meine Talente ta.viren sich auf die iielautssumme V(m 24 ü. - vier- 

undzwauzijj' Gulden d;Ls ;Monat — leb glücklich. Dein treuer wohlfeiler Freund 

Ludwig. 

XXX III. (ohne Datum.) 

Theurer Freund!***) 

Anltei erhältst Du xur geflUligen Besorgung an Heim Forst Brief und 

Stück. sei so i:ütiir und ]»e.sors:e es. ich habe in dem Schreiben selbst aufmerksam 

i:iMiiacht, dass das Stück in Foljre s,.inei- politisclun \ lunir^'n tiicht zu laii^^r 
Zeit lieL'''ii bh'ibrn darf. Intfe l)ich, betreibe die Saclie. in dem ir'fiachtei! 
S<.hreiben Imln: ich bemerkt, dass „Der Versuchte" zu Marburir aufgeführt wunl.- 
und einen ^niten »folg hatte; zum Beleg der Aufführung schicke ich Dir 

♦l DasManuseript dieses Stückes wunle Is^icj von dem KKufer der liibliotliek dft« 
■ lo-e]))iät:uIter Iheatei-ä, Herrn .lanttich, autgefunden, die Komtklie selbst kürzlich ia 
Troppau ire-pidt. 

**l Seine .Mutter, die treue Get"ahrtin .»einer lieiaeiu 
Vignette: Tyroler tiold. Scherzbild. 
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Ucz< ii<ioii nud Zottel der Vdr^telluiii,' — Du wirst sie iilL-ht verschleudern, wie 
i' h IMcli kenne, behalte sie und weise sie vor nur 7.\nu IJelejL'e — so liahe \<-h 
:iu< li den ..Ver-^uehteii" zurückirefordert. sollte ihn Dir F(ii*!<t ausliefern, so ninua 
ihü und niiuiie mii dem Stücke den Versuch hei dem Theaterageoteu Kratz 
(Waffenmeister des Bnrgtheaten) — sollte etwas dabei herausschanen, so halbiren 
wir, wi» versprochen, den Vortheil. — Von r^GIaeehandschuh and Schurzfell*'*) 
hoffe ich jedoch baldigst em K« ^lll^af. >ii r iiiu>^ das Stück au die Wien und von 
da an's Treumanntheater — Du kannsf - > x Imell einmal durchh-sen , ehe Du es 
ahifiehst — Du wii-st sehen, es i^t tine gewandte iLuhe luid frewi«« «las lieste. 

was ich bisJier iu diesem Genre geschrieben Den nai hsten Brief 

adressire jedoch nicht mehr nach Warasdin, sondern nach Gros:$-Eanizj>a (,1'n^'arn) 

— Du wir»t ja am 25. meine Adresse ebes Nübei-en erfahren — ist Alles in 
< M duuui;. so schreib' mir ausführlich, hörat! sehr ausführlich, ich freue mich auf 
Xaclirichten aus Wien. 

Noch horte i(>h das Best»* vom ,.(ila( ehandsi hulr*. w«'th! da auch nidits 
wird, so soll der Teufel dreinselilageii — dauu weiss ich lümmei-, was .sie woUeu 

— die K . . . . (Khi-enniüuner!) — 

Den Brief an Kratz schicke ich Dir, im Falle er benöthlgt werden sollte, erst 
mit der Mai<Quittung, bis dahin hast Du wol schon den „Versuchten** in Hunden. 

Lieber Franz, gehab' Dich wolil! — AVir sehen uns wieder im Herbst; 
wir werden -eben. \ne wir uns sehen. Ich hotte da-« lV-^t'\ V% \<t die börhst*- 
Zeit, dass it Ii micli uns dem Schlamassi herauswut^le und einen Erfolg sehe, des 
Erfolges sind meine Sachen werth. — 

Verflucht heisa sind die Bretter, die die AVelt bedeuten und gliihend heiss 
ist die Feder hi der Hand — leb* wohl, schreib' ordentlich, — viel — hörst — 
sonst soll auch Dich der Teufel holen, kommt mir nicht darauf an, ihm ein wenig 
wehr an den Hals zu werfen — o dann sehen wir uns dort unten wieder. 

l'ti'^or Verhliltniss hier in AVara^sdin wird von Tat? /u Tatr nnL-^euulthlicher 

— M»n s auch dei- Teufe! holen — — Ich endige, thue, was i* h lUch p^betcu 
und sr-hreibe au.^luhrlKh Dehiem besten Freunde Lu<iwig. 

P. S. Griiase mir von mir und meiner Mutter alh^ die Deinen« 

r i 11 o V i <• u s ( ! r u b r i a ti u s , 
Histrionus Warasdinit ii>i>, 
(Jfrettlssimus muxiinus. 

XXXIV. («r- Kanixsa, den 25. Mai 18G4. 

TIi. lirer Freund! 

Drei Wort", inhaltsschwei". enthalten ujcin (!an/.es. was ieh »iirenMich am 
Kiide heut«' zn schreiben \vü«stf'. ich nenn' sie Dir^G sund und z nidcrl" — 
Ii Woi-te. inhaltsst hwei- snid s. die ich an Dich zu riehteu hab" als iiitte: (Jib 
tuir Xachrichtl über Alles, was ich y^efiagt und gesagt — ich schreib' Dir schon 
noch in diesem Monat, kannst Dich d'rauf verlassen — aber jetzt heisst's schliessen, 
denn der Brief muss staute pede auf die Post und die Zeit Ist mir gemessen — 
ich bin wieder Kopist und koiure Stücke tür den Direktor — also noch zweimal 
3 Worte: 

Piürt Dich tiott — Grü.«ss' mir Alle - (von uns ;illeu). 

Dein ticusler Freund 

Ludwig Graber. 
Schauspieler in (jross-Kanizsa. 

*) >*ote * zu XXXU, 

25* 
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XXXV. CWkathurt). den 1. .luli 1804. 

'rih'ur«'!- I'i'iiinl! 

I< ]i lu'htiH heute nicht uiii><oii.<!it die Feder zur Haud, denn ich habe Ihr 

Viel-'.- zu "i /iilili !). 

1. Jvomiin- icli Jikljt nach Wien, wii- c> viulu-i 7.'ch«*i"?5Cii. ihn heuti;:cii Tu;.^ — 
ich bin neii/ragirt wordi^n, ntid zwar mit redueirter Ciage — denk« I.>ir. ivh 
hatte 24 fl. uud krii^^c* jetzt 20 tl.. Ida zu^Udeh fUr Warasdin gewonnen und 

«rhaltf "2*) Ii. W'intrM-^jaio'. 

'2. Vi\r(']\U' [Yu h <|r<.|ialli oidit. »•< irilif ein Wifd<'is«-lnMi. drim das^ jrh da- 
|{iii(lvi»'li iiiiht bin und ii*'\i>' tiiit tiiifni >ülr]ion l>i'tya!"H üiuli Warasdin. <^a^ 
k;uiii>t Du Dir duiikeu — u \i k<»umu' iiarh Wieu -■ - und ualirsclu.'inlich deu 
1. Aufiust — denn ich jspai*e wie ein Hund, um die nächste Pension ganz für 
ineine Reisos{iesen in der Haud behalten zu k<*imien; bin ich *uia] in Wien, dann 
geh :» wi«''s ^eht, ich feirhte mich duKh — doch bliebe ich, inüsste ich mich 
»elbst dui'«' Ii Ii au "n! 

Ich liittf I>i<h. •'twas für mich zu thuii; willst T)u iidi*'ireiid»'s SchioilM^n 
an Srhunuu'lu']- lifiVii-dcni? iih \vfis> nicht. lel»t «t oder ist er todf — er -oll 
Dir Autwort ^'ilx'ul — Sei >o ^^'ut, h-bt er, .>o kauu w ijeradt- jetzt viel für 
mich thnn. 

Danu iiiltte ich euie Bitte au Dieh, die Du erfüllen kannj«t. wenn e.<t Dich 
selbst rei/t. (h! i.i!terla->en - thn-t I)n's. jnxt — PO dank' ich Dirs — thii8t 
Du'> nielir. >o d' shalb keinen (ii-oll ni< Ii — 

\\'ill.-( Du meine Kinziire. die innm r n»»f ]i rSie Kin/.iire ist, und vielh-irlit 
doch nie die Meini;:e wird, kennen lernen saiiimt lii-r Kamille NN'alliicr, jjo t^ehe 
in die eliemul'ge Flei->chinunu.s!ra.*«e. \ielleicht hebst jjie noch so — gleich das 
Haus hinter'in Phot«»grafen — Du weis«t*s viclleirht ohnedie» — ira 8, Stock 
(linke »Stie;;e) Thi'u*, die «gerade ent^regeii-Mehf d< r Stiege — Wallner wohnt 
dort — (da.s Hau- auf der linken .S< it«^ vnn dei- llauptsf rassd) dort kaiiii-t Du 
Di' b elnfühveii inif, einer Kmitfeliluni: und Knt-eliultÜLMiiiir so laii:ji Niehtsehreüteiis 
von mir. k.uui-t t'raireti. wie i-s Albn rvht und ihnen er/ähUn vom An/.en- 
^' ruh er, wa.s Du wcisst kannst sa<^en. das:> ieh oft imd viel au üie denke 

(au die Leute neuiUch, meine Liebe — id est eigentlich innige Freundschaft — 
ahnen sie wohl kaum) und sie fragen, was Du von ihnen allenfalls mir berichten 
darfst, insbesoüdei'e wie e» den beiden Brüdern beim Militär frehr. um welche ich 
schon in ;ir(i>-er Sonr.- wai*. — Tlui s. wenn Du Zeit und l. i-t hast. - 

(leli^r ]>a iii<ht in Kürst - Sin^fs|iieIhalleV Sehi-eib mir. icli kann Dir 
freies Kjitr<'v reeitmniandiien, kostet Dich ;:,M'wis.s nur einen Ciaug. — 

Wenn nui* Schumadier, falls er lebt, ctwa.s thut für mich — — Ktienae 
& Friedländer von der „Pressie** sollen, hör' ich. gesonnen sein, selbst ein Journal 
heraus'/iiir ■ijen und da könnte Schumacher fih' mich red< n. denn bei Gott, ich 
streiche >o. Nu. aus lielier auf l'ränuinerationssclieinen, als ich so ein Theater- und 
1 )ireklioris - lv«-l bin — (ieb's (.!(<ft. . , . Du und weiiiij.' nneh — schi' 

weiii^^e -ind diejenigen, um derentwillen ich gerne s>o siaudf ^ diii:* ich füi" Andere 
.stehen kaiui. — 

Ich zweifle auch an der Annahme des neuen Stückes seitens Forsts — 
mau bringt eher einen Klefanteu dun-h ein Nadelöhr, als einen TheatersekretSr 

vom Sy-tcrn de> Wei^wei tens neuer Produkte ab - <:eb' Gott, €S sei andere 
ich IiotVe -ehr .-chwaeh - bcs<,-i'. al- ich L^aubc schon gewonnenes Ä>piel zu 
Juiheii und dann eidriickr mich die <.'ef;ius( hfe Hott'nuni'. 

ich >»hieibe fmt und fort, .m» lau^'e ide»'n in meiuem Kopfe vei:ethtu 
künm-n — das (»edeihen .sei der Zeit anheimg»'stellt. Freund — ich freue nmh 
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iiK-hr Iiis jemals Dicli wiciltTzuk'heu und Dir so umichvs Neue iiR'iufi- l'iudukte 
aufzttwdüen. Da vrirsc staniien, nicht vne die Form — das i<tt's nicht, ich hin 
kein Körmlep weder in Poesie noch Leben, nein, wie mein Denkkrei». wie meine 
Sprachvcrirt'walriiruiiir sirh heransgemarlit hat — i<-li habe 4 dninmtisch*- Fioren 

für I>i<h — viele (Jtiü lite - l iizalil von X<»tizen — Sumnia 

Sumiiianiin h tb»* i'-h ji r/r 13 Stiiekf i.'('s« hri«'lu-n (\ aiitji't'tulirt i fülii c 

o2 Notizhettf mir mir. und biu erst, was das beiite ist, etwas über 24 Jaiire 
— ich habe Dir einmal auf dem Spazier^^nige — wohin, weiss ich^niclitt ich 
denke, es war, als wir durch die 3tadt nach Hanne mai'schirteii — ich wohnte 
i!a Sehmardahof dazomal — erklUrt: ich wolle aufKrfolir waiten hi> y.w meinem 
:i(>. T.elH*ii<jahr — und dann i:> lien, von wo man aiclit mich braucht — 
diese Idee stellt festei- als je vnr mi^ 

leli danke Dir ITir Deine ^fiiti^e hesorv'Uiii: der Ut/.ien Ani^t-IeL-^enlu itrn 
meines Kanizs;iner JirielVs — ^a-iisse Dich und Deine Krau MuUer hei/.lieli wie 
Alle — und wie en auch meine Mutter thut — — wir sehen uns. denn ich bin 
xam Durehjj^ehen fester als je entschlossen — dann wollen wir plaudern, lachen 
und schindluderii-en - bis dahin schreibe, wo Du etwas weisst, noch vor dem 
20., wo nicht, in Bausch und Bogen alsdann !)• in« lu Freunde 

l.Diiwi;: (irul)er, 

P.S. Zeige aueJi Sehn inue her die li«'/ensiou!! — 

XXXVI. Csakathnrn, den 17. Juli 1864. 

Bester Fraund! 

Anb(>i erhültst Du wieder ein Schmben von mir und iniiei^eiid einos an 
Scliuui ieher ieh bitte Dich um aller Welt willen, lass' mir ihn nui- jetzt nicht 
< iti->» hlaf'en und l'raiTf Dich an, da ich es nicht fhun kann — meine letzt»- einzi:!«-. 
n;»'ine irajtz»' HotlMunL' ^<'^•nht auf dt i- ThätiirUeit. auf dem Wohlwollen dieses 
meines viiterlieheri Freundes es ma<r wahr sein, ich v«'rui>ach'^ j^'''/-^ Allen, 

die .sich meine Fi-eunde nennen, vielleicht Kununer, gewiss Imlage, aber ich holf^' 
eine Zeit, wo ich Euch's vergelten kann, wo Ihr vielleicht einige Befriedic^ung 
darin finden werdet» mir geholfen zu haben, wo ich Ehre und Alles daran 
wenden werde, Euch irereeht zu werden. 

Ktwa^ Xeiiesl niich.st«- Woche (Dienstai;) ist die Utzfe V<»r»f<-lluny^ - 
i« isen \vii- ttaeh Kohitseh ■ — dem beriilunten Sauerbrunn also wel< h ein 

Sehreiben Du etwa voi'm 24. datiit iioeh au mich zu .senden hättest, das 
richte schon nach Kohitsch, von wo Du jedenfalls die (Quittung erhalten wirst — 
ich kann Dir natürlich unter solchen Umständen nicht sagen, wann ich das Ver- 
gnügen haben werde, die.se Sau-Direktion zu verlassen — es kommt . i)en darauf 
an. was Schumacher in Wien erwirkt . . . ich liotlf von dieser l'ensioii unter 
allen rmstiinden das HeiseL'cld r- r nn- 'i"halteti zu k»nnien und .somit iitini' f rcisi-- 
lortiif dazustehen — a temjto. wie das Stichwort von ^^'jeIl » intrirtt. bui u ii doi-t ! 

Mir ist s und geht .s im Geiste vor. al.s stände ieh jetzt am .S»:heidewege, 
lind niflsste jetzt glücklich zu werden anfangen oder elend bleiben — 

(tiaubst Du, ich bin noch jung — ich iviss' mir alle Jahre ein Dutzend 
iH'Uue H.'uire vom Stluitel. mein Kopf irewöhnt sich vor der Zeit au die Fixi- 
dnetion dieser Zeichen des AlteiN also alt wi«* der ,.Zerris!iene'' von 
Nestj'oy sn::t — - ..also uralt — (ireis - - Tatll — - 

Mso .schreib" nur im nächsten Schreib»-n — sei es bilhler oder 

er«<t auf mein Schi-eiben vom 25., das erst kommt — laxif' tnir den Schumacher 
nicht ohne Anfraee — habe ich eine« Haken zum Anhalten, so will ich bald in 
Wien sein — o wslre das bald. — 
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Nun it h hoüf. Uütl liuüe. ich uicht v^rgebtiUä lioÜ't;. 
Also auf briefliches Wiederüeten noch dies^ Monat — wolittf Gott, wfim^ 
Ahnunjr würde wahr, die mir sigt: 'Wir sehen un» persönlich in Wii'o iiu 
Monate August 1854. — Kein Kebelbild! — es empfiehlt sieh Dir nnd dt*:. 
l>etnen snmmt seiner Mntter Dein getreuer Freimd 

Ludw. (»ni^f-T'. 
Scliausjiii'li 1 in Kohitsch (Steiermark). 
(P. .S. aber erst vom circa 22. ali.) 

XXXV! r. (ohne Datum) Poststempel: .Sauerbrunn 25. Juli. 

Theurer Freund! 

.... Meine beiliegende Adresse bringe an Hm. Schumacher mit meitiirr 

Empfelilun;.' — ich hrire noch niclits von Rettunir oder sonsfiirem — i< h l»in ve^ 
alxM- nicht tr» t!ö<>t.»t und doch muss ich jetzt bald etwas hören, denn son-? k >!ii^ii • 
i< h viel zu <\Ki\ iVir ein austäudige.s Kngiigement nach Wien, ein unan-^tautÜL'«^* 
lialh.» it h olineilie-. 

Ob oder ob nicht, ich bin in verriuchter Lage, - - nach AVicn kumineu \<t 
recht lieb, doch lebe Du in Wien! — gehorsamer Diener, ich hab's schon s»"- 
nosüen - hätte ich Blech, ja. doch so unbeschlagen, wie ich bin — nein — 
wenn ii h Au<>ieht hatte auf dies oder das. wäre ich auch dabei - aber >• > — 
iKtl' mich der Tent« l -- hier ist eine (Jeireiid. panidiesiseh. und <l«>ch k»in Hiin 
de> Lel>ens darin — alles todt in «fb hfn Vcrhiiltnissen — die jranze ( I» -h|1s» h.itr 
hat si» h nicht hin;:e<ehnt und winisrlii sich daher jetzt auch \ve<: kein (i**M. 
von Ver^^^uügch nichts, erbiirmliche Bittterbarake, in die die Ivuririistc sehn« rliiJj 
hineingehen werden — miserable Direction — ergo: v^tinunte Gemttther — 
ik'hreib mir und .schreibe bald und schreibe Ktwas! — so ein kleine» Xus- 
gewirktes von Schumacher. — Ks ist Zeit, dass ich loskomme — die Devisf 
f;in<<t an: ..Tetsit oder ni<>l^ xu lauten — schreib geduldig l>einem ungeduidizen 
Freund 

Ludwi:.'. Adresse an TiUilwiir CJ ruber 
^Schauspieler wohuluut ui Stoiii>ehe;,'g.s 
<iaüthans No. 37 zu Sauerbrunn in l'ntei'steienuark. 

XXXVIli. Sauerbrunn, den 29. .1uU'l&(U. 

Lii'her Freund! 

I>u wii-^t viellci« bt eifi S lin iben mittlerweile erhalten haben. da> ua« h 
^"u^la^^ mit » iiieni dur<"b::e)iiantiten ('ollei:cn inr\'J und von dort nach Wien — d»r 
Tt iitrl b"! s -- b'«.' e^ und tx-adife nieht — es wird höchstens Kin- davon 
waln jjiat bt werden mii-seu. die l"uiauzui>erutiün mit (.iritsch. (ienug . . . • 

Di«* D:ir!»teUun::^-ahe ist. Avie A. W. Schlegel schon bemerkt, die ve^ 
bivitetstr nutcr Allen - ■■ um so seltener ist die ausserordentliche Begabung ^ 
uud so demi offen herauit — difse aus.'terurdentKche Degabung fehlt mir — di*' 
A't i nnn't, der Vei'stand t'i^t i/t in iii»-^ei- Ht-anche nie das (Jenie — und was wi: 
Tab !it beiss<n ist :.'t wi>}iiili« b ni« bfs al> Koutine. Nerbunden mit eint-m anstlindi.'^'i 
i,'« ■^r.i liTt'ti . (iale r ii''» riM-i h« ^.i. n Manderbaariun ich ha<se dir Böhn»' Iii* Ii* 
ai> la^nuit. ii Ii wi,i- rralhe >k' .An v jrtiem jiuii:eu Manne au.s 2 ürüudeu. die in 
der S;u-lie sell»^! Ue::etu 

F." siebt *2 rhamktere, U'i<l.te und eniste. I>ie ersteren haben das I.rf*f»en 
«um Zw«s'k - - die lei/,ti*n»n mrts>en einen Zwtvk zum I^'ben haben — die Bühoc. 
wie -ii t it.^r w.u . w i[ ein M.'irtx r^M-stand . verlieh somit dem Va4.'abun<b !i ein- 
.Art (•birieu'.iheiu, die Spantikniü de* Klend* s»hraubte seine Talente Iii* tat 
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Hühc von Iviiiistleistuugeu empör — die Dichterperiode , die noch Meiiiicheuloos 
und Leid »an^, tSnscIite »uch die ernsten Charaktere, und selbe brachten das 
Gesunkene — giewiehti^ wie Apostel — ' wie Sendboten der Dichtkunst — den 

Men*-' Ii« iiLTcistes vor das Licht der Lampen — diese Zeiten ^ind vorbei — , 

H. i j. niir-'. (l'-r- den Genuas heim Th< iti^r sucht, der ftndöt ihn. al)er nicht 
den ivjii'Mi ''1 fuuiet die niifrcihendsten ( h jrien und prellt irewöhfdicli in Liebe 
und Wem physisdi und nunaliM-h unter — der Ernstere wirbt eine Weile n»it 
Kmst und sucht ein vorgespiegeltes Ideal und plötzlich tntt die ganze Nichtigkeit 
und Schaale seines Treibens ihm ersehreckend Tor*s Auge. Darum ein Leben 
^'elebt, um das Publikum filr ein Le^ld zum Lachen, zum Weinen gebracht zu 
haben damit ein Director reich, ein Publikum unterhalten werde!! - Du 
wii-st die P'ra<ro nufwirfr-n, lint tin Dinrnist so einen hohen Lpbcri»;'/,\veck - 
nein — aber er k i;ni -ich riin u unteileg^en - - er karui fi-ei sein, uie der Schau- 
spieler es ist od«M- /M sein glaubt — die peder in seiner Hand ist nicht an's 
Rechenbuch gesehmiedet. ITnd er hat ein ruhiges Einkommen, eine ruhige Lauf- 
bahn — während das Ringen auf der Bahn des Komödianten demselben die un- 
schuldigste Lebensfreude vergiftet — das ist's — der ruhige (!• miss d,-. r.ebens 
macht. <o viele Naturen, die von Haus aus zu d''n nn:m<:rexiii o( h. ikmi gehru-en. 
htimnn nnd gut dn*; wilde hastende Treiben der lüihiic venlii br -^ie, macht 
.sie, wenn gar nichts anderes unwahr — ! -- Willst Du ]SIens(h bleiben, so 
entsage der Komödie — es heisst wol, keine Regel ohne AusiuUime — aber es 
heisst Gott versuchen, die Ausnahme an sich selbst verbürgen xu wollen — und 
weim die Ausnahme da ist, so ist sie von der Regel eingekeilt, wird ihrer Kin/el- 
stellttiig l)e\Misst - das ist's, was den Schmer» hen'orbringt — das Unzufrieden- 
sein ~ di*' Klipp»* ! ! — .... 

Ich cuirespondir' mu Dir, Bertalan, der Bruck, Pettau uml Lroben h;it 
und am 3. September anlangt — daher möchte ich so gerne den Fanpfehhuigs- 
brief an Dir. ROhring bald haben, dass ich nicht etwa nach den Saunesteni 
abscbliesse, wenn ich nach Pest kommen kann. Also ich bitte baldigst um 
meinen Kmpfehlun;.'sbrief. 

S humacher sf'hrcibt zwar, er wolle meinen dichteiiscben (Jeist dur< h die 
l.iureihunir ins praktische Leben retten. — Ich hoffe uichtä und habe nur 
den Wunsch, wenn möglich in l'est unterzukt)mmen. — 

Was weiter?! — Weiss ich's! — Ich bin in solcher Stimmung, da.ss ich 
jede angefangene Arbeit liegen lasse — dass ich in den Tag hinein gehe wie 
der selige Raimund in höchster Hypochondrie — ich sehe die Leute nicht an, 
sie sind mir zuwider — die paradiesische Gegend ist mir ekel, denn der Ideinste 
(tCuuss ist verbotPM» Fnirfit. -- 

Schi-eibe so bald als möelieh. w:ts es mit Pest i-*t — ujid was ts mit 
meinem Stück ist - an welchem Tage Dir's l'orst zurückgibt — (denn an- 
nehmen das gibt's nicht) — thu' mir kund und zu wissen holde, was mir kund 
und zu wissen nOthig — wann wir uns wiedersehen, theurer Franz, das wissen 
die dort oben — die (iötter - - indessen in der Feme verbleibe ich wie bisher 
in nächster Nähe Dein Freund 

Ludwig (i ruber. 



XXXIX. 

Lieber Freund! 

Soeben unter»chreibe ich den 
Bruck a. M.. Leoben und Pettau — 
Alles) mit 80 il. (iage, Einnahme 



Sauerbruun. den 2. August ibß-l. 

Contrakt des Hrn. Uir. Bertalan für 
als 1. und 2, Vater und Episode (d. h. 
in Leoben, \'2 Einnahme in Pettau — der 
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Coutrakt geht von 1. September an — also erspare ich das PrivaUsiren, eine 
weitere lUise — das Bittere ist, dass ich meiii g^ebtes Wien und Dkb, bester 

Freund, also .seliwerlioli auch dieses Jahr wiedersehe — TrOste I>ich, wie i<h*s 
iiiii<- und vciMeibe mit mir in fortwiihrendev ('(^rri^-iitondeti/. — - kli habe dies 
Khi. i::cnunr sn «<e|uiell aiifrenummen. weil ieli mir vou den däiifreii meines alten 
1 leuiides Schumacher weuig verspreche — hill' Dir selbst, wenn Du (lottes Sohü 
bist, heiflst's — also solltest Du jni ihm gehen» so sage ihm meinen her^hsten 
(jruss, roeiaen innigsten Dank fQr seine Thdloahme. seinen gewiss heissen aof- 
ri< hti:.'en ^Villen und ich brauehe a present den Ktni.tVhluntrsbrief au ROhrin^ 
nicht. — Criiss" mir Alles in AVien von mir und meiner Mutter her/.li( h?>t — 
sollte Forst - unii warum nicht, es ist s<hnn nfte?- d.iLn'w^-Jt'i! - mein .Stiiek 
/urückwei.sen. hu schreib' nnr"s .sehnell — reehne (ins l'orto nur auf, ith bitf'- 
l)ich, sodauu es an der Wien emzureicheu — und werde ein juiar Zeileu an 
Hott beilegen and es denselben aberreichen lassen — wer ist Sekretiir an der 
Wien? — 

Komme es, w ie s komnie ~ ich habe Ent'ajjrement und bin beruhigt — Da 
vieh^t. Sc hnn^pif lcr. die .Iabr<* in d< i' AVeit hej'uni/.iehen un<l verwendbar' und 
bra\ sind Kopp] keimt mich iiml nennt mich so, und ich hin seither um ein 
tiewaltiges besser gewurden — i^griiss nur den Papa Koppl von nur reiht hci^z- 
lieh, wenn Da ihn siehst) also, dass ich sage, Schauspieler meiner Qualität haben 
auch uar 80 fl. — aber ich lasse Dich nicht allein in Wien — die Soune moss 
eiiinial seheineii und ich wei-de dann nach Wien kommen — mit friseher Kraft 
und alter Freimdscbaft und verbleiben, was ich war und bin und sein wej'de Dein 
treuer Fniuud i „j_,. , 

P. S. Am 16. reise ich vou hier, denn ich habe meinem Director auf* 

gcsa.r und gekündigt — der Ksel hat gestaunt — ich habe das vormittags in 
nieiuei' Wuth gethan das Vieh hat ndch redueirt — das hab' icli Dir tje- 
>' fii ieben hat aber in Sauerbi tuin d* ti 1. Tair ire>-;if,'t, ich habe meine "24 ri. 
wieder — da hat's ihm leid gethaa und ei- hat mir nur die reducirte (jage au*- 
bey.ahlt — da sajjte ich, ich kann nicht lebeu - — da sagte er, es ^'eht ilui das 
nichts an, ich kann geben, denn er nimmt's nicht ein, die Gage — also sagte 
ich, dass mich das nichts anginge und dass ich gehe und hab's ihm schriftlidi 
fregeben — und siehe da, kaum hab' ich das getlian. so erhalte ich den 
Kiii^gemeutsbrief — also unterzeichne ich und bin den ikhlifiel los. 

Der Obige — 

Schauspieler (aber nicht for ever). 

-XL. iSauerbrunu, den 15. August 18»}4, 

Ijieber l-'reund ! 

Dein Brief hat mich wahrhaft i'iberrascht, sollte denn wirkln h ein .Su-eil 
die dunklen Wolken meines bisherigen Geschickes hell umsäumen — fast zwdfle 
ich — und um so wärmer hoffe ich es — Zweifeln und Hoffen .«taramen aus 

einer Leude. aus der des grossen Unerkennbaren — wenn Forst -ich \\irklieh 
meiner aniümmt . s.» wird Alles nodi zur Rt ile kommen, natürlieh aii' li ein 
Wieher Fngagemeiit. hen ihiliegenden JJriet an Porst — persördieh «Hier 
l^e!' I'osi, wie Du willst, ich schicke ihn nur Ersparnis halber so. damit ich 
zugleich an Dich schreiben kann — Du siehst, wie schnell ich Deinem i^athe 
gefolgt bin und an Forst geschrieben habe .... Ich danke Dir vielmals fiir 
alle I^eine gehalite Mfthe und hoffe, sie l>ir treulich zu vergelten, wenn wir B<'ide 
er:it wieder in Wien traulich beisammen »ein werden — ich hoffe jetstt wieder, 
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da&s d.is uicht zu lange wlüiren wird, das Zuwarten bis auf diese Zeit, wo wir 
(rhu- si'lir kleine Gesellschaft — aber dafür eine desto lustigere und geistigere 

ifildfii \Yolleu — wir wfi<l»ti si«- die «lnsei»aia1>les'* taufen, weil diese niedliehen 
Tiii^ rc au»; tieiii ( Ir^-i hlrchtf dt r Pn|nii'^M»«n ^^taMunt^n. "die 200 .Tahiv alt und 
schivcklicli kluir wetderi - - oder wir taiUen >ie noch ?n»r/. :ind»n-^. wiv tautV'ii ^i*- 
«.Custor uud PoUux" : .) : A : Nal — Der Eine ist im ilinmiei. wiihreud der 
Andere im Erebua umkrabbelt und J X Na ist die grosse Eselei — zum Sikhlass — : 
so etwas frtiher und allein besprechen zu wollen — so »ei's denn genug de» 
Sirm's und Unsinn't« — mit froher Hoft'rnin<r grttsse ich Dich — niit<:.'ii nahe 
Tacre Tins aul klären, ua.s wir von den sipäteren /.u erwarten haben. SujL'e Forst. 
Wenn er sich erkiindiL'^t, wohin v-}] ifelit . dass ich wahi>cl!i^inlieli diese Wcuh»' 
ucH:h nach Bruck a. .Mur reise, \ oni 28. an fi'crten inicii alle liriefe sicher 
dort, berichte dasselbe, wenn Du mit Schumacher zur Sprache komiuen soUtest. 
auch — ich fange wieder an, aufzuleben, und glaube bald etwas Tüchtiges wieder 
an*s Licht zu fTirdem nach so langer Fnllarbeit. Dein getreuer FVeund 

Ludwig. • 

XLL. 8auerbrunn, den 26. August 18^)4. 

'rii'^nn r Freunci ! 

Wir .sehen un- 

nun j<chon einen Herbst, einen Pommer uud jetzt wieder ehien Herbst nicht durcli 
das gottirerfl Henirazigeunem — gesetzt nun. e» gelünge mir nach Wien 

zu kommen Holl' (2 1 macht nix. wird seharf nut Huchconsonanten i:e- 

sf.i'oehen) Alles der Teufel! ■ - ieh brauche Alles. Schminke. Tod und 'l'ful^^l. 
Theatervv-isrhe. Holl" und Ifininipl und }*errü< ken. Kat/ nnd Rat/ — wobei 
IHese Direktoren haben j^^eradezu Nicht.s, verlangen daher im umgekehrten Ver- 
hRltniä von ihren G'schlaven Alles! 

Wenn ich nur schon los wäre! — Wie Forst ein Stück A'on mir auf- 
fühit. so schreibt? ich momentan ein 2teB — hol' mich der Henker — ich bin hier 
so faul, dass einige Gedichte — ein |»aar Notizen Alles sind, was in Sauerbrunn 
gediehen \-f. 

Von meinen <,'^rossen Kntwiii leii und l'länen uicht zu reden — nieder! riicjitiä^ 
— das ist Alles entworfen aber weiter niehts. — 

Ich bin harh — sehr harh — mir sagt meine Lage ganz und gar nicht 
zn — ich hasse diese Bretter, diese Lampen — und diese Lumpen vor den 
Lami ' n \ind auf den Brettern. 

Meinen verbindliehsten r)ank für all" Deine Mühen und IMagen. die Du tiii' 
mich hattest — ich boft'e . Du wirst ihrer nieht gedeiiki'U — destomehr mein« !', 
wie ich Deiner gedenke — ich bin begierig, wa** aus der Sache sich madieu 
L'isst, ob das Eisen so lang warm bleibt, bis es sich schmieden Iftsst! — 

Schreibe mir alsbaldig von Dir — von Forst — von Schumacher — 
nnd was Du sonst schreiben kannst und willst — nur schreibe glei'eh. damit 
ifh reisjefertig sein kami. 

Kurz schreibe, erfreue mic]; (!iii< h »im ]v.\-jr Zeilen und sei vcr.sidiert. das.s 
i>u mit jeder Zeile verbiade.st iJeinen gctj-eucn Freund 

L u d w i }: . 

XLIl. Bi-uck a. Mur, 2, September löf$4. 

Bester Freund! 

(JedräiiüTt von meinem Heiv.en schreibe irb. weil vielleicht dieses gerade sehr 
voll isr, J^ir einen sehr leeren Briefe da Du aber gewöhnlich über meine Briefe 
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«rfrent scheinst, so sei es. Ich schreib« aus Freundschaft, Du nimmst ihn aa^ 
Freundschaft, den Brief, und so gleicht sich's aus: ich danice Dir vielmal Üt 

U«inf pünktliche li< «joixuiig des letzten (JeMbnefcM wir sind Taj^g darauf um 
'2 Uhr Xachts ah-^^efahren nach einem ^miithliche)! AlKchiedsabend - um n l lir 
waren wir in (hn- lM<*'nl)ahnst;ition J*i>ltschach und entfuhren uiid glaubten, nif 
10 Uhr docii wol in Bruck, zu sein — ü neiu — ein Ti'sin, uns entge^iu- 
kommend. brach die Haxe — nein Axe — und wir mussten 3 Stunden auf der 
»Strasse uns in Pekau die schöne Gegend betrachten — o weh — und kamea 
um 1 I hr eist nach Bruck, weh uns, — nun bin ich hier — für mich hatV 
bereir< kein Interesse mehr, ob ich das oder das spiele ich spiele bei*eit> n:\i \\ 
Hollen, die ich im Hause habe. Wnrm in ..Kabale und Liebe" - Kaunitz ii. 
«^^'ort a. (1. Minister" und mehrere mehr nützliche als antrenehme liolK'n — 
C est tüut egal ! - des is micli allens eeus. würde Papa Wmngel sagen - - icb 
berdte ein neues Yolksstück vor, „Das vierte Geboth*^ — soll hilbäcii 
\vei*den, so mein Genius und der Herr Gott will. 

.... ich sag' Dir. mit der Komödie will's nichts heissen — die iMstm 
Tal^nti' sr<'hen auf halbem Wege um — und vor solchen wie dif* Hruck^-r. 

— (iott ven&eih" «lirs, zu scheinen sein thuu, zu spielen ist mehr Kkd ai* 
Veriy'Uügen! 

Wenn ich in Wien nur einmal 2 F'uss breit habe, um nicht ganz „Pekuniatn 
iiixiH'^ dazustehen, so dampfe ich dahin — es scheint mir der Weg dahin noch 
sehr weit — denn bis sie, wenn sie ja mein Stßck aufführen. <lamit fcrti.' 
werden, es auf die Brett<^r zu bringen, da.s dauert wnl noch — 2 .lahiv! — - h« ' 
ieli lese eben im „Fienidenblatt" von Klaitnn s ..l.i 1 << heti Blondin" •- wiivl 
ein niedliches Stü<k .sein, wie der s|iaimriiiii Titel, der an ..falsche Cutalani". 
,,falsrhe Pepita" • etc. erinnert. scIkmi liiiiliiii^li» U muthmassen lässt. 

Ich bin selbst jetzt schon neugierig — sehr ueugierij; doch lassen wir'* 
dahinziehen — sprechen wir nichts — schreibeu wir nichts — ich bin dessen 
müde — und wünschte es sowohl zu haben ^ wie der Kummerer Jani und der 
arme dumme Xahler - ceeiderunt in profundum. — 

l'iii" ist das Leben, th.s ieb führe — ihm fehlt der Stachel und der 
.S' hwunir und was am ungeübten Schauspieler und Schnft.sfeHf^r die Kreuvl- 
der Arbeit, das maeht am ireübteren nur der Erfolg und die Aufsicht auf ditr 
jreiitfnete Wettreuubaha — nun der Schauspieler mag im Hintergründe Weilten, 
wenn er will — bei mir nemltch. — Den inliegenden Brief sei so gut und Aber- 
ifebe bei Gelegenheit mit einem vom Momus an seine Adresse an Gürtler — 
ich l'reue mich, wenn es ihm gut gehen sollte — - 

({mit <»<»tt. wenn i'h tmr fridlich mein Stück im ..Froindenblatt" oder *<»n-t 
wo le>en wurde definitiv iiiLi küiuiigt — darui ilen Zettl 1 selbst — aber so, — 
mir kann doch Niemaiul /.um Vorwurf machen, iljiss ich es nicht erwarte! — 

Wie geht s Dir und «leii Dcineu, Du kannst es nicht enne-sseu. wie kh 
mh'h üehne nach Dir, Du bist mein Freund, mit dem ich die hinersten Gi'danken 
austausche — aber fa$.st sie ein Briefbogen — Du bist mein derzeitiges Publikum 

— denn Fnniden driinge ieh mich nicht auf — ich wiv Ar T>ir jetzt Sachen vor« 

l' i:' n können. Pliine bespreeht>n — aber ir. lir schiiftlich? - — nein — meim- 
Pläne scheinen hölzern in der Xotizheti - \ nsarf^- itiuiL' , in der irb «ir Dir mi*- 
fb« il< n kditnte. oime den Lichtstreif des demeinien schnell im (iespiache hinein- 
werfen zu dürfen — Kurz ich bin hüehst unzufrieden — ich sehne mich fem»*r 
nach Wien — mein Belvedere, meine Laaerwald- Promenade, unsere Abendgäncv 
dun*h die Stadt, die Schmauswaberl, unsere Galerie im Belvedere. das Buiniuelii 
am Graben und Kohlmarkt bei Licht, jedoch nicht bei Nacht, dass Da nicht auf 
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schwur/.«' (i«-dajikon k<»Tn!n.st und ineitist. ich hübe «s auf eine Hochzeit bei 
Lwattfriieiischeiu, auf ^ine IJmutnarhr in ö ]\Iinuteii ab^re^it'tieii. 

Wenn Du aucli iu Staatsdieusteu , wir wiii'dcn dcu Xuchuüttag für \im 
haben — was mehr! — wir wollen sehen, was für eine Fratze uns die nächste 
Zukunft schneidet, wenn wir ihr den Schleier vom Gesieht nehmen. 

Schreibe mir norh. l)c\'or i< li Rnuk verlasse, wir ^eben nur lü V<»r>trl- 
Inngen hier « hn-ih" Dir nur die 10 Xr. <:nt. es ist t-iu (Je<»liüftshrief. irh 
bin Dein ('litiit. Hn mein Advocat — werui iuh der Prozess irelini'^t. Maasn 
ilärzen nächstes Krilhjahr auf diverstin Spaziergiiiigeu zu vei-schlncken nnt 
Deinem getreuen Ludwiir. 

(iestem 1. Vorstellung: «Wie man Häuser baut* — BiiHJhpfeiferVh*» 
flache — spielte den Freilierrn Vernezobre (wurde gerufen nnch dem elfeetv. 
Aktschluss) GeseUjwhaft nicht schlecht. 

XLIll. Bruck a./M»*'' li^^>^' 

Lieber Freund I 

.... Sei so gfttig und grilsse mir. wenn Du nach der .Tosefstadt komiiiüt* 
den G Urtier hmlichst von Momus — recte Anzengruber — jetzt noch rekterer 
Grabt 1 . 

So \ iel bis jetzt, mehr schreibe ich Dir nicht« so lang ich nicht weiss, waf» 
i:»c und nicht ist. 

Ich musis I>ir anfricJitiy - i-' ii. mii h tu. h>'t es i^ewaltiir. dass icli von l-Vu>T 
nichts als Worte und Wui te /m iiüren bekotnme - vveuu das Alles ist. was» er 
thnt. dann reut mich mein hübsches Epistel sehr, das ich ihm geschrieben — bor 
ihn der Henker! — 

Ja: FUunni's „falsther Rlondin'* können sie auffilhreii. Almenraasch und 
Edelweiß«;- — aber ..(ylacehands« Imh und Schurafell'* mit Xi' lir. n. — 

T< h ha^«' - ir ( ili. chandschuh 2 kl. Pi'>'-t'n i'»'-c1ivi- )M !i. aber seit Auirn^T 
keitie /< i!' eines tiau/.en — ich biü eutmuthi^^t. U)is.sgtstijnn»t und halje >ehr 
viel zu tliun. 

Nächstens mehi* — schreibe bald und adreHsire. da wir am Montag narh 
Leoben fiihren. auch den Brief nach ,.Leoben**. — Dein getreuer Freund 

Ludwig 

hier beliebtes Mitglied und eine der ersten Kräfte — ! — 

N. B. Kitnntest Du mir nicht die No. des bewussten Hauses in der Fleisch- 
manngasse, wo die Wallner wohnen, schreiben — wär mir angenehm. 

D, Obige. 

XLIV. l^eobeu, den a. Oktober 1««>4. 

Lieber i-'raii/.ll 

Um Dir meinen K;:i>i>nms zu beweisen, neimie ich Dich aloo^^Ieich beim Woi-t 
und schicke Dir den Brief an Wallner — besorge ihn gütigst, nachdem Du ihn 
selbst gesiegelt — Du katin<*t Di< Ii mit selbem Selu'etben ruhig vorstellen. 

Berichte mir üt)cr Deine Aufiiahine etc. etc 

Der Forst — na meinetwegen — auf ihn gelten folgende Verj^e. die Einer, 
der sich ertranken wollte, an den unwillkommenen Hernuszieher richtete: 

,.>Icin edler Freund und Lebensretter, 
.Komme, ach, nur ein wenig später, 
Jl>ann empfUngst Du meinen l>ank. . . 
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Nach ti«>t[ln > ( i niiidsat/: ..Dcdi wem niilits tlaiau ^-tlfgeu" . . . haW Uh 
;.'ro»< ii Kiiidfuck auf tVw Iiicsiir«' r^i>kals:iiiirt ri!i i:<'macht. — 

J'rauzl, Mlinür liald, \va:< Dir zu wisstn wird von W'allnor's oder Forst fU\ 
— ich iiolT«* auf dtt "NViederseheD im April 1865 — es wird uns doch nicht das 
»SchicliSiil in den April schicken'? — 

^Kundi» bald wis.sc zu thueu und machen ~ Deinem Freunde 

Ludwiff. 

XLV. Leoben, den 12. November 18*J4- 

Hieuerster Freund] 

Anbei ein Brief an die Wallner s, entweder Dir zur j:ütii:en Besor^runi; (nh r 
(loch »ur Kastelhineinwerfung' einireschiekr Du nuisst den BeweL^irrund ni' Iii 
vei-keiincn. ich wollte eln-n unter Kinem Dir seiin'il»eii. also Miel» nielits iiltri:: 
al> Kiusehluss Aberseht. ai>ro|ios. weil vnu I^esor^un^' dir JJede ist. wenn mir 

etwa.s vers|»roeli«Mi ist, so bin ieli 's:\nv. '!\vraiui: l-"reuu<l. sehreibe mir d-'ti 

liäehsten Hri»^f untrankirt hüv<t I>ii: untrankirt. alier sehreibe bald - 
>e|ireil>e mir wieik-r »'innial vernünfti«: als mein Freund — ein bischen S|ia/.ir- 
i;an!/ auf Sc lireibpupier. .Siehe von Dir erbitte ieh mir <he Briefe untrankiri. 
von Anderen verbiMe ich sie mir — höre, ich habe ein cigetithiunliche.'» Malhur, 
ich gefalle den Lokalsängerinnen — die hiesige, ein »ehr hübsches Miidel 
«luält mich um Gedichte — aber 9ie honorirt sie doch mit Kilssen, die nicht ohnt* 
sind — aber die andere Sauerbrunner-CoUcji^n, plaget mich alle armlanfr um Briefe 
und das durch unfrankirte Wische — ich darf immer wieder lö Kr. au$)«*firen um 
Avan^*en, die man mir macht, an denen mir aber nichts gelegen — dti» macht mtcb 
verdi iesslieh ich ha]>e ihr einen wol freundliehen aber kalten Brief gcschriebeo, 
liilft. das nic ht, dann sibirische Kälte — Du weisst. ieh kann da«;. 

Weisst Du, fiir was ieh mich melu* und mehr (]ti;iliiieire? ^tVir Intriiruauts - 
mein Leiudiard in ..Maria -Maj,'<lalena" von Hebbel gefiel «sclir — und dcrglfiohcn 
IloUen. ( 'liarakterrollen. jujrendliche ~ etc. - - 

Mit (iejüchten kann ich Dieh fiittei-n. \ve?H! ieh nach Wien kuninie - niir 
Tlit .iiei'.-fiiekeii. das weiss ich noeh nicht. j< d» iitulis nicht fütfern — d» lui it h 
schreilte vielleicht Kins — ich sa;i/e l)ir. nneii nie hat mich ein Xiehterfoljr -c- 
nicderj,'edriickt, we der letzte, wo ein Forst mir schöne Worte sagen IJü^t nud 
s*ich wol nicht nach seiner Uebersseugun;.' zu thun getraut — noch solch* 
ein Sieg und ich bin verloren! fiir die deutsclie Bilhne Ks ist ein gährend*^ 
(Iriingendes Treiben in mir, nach de^o historischen Si'hauspiele spannen sieh alle 
meine Fibern und Kräfte, leuchtend steigen gewaltige (jedankeu herauf imd ich 
habe nicht das ntfthige ^laterial, sie zu gestalten, zu verkör]>cm — Novellen. Komanc 
liegen mir im Kopfe • sttl- imd iiihaltgewalttg - - die Feder entsinkt der innth- 
losen Haml. ieb /.weiJle an meiner Zukunft i"nes alte (Mtjekt. das all nieirun 
^atyrischcu Uci.st verk<irperii soll, jenes .lahrbuch, jene Kalender, der ..Wandel- 
bai-«' -*) («s lieirf in formlosen Entwürfen vor mir meine LTi>f>iiieNt<»rf' 
lachen wich au — ü h verstehe ihr Lächein nicht mehr — ich hin so elend. uUiii 

') Nach Lijika .sihoa vor Beginn M iner tlu'atnili>olien Thatigkeit gei»lant. Ai» 
Symbol des «toten ruhelosen We<>h.Kel8 der leiten und Verhältnisse (tollte Format imd Aa>- 
vtattnng ijich immer Hndem und nur der Titel unverSnderlicb derselbe bleiben. 
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ila> x'iii zu köiiii»'ii. w:is ich köiiiitc wenn jr » iiit-r ?»» L'^MkiH*'»»'lt. niL'^iMiimilru 
war. M> Itiii irh's — yckiM'bt'It von finfv Klingt. Hit» !u< lit ' iiiiiial > in 1< ili - Iii'«»! 
\M -- (Ii»' kein Hnn! ist -- i.' U hin ta^t lm:: in ••iiM'i- Sfitiiiiaui;^. ilu- ini« Ii wiiusrlu'ii 
liis.^l. i<h wiir»' ni« ht «mIci- ii h \v;ii'*' Nirlit< ul.-< das hall»»' Ktwas! — 

|i h hall»' aul (Uli yliiheuibtcu Tiauia iu»,*iin r .1 liiiviul aiif Jiuhiii und Xuchi uhm 
verziihttt und wullte uichts, als still bescheiden schallen, uubekümmert um di«* 
AnerkeDüUDff der Welt — den Gebilden meines Herzens und Busens leben — 
und »lehe, just auf dem Punkte der grOssten Entsagung, fordert das Elend von 
wir die grOsste, es verlangt, dass alle Pläne liegen todt und starr ohne Auferstehung 

— es entzieht mir alle Mittel, mich hineinzudrängen in die Vergangenheit, um in 
gewaltigen Worten die Zukunft zu innigen, die ich ahne — ! es ISsst mich darben — 
verderben — uii<l wo ichsdion heruntersteigf zum Volke und ihm die Hand n irh, . 
wif in meinen Yolksstücken — da liisst mau mirh niclit dazu, n»eiu<*n Unt' an sflbfs 
gelangen zu lafffii. Sa^a* mir. was hl» ilit <!» in vit^lnamifrcn L;inz. Gruhcr. Anz«'ii- 
:n-nt-»'i' ? — Nichts — ^Irin»- Zukunft: das Ziy^«'unt'rleben eines J'rovinz- 
scliaus|>ifl«'r< infin Dicht»'n — hier mtd »!'»rt zur Kinnnlinif »'iü -cHxtvtffn^vio 
Stück — i' Ii liiiiif keinen Kampf, als den mit mir - und dai'um keine iieriihmthcit 

— zum Kaniiifc mit der Zeit fcldcii mir di»_* \\ all» ii. — 

(;rü>se mir Deine Leute und schreib»' bald — ieli bitf«' Dieh^ uiifrankirt, 
aus vuUem Herzen, \v;is Du willst. Deinem Freunde, ilem anneu 

Ludwig (jlruber. 

- Haid schreiben 

Strtze die Adresse selbst auf den WalhK-rischeii Hrief, wenn Du i)in nicht hintraircn 
kanu'<t — und >i»'h»- den irrossen Ei:<>i>ti n, ich i «'<le nur von mir. wie ist s mit Dir, 
arm» r Kr» und? I Du bist der einzige Vertraute meitiei^ innersten LebeiLs — (iutt 
erhalte DieU mir! — 

XLYL Ohne Datum. 

]iiel>sfer Ih >!' i Freund I 
AVenn Du die riesige (ief;illi;;keit hättest, b» ilie;:enden JJri» f an seine Adre--c 
zu li»"tv»rd»rn, er ist zum .Namenstag des alten fciciiumacher - also das wäre 
am au. d. 31. — 

Was nun Dich und mich betritit, so sind wir beide krank, m.» vi< 1 irh >< h<-. 
wir li«'::en im Delirium mein»- Liedei- strotzen voll W»'ltschmerz mit Liebe 
:reniis<'ht ich werde mieh aber bahi mii Kaluva.sser curiren. AVas Dich betrifft, 
Freund, su habe ich Dir 2 Wörteheus üu Kigen. 

1. IVQfe Dich, bevor Du Dich ewig bindest an die Comptoirreiterei! 

"2, Kntwickle Selbstvertrauen, was filr einen einzelnstehenden — Du »tollst 
einzelner als ich — leichter wird. 

es treibt uns nach Höherem — Viele werden's nicht begreifen — na las?*" 

vtufi folgen des Schicksals Ruf — was auch daraus werden wolle — iirflfe und 
beschliesse dann — ! Dornig ist »l< r Ptad aber hansbaeken ni( ht. 

Den arnn ii Hosc hetty bedauere ich sehr Deiner Mutter unseren (Jruss 

und aufriehrif/es Ji»'ileid. 

Lielx-r Freund, di»- Sorire um Dich lie::t mir unireheuer am Herzen schi-< iltc 
mir, was J)u »lenkst - im !i;ichst< ti Briefe Ausnihrlicb. n's pro et contra • — wahr- 
M-iieinlich datirt er in hon von i'ettau, wo domieilireii wii-d Dein aufri( litii:<'r Freund 

Ludwiii (i ruber. 
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XLVIT. Pettau, deu 2r>. Decembt^r lb64. 

I-ii '" I* Fi-anzl ! 

Uh s.'riisst' Dich mir \\<"r/. und Sinn. v.«'nn auch aus weiter Ferne, das .lulir 

naht etsch! ich kiiniiiie Dir mit il« r (Gratulation vorni«! — um! iih 
wünsche Dir herzlich alles (iliirk, wcnh ii kann Dir und den I^eineii, 

auf dieser Erde wird iiunier Eins durch s Andere in t rotten. ^Vas mich betrifit. 
uirtcre ich s fa-^t. das Jahr iHv) wird ein Etwas briiii:! n, das meine dunkle Zukunft 
lichtet und. bei üott. ich bin jetzt so selbstbewusst genug geworden, die ErfiUlui^ 
^olcber Prophezeiung zu erzwingeu. 

Halt* ans, Freund, »ei kVag und «tark und barre Deines Freondes, den Dir 
die Ostern bringen werden, der munter mit fn^em Sinne Dir die frOhzeitieeii 
Palten von der Stime lachen wird. Laas* uns zusammen sein und sehen, ol» ms 
ilitr Welt ein Korn in unsern Garten säen kann, wenn wir'ii nicht dniden wollen. 
Ich hab* Dir viel zu erzShlen, kann Difh viel lesen lassen. — Unter uns. ich bia 
verliebt gewesen, das erstemal in meinem Leben mit starkem Ansatz; Bank meinen 
(Jenius. der s nie zum Ueberschnappen kommen lässt — bin ich geheilt — dabtr 
die überwiejTcnde Troduktion lyrischer Gedichte - es sind welche darunter — 
na still vom Eiv^enh^b aber Mit- Tind Xacbwelt wird vielleicht saL'en. ieh bin 
(in }feine-Coiii>t. ich l.ass" ihr die Freud«', wanim söHen 2 Köpf". 1 ' - 'Uders in 
gleichen Punkten nicht auch jrleich und doch orijrinell denken und fühlen I — 

15eili«'irenden Brief ui F'ir>? »ci sm irut zu Ics» :!. /ti <it i'f ln ^ind zu h>'- 
«•rircn - - ^^jbt » r die Manuskri|«tr i^us. so x hicke sie lieide mir zu per l'ust auf 
meiue I»V'< himh;L: die Stii« ke wandern na< h (Ji-az - vi«'lb'i» !it - 

Schreibe mir. wie i«it s mit Dir. mit Schumacher etc. mit l>t»schetiy — (keiii'- 
f cle:n .1 i liisrhe Depcschcl) Brief. h<>nrtfen Bri«-f! — Xochmals meinen irr\\<- 
und vou meiner Mutter und unser beider Gluckwuusi h zum neuen Jalii" ftii' Diiii 
und die Deinen. 

Ks grttsst Dich mein <ienius, d<'r im Stanbgewande Ludwig Anzencrnber 
heis^t. sich («ruber schreibt nnd sich zeichnet als Dein Freund 

Ludwig. 

XLMll. IVttavium, den 2», December 1864. 

Eit lirr Fretind! 

(ileich nach KiupCaiur Ileines ftvuodlichcn vam setze Ich mich luD vuaA 
M'hrcil'c 

Nun I'ittf^ ich Dirli, lii her Fiviuid. um t\'L'»iides: schreibe mir ja j.deich iia< Ii 
F.inpt.ui:: Tii» i!i. s .Sehn i!>< ii<. i< h vrri::\^s Du h zu bitten letzthin, thoe e- dali-r 
;'*/,r; v, l\-ni Sthrvil'.n e-.n da- BlatT vom i'orrespondc nr cn niit der 

]vcz' »b'-i „ Ver>i)i liTi 11" lüid dm XttT.l -da- Stück ireht imt einem aiidcru 

Jia» h (<ra/ viu (.\>il< ire Nainnts Kt iih.Tt. Fn utid von mir uikI Vertr.uU<T 
meiner Mu-c, i'ihri aiu ö. .i.<!iiHr t. u h «iraz. seiner Vatt rstüdt . und wir 

wolhm's iK»rt ehircjclicti. Da l is daluu du l .i.-w. ili^rr Herr Forst die Stücktr 
i»ihl einmal lier.»u>MuUcn winl, s** wär»» es uii;u;ty. zu warten; wenn daJier Herr 
F(^r^t M'ido Meinuiiar jius>pneht nnd die St.'u ke Dir einbiodiirt. so behalte sie id 
lM»ttc>mimin bei Dir »Iht x\io jtvsai:!. Ixc ?.rn>)on und Zettel sende gleich in 
t:n S<hiviN*n chii:c*i'hb»vxen %\u^ i»r;r»e Hi\u\ 

Mil rf«r wenn xe« iitw: k»::, Krf,:.' k»!t)mt. dürfte ich als Srhrift- 
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■>t. II* r wirdcr :iuf « iiiii:«.' Z«'iT .iI l' lil'isst'ii liabt-n was sonst Vi'ird, wissni di»' 
(iritt»-r! -- Zu Ostern hotiV it h Di« Ii bestimmt wieder m sehen, wenn es nur nielit 
unter |>einlu'h»Mi Verhiiltnissen j,'esohielit — wie dem sei — i^usseisen ist nit-in 
Humor utmI wir wenien sein, wie wir waren; es kommt die Zeit, wo \fh\ <ler 
Welt 7.e\\:*^, (iass ohne Prutektton ein Talent aufkommt — * ich will mich yrotegireii 

— sellKt - ■ 

.Fetzt zu Dir — srhreibel - melir kann ieli Dir iu«lit sajj^eii - wir sind 
leider Gotte.s jetzt .sehou so lange ifetrenut, dass wir unser«*» niUiereu L'm;:aüge>. 
Aug' in Aag\ ^Vort um Wort, des fhiehtharsten IJmgan|:es — Gdstesiblitz um 
(tfi^tesblitz — so zu sagen entwtthnt sind — ich weiss wol, dass wir die Alten 
And und sein werden, wa» unser Fahlen und Denken im Allgemeinen betritit — 
a))er das Besondere, wie weit Da vorgerückt bist in gesunder Weltanschauung, 
das kann ich nicht beurtheilen - - ich hoffe das Beste von Deinen Talenten — 
nud darum kann ich mich nicht überheben ^ ein «Ta oder Nein entschiedeti nuszu- 
'preehen — ich sju-eche das, di»> Mu<e zu Dir sprielit — Selli n il c! - l)u 
würdest es aueh ohne jnein Ja doch thun und aueli mit meinem Nein dur4'hset%en 

ff 

— oder Du müsstest keinen Funken di(hteris(_|i«s I''eu«'r in Deinen .\dern Iiabeir. 

«n2^- Dir, sehreibe, aus Dir heraus, wie Du ;.daubvt, fiililst. (U'nk>t. wa> 
kann im sr}ili!aii)>trii Falle daraus werden: eine 'Ncentriseht- .1 ui.''Midmaehe I Nun 
■jnt e.\(t-ntris< iie .Tujrendmachen wai't ti ..Dir IuiuIm r— — ..(Irt/ — eti-. rt( . - 
'duH' Anfanj: kein Werch-nl - Kine»^ haben diese Kimlrf iViilin iti r j j-zeuirt-r. da*^ 
-ie Uaj? Eijifen.ste der Väter an den Tau leiren. und da» mau erst dann, na« hdeut 
inan diese ersten Sprönslin^'e gesehen hat^ sagen kann, ob der Vater etwa*« \'vV' 
npricbt, selbst wenn die Kinder etwas verschroben aussehen. Darum folge Deinem 
Drange — heraus an's Lieht mit den Ideen, die Dich bewegen, gewöhnlich wird 
ftwas Gutes ans derlei. Studire die SSeit, die Du schildern willst — die Personen 
genau und sollten sie 8 Worte nur bei Dir sprechen, so seien sie so gesprochen, 
dass man nicht erst auf das Personale des Stückes «u sehen l»aueht, um eu wissen, 
wer sie gesproch* n - das ist s, was ieh Dir zu sagen habe, dass die VerhUltnisse 
von dazumal noch in unsere Zeit hereinklini^en. noch lange nieht ruhen, sondern 
f(»rtspielen und greifen in unsere Tage, ist gewiss, daüs derlei Stoffe daher iiackt-u. 
keine Frage - beginne getrost mit Muth und Hotinung volien<l'> und wink»- 
Dir ein besserer Erff»!:;'. n!» bisher mir von f'klen Verhältnissen dreimal Imiim!' iien. 
noch lange nicht t rsinrbrn< ii hoffenden Diciiter — - schreibe es wn ii'-n r. n-^^i «' 
TaL'e frühtr kuiauu a viell» i« lir , iüs wirs glauben — die Alten gclu n zu (»raiie 
und die Neuen stdlen die Kriifte mit uns messen .lut gleichem Boden - wir wollen 
sehen tritt in die Arena ein - hinter uns scbliessen sich die Schranken und 
todt — oder siegend müssen wir heraustreten ich ghiube an den Sieg — bei 
mir und Dir — Amen ! - - 

Weiters habe ich für heute nichts auf dem Herzen - - für Deine Mittheiluuv' 
aus der „Freien Presse** danke idi Dir, sie hat mich sehr interessirt — schreibe 
bald, wie icb Dich gebeten — am I. oder 2. JSnner muss ich Deinen Brief haben, 
sonst nützt mir's nichts! — 

Den iSilvesferabend werde ich dem alten Jahre einPoreat bringen mit Allem, 
was uns darin gequiUt und werde lHr>.', leben lassen kein Horten mehr, k-in 
lews - Streben — KiuL'enü — und ich werde Dich !«'ben lassen und grti»< ii 
im (»eiste — als Wattengenoüsen, mit dem ith Kücken au Kücken Alle von mir 
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hultt'ii will, (lif •:»'i:t,'ii uns sim\ und dir ueiip Aera. di»' htnilieiwinkt au-^ \\>i*.r 
Ft'iiif. lai'irK'ii! Aug' «'iitdeckbar die Zeit i\^r V'»^riiuiirt — lass" desi-^lfii li^-u 
nm li Dil SU« leiten und in stiller Xaclit des »Silv- st* r lasse in uns autVehen 
Ki-iiii. der dem Sehoosse der Natur, unsere:! dunhUl'ten (Jottes. zum IJeitVn an- 
vertraut sei — und reiten wird • und lasse leben, leise wie ich — aber e^ skil 
in siiätereii Zeiten hallen — Deinen Freuud 

Ludwig 

(wie er sich sonst nenne — der Gleichcl — ) 

XLIX. Pettaviuia, den H. Jänner Ibi**, 

T lieber Franz ! 

Sei so ^^iitig, diesen inlieu^onden Jirief vm vi(M:eln - lese ihn aueh. l>u dart>' 
wissen, um was es sich liandelt und an .Schumacher so bald als möirlich i:- - 
laiiL-^en zu lasseü. Du siehst, es handelt sich um eine Exisleuzfnitre — bitte Uif 
Autwi'rt aus 

1. ob er so freundlich sein \vüi-de — 

2. wann Du kommen darfst, um ein Itesultat zu {mgen^ 

Ich bitte Dieb, thu' mir den Gefallen und tribulire den Alten, sonst ist's nichts. 

loh bin Dein Freund und wilnsche Dir der Musen rolle Gunst zu . . 
dem ich zu Ostern selbst den Puls fühlen will — ich holfe gesunde Schlagadern 
zu finden — schreibe, sobald Du was weisst und bleib* mein wie ich Dein g<*- 
treuer Freund 

L. Gruber. 

L.. Pettau, den 2."». JSnner 1«<J5. 

Lieber Freund! 

Der Pester Brief ist beniitzt — aber noch keine Antwort erhalten — hol*.-» 
der Satan — jetzt versuch' ich » mal mit Graz — und dann werde ich ja sehen — 

Sei nicht böse, wenn ich Dir so rein gar nichts schreibe, aber ich habir 
vollauf zu thun, weiss nichts und bin voll Unruhe. 

A^'enn aber was ist, so hörst Du's gleich — schreib' Du mir hübsch, dafür 
sollst Du mich zu (•stern sehen. 

Nochmals entschuldige Deinen sclircibenacbliissigen aber iretn uen 

Ludwig Cfr. 

LI. Pettau, den 25. Februar IWtö. 

Lieber Freund! 

Gott zum Gruss und die Quittung zum Tröste! ^ der Teufel hole alle 
Direktionen — ich habe von Pest und Graz noch keine Antwort — was ist's mit 
Wien — warst Du mal wieder zur A bwechslunjjr bei Forst?! - ■ 

"s ist alles eins — Ostern rückt herein in» Land und die Stunde des Wieder- 
sthens wiril schlauen, « he wir's erwarten - ich meinestheils freue mich herzlicii 
darauf -- ich bin. was meine Ansichten vom licben und von meinen Miti^fschopfeit 
l)ctritft, st'hr schwarzirälliir i^ewon!*-?). und ich wcrrlc |)icli freudiir begrüssen. wenn 
ii b Dich w iv'der.sehe. als eiip n Mpii«.citen - - das Liild Deines verewigten Vatci-^ 
taucht Jetzt öfter vor meiiu iu (jiciste auf — wie eine Jiuiuc einer schön anffeleitni. 
vom plötzUchen Jiruude zerstürteu Stadt - menschenb-er — und friiiier wohnlich 
— Friede sei seiner Asche — und uns wahre Gott vor einem gleichen Loo» — 
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nicht zu cdol — ist mein AVahl?<]<ru< U ^'i-worden. lasse ihn auch den Deinen sein 
— uui" wir z.\vei wollen wahr !>eih gegen einander, wenn sich alle Welt bilü;;! 
und wir sie — Gott — unser Gott mit Dir! Dein Freund 

Ludwig. 

ScliOne Antwort bitte icli — Yoi^sclimack unsere» Zusammentrelfens, 

Der Obigre. 

Ln. Badkersburg, den 25. März ^895. 

Lieber Freund! 

Die letzte Quittung vor meiner Ankunft, — es gibt ein Wiedersehen — 
wenn Dir Kinderehens ein billig Quartier irgend in Eurer Nähe wisst — reservez 
inoi — am Juni war' wieder mein Engagement bei Radler in VOslau angängig, 
dahin v,fhs ich noch nicht| was ich thne — aber vielleicht kommt's von 
selbet in Wion. - 

Liei»er Kreund. irh hrins'e auch rnoine Mamn in tranriirern Zustande naeh 
Wien, sie ist in dem Hundenest, in J'»'tt;ui ;uit (ifiii <lorti::**ii unltrstrcnten fllattf^i^e 
gefallen und hat den reilitt n Arm gebrochen — d« i selbe ist nun unter Handai:''. 

Wie isfs mit Dir, s. hreib" — lass" mich > wissen, was Du w. isst j. h 
freue mieli heriilicli aut" daü Wiedersehen mit Dir. denn icli bin ausgehungert nach 
Menschen — so traurig, als auch die Verhältnisse sind, eins tröstet mich — wenn 
ich nur mit heiler Haut über die schauderösen 2 Monate April und Mai hinaus* 
komme — « mein Scfaauspielertalent ent&ltet sieh letzter Zeit übemsdiend — hier 
in Radkersburg bin ich sehr beliebt. 

Schreib' mir noch einmal — dann das Weitere mit Mund und Herz von 
Deinem getreuen Freund 

Ludwig. 

F. 8. Schönen (iru^s von mir und fintier an Alle und Deine liebe Mama 
versteht sich ohnelün — ! Auf Wiedersehenlü 



LIXL Radkersburg, den 0. April l^tSö. 

Diebin- Fi'uii/l 
Freund. Hi-udtr. Bundesgenosse! 

Kreundlicheii » ii u>- und Danksage und herzliche Amiahme Eures trnstf!-«'und- 
licheu Anbotes*) - nun ich weiss, wo i^li absteige, falire icli, vva.s ich MUi.st niv ht 
gethan hätte, Nachts den 8. (Sanistag) nucJi der Vorstellung von hier ab, lauge 
also Palmsonntag nachmittag, recte abends — zwischen 5 oder 6 meines Wissens 
in Wien an — also iam Bahnhof! 

Was ich no^ zu bitten habe, ich gebe morgen Freitag meine Kiste per 
Fracht auf, sollte sie vor mir in Wien an Eure Adresse einlangen, übernimm sie 
auf meine Kosten — wahrscheinlich ist's nur, dass sie nach uns eintrifft. Sie birgt 
das literarische Futter — aber ich nehme schon ein Reservezögerl mit, damit wir 
Vorlesung haben können, Palmsonntag, den Kest verbleiben wir im Han • 
nSchsten Morgen — Spazit-r'^ang, etwas vor die Linien — um Luft, freie Luft 
zn athmen und dann Festsetzung des weiteren Programms. 

') Die Fimilie Lipka beherbergte Mutter und Sohn Anzengrutter gastlich in oiner 
Kammer ihrer Wohnung. 

Blofmplilsche BlStter. IL 2<l 
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T<;h sehne mich mich Dir ich komme wund und müde wie ein auf ilk 
Kuocht'U zerhauener Fechter aus der Arena — doch mich Avird der Aufenthalt bei 
Dir heilen ^ ..und die NShe von Wien, wenn ich in VOsIait domizllire. Ich werde 
rufen ^es lebe die Zukunft^ so freudig wie sonst und ich werde zu regeln ver 
suchen — doch wie sie aussieht — wir bleiben die Alten — 

Dein Freund 

Ludwig, 

Gruss an Alle von mir und ^lama (der Arm ist weniirsteus aus der Bandage, wenn 
.lucli nor h nnbrauchbar). P. »S. Ich bin beinf ri<r . . . und k;mn Dir aiu h iiit^»*ressant' 
l:{»'kni]!it^. liafton unter meinen Geiateskinderu versprechen — Auf Wiedersehen 
von heut' den 3. Tag!! 

LIV. Gainfahm, den 6. Juni 18<U>. 

Lieber Freund! 

Dass wir hier glücklich angekonnrion sind, vcrhraurh*^ ich Dir wo! nicht er*^ 
zu vermelden, c.s hHsst zwar, w«nin l^'^inei- < inc Jieise thut abrr ich wüsste von 
meiner iJ' iso von Stolpe nach [»Mii/.iir nichts /.n erzählen. al.>^. (i.i<s ich ankam. 

Ich beilade mich in demselben (|uartier. wie vor zwei Jahren, wohliremorkr 
aber «las andere Zimmer, nicht. jenes, das ich besas.s — das vis h vis — ich faml 
hier in der Gesellschaft meist Bek:uinte. die Minderzahl ist mir neu — wie 
Hgentlich die Gesellschaft aussehen wird^ weiss ich nodi nicht, den Tag. als ich 
ankam, 8|»ielten sie schon — und zwar „Die Hochzeitsreise*' von Benedix und 
^Der Zigeuner^ von Berla, da es aber bei det Vorstellung regnete, so wurde onr 
das 1. Stück ausgespielt — Sonntag vorher war auch schon eine VorsteUuDg — 
den Pfingstmontag spielte idi den Bitterl in — (eine grosse, aber gerade nickt, 
wie Radler schrieb, gute Rolle) — 

In Ermanglung einer besseren Nutzanwendung d^ Zeit machte ich micb 
über das Are Iii v her — von einer wahren Vemichtnngswuth angeCnUen. — Der 
Unsinn Lcviathan" lebt nicht melir. ... 

AWnTi ich Mu'^e — prn^tere Muse finde lial» ich vollaul" mit Iüin:if!"ir[ir.L' 
meines iS'üti/.niati'rial- /,u thun — liabe mir vorgenommen, die NovrlliMi .. Dieb-i- 
Annele". „Au.s den Papieren eines Seeiso rirers fertig zu schreib<Ja uuil 
„Die gelben Rosen", ein ( J enre.stückchen, 1 Akt, zu verfassen. 

Jetzt soll die Rede auf Dicli kommen 

Besuche mich in Gainfehm, sobald Dir's maglich, Du wirst mich henlirb 
erfreuen — Meinen Handkuss Deiner gütigen Frau Mama — meinen Gruss so 
Adelaide,*) herzliche GrOsse von meiner Mamal 

Der Pflicht getreu schrub ich dieses 1. Schreiben und verbleibe immer 
möglichst guter Nachricht ent^egens^end Dein getreuer 

liudwig. 

LV. (liiiiitiilnn, den 24. .luni iHi-'i. 

Lieber Freund! 

Anbei die leidige Quittung 

Nun, Freunderl, was ist's mit Dir .... ich bitte Dich, sobald mein Bos«ii > 
in Deinen H.'inden, piclit mit der Antwort zu zögern, sondern mir Alles z« ^ 
richten, was io Kurem mir lieben Kreise vorgeht. 

*) ^Cavhmals Anzengrubers Vvbm, 
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Was ist's mit ^Bxsanrande**? traust Dich d'rüber? ^ frisch daran! 
Ich habe anch meine Flftne — aber ob sie nicht wieder stl^<^^n Krfolges 
sind — ? — 

Xa „vorwärts^ ist mein Wahlspruch] 

( ; Hisse von nur und meiner Mutter die DeineD alle herzlichst. — Unser 
Betoden ist wohl, möge das Euere wenigstens so sein — obwohl ich Euch 
besseres wünsche. 

Schreibe bald Ddnem getreuen Freunde 

Ludwig Gruber. 

Wonn Du hübsch brav schreibst, erhiillst I)u den niichstt-n Brief wied*'r mit 
Vignette. Comprenez vous? Aber brav sein und schOn und {i s. iuidt schreiben. 

Der Obige. 

LVl. Gainfahm, den 24. Juli 18ör>. 

Lieber Fi rund! 

T« h srrUsso Dich zwar nicht aus weiter I-Vrn'. sondoru ans irrosser Xäli". 
iIkt doch sind wir Iridf r nicht nahe ^tiOUg, um unsere iiedaukea auf ander«; Weisse 
ais scliriftlich austausciien zu können. 

Ich hin wieder auf dem li( >reii \\\ '^v, f iiciterinüdc y.n \\i i<len — hin ent- 
'schlo<«siu. keiiitiatiilis, wtiuü irgend laüglicli, nach Kiluis zu ;.'LLen - habe df>- 
wetren schon der Höhra geschrieben - bitte Dich, so Du vieHeieht sie wieder 
heimsuehst, meine Empfehlun;^' auszurichten uebst Anfrage, ob sie meinen Brief 
fTni>fa Ilgen und etwas zu thun gesonnen wSre? — 

Ich sage Dir, hier ist's schon grosse Schmiere. Aussi mOcht' ich! — Jetzt 
gastirt Rott bei uns, die LokaMngerin Grün, der Hr. EX'Director Flers wird 
erwartet und die 3 Zwerge sind bereits nach briUanten Geschäften abgereist. — 

Herbarger gastirt i^eicb&Us hier. 

Lieber Freund, entschuldige — ich bin in Eile, also vignettet sich nichts, 
aber ich brin^' s ein — .... ich grüsse Km h Alle in meinem und meiner Mutter 

Namen — Deiner Frau Mama meinen Handivuss. 

Lass" Dein Schreiben ni' iit so ma;,'er sein als meines — kommst Du nicht, 
so komme vielb it ht ich, - - eher als Du denkst. — 

Für j«'t/t Iii » ibe — und sei versichert, dass mit und ulme Vignette Dein 
Freund iit und bleibe 

Ludwig Ciruber, genannt Anzen?niber. Schauspieler, abzugeben 

Ciaiufahru No. Ihö. 

LVll. (Jainlahrn, den 20. August IB^JÖ. 

Lieber Freund! 

Anliei di-' (^uittun^? — es \\:\v eben die Fraj,'e — die (Quittung oder ich — 
ich komme sehr bald nächster TajLfc nach Wien. 

Neuigkeit: Ich bin gekündigt —I vom ü. September an bin ich wieder 
in Wien. 

Schicke mir diesmal das Geld nicht — ich hole es in Persona. 
Alles Weitere mündlich — Dein Freund 

Ludwig. 
26» 
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LVIII. GaitiMm, den 28. August 1805. 

Theurer Preuml! 

Sende gleich nach Empfiing dieses das («eld — ich weiss noch nicht, «um 
ich lüneinkomme — denn ich komme noch einmal vor ich übersiedle nach Wien - 
mein Fddsugsplan ist entworfen, ich bleibe — und sollte ich in die sauersten 
Aepfel bebsen in Wien — ich will doch sehen ~ erst ist's Strampfer, dinn 
Treumann, dann FQrst, zu Ein»*in imiss ich, wenn's Graz gilt — ich will schrift- 
steilem und nicht mimen, das nel)enf)ei — mich freut's, wenn 1^ der Ansicht bitt, 
dass es mit dem Theater nichts ist — ich sage Dir : es ist nichts — Du rentaoersr 
dabei wie in jed- r l.^gQ, W(» Dir Licht und Odem fehlt, . . . Wir wollen ein»* 
Zukunft haben und wir werden eine haben! Du ha.st da'^ T^eitif ircl'rnt. Itüv 
noch und verwertJu^ di** Kenntnis — bss' nn^- nicht Kinder der Zeit m liiiyii! 
sehwncheii. la>>" es uns in ihrem stärkt n Siiuir ^« in, lass" uns zu dem rin;:end'^n 
Str. I.rinleii Theil übertreten - nieht tr.'luiufn, sondern wachen \'"r\värts heisst s - 
/ui ti' k können wir nicht mehr, hinter uns lie^'en die Schifte verbi annt ~ ein Th"r 
der noch säumt - kämpfe - ich bin ents< hIossen. das Zusehen aufzugeben — »•> 
liandelt sich nicht l)ei mir allein um die Existenz des leiblichen, es handelt >icL 
auch um die des ^'eistigen Menschen — also frisch vorwärts — den bessern zu rett4^ 

Franz, sei klug, noch siehst und sahst Du nicht« was irh — lasse das blinde 
Antollen gegen die unbekannten Yerhältnisse der Welt — lass* uns fHedlich Fa<« 
fassen — und diesen Flerk mit dem gHSsseren Hechte des Eroberers der gei.<«tij^?1l 
Waffen erweitern, 

8rhlag' ein, bleilje den Deinen — irh will versuchen, soweit in meiner Maiht. 
Dir zu bleiben — die Allianz soll bIQhen — sie ist eine heilige — Wirf über Port 
unsei II Theatt r<( liwulst — wir sind zu männlieh. um da mitzumachen — und wenn 

a\i' Ii die Aufnahme un- MJinner /ei::t v»m Genie und Krat't in diesem Felde - 
das liestätiiit die Kegel, dass nur ein Genie ungestraft die>e Bahn l>etritt derKuu^r 
der Täu>ehuug ulut- h zu täuschen an sit h und dem Gesdiiek. — Das eine stellt 
un^ otVeii, da- Reich der l'(t»'-«ie - des Wissens unermesslicli U»'i<h, wo an<h d\- 
kleinste t- lamme mHÜ leuchtet und brennt — nimm das zu Herzen und denke an 
Ik-iuen Freund 

Ludwig. 

M in und meiner Mutter <iru-^ wir -eben un- in Jiälde — was wird. d.\- 
u ird luid botb ntlich wird es t^ut. uieht dun'h Hotiuuug, sundern durch That anti 
Kraft. Anuul — 

11. Zur Chronologie der Werke Anzengrubers. 
Der Werth dieser Jugendbriefe PSar die Biographie des Diditers ist um h> 
höher anzusehhiren. je zurü(*khaltender Anzengruber späterhin in seinen Sfittheilnogeo 
wurde: ,.was mich und meine Lebensläufe in auf- und absteigender Linie anlangt' 
- Sit sohrich er mir am 9. Deeember 1883 — „so haben diese in meinen Au^n 
wi ttiLT Interessantes, i h müs^te nur einmal vom Teufel geritten werden, meinUelt? 
ich autobiographist b der Welt als etw.us o^mz Besonderes vorzQSchwindelo: 
würde d:i>. ein i:ar kl» iiu's LcNtMiNliuUel in ( ienrebildchen ab;:eben. So an mein-'a 
1m1' lMii--.en benini/nkl.in''en. i<t Tiiir rerht lan::weili;ir, es müsste mir eben erst .i'- 
i:elt.mt wiiiieii. was nn. n .\iiiirri-n ii.ir;in und davon interessirt. um dar.iul "/i: 
vcrfalleu. du-HS ich- er/.diie. und in dicker liiu-jcht steile ich Ihnen jede Fra^ie ai« 



Digitized by Google 



Nene Beiträge zur Bio>,aapbic toh Ludwig Anzengraber. 



381 



„mein" Scbickaal frei." Nun liegt und lag mir aber nichts ferner, als Abfragen 
and Aashordien. Der einzige Wunsch, den ich dazumal dem Dichter gegeoQber 
aussprach, war der nach einer genauen Chronologie seiner Schriften, eine Bitte, 
der er sofort willfahrte in dem eigenhiindigen hier wortgetreu wiederholten Ver- 

z«chniss. 

Pfarrer, geschrieben \>-*'>U. aufirefdhrt 1h7o. 
3Ieineidbauer, geschr. 1871, anfgef. 1871. 

1R72. 

Kt'fuzelschreiber, ^'eschr. n. 4.— :5.,ft. 1>^72, auft^cf. 1872 < tclier. 
Elfriedt-. jrf^chr. 17. n. s. ih7*J. aufgef. 1873 August 4 mal. 

Umarbeituüif 3H. 11. be«;n<i«*t. 
Plan von Bertha von Krankreich 
»Früher Tod", Novellette, Ditt^kurea (beendet 2'2,J'2.). 

18 73. 

To. hter des Wucherers, geschrieben 1. 1.— 30./ 1., aufgeführt 1873 17.;lü.Üct. 

Teufelstraume fDioskunni Ii.- j 

, ' ,^ „ . . „ > .lull und August. 
I.Akt von Hand und Her?. | 

lH7i. 

G'wisiienswurm 2.4. t. Akt, aufgeführt 

14.. 4. •>. , 

4. a. - 

Hand und Herz 2. Akt im April, aufgeführt 31. 12. 

3. - im Juli, 
Jit-riidet .'i. Auiru-t. 

Uopptiselbätuiord "i^. II. l)ci'oiinen, aut'getlihn l'57ö 1., 2., 3., ö. Februar. 

13. 12, 1, Aki. 

1 X 7.*. 
21. 1. 2. Akt. 
26. 1. beendet. 

1) i » ^' > - \ n !i »'l »* I 

(D. Keirh^kalrnd^^r» ( - • ' " * iL5i^ Li» rh-r l.S' ir.^ (Je:* iLiiiU."»<;n|ite:j.] 
MHr<:iien de> .'<T» inkIopf*'rhaTi - 'i*^. da- 4. ^v iid- r, 

' iih^r da^ friUi-n' finder -^y li H.*-in*' Auf?<.h.''* ü'UiJi.'. aü'jU bt di«-*»:-» 
4. eini'r-<-b'.''»-!i und war ♦'ii:''!irli' Ii (l'i-» 0. detzt*;j. 
14. 12. Eine dra:(!aturj,'i-«:ht Plauderei. 

JM. F'-i'r. Drr^i PriiiZ' ii. Mar< h- n. fi» i:Miiiicu. Kaleüd.'Ut;- b. 
23. Febr. 8'harjilfl'' k ^•■.•«j.'in'rri 

(.->, Ai'.u A*r^i PriiiZrü" }>^»riidet.; 
25. AuiT. SrbaDdfl*'<rk l*«nd«;t. 
13. 9. Herr Prof«;«<f»r (Bekaunt«; v. d. .Str.) h^'j. 
22. II. Lediff*- Hof b^sr»iim«D. I . , . — 

3f».;12. - b^-i-nd^jt, | 

1><77. 

22.2. De^r H-rr Pr"f*''*"r. '•«'-i*d-t. 
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•i7./2. Eine - - snung (Dotfg. I. Bd.) 

Miir/.. Wie der Hnher unsfläub. w. Dorff,'. IL Bd. 

Juni. Ein "Wilder von l'rofession. Bek. v. il. Str. 

Der yottüber 1 eyene .lakob, Uorfg. IL Bd. 
.luli. Ein Kau st schlaf,'. !»ei.'onn»^n. 

..Man kann ni<hL w. l'^Ii] t ihcti.- Alierli. Tumore. 
17. Au<r. ])ie Freuntiiu. ikk. v. il. titr. 

»Sept. Ein Faustsrhlaf:. beendet, auf;refiihrt 187U 4./IJ. Jauaer. 

Oct bis I _ . ^ ^ ^ ^ ^ « 
vr } Da.s 4. Gebot, aufgef. 29./12. 

1 4. AOV. I 

*\. Dec. Vereinsamt. Kl. M. 

14. n Fromme Kathrin. Dorfg. II. Bd. 

(Bis hierher 2. Seite des Mannsoriptes.] 

Jänner. Wie mit dem Herrarott um jr«" orangen wird, | , ^ * v 
,p ..... 5 Kalend.«b«icn. 

Irofl-Ass, I 

J'i ^cn.ir. .1 unjj:l*ernL''i ft. Vtu--Ti'lli:. •Jl./l. 

iliir/,. 1>- r Vers ein. 1 1 . n > . Kaiend. -tje.ich. 

.S|iinneii und l'li» L-t-n. Gedicht. Kl. M. 

Mai. Un.sere kl. Ent riiu scliungen, | . . 

,v T ^ ! Bek, V. d. Str. 

Der Literat, | 

Abgetrennt und abgesprungen. D. BC. B. 

Fidi, N. F. P. 

Ein braves Mädchen, D. M. B. 

Das Snndkind, Dorfg. II. Bd. 

Juni. Die Trutzige, beg. 

a. Juli b.-endet, auf^ref, «./II. 

Alte Wiener, Auy^ust 24. beendet, aufy^ef. 27w'9. 

Der Frömmste in s. Art. Ued. Kl. M. 

JH79. 

März. Die umkehrte Freit, aufgef. 4./4. 
7. Juni. Zu fromm. Kalend.-Geacb. 
Regentage. God. KI. M. 

■'». luli. Sein Spielzeug. 

Okt. Au.H'm gewohnten Gleis, aufgef. 2.'». -27. D« /. 

|Bis hierher Mauu.skript '6. äeite.J 

Nuvriiili. I'itmrbeituni: dts Sehandtleek. 
17. Dez. Alte Liebe. Bek. v. d. iStr. 

18 HO. 

4. Febr. Brave Lenf v«»m Grund, beendet. 
Ta-irernaut. Eilt. (Kl. M.> 

bearl»eitft. 

(am 7. Mfir/, brach ich nur deu Fuss.) 
1-L :^Iai. Ein Fuud. Feldr. u. W. 
2U. „ Hartiuijer.s Si.vtiu. Kl. M. 
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Septemb. Drama tu rjf. JMaiulor eiru I, Ii, Iii. 

Der Siuüirer. F. u. \V. 
Oktob. Der starke Pank ras u. d. achw. Eva. F. q. W. 

IHMI. 

12. .iHQoer. Die KaiiuTadin. Umarl»eituu^' des stlidtLsrhe» Theilf> vum 

Schandfleck beendet. 
30. .lUuucr. Hoisel-Loisel. Kalend.-Gesch. 
11. Mftrs. Der Einsam, beendet. F. u. W. 
4. April. Oertter, Skkze. 

13. ^ Ein Wiedersehen. All. H. 

17. q Schandfleck. Umarbeitung aufgenommen. 
II. Juni. Geläutert. A. Pr. 

21. Aus der Spielzeugwelt. Kl. M. 

's alten Sepps Stosssm fzer, Gedicht. 
Ö. Juli. Pfahl baute. Kaleud.-Gesch. 

11, Grünes Reis u. Sch. F. u. W. 

12. . St. i^eters Klage. Ged. 

22. Oktob. Ein Dorf-Idyll. All. Humore. 

28. „ Allerseelen (KL M.) [Bis liiei-her 4. »Seile des 3Iauuj.kripte?,i 

IHH2. 

Febr. D" «r'^^priichi^ Stund. All. Humore. » 

Kaleii(i<«r«-e.sch. Plauderei. Kai. G. 

Muttersorj^e. All. H. 

Für d" Katz. Vom Fels z, Meer. 
Miiiz. Das Schlus.skap. e. iJomaus. All. Humore. 
April. Modernes Frühliugslied. Ged. 

Die arme Mafrd. Ged. 

Volksweise. 

Ich sinn* der alten Fabel nach Ged. 
Zwei Schwestern. » 
Vergebne JAfkh\ 
*HerrWfrt 

Juni. Der Xeujahrstag. „ 
Sept. Schandfleck. Umarbeituni: beendet. 

l»ie Paraplui« macher Mali. AIL H, 

i >ktoi>er, D a s W ii n s c 1 1 » n . 

Freiheit d. rm ii-,ehl. WilleiLS. - 

D> i Weibfruiuiiie. „ 

Ein böser (rast. „ 
Novemb. Der Erboukel. « 
Becemb. Eisblumen. 

Im Innern gefestet. Ged. 

(Bis hieiher 5. Seite df» Sfonuskriptes.] 

1883. 

24. März. Die Vorangegangenen und die 

Dahintergebliebenen. A. P. 
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iJl. Miii-z. Eine Erholu nirsrei se. N.-\V.-Tgbl. 

(Autobiofrraphischos) 
'2U. April. Eiu Gedicht (Hmt). 
7. Juni. Das Ehekräntlein. N. a. S. 

27. Wie Scbad. All. Humor. 
tt.Sept. Beglaubigtes. Alt. Pr. 
lö. Dez. Christab. e. Leichtfertigen. 
Nenjahrsgruss. Oed. 

Der Sternsteinhof 
im April begonnen 

heute d. 7./1. 884 beendet. 

L. A. 

— ' ^ 

Denkrede auf Arlt. 

Gehalten am 0. Juli 1806 bei der Enthüllung aeine« Denkmals im Areadenhof der 

Universität Wien. 

Von 

ERNST FUCHS. 

Sc'um Alaguiticc'iiz hai mir deu ehreuvoUeu Auiiiag ertheiit, die Eriimeriiui; 
an den grossen Meister Arlt zu emeuon, dessen Büdniss vir zu enthüllen im 
Begriffe sind. Nicht viel mehr als vierzehn Tage sind es her^ ditss in der gegenüber 

liepeiidrii Krki ilit ses Hofes die Büste eines Mannes aufgestellt wurde, des zu fWlh 
nns durch den Tod entrissenen Pro fessoi-s A dolf Exner. welcher g-leich Arlt einer 
iU v hervorrapendsten Lehrer unsei-er Tlnivei-sitiit «j- wrsen war. Die beredten Worte, 
welche dem A'erstorbenen einer seiner Freunde, ll(»tV:ali lienndorf . naeligerufen 
hat, veniulasseu mich die Lebeusschicksale der beiden Männer einander gev'enüber 
zu stellen; das Schicksal bat beide sehr verschieden, ja tust entgegengesetzt 
behandelt und doch aus beiden so bedeutende Männer erzogen. Exner wuöhs als 
Sohn eines berühmten Vaters in einer geistig hochstehenden Umgebung auf; früh 
wurde sein Sinn für alles Seliöne und flute geweckt und die nuHssige. ])ürfi:erlicbe 
AVohlhabenheit der Fiunilic. L'^loitli ("iitfernt von Tif^fnirender AiTHUth sowip ver- 
derbendem ]{ei('hthuni, bildrti drii bebten ( h uikI liir ^eine harmonische Knlwicktluoir. 
Exner wai* ein AN'eltweiser und Lebensküj oller; mit intensiver wissenschaftlicher 
Thfitigkeit wusste er künstlerischen Lebensgenoss zu verbinden.*) Wie ganz anders 
bei Arlt. Dieser war 1812 in Obergraupen geboren als der Sohn eutes armen 
Herirsduniedes. welcher von einem Tagelohn von kaum dreissig Kreuzern eine Frau 
und sechs Kinder zu 'M'tmlten hatte. Diese mussten vom vierten oder fünfteü 
Lebrnsjabre ihrer KraiT cntsjuvchend Tnirnrbeiten und ?nit Brot und Erdiipfeln. 
3lilch und Butter als Nabrunsj ^\<h I)e':iiiij4en. Im Klteruhau.se gab es aln-r noch 
immer genug zu essen; die -Nahi ungssorgeu im wahi-en Shine des Wortes begannea 
erst recht, als Arlt das vsLterliche Haus verliess, um die Schule zu besuchen; da 
nmsste er froh sein, als er nach einiger Zeit dreimal in der Woche einen FVei- 
ti Ii erhielt und sich so wenigstens {«den zweiten '^l'ag satt essen konnte. Noch 
>rhlimmer cing es ihm anfanus an der Tniversität Prai:. wo er zunächst weder 
ein {Stipendium noch Lektionen erhalten konnte, und er hätte sich nelleicht dort 

*) \'eiLrl. <i. .lellinek's Nachruf auf Adolf Exner in Band I, H. 222-227, d«r 
,Bi<^raphi»»chen BlUtter**. 
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iii< hT halten können, weini t^s \htn nicht irohiT)ir»*n wüiv. «^jf^h daduirh einen kh inen 
Krwerb zu schrtflV'n. da«*:* er tiii' w^hlhatieude Knlleiren die Vortrii^re des Proff^-^ors 
Frau/ Kxner abseiirieb, des A'aters uuseres Zeit^jeuosseu, d&ssen Büste gleiililalls 
nns gegenüber stellt. Der gelehrte Professor und der Bettelstudent, der von des 
Ersteren geistiger Arbeit lebte, gehören jetzt beide der Geschichte an; beide hat 
die Alma mater Viennensis an sieb gesogen nnd ihnen DenkmUer errichtet. 

Wenn Arlt nnter solchen Vfi li:ilt!)is«<en ni«*ht hhiss sieh über "Wasser erhalten, 
sr-ndern auch noch in seinem Beruf 'riiohti;^es hosten sollte, r'o konnte dies nui- 
hei iiusserster Ansparinunjr seiner Arbeitskraft ^esehehen. Arbeit von nior^^eus 
bis abends hatte er ja im Vaterhruise irelernt und hatte aueh Lust und Liebe 
dazu. Man hat Arlt zuweilen \<»ii^t worfen, da.ss sein Gesiclitskreis wenig über 
sein Fach hinausgehe» dass er namentlich wenig Sinn für Kunst und Kunstgenuss 
habe. Abei- wie hütte dies auch sein sollen? Im Yaterhause fehlte setbstver* 
•stUndlich jede Anregung dazu, und auch noeh fiir lan;re .lahre spiiter hätte Arlt. selbst 
wenn «m- Neiguni: dazu ireh.ibr liütte. wrd. r <he Zeit im* Ii di-' Mittel für die I't^» i:'' 
der Kunst aun)riiijren köiuvn. Arlt war dalirr aueh spiitt-r nielit jjegönnt wie Emp r. 
sein Leben durch Kunst zu verschönet ii und zu genie.sscn. E.s wUre aber daiuin 
verfehlt zu glauben, dass Arlt wahren Lebensgenuss nicht gekannt habe. Ab- 
treseben von der F^reude, die ihm das Leben in seiner Familie und seine ärztlichen 
Frfok'e brachten, fand er «'ben den grössten Gemiss in der Arbeit selbst. Wi^sen^ 
schaftliche Arlii it uik! körperli' lic Aib. ir irnlf 'Im dabei irleich: wenn er tag«*- 
ni)er in <h'r Klirnk und in seiner ühertiillt' n .spif li-:tinu1«' xifh a))tremiilit hatte, 
arl^eitete er im Sommer des Abends noch in seinem W ein garten in Pützleinsdorf. 
.Ta Arlt hatte fast eine grossere Achtung vor der könnrlichen als vor der geistigen 
Arbeit, vielleicht weil er die Krstere in seinem Vaterhause an seinen pflichtgetreuen 
und unei üiüilli« !i arl'< it''iii!en Kitern verehren gelernt hatte, .\ls er eine-. TaL"^**?*. 
während dei- Ferien in sein Heimathsdorf zuiilckgekehrt, die groben und sehwiehi.'en 
Hände seines Bnul< r> sah, sairtc er dr>in-e!l«en . » r scliäm»' «ieh seiner eii^enen 
zarten Fingerl Sulange Arlt rastlos arlieitm konnte, tiihlte er sich Ldinklich: 
da kam mit der Pensionii uiig zunächst eine Vermimleruug der Arbeit und später, 
durch den Armbruch, eine gänzliche UnfKhigkeit zu derselben, und nun wurde Arlt 
flend und unglQcklich. „Bis zum Knde meines vierundsiebzigsten Jahres", schrieb 
fr damals an seinen Freiuid T*rofessOr R?dEer in Heidelber;.'. „war i< h » in 
:_'lü<-kli( lit r Mimim Ii. Meine l)ii!i)iiih>'it rmi iteimzehnten A|>! il i' i ini inf'' damit das 

\ ' -pi iiii:. 11 von ein. in Pferdebalinwai:en. wodurch er sich den Armbruch zuzog) 
liui lui' h « knd wt il arbeitsunnihic — ü'emacht.** 

Fleiss allein hätte jedoeli aus Arlt nicht da.s geniaeiit, was er spätci' war: 
vn musste noch eine hohe Begabung hinzukommen. Er hatte nicht die geniale 
Veranlagung eines Graefe, welchem die Ideen fertig aus dem Kopfe sprangen — 
fl-eilich nur seheinbar lÜr den Aussenstehenden. der die voianj:egangene l>»iik- 
nrbeit nicht sah — Arlts Hegabuni: Iii; in «Miiein scharfen Verstand»-, der 
immer folireti- hti:: vorijini: nur! Ireji^rhe Sprünge nicht vertruir. in einer vor- 
iretllichen l>er»i».u liiunt'sirabe und eiidli« Ii in grosser AValu'heitsliebe, welche -sieh 
auch iu Streuger Kritik gegen sich selbst kundgab. Damm hatte er wieder 
Viele<i vor manchem genialen Kopf voraus, vor Allem die absolute Verlässlich- 
keit seiner .Heobachtungen. Wir veimissen diesellie ja leider häufig in iuis< ier 
heuligen, rasch vorwärts eilenden Zeit: wenn Ailt Thatsacben als von iiim i>e- 
obaehtf t \ ' i "it?' 'iitliehte, so wusste man, dass '^r ^ejne Beoliae|ituni.'eTi - > \ti l- 
fültig wi« i liiilr. naeh allen Hichtunircn hin ffeprüft und erwoi^en hau.-, da» 

iiiun fest dai.uit bauen konnte. Der ^Sicherheit seiner wissenst haftliehen Forschung 
kum noch zu statten, dass er die damaln noch herrschende s)iekulative Richtung 
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der ^ledizio verliess und »ich auf den sioberen Boden aoatomincher Thatsacbeb 
stellte. Er verdankte dies zum Tbeil dem Vorbilde von Bokitaasky und Kkoda, 

«ÜH ilm in Wien in den (J- ist der neuen Richtung einfUhi*ten. Professor Kiscb«r 
in l'ra«.'. bei welchem Arlt Assistent werden sn]]u\ hatte nämlich •a]< fiedin^un;' 
für die Ki"lang"uiiii rliosp!- SteUe gesetzt. da.s.s Arlt auf einiir«^ Monat.- naeh W'wi: 
;:» heit sollte, utti dorr die neu autVet^iuehten medizinischen diiissen zu höivu. 
Dies war freilich dem jungen Arlt siiuer genug geworden und Uberhaupt nur 
dadurch miiglich, da.«!} er bei einer bekannten Familie unentgeltlich -wohnen und 
in ihrer (Garküche für fünfzehn Kreuzer zu Mittag essen konnte. 

.Sechs Jjibre blieb Arlt Assistent Fischt i>. welcher in Pnig Augenheil- 
kunde dti'/irte. und siipplirte (\urrh weitere drei .lalirc bi* 1849. dies»- l^ehrkanzel 
wiilircnd I'im Ii' ]• > Krankh-jit und nach dessen Tode. \'.- war Arlt gelungen, ein»' 
HUMeiehende Praxis, allerdings nicht bloss als Augenarzt, sonderu auch ;d> 
Internist zu finden, welche ihm gestattete einen Hausstand zu gründen. Aber 
die Aussichten, die nach Fischers Tod erledigte Lehrkanzel in Prag zu be- 
konum-n. waren für Arlt weniir günstig. Krst die Anerkennung si'itens des Aus- 
landes ve!'}ä;ilf ihm dazu, indem ihn die l,eiir/i:fer Fakultät fiir die erledigt'- 
Lehi'kanzt 1 tili Augenheilkunde vtuschlug. Kaum harte er angenonunen. als der 
-Miiüstei- 'I1)un iliu für Prag eiuauute. In die Zeit seiner Prager Professui* füllt 
Arlt's wichtigste wissenschaftliche Tbiitigkeit, indem er nebst einer Reihe ein- 
zelner Arbeiten sein draibändiges Lehrbuch der Augenheilkunde verfasste. Da- 
mit hey^ründete Arlt >eitien Weltruf und ti-at sofort in die erste Heihe d»-r 
( ►phthalnioloiren als einer der Uejjründer der modernen Augenheilkunde; >ein 
Name wurde fortan nebeu dem vni (Jraefe luid l>n7Klers genannt, welche Männer 
Uiaii als das leurhtende 1 )reiget.rnn der- Oplithalmohigie bezeichnete. Oeni gros><'n 
wis.seiischaftlichen Erfolg telüte auch nicht die ötfentliche Anerkemiung, weiche 
sich durch die lierufnng nacli Wien 185& sowie durch die mannigfachen äusseren 
Ehren kundthat; vor Allem anerkannte aber die leidende Menschheit Arlt's Fähig- 
keiten als Auirenarzt. inden» aus gjinz Kui'opa und anderen Welttheilen Patienten 
■zu ihm jdlgeilen und Arlt i;leii Ii ( iraefe eine wifklieh inft-niarionale Praxi» hntt«-. 

Ti-nTz aller au--t j-. ii l-.i idl-.-. trotz der ilm jet/t umgehejiden Wohlhabenheit, 
war Ai ir iius>erlieh und uinerlicii seiner alten Kitifachheit treu geblieben. Ausser- 
lich so sehr, dass. wer ihn nicht kannte, ihm nicht den Hofrath angesehen hütte. 
(teiren andere. besoiidei*s gegen Bedürftige, freigebig, war er fiir sich selber 
sparsam und vermied jeden Aufwand: fast schien es. iN ob er es für pi^r itlö* 
halt« II würde, sich von den einfachen LebensverhälUiissea des väterlichen Uauiie> 
zu sehr zu ••ntferneu. 

Zu seinem einfachen Äusseren kauj auch eine grosse Bescheidenheit iui Auf- 
treten. Eine zu grc>sse, milchte ich sagen, denn er hat dadurch Vieles in Bezog 
auf seine Klinik, auf seine SfFentliche Stellung u. s. w. nicht erreicht, worauf er 
iTUf« s |{echt gehallt hätte und was er bei energi.schem Eintreten für da.sselhf 
jeirht ei-lan«:t hätte; dadurch alier fühlte er sii h oft ziu-ück gesetzt und gekr'iinkt. 
da er sil h seiti»'s ituieren Werth« - wnhl bewiisst wrir und irlnubte. de!*sflbe würd»- 
von anderen nii ht erkatuit. wiihi eml »'s doch hau|>rsiichli«'ii an einer genügeudeu 
(Jehendmachuug >cinerscits fehlte. .Seine lie.scheideuheit war aber nicht bloss eine 
i!u.<serliche, die man dann richtiger ab< Schttuhteroheit bezeichnen milssle, sondern 
auch eine innerliche, sich selbst gegenüber. Der Manu, mit dem das Schicksal 
im Anfani:e seine»< Lebenslaufes >o hart um•:ei.^'ln<ren war tnid der mit Bedit sieb 
härte rühmen kTinneii. da>.s ei- Alles nui* dureh sieh selbst gewoi'den sei. koimuT 
in seiner Selbstbiographie*) immer wieder darauf zurüek, wie viel er dem liiückc 

*) .Meine Brlebnisse". VTiesbaden, L F. Bergmann, 1687. 
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verdiiiike. J >a « r in st iner sti""iiir*»Ti l/Ojrik .seine lieriifunir nach Ti»>ii»/i'_'. n:v h 
]*i:\fr <»<ler narji AVien nicht als die unniittelbare Folffc seines Xacli<l« nk« n-- oilt-i 
Fui-scheus über wisseiwchaftüche Fragen zu erkeiuieu vermochte, hielt er liiese 
Iterufiingen fttr Gltfek/ durch Zusammeiitreffeti günstiger iiiuserer Umstfinde und 
olme eijzenes Verdienst herbeigeführt. Arlt erinnert in dieser Besiehung an Hehn- 
, holt/,, der au verschiedenen Stellen sich finssert. ^era(1e seine wichtigsten Ent- 
deckuriiren. wi»' •/. T^. Aujrens]>iefrel. seien theils (ilück. theils mti die Arl»eit 

t:'"^< Uu\tv\i Arbeitei"s srewespn: wt^nn man eiiien anderen treschulteu Phj'sikor 
vor das Problem hingestellt hätte, würde er es mit dem gleichen Krfolge gelöst 
haben. In ihnlicher Weise mochte sich Arlt innerlich gesagt haben: wenn 
irgend em Anderer an meiner Stelle die Tbatsachen aorgtttltig beobachtet und da- 
raus die richtigen Schlüsse gezogen hätte, würde er zu denselben Resultaten ge« 
kommen sein, und vergass dabei. da.ss eben ntir wenige Menschen <lazu belahijrt 
.**ind. so sorgfiilfit' yn heobacliten und sn riclitiir dannis Schlüsse zu /iehcn. Seiin- 
Bcs( h»'idenheit entsprang seiner \\ ahrheitsiiebc. wcicbe ihn abliielt. mehr aus .sich 
zu machen, als ihm sein iiuiere» Gefühl .sagte. Wahrheit war sein obei"Ster Grund- 
itatz, und ein bertihmter College jtchrieb von ihm : pDsa einfach Wahre im I>enken 
vmä, Handeln ist immer etwas SchOnes. Grosses^ etwas Imponirendes in dem künst' 
liehen Bau unserer modernen Gesellschaft." 

Pas Schiiksal hat hart auf Arlt losgehHmmert. aber es vermochte niiht. 
!*ein irutes Her/ hart zu schmieden, wie es so oft bei Xnderfn da- flernfith auf 
Kosten de< Verstandes z\irückdnliigt nnd verhfirtet. Arlt i»liel» sein l.elien laiiir 
ein ^k'usch von weichem (Jemüth und dies iiur»scrtc sich besondei-s den Kranken 
und HUfsbedrirftigen gegenüber. Kr hatte mit jedem Kranken inniges Mitgefühl 
und bei ihm kam — im Gegensatz zu manchem berühmten Gelehrten — da^t 
wissenseh.'iftliche Interesse an einem Krankheitsfalle inuner erst nach dem ivin 
menschliehen an dem Kranken selbst. J)as fllhlten die Kranken instinktiv und 
»l.'iiin lag wohl auch, nebst seiner wissenscbMfrliehen Tn<btii>rkeit. der (Jrun«l 
.«'eiiie> irrossen Erfolges in der Praxis. Arlt hatte einen voitieülichen i>raktL<chen 
Arzt abgegel»en, auch wenn er wissenschaftlich weniger beteiligt gewesen wäre. 
Besonders aber lagen ihm die Kranken am Herzen, wenn sie gleichzeitig dürftig 
waren r und die armen Patienten in der Klinik wurden von ihm oft mit liebe* 
vollerer Hingebnmr und tn-duld behamlelt als die reieben Patienten seiner Privat- 
|>ra.\is. iregtni \\el( b»- er /inveilen. wenn sie seine (tcduld ;iuf eine zu harte Proti- 
stellten, auch ein wenig grol» .sein konnte. Armen Patuuien gegenüber hatr.- 
auch der für sich selbst .siiarsume ^liuui immer eine oft'eue Hand, in der Vor- 
rede zu seiner Kelbstbiogaphie sagte er, er habe als seine Pflicht gefühlt, der 
Menschheit im Gauzen zu vergelten, was sie ihm erwiesen. Kr that es mit Rath 
und That. den Knuikeii gegenüber als ärztlicher Helfer, den Bedürftigen gegen- 
über durch mateiielle Unterstützung. 

Ai1t> mirrlieib ii(i< Natur äusserte sich aber nicht bloss darin. Im .Allireinelnen 
wortknr::. wunl«- er dm h nie müde, seine wj'<seti<rh:iftlie]ten Krfahrriii-i u dun.b 
Äliltlieiiung auf Andere zu übertriigen. Er war ein hingebungsvoller Lehrer, dem 
seine Schüler desshalb auch treu anMngen. Mit unerschöpflicher Geduld erklSrie 
er den AnfUngern immer wieder dasselbe, bis sie es endlich verstanden, und oft 
wui de von Arlt gesagt, er würde einen vortrefflichen S* hulmeister abgegelien 
haben: mit noch grösserer Freude besprach er nach der Vorlesung mit den Vor- 
geschritti-neu unt»'r seinen S' liülei n und nüt seinen Assbrenti ti schwierigere Punkte. 
Kr war stolz auf seine S* ItiiU r. und deren Krf<dge Ireuten ihn f;xsi niebr ;iN 
die -«euiigen, die er in semer gewohnten Bescheidenheit unterschätzte. Nicht 
selten sagte er zu einem seiner Aftsistenten, nachdem er demselben etwas ausein- 
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andergejsetzt hatte: ^Aber wozu sage ich Urnen das, Sie wisseü diia ja be^jicr als 
ioh**, Qul dfess war von «einer Seite wirUicli anfriebtig geiueint. 

Die heutige Versammlang :dllilt inancbe SdiQler Arlt's; »ie werden sich 
iiieich mir glQcklich schätzen, dem trelirhten Meister in der Form pietätvoller 
EiiiHiornn^' mir einen geringen Dank abziLstatten fiir die reicli'' fl.ibe wissen- 
s< haft)i< Ii» r Krkenntniss. welche scituT Zeit von ihm empfanjfen haben. Sein , 
Denkmal ist j^chlicht und einlach, uii,- er selbst im Leben war; man hätte als 
Wahlspruch unter dasselbe setzen können: „Durch Nacht zum Licht", denn so 
m er seihst durch die Nacht der Noth zur lichten Hdhe wissenschaftüchen Ruhmes 
em]»or gestiegen ist. hat er Tausenden mit geschickten Händen das Licht des Tages 
wieder ^regreben. Im Xamen dieser und vor Allem im Namen aller Schüler Arlt's 
crIniiTw- ]■( h mir, Herrn Hitterli' h zu danken, dein Kiinsfler, welcli> r die Zfi'jc des 
verthrttii Meisters so fn; in vollendet und durehguLsti^'t und doch ao lebeiL^wahr in 
Krz wiedergegeben hat, 

— ^ : 

Rochus Freiherr von Liliencron. 

{Z\x .seiueiu lü. ( ieburtstage, den S. Dezember l*S9ä.) 
Ein Lebenobüd Ton ALFRED BIESE.*) 

Die schwerste Kirnst ist dir Knust zu leiten. Bedeutet doch dies lur den 
ideal veranlagten Meiistlitju, m iu !>< i^n harmonisch nach innen und au»«'[j aus- 
zuleben, sein Leben zu gestalten, wie es in der Anlage begründet i^t, zu erfüllen, 
was das Pindariache Wort nWerde^ der Du bist!** fordert. Wohl dem Menschen, 
der erreicht, ^-ozu er bestimmt ist, de.s.sen 8iin und Sollen in Harmonie steht! 
IV'iih was ist (ilück andei*es als Harmonie? AVi«* die leibliche ( lesundheit auf dem 
( I leieliirewieht der pli> si-' lieii ( ►rirniie beniht. so das (Ilück niif detn ( J leichire\vi< ht 
der seelischen- und geisti-. n KriUte, des Kmpfiüdeus und Denkens, aber auch des 
AVoUens und — des VMÜI»nngens. 

Dass auch in dieser Hinsicht, nicht bloss in sozialer, das moderne Leben 
schnieriger geworden ist, kann niemand leugnen. Jene Huhe, die zur Bildung 
echter Empfindung, zur inneren Reife des Charakters, also auch zur harmonischen 

*) Eine Zuschrift Liliein rniie! an den Herausguher dieser BlktUT sei dem, uns von 
Herrn Dr. liiei>e gütigst gestatteten Abdruck seines. Aufsatzes vorausgesandt: 

Schleen ig 12. 12. 95. 

Hertlicben Dank fttr Ihren freundlichen Glückwunsch, Terehrtester Herr! Nach enuter 

KikiMukuuLT im Sommer habe ic h mich («ottlob s^ crhult, ihi<^ ich das neue I^ebensjahr Äitf«?h 
und froh antreten durfte. So ist mir vielleicht das Z der liiographie noch zu erleben 
lie-. hieden. — Hie l^'der zu biographischen Anfz<»iehnnniren selbst ätnzTi-«etzen habe ich niicii 
ia-.!ier nicht ent-chlicssen können. Kincni betreffenden Wunsch hin ich soweit entgogen- 
l;«- kommen, dass ich Dr. Biese hier in freier ErzUbtung einmal Ober meinen Leben&irang 
ausführlicher berichtete. Er hat das We«oatiicbe duans in httbecber Weim au einem 
« Jrus* zum Geburtstair .refasst, den am Öten der «Hamb. Correspondenf in seiner litt+>rari>cheii 
Ueilage brnchte. b h habe mir Kxempl.Trc ' <^trllt n-.ul werde, wenn ich sie erhalte. Ihnen 
« ine- senden. Die l'.rfahrnniren der Allir. Deut-eh. Hioirr. zu besprechen iät llir mich i*elbst 
doch nocii zu früh und wird es eigentlich itnincr bleiben. 

Mit bestem <.iru-.s 

Ihr ergebenster 
• • 11. Liliencron. 
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8elb8terlialtun{c so wichtig ist, geht unserer Zeit beinahe verloren. Die Unrast, 
das Jagen und Hasten nach Erwerb und Genuss^ enceugt Unbehagen, MSssmutbi 

Unfnedeii. Aber es bleibt alle Zeit wahr, was Goethe sagt: „Die Freudig^keit 
ist die ^IriTt^ r aller Tu«f('inl<'n. Ohne sie wird nichts Grosses, nichts Krwärmendes, 

Bt^'eisf'-i-iiil''"'. nif'hts Trulitiges volihrrifht.** 

So ist denn uiuli jenes Leben von 7') .lahren. dns ich jetzt schildtrn uill, 
ein Leben, das, getiiigen von der (iumi iinsserer Verhältnisse, zugleich ein liiirch- 
geistigtes, ein von innerer Arbeit an . sich selbst, ein von innere Tttctatigkeit doitb- 
dmngenes ist, in dem das Grundelement jene innere Heiterkeit des Hensens ist. die 
das Dasein duix-hsonnt, alle Gegensätze versöhnt, alle Zweifel überwindet. Was» 
>foltke einmal saijt: «Die wahre Höflichkeit und der feinste Weltton ist die an- 
gob»>rt'nc Frenndli» bkeit eines wolüwoUenden Heiv.ens" : darauf Itcniht aufh der 
Zaubei jeiiei I'ti-sonlichkeit . deren Uussere Ijcbensffänjre und wissenschallliches 
Wiiken ich hier dai-steUen will; eiü Leben, reich nach auiiseu und innen, lui 
tK-issenschafUiehen Erfolgen und an Uusseren Ehren und Würden, wie sie die Grossen 
dieser Ki-de ^nden, aber auch, und vor allem, an häuslichem Glücli, an Fanülien- 
hamonie. 

Aber so hewundfi-swerth . vielleicht fllr viele zu beneiden dies Leben ist, 
so inatr do^h muh ihm dif Trairik nicht fcliloTi. Wer weiss, ob nicht nnrh tlic«4Hr 
edlf un'l ivi' lir ( Itist im Innersten seiner Set If >i( h gesteht: Was 'iNtrebtest, 
hast Du nie erreicht, wo Du stehen wolltest, um Dein Bestes j^eben zu köimen, 
um ganz Du selbst zu sem, hast Du nie gestanden. Denn wer will bei solcher 
Tielseitigkeit, bei so mannigfachem Talent fdr die Wissenschaft, wie fdr die Praxis, 
für Theater und Musik, für Diplutnatie u-w . ^a^Tri. wo das Schwergewicht lieirt, 
wo vielleicht das Höchste eri*eicht w.'ire? Was abei- immer das Höchste nnd Kr- 
st rehej)» wert beste Mr^ibf. das ist in diesem Leben erreicht worden, es ist «iie in 
sieh lest«' und doch lieir. re Weltanschauuntr, die ohne Bitterkeit, ohne Hass die 
ZusamwerdiUnge der Diniie um das Thun und Treiben der Menschen beortheiJt, 
und zwar gegründet in echter Selbstbeschddung und Demuth. 

Liliencron ist eine universelle Natur, d. h. nicht nur, dnss er offenen Sinn 
fiir alle«*, was schr>n und gut ist. besitzt, ila-- •■v iiiehts Menschliches sich fremd 
fraehtet. tln*- »>r für Xritur und Kimst und Men-iehemvelt Hn warmes He!-/ nnd 
ein klares \'erstiiiidiii<- >u'h erwürben hat. sondern er ist Theologe und (iennaiiist, 
fluiist und Diplomat. Musikhistoriker und Musiker, Kss;iyist und Novellist in eüier 
Person; und wer weiss, ob er, der nun ein weltliches Prftlatenamt bekleidet, 
nachdem er Universitätsprofessor und Kabinettsrath. Uibliothekar und Intendant 
finer Hofkapelle usw. gewesen ist und wichtige politische Missionen erfüllt hat, 
nicht eigentlich zum Theatei-intendanten oder Botsehafter geschaffen war? 

Koehus. "Wilhelm. Traugott, Heifiri'li. Feidinuid von LilieTtenm wimii' am 
b. Dezember 1820 in IMöu, dem maleri.seb um l'löner See gelegenen holsieiaischen 
Städtchen, geboren. Boeh empting der Knabe nicht dort die ersten nachhaltigen 
Kindheitsdndrücket sondern seine Eltern zogen unmittelbar nach seiner Geburt 
riaeh T)ollrott. einem adligen (iute bei Kappeln an der Schlei. Sein Vater war 
früher .Militiir-, seit dem Kreiheitskriege von 1815 uiactiv. Kiiegskommissür, und 
starb 1H4<( als (feneral-Kriegskommissür in Kiel. Vom \'afei- erbt<,' der .Sohn den 
immer heiteren Sum. Seine Mutter war eine Knkclin des jVünzc'isischen -Marsclialls 
tiraleu Luckuer, der 171»4 in J'ans guillotinirt wurde: er wai* der Nationalitiit 
nach Bayer und kaufte im siebeujä hingen Kriege in der Provinz Schleswig-Holstein 
mehrere grosse Güter. Plön blieb als Sitz der Grossmutter auf Jahrzehnte hin 
der Mittelpunkt der weitv» r/.weiirteti Luekner's- lien Familie, und dort empfinir der 
Knabe nicht nur viele gt^eilitctinftliche frühliche Anregung, sondern es prligte sieh 
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ihm aach der Sinn fUr die Geschlossenheit einer grossen Familie ein. Die tiefiAen 
t*rziefaeriHchen Einflüsse gewann er von der Mutter. Sie war eine ebenfaUs »«tets 
heitere, fromme, gemilthvolle Frau, eine begeisterte Verehrerin und Freundin von 

Klans, Harms. 

Eltern zojreii 1830 nach Freetz: der Knabe ward bis zu s'-iner 
( oiifinnMfion von zwei sieh foIj!:enden Hauslehrern. eirifTn Seitiinai i^rcn \md Theoluiren. 
die beide ffleith tiiehtipe PHday-0)^en wai*en, unterrichtet. l>at» ward er von 
iClaus Harms eingesegnet und dauu in die Secunda in Plön aufgeuouimeü. Es war 
eine frohe Jugendzeit, die er dort, umgeben von einer lieblichen See- und Wald- 
landschaft; und in harmlos fröhlicher GeeeUachnft von Verwandten und Freunden, 
verbrachte. Diis IMöner (Jyinnasium war ganz altniorliseh. Eine ebenso bedeutende 
\vi»> nriiriücllf 1*f'r*^riTilirhkoit war (h-r nmhmnlige Schtilratli Tr»'df. W.w ♦•!• auch 
Kt^in arosser (.»ranini:itikus. so doeh eiji tinhtigei" l'iulai:(ii:f und vor alloia besas<» 
er die (Jabe, den JSinii tiir das Ide;üe in seinen Schuleni zu wecken. So übertrat" 
denn auch der junge Lüiencron, als er nach Absoivirung des Plüner Gymnasiums 
noch auf ein Jahr auf das LQbecker fibersiedelte, wo Männer wie Jacob und 
Classen wirkten, seine Mitschiller doi r ui Lust und Freude an den Gegen>ti»uden 
und an b'irbfrrein und rns»}iHi-t>tn Verstilndniss der Schriftsteller wie Plat'». 
X+'^rbylos uml Su]ili<ikles. während er in den frfnndtii Idingen zuriKkst;ind. K> 
war mehr Stinunung. durch die Mutt»'r und Ivlaus Hanns geweckt, uIä wiikliche 
Creisteäricbtuug, die in dem jungen Liliencron den Plan zeitigte » Theologie 7.a 
Studiren. 8chon in Plön hatte die grosse Sehwürmerei fQr Jean Paul, insbeaondet« 
die Skizze ^Ihui (iii'uk eines schwedlsdien Pfarrers-* für jenen Entsehlui» das 
(lemüth beeinfltisst. I>a »-s aber nur eine llerzenswallung war. verflog si»' auch 
bald wieder. So rriisth;iir er auch (>st*^rn 1M4(> in Kiel seine theolotrischen Srnditii 
b<'i:anu und Hebriii^i h ix i Olshausen trieb, so entwickelte sich doch sehr baki die 
philologische Neiguu;; .-• mcr Natur. Schon dauuils kuUpfteu sich die Baude eines 
iwrsöulich freundschaftlichen Verhältnisses zwischen seinem hochverehrten Lehrer 
Droysen und ihm, das später zur berslichsten Freundschaft flihren sollte. Usteni 
1841 ::ing L. nach Berlin. Hi«M- wandte er sich ^<>:l der Theologie ziu* Philologie 
und «^nidirtf rifVig Sanski'if. ;ibrr bald ward es ilmi (l<M h b.'donklirb . »b mj- ;uif 
diesem Wege eui ihn belriedigendes Ziel eireichen müclue. und >o irini: er drui 
lusprünglicheu Wunsche seines Vateiu gemäss zxxi' Jurisprudenz iiber. der er sich 
nun zwei Jahre lang widmete. Die mannigfachsten Anregtuigt n worden ihm in 
Berlin zu Tbeil. Das Haus der Grimms, Mendelssohns, Hensels u. a. ward ihm 
durch Droysen erschlossen, und wie er von früh auf Musik getrieben, hierin auch 
in Lübeck schon durch das bewunderte Spiel Dreyscboi k >; und (*iar;t Wieck > wie 
durch das Anhöref) des t;rossen ersten norddeutschen Mii-ikfestes auf höheif Ziele 
gerichter ward, so hess er sich in Berlin von Theodor Kullack ausbilden. 

l)iis Theater zog ihn unwiderst«»hlich in seinen B.nui, und dies lntei*e**»i 
wurde noch besonders belebt durch den intimen Verkehr im Crelinger' .sehen Hause, 
wo der frische, fröhliche, fUr alle schönen und reinen Bindrücke warm empfängliche 
Student eine FtÜle von Anregtmir und viele angenehme Stunden genoss. Alles 
dies aber wirkte dazu mit. ihm die .lurispnidenz, insbesoiid- rc den St.aatsdieust. 
als wenii: verlockend < !vel«eine?t r.u lassen. Doch den Entschluss, ihr Valet zu 
•>;iireii. reiften vor allem |M)|itische t lesichtsjiunkte, niimlich d* r (Icjensot/ zwisehen 
der dänischen J{egierung und Sclileswig-Holsteui. Für einen aufruht ig deut>cheu 
Patrioten waren die Conflicte augenscheinlich und ihre peinUche Wirkung stand L* 
in der Lage seines ältesten Bruders vor Augen, der damals Afitglied der obersten 
deutsebeii Behörde in KojtenhaL'en war. 

Ks war natttrgeTntb.s, dass der Umgang mit den (lebrüdern Grimm die liebe 
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ir,ur Philolo^« neu belebte; und so begaiifi Ii. (Germanistik zu studii-tii, luid zwar 
1>eiu:.ib er sich nach Kiel, wohin seine Eltern z<^en, in Bfftllenhoff's Schule: die 

Fnuhr dioser Studien ist die im Sonnnor 1846 zur I )octor-Proinotiori iTiluvnde 
ArlK^it «Ueher Xoidliart's hötisclie Dorfpoesie", die iii(ht nur damals als jsehr 
t'edieiron und werthvoll — z. B. von niaas**t'e1»*'nd-;te!- Seit»«, von Mn?r/, Tfaupt — 
anerkannt und auch in dessen .. Zeitschrift filr tleut^ches Altertiiunr- (Leijt/itr 1848. 
VI 1». 6-4 — 117) abjj'edruckt wurde, sondern auch heute noch als Grujidlage aller 
weiteren Forschungen ttber Neidhart fUt. 

L. hatte aber in erster Linie die Absicht, aus dem reichen Gebiete der 
C>ennanistik sich das Siiecialfach des Altnordischen und Isländischen auszuwählen: 

daher be^'al» er si< h nach Ki»in>nhagen, wo er bis zum Herbst 1847 sich dicM-n 
.Studien witlTni fi-, .\iif li. i lMiilnlr»i:env^rsamniluni: dieses .I;i]irc< traf er neU^t 
(iriiiuiis. Lacliuiaiin. iiauiit. aucli mit l>:iblmaiin zusainmen. mit dem die Familie 
schon >eit der Ivieler Zeit freund-schanliclie lieziehun<:en frepllugeu hatte. Dahlmann 
rieth, nach Bonn zu gehen, da Simrock nicht geiici<:t sei, eine Profestsur zu 
übernehmen, und da.s Fach fhMt unvertrcten wai*. So habilitirte sich denn L. in 
Uniai. hielt seine Frobevorlesuiiv. aber ehe er zum Lesen selbst kam. brac b 1S48 
der schle>wii:-hoIsteinische Kriey^ aus. und die lebhaft empfundene JMlicht. M'in'- 
Kräfte dem irelicbten Vntrrlnnti'- zur VerfiismniL' zu stellen, trieb L. *.'eti X nil' ii. 
Kr trat zunächst in ein Fieicnrps ein. und nur ein j:lücklicbf'i- Zufall st biu/Ji dui 
davor, mit diesem Cori»s bei Bau frefangeu zu werden. Bald darauf ward er 
Secretftr in den auswärtigen Angelegenheiten bei dem späteren Stattlmlter Grafen 
Reventlow. So arbeitete er in Kend^tburg und Schleswig bis zum Ende 1848. 
fSf»dann vv}u*d er von der provisorischen Keirierun«: als offici9ser BevolIrnJicbtii^t- r 
nach Hf'Hin L'f^^chickt, wo »^r theiN nlloiii. tlieils in Vorbindnnir n)it llu'-'-^. 
Mnltke, und l»e><nid<^rs nut Samw.T die Herzosrtliümer vertrat. Uj- /.um Friedens- 
schlüsse von 18ÖU. Aach Kiel zurückgekehlt, trat J^. die ihm inzwischen über- 
tragene Professur f!lr nordische Sprachen an. 

In schweren Herzensconflict gerieth der jnn^'e Mann durch seine Verbinduii«; 
mit einer DSnin, der ebenso klugen wie schffnen tind durch wahren Hensensadel 

ausgezeichneten Louise Tutein. mit der er sich schon im Sommer 1847 verlobt 
hatte. Die Ehe. die IHfil L'cschlossen wurde, hat der Zeiten Stürme sieiri'eie b /n 
überwinden vennorht , so schwere Seelenuoth auch die Kriegsjahre dem jungen 
i'aare brinsren tnocbten. — 

Die Kieler, ohueliin wenig: erspriessliche Lehithiitigkeit fand bald ihr Ende, 
weil die dänische Regierung, wieder in den ütesitz der Herzogthiimer gelangt, ihn 
auf seinem Posten nicht anerkannte. — Wie so viele edle SOhne seiner Hcim.nth 
niusste auch er seinen Blick in die Ferne richten, um andeiNWo in deutsehen Landen 
eine Statte (\i~-< Wirk'-n» /ti -neben. Fifi^ Pf ^f'-^-nr in München stand in Aus>iclif. 
••benso in .Jena, wo er >clion den tretVlicle n ( ui-ator Serbeck per'sönlich kannte, 
und wo der germanistische Lehrstuhl durch Kückeit's Febei-siedelung nach Breslau 
frei geworden war. Im Jahre 1852 ging L. nach tlena. Dort fand er steinen 
Freund Droysen und lebte in regem geizigen Austaanch mit Seebeck, Droysen. 
Ciottlini:. Leist, Danz, Hase u. a. Während er früher in Kiel die a)tnord»«chen 
S|ii :i' li*'n be-sond^M-*! L''»"'trie!>en hatte. iMU>^te »-r nun (b-n irnnzen Kreis dci- 
ür«'rmfinistischpn ('oll> ::i. n les<'n. Di»' Aulsrabo war lm'oss und angesichts einer nur 
ceringeu Zuhöitrschaft wenig erspriesslich. Die allnordlscheu Studien hatten nur 
zn einer einzelnen Arbeit, der mit I^IttllenhofT gemeinsam heratt.sgegebenen „über die 
Runen" geftthrt. In >Tena beschäftigte er sich in einer srrOsscit'n Arbeit mir der 
Frage Ober die I fandschriften de< NibelunL'cnliedes. Fine andere, dieser Zeit 
iingeh(irende Arbeit wai'en die mit »Stade geroeiniiau) hemufsegeljenen 20 Lieder 



Digitized by Google 



;j«j2 Bioj,'raphis.che Blätter. 

und SprQche rus der Zeit des ftOnnesan^res. Der berahmte Jenenser Lkdertodex 

vom Anfjuij: d«'s 14. Jalirhurid' i f ^ ^\:ir zwar b«^i v. d. Hagen aligodnickt, für di*» 
Melodien abrr der ri( hti*re Schlüssel nicht ^refundm. Es sralt zunächst zu z«n4r»*n. 
dass »i». bei nchtlL'»«!- innsikalisch'-r Hi-hntidlnnL-- noch heut« ülH*iT;t*'"h»Mi«i nn'ntjthii: 
>«'it n. Stade eomiMUiirte >ie in iihiderütr \'ier>iiiiiiiiiL'kt*it. L. üliersetztt- du- Trxt< 
und schrieb die orientii'ende EiuleituD^. Ein eindringendes Vei>täuduisi dioer 
alten Melodien var bei dem damaligen Stande der Musikforscbnng überhaupt tiooh 
nicht möglich. Erst ganz neuerdings hat L. selbst in einem Au&atze ^Aus dem 
irrenzgebiete der Literatur und dei- Musik. Ii.- („Ztschr. f. vergl. Lit.-CJeseb.,^ 
hr-i-ausgegeben von ^Ia\ Koch. N. F., VIl., S. ö2— 03) einen neuen AutWhlus'- 
übt'r den Charakter dio««*!- >!eb»dien L'eirelten, in denen er nachweist, dass sie ni» ht 
nacli dem (it"<efz d'-r Mensuralmu.sik, wie bisher geschehen, zu beuiibeihMi >ind. 
sondern zeigen, welche Gestalt der Gregorianische Gesaug in der weltlichen Kaiia>t- 
mnsik angenommen hat. Die alte Stade'sche Rhythmisiining vddet^pncht übrigens 
einem :<iolchen Charakter der Melodien nicht. SSodann war L. ersucht worden, für 
dfT. TIuirini.MscheTi (";eschiclit>verein die Bearbeituiu; der Chronik des lioth^- (au^ 
detn 1*). .lahrhufid- f f i zu übei-nehni»'!t. V.< ImiMl.'lte sich um weitläufige Uaud« 
Ächxiften- und (^uelienuiitersuchun^* n. I 'ie Aus^aKe erschien 

I>a die Thätickeif in Jena I.. nirlif befriedigte, siedelte er In'jo im Mai 
na« h Meioiugea übei-, wo er ab Ivabiiu tiöi ath in dit» Dienste des Herz.ogs Xr.\x. 
Sein Haus, da» er sich in Jena gekauft hatte, übernahm spater die (iroMherzogiii, 
um es der Unlversitüt zu schenken und zum chemischen Laboratorium umbauen 
zu lassen. Die Stellung in Meioingen war eine überaus angenehme. Durch seine 
frühnre politisehe Thätigkeit hatte sieh in L, eine nicht geringe Neigung zum 
piakfi'^ihen Witken ruHL'cbildet, und «» -^nirt. ihm die ThUtigkeit in Meiningen. 
(Ii,, »'in*. v»'<lif iiiaani;;laliige war. aii---irordenlluh zu. ]in Sommer war er meist 
für liuiger«' Zeu mit dem Herzog, cheiis auf dem AJtenslein i)ei Ijiebeusteiü. theü> 
auf Reisen. Ainh sonst ward er oft für politische Missionen allerlei Art an H6fe 
und Kejrierungen verwandt. 

Schon im Jahre 1857 machte L. in Begleitung des Erbprinzen eine vier- 
nionatli« he Keise nach Faris, London und dem Haag. Der Aufenthalt in Paris 
galt hau|>tsächlicli den Kunstschätzen und dem Theater; in London und dem Haag 
wurden auih di» !l"'fe ])esucht. In Wiudsor w.ir «rerade in jenen Tagen der 
Krnnpriirz von i'ieu^>»'n. um die Princess Hoyal zu besuchen. Beide hohen Herr- 
schafteu haben L. von der Zeit al> eijie sehr gnädige und später vertmuensvoUc 
Ge.<inuung bewahrt. Li anderer Weise vergnüglich war eine Reisen die Ju. mit 
Ludwig Beohstein in Begleitung des alten Herzogs durch die deutsche Schweiz 
unternahm. 

IMenst liehe Ueisi ii l>rachte besonders das .lahr 1803, vnn ibMieir jede in 
ihrer Art interc->aiit war: nach München nach dem Tode Ivöniir t)tto s, wo L. 
den juiiiren Kiiniir in seiiu'n ei-sten Tagen sah und sprach, der einen idealen, 
begeisternden Küulruck nachte. Später, im April-Mai, begleitete L. den Herzog 
zu einem zehntägigen Aufenthalt an den Wiener Hof. Bundesreformplttne bUdeten 
den Hintergrund, mit denen der Herzog sich lebhaft beachfiftigte. Schon damals 
ward die^^.*r von der Absit bt »1» s Frankfui t- r Ffirstencongresses in Keimtnis$ 
g' -« t/.t. und zu diesem bt -jU it. te L. dann auch den Herzog. Nachdem noch im 
>f lii' ii .lahrr der Konii: von hiinemark ::estor!>en war. bejjab L. sich nnt Ue- 
luhniijiung des Hn /...::> na» Ii (iotba /.um Herzog l- nedrich auf einige WtKhcii. 
unter den Außin;:rn dc> Stblc,>wig-Hel>tciia>tlien Ivi'ieges. 

Hc^under:; ititeiv,«ant alter war eine Hei^ im «lahre 1860. In Baden^Bauleii 
li\nd die vit>lhe.'»pn)ehehe Znsiiuineukuutit /-wi*chen Xai>oleon und dem Prinzregentea 
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von Freossen und anderen deutschen FOi^ten statt. Dk* oben erwähnten Bundes- 
refonupltine galten dem Herzog von 3ieiningen den Antasf), L. mit einem Memoire 
an die <lorti;ren Kürsteii zu »enden, wobei allerding» der ^^'lmsch mitwirkte, über 
defi Vfi'liiiif der hiuli>ner liesijrfrhunjren, auf die man mit Spannunir hiiil>lirkrr. 
Auskunft /u erhalten. L. h;itt»> (InJu r di>i-t dn« irf«>«>;e Vergnü'j'^Ti. Tair zu 
Ta«:e über den ( '>i\ni: der Oiiip^ vun k' ineni ( i iin.. i ,>n als dem Pnu/.reg^enien 
j>ell»st orii'ntirt /.u werden zur Mittheiluiit: an d» ii ilci /.tii:. 

Der Her/ojL' Hernhard Erich Kreutid war ein Herr von «ehr ener*rL«.liehi 
Charalcter und von hervorragenden geistigen Gaben, daher auch voll Interesne niu'h 
allen Seiten. Neben ihm stand der Erbprinz, der jetzige Herzogr, der seiner vor* 

witp-nden Neigunir für die bildende und dramatisehe Ki\n<i iiiul Musik sehon 
damals naehtring. sodass dxs Lel)en des kleincri Hofes mit vielen bedeuteiidt-n Miinncrn. 
untt r denen < I''!H ralsuj)eri?it«Mid< nt Ackt rinaiui hervorragte, nieht nur g»'St'llii:, 
j!>ouUern auch kiinstleriseh und wissen.schaftlieh reich belebt war. («an/. beMinder-* 
ward von beiden Herreu die Musik gelieht und geiiHcgt. Und so ward der Geheime 
Kabinettsrath v. Ij. auch Intendant der Hofkafielle und stand in imher geschäftlicher 
Beziehung' somit auch /um Theater. Auch die herzogliche Bibliothek ward L. 
übertragen, als lirchstein kränklich gewonlen war und bald «iarauf starb, X<'b«'n 
allen diesen Dingen fand doch der rege, vielgewandte («eist noch Mti&He tiir 
wissenschafl liehe Arbeiten. , 

Im .Falire 18r>8 war in München die soiriMiaiuit»* llistoiische Commission unter 
VorHitz von Kanke durch König Max gegrimdet worden und hatte beim Entwuif 
der verschiedenen PJfine eine Sammlung der historischen deutschen Volkslieder des 
Mittelalters unter dem (Tesichtsimnkte der Bedeutung als Geschichtsquellen beschlossen. 
Der ehreiivolb' Auftrag dieser überaus schwierigen und. un» fangreichen Arbeit 
richtete sirh ;iut" L.. rbT <\('h << ]\nu fi'ilher in einer ire»n»'i!i<a»ii mit Drov^en gemachten 
kleinen Arbeit über ilie hi>U»nseiieri l>«/.ieiiuiigen einiirer Voiksheder vei-traut mit 
die^ier Materie gezeigt hati.-. .Schon im Herbst 18ö*J legte L. den Pl;ui der Arbeit 
der Historischen Comniis.<)ton vor. 

Wolff, Soltau, Hildebrand hatten ähnliche Sammlungen gemacht Nun galt 
es. zunib hst Vollständigkeit anzustreben, sodann die Dichtuniren als sob iie in 
reinlieiiem (lewande herauszugeben - worüber L. noch |>ersönlich mit l bland 
verbandelte --. sod tnn jedfi- I>i« htuiig in einer Einleitung den histnri»<( h»*!t Hititei - 
Ifruud zu geben, /um Zweeke der Samndung hat L. alle bedeutenden iJililiotiu keu 
Süd- und Mitteldeutsehlands und der Schweiz bereii^t. In die norddeutschen sandte 
er den jungen Keinhold Bechstein. So ist es denn geglilckt, eine doch immerhin 
w» vollständiL'e Sammlung von der Mitte des 13. .lahihnnderts bis ztnn Seblu'ise 
der Keligionskriege des IQ. zu erzielen, dass, was seitdem an Neuem gefunden ist, 
keine irvfw^e ZabI ausmacht, 

\ on besonderem Interesse fiir L, war«'n die dun h ^eiiie .lagd auf \ (.lk>licder 
veranlas.sfen Anknüi>fuugen mit (ielehrten, Iiesonders mit den Schweizern, so mit 
Georg v. TVys» in Kärich, Pater Gall Morell in Einsiedeln etc. Die Sammlung 
der 5 Bände smd gedruckt von I860 — (SO. Sie enthalten 623 Dichtungen, die 
theils einzeln, tbeib« in Gnii)i)en historisch erläutert und mit den nitthigen kritischen 
rnt^Tsri' linntren vei-sehcn «itHi. T% luiiid' It sieli dabei nicht etwa um er/.iihlende 
IHchturiifen, sondern um Li- d- ( uml l)ir|inuiiren, die innerh;ilb der Kreimiissc >ell)'^t 
gewi:»serm;iasseu als ein Theii ihres Verlaufes entstanden und verbreitet wurden, 
um fUr diese oder jene Partei Stimmung zu machen; die einen im (Jesang. bald 
auf schöne neue, bald auf beliebte alte Melodien gesetzt, zu rascherer Verbreitung, 
die anderen in Korn» von (Jedi-hten zum Lesen. Seit der Zeit des Drucks 
erschienen l>eidc .\iten auf Hiegenden Blättern. Man kann sagen, da:«$ diese 
BlDgraplUflctie Blatter. II. 07 
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Dichtuugen iu gunz i»oinil8rer Weise für jene ältere Zeit das Geschfift der Zeituug> 
IMlemik besorgten. Die ältesten Dichtungen dieser Art begegnen ans um die Mitte 
des 13. .lahrhiindtM-r.s. uod sie erreichten einen gewissen Höheputikf in Ton und 
Form im 10. .Falirlnindert unter den Stürmen der «j^rossen Kriecre. Dann erlahmf 
die Dichtung' fast vollständig:, bis sie sich im 1 7. Jahrhundert m neuen Kormeii, 
im (Janzen aber \iel \veni;rer lebensvoll, wit titr erliobt. Ks war daher von Anfang 
au. nachdem dies Verbiiltuiss erkannt war, beschlossen, die Sammlung nur bi^ zum 
.lahre 1554 fortzuführen. I'lir den 30 jährigen Krieg hatten andere schon gesorgt. 

Diese ausserordentlich bedeutsame Arbeit fOhrt« L. zu musikalischen Studien 
wichtigster Ai*t. In den ner ersten !ffiinden war keine Rücksicht auf die Melodien. 

die liisber ja unbekannt waren, jn^enommen worden. Xun y^alt es zu sucben. S«» 
ward L. auf die vier<titn!uii:e!i T-iedersammluniren des 10. .lahrhnndrits p'fiiliti. 
An 70 ^Ii Indien wuiden ^refunden. die der fünfte Hand brachte. Iii» ! tii L'cn tlit- 
Keime /m L. s späteren musikalisch-liturgischen Arbeiten. Die lierndiyunj,' de> 
Werks trug L. die Ernennung zum ordentlichen auswärtigen Mitgliede der bayerischco 
Akademie em. 

Inzwischen hatte sich L. s äusseres Lebensschicksal vollständig verändert, 
flier Meinittgen war der Kiiefx von 1866 hitii:f::an?en; die Kiimpfe von Fulda 
bis Kissingen erlebten die L.'s dort in nii'Mi^tf r Nahe; der alte Herzog hatte di«' 
IJeirii'i'ti"^ seiiieui Sobtif abtreten müssen, nini < i irnV» eine Veränderunsr d»*r 
Din^e. die L.'s amtliciitr Stellung jeden Inhalt iialim. St hun frülier hatte L.. mit 
(ieuehmigung de.s Herzo^rs, an eine Veränderung seines Wiikungskreises gedacht: 
nun brach er wirklich auf, im Herbst 1867, um zunächst, einem lange gehegten 
Plane gemäss, einen Winter bei den Sch%viegereltern in Kopenhagen zu verbringen. 
Als sich auch im Frühjahr 1«08 noch nichs Greifliares für eine neue Thätigkeit 
ergeben hatte, zog L. naeh Hassrnnle, um in der schonen "Wernigeroder liibliothek 
die Arbeiten zum Abschluss der historischen Volkslieder zu bewerkstelligen. Im 
Spätherbst ging er nach liraunschvveig. 

Hierhin brachte ihm eines Tages Ranke selbst die Nachricht, das» die 
Historische Commission auf seinen (Ranke's) und D511inger^s Vorschlag den Plan 
einer allgemeinen deutschen liiographie gefasst und die Leitung der Sache L. 
übertrngen habp. Im Hf>rb>;f 1 H(j9 billigte die Historische Kommission den von 
L. austiihrlit Ii < urwiufi iKMi ( i l undriss des gewaltiijen Unternehmens, und L. siedelte 
selbst nach München über, um in grüs.serem Centium xu leben und die reichen 
Bibikitheken zu benutzen. Die Vorarl^lten dauerten bis zum Jahre 1874. L. 
ward nach W. Wackemagers Tode, der als Jacob Grimms Nachfolger Abu 
germanistische Mitglied der Kommission gewesen war« an SteUe desselben gewiUür 
und vom Könige ernaiuit. 

Das Münchener Lehen verstinch in der angenehmsten Weise, im Verkehr mit 
den trelTlichsten und liedeutendsfen Männern und eng befreundeten Familien, wie 
Giewbreclit s, Uielil's, Kaulbach's, Heyse s, Liebig s, Carrierc s, Siebold s u. a. Der 
Sommer ward meistens in schönen GebirgsthÜlern verbracht; da entstand in bester 
Laune u. a. die ktfstliche Novelle ^Wie man in Amwald Musik macht ~, die au-« 
dem eni^tni T*< -ri eben, den Musikunfuir unseivr Zeit ZU geissein, duirh die fein- 
£:ezeichnt r- II ( harakt<'re. di'^ ri L'^ tzlichen SituatioTn-n und klugen, frölilirhen Hin- 
lillle zu eia« r ganz charmant »n flumoreske herauswuchs. Sie von L. selbst lescu 
zu hören, ist ein unvergesslu liei- (Jenuss. 

Im Jahre 1874 konnte der Druck der Allg. Deutseh. Biographie seinen Anfans 
nehmen. Die ursprfingliclie Veranschlagung auf 20 000 Namen erwies sich spfiter 
als unirt fiihr riehtig; ans den geplanten 20 Händen werden aber wohl reiehlid» 
40 werden, da es sich als eine Unmiiglichkeit er^\ies, die Mitarbeiter an die eiur 
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^czoiieucu ^hrankeu y.u bindoii. fädiiickr sind seit IsT'i :jH Bäiid»'. Heim 
Begimi der Ausarbeitnug der eiiizelueu Biographien zeigte sich die Nuthweudi^^kiit 
eines zweiten Redal^teara. tHeser ward in Geheimrath Prof. von Wegele in 
Würzburg gefunden, L.'s Kollegen iii der Historischen Koramissioo, mit dem er 
«•'hon seit der .fenenser Zeit befreundet war. Per Mitai-heiter. die Ii. sich auf 
mancherlei Reisen suchte, dilrfff ti bis lirute an 1000 «<'in. Das "Werk hat in/wi^rh'-n 
an vem'Uiedenen Orten, in Jkltiien. England, D;iii> ukh k XarhahniunL'' runden. 

Xnchdeni das Cianz»» dnn h Kntwurf «b'r XaineJisver/.cirhnisse vorbereitet war, 
könnt«- L. München \erl;i.ssiii umi sirh eiiK- atidere Stellunir si< lit>rn. 

Diese <Jelegeuheit bot sid), als au den vier adligen Klüstei u fSt liieswig-Ilol- 
steins die Prälatar des ScWeswigers dui'ch Tod v. Wedderkop's vakant wurde; der 
Inhaber muss der Ritterschaft angehören; L. wurde gewätilt. Im tSj^therbst 1876 

^iidelfe L. mit seiner Familie über. Da ihm das Amt reiche Masse für wissen- 
V haftliche Arbeit liess. blieb selbst neben der Leitung der D. Biographie noch 
lÜr andere StndiVn Zeit. 

Ein sehr ^lioner, bei JS4hlos.s (Jottorp getundeuer Huneustcin i^ab den 
AuliUiS, noch eiuuial zu der alten Liebe, der liunenlehre, zurückzukehren; davon 
triebt beredtestes Zeugniss der treffliche Aufsatz «Die vier Schleswiger Runen* 
-reine- in der, ..Deutschen Rundschau" vom April 1893. Auch zu den histxiriseheu 
Volksliedern ward L. zurückgeführt , . durch die sogen. Kiirschnei- sehe Xational- 
litteivifur. In dem Hände „])eutsches Treben im Volksliede um l'iHO" hat L. die 
b» riilimtesten Volkslieder, die nachweislich um das .Jahr 1530 im V»dke umginiren, 
nicht schematisch gemdiu t, sondern liisst .sie vun dem historischen Untergrunde, 
dem sie entwachsen sind, in der AVeise sich abheben, dass sie sich gegenseitig, 
durch die Anordnung, beleuchten, wofSr die Einleitung den Faden an die Hand 
sieht. Die alten Mel(idi«'n wurden, soweit -ii' sich finden üessen, theils ein-, theils 
riiehrsriiniiii:; Viriiii füi;!. Atif Aiitra:,'^ liat Kürschner n(>'-b ein andeiv^ "Werk 
iü seine S;iiiiiiihniL^ aufizruoiiiiiirii . des Agidius Albei'tuuis wiiiabM Üi hos 

Buch „Liaiters JrioUeugejaid". Jn einer akademitjchen Eeslrede iu Miuithen hatte 
L. die Frage behandelt, in welcher Weise seit dem 12. Jahrhundert der Inhalt 
der GelebrtenbildUDg den weiteren Kreisen der h<>hei en und volksüiümlichen Bildung 
übermittelt worden sei; und dies hatte ihn auf Ägidius geführt und in ihm den 
ersten deutschen poi>uJären Schriftsteller in seiner .Art erkennen lassen, .\gidius 
hat noch einmal die iTtn/e Simiiiie der datiials lebendigen Gelehrsamkeit in einer 
lauL-^en Keihe von höchst baroc ken W'ei ken der allgemeinen Bildung zuzutragen 
iresucht. Das geuaimte Werk enthält iu der Darstellung des Systeme» der sieben 
Todsünden die ganze mittelalterliche Psychologie in überaus merkw^ürdigei' Ausführung. 

Neben diesen Arbeiten beschftftigte L. in immer steigendem Maasse ein Gegen- 
-rand, den er bereits in München fest ins Auge gcfasst hatte, in vorbereitenden 
Studien iiäniü' li dl»- Frage naeh ein^'r l*«*f(ii-iii der musikalisch-lif'ii'2i«<iieii Zustände 
unserer » v.kngelischen Kir< hc Es ward ihm bald klai', d;ujs die Sache bis dahin 
wenig gefördert sei, weil man über die ältere Geschichte der Kivche in dieser 
Hinsicht trotz »SchSberlein in hohem ]!kfaasse im Dankel war. Sowohl in Vortrags- 
form und liturgisch-Utteransch behandelte L. diese Frage, wie auch in wissen- 
schaftlicher Form, in dem grundlegenden Huch ^Liturgisch-inusikall-if he ( ies« hi« hte 
des »■vangelischen (iottesdi« ii-ite« voTi 1 r)23 — ITOU- iSfMeswijr. Bergas IHH*!). Pa- 
Hueh ist d* f Kif'ler theu!«iLM-< In n l akultät als Zeichen des Dankes für den dem 
V;»rfasser /.u seniem 70. ( ieburtstag verliehenen Doktor der Theologie gewidmet. 

fiUlt^>, wie die Kritik unumwunden aussprach, eine voUstftndige Lücke ans imd 
legt den Wunsch zur Weiterführung des so wichtigen (tegenstande^t nahe. 

Die Unabhiingigkeit der klösterlichen Stellung bot L. die grosse Annehmlichkeit, 

27* 
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Zeitweiliii uu<h iiuf läugere Zeit s-uU vom Kloster zu iMitlVruoü. So vvrhr.icht» 
IT den SVinter, Oktober 188] bii» Mai 1882, in Italien, hanpr^Scldich in Rom. 
i^bt'iiMO Knde Februar bi» Mai 1888 in Crardone am Oarda^See und in Oberitalien, 

und dvv Winter 1801 1>*2 sah ihn wiederum ifi Florenz. Koni. Neapel. Auch war 
CS h. lH>>(-lii«-(l« ii. für sv'uw einstiiTf |Miliris< he Thätigkeit. die damab so unbefriedigend 
abbrut-h. <1 ri hrtViediiT' Tid-t<-n Afischluss zu linden. 

N.i« iiiliMii die VrrUtl'unir «le«; jttzit'fn Kaisfi"? mit der ]*rinzt;''> Auiru>Tt' 
VikttU'ia von Si hk>v\ij.^-JIol>tt'Lu be.>chlü>,>tn war, wunle L. von der herzo^'Ücheu 
Fatnilte. zu der er seit alter 2Seit in naben Beziehungen gestanden hatte, berufm. 
die fonnellen Verhandlungen zu flibren. E» kam hinzu. Aosa es der alte Freund 
8amwer. damnla (lOthaLnrher Miui^^ter und V.-itniuttr des Hauses, war. der 1.. 
die<e ohrmvidlt' Mission «'ntireL-^iMibrarhie. Die versfeekte .Vhwieriffkeit der AufL':!'»»^ 
la:: in d«'n im Hinterirninib' v» i l>orir< iifii politis« ht-n Yt-rhältnlssen. Zu di^-sem 
Z\vtH.'ke ;:ini: L. V.n>\>^ isso narh lirrlin und harte dann die Khrc, die höh«* 
Braut zur VormJihluiu m die neue Kesiidcnz tinzuführen. L. wurde beim Absehia«^ 
der Verhandlutiiren der Kronenordeu 1. Klas:«e verliehen, die sch5nste Auszeu'hnni: 
unter den vielen, die ihui zu Theil <:eworden fdnd. 

F.> i»t ein ;m Arbeit nud Miihe. an Krfolsr und llenus*' und Gewinn edel-r»-r 
Art k'-^tii. h reiche-. na< h innen und an>N. n unu'inein beweL^es Leiten, .luf da.» 
der imuiarhr 7'» jaln i_'<- Freiherr vou Lilienen'n ziiriiekMiekt. \Vie viele bedeutend»- 
uud Ih j iihülte Mauner mal Fr.iuen >iiid au Ümi \urüb. ri.'ei:aji:reu, mit ihm iii uahe 
Bt'zifhuiit: uetn^teii! Und nennt ni>in die l»e»ten Xameu der liegenwart, so ist auch 
der '^ini* d:u*unter. Tnd daltei ziert ihn. wi«> eeht ehristliebe (tejcinuung ohne 
doL'ittAti'ichi* Ku«:ht*i-zi^keit. aueh v'iw l{«>e]ifidruheit. die nur der natQrUche Au.«- 
fi\l« eir.r- vi.: t;ehnien Sume-i und tt'hter AVi--Mi-< hal"tli< hk» it ist. 

Tr" t/ d- - weis-en H .a:> <. <! ». i;,. u S. !i. k< I d' - kt. sirht L. n«M h in d» r 
^<i-r;_> ;i Kri- v M iiili !. ■» K::.!"r d.i. \";- A ul,L.'a";" Ii hat er sieli Uooh ;:este|jt. 
u. K:... ;, l...: :»:* :.■ h >;er L<t-iU;«. Vau. ...liy:» .- l»e>ehi» k bat ihm l'n ie 
Mu"?*' zu •H'U'<t;:v\v;;hUer ArWit vrrliein-u n:ul lut ihn. um das Herz immer juns 
/u irh.Jfeii, z»;m H..r.i.tf ei!.*r :n>^*!*'n. Viü«kli<b«>n Fauiilie hemfen. Xeben ihm 
>iel.t ^^ ;l^h•v^^^e^ S'lii'«!;!« it uud jeMLt-r tUu-^tiziiat di** (leliebte seiner «Tugend, 
dit t >■ r..!; \V,r > .••:•,_■ :.. vf^- t:> IT.'- vir. ^'-lu'-^ Alters; es iimireben 

iV:. Kit.ä' T v.:. \ K; li- : ; 'i- : .^o- " . in M» i>ter auf dem Celhi 

V.: i '^'X ^.x'./ :M >;k ; <; : < .\ y. Z. al^ l*ivmierlieuten;uit 

r.a i\.,iMr'.. 1. «ill- a . K. i.- i . Lu* i>i mit dem Geh. Ober- 

rt r:*.,'.:v.'h i".; F::...:; ..>.>:•:: ;:.;. F:^:i.» rr:: HheL^^<L!*en-Berlin. vennShlt: 
d> \< \ «■ „z r ivl* L*r ^r«. r S :.i'.^kr;r. l^bt ah .^bnlfriuleifr 

: , I. H .v.- : ö.U :*-:trr, U»r voa L-r V •Md. erlitt das schwere 

' « «i.;::-:. : \ V; - • V - l.r'u c-u 74 zu veriierfo. 

1.' • * r v\ 1 ! t ; 1- :v r n \N. i.r:„ .L".-. «ii^s schone, wahi-halt 

>t * • F.- 1 V »;! ./ " i .z'.-ifH \ « > !.r-.::.«-vw7.rdiiren Frethem. der 

;* 7*» .* I. ' . 1. ' ♦ * V Vt, <*.*uiii:rer Lebensabend 

" - ^ '. . : . r ' F : \ ■.. B .u':.tr der Krkenntni»» 
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V.,ri 

LUDWIG FRANKEL. 

Vuu Mtii>clicii. (ItiifU man, sei s ;ui>s. rlich sti s innerlich, recht juihe >tujul, 
ein«? intime 'Wmiisschilderuii^ äu unteinehmeDt soll man skh meistens beider 
hflteii: man m<tcbte ihuen, schwankend zi^m'heu der (tefahr. geilen Seh wiuhfu blind 

7,11 <(ciu. nnti <h'tii halb unbewussten Dnuice« iiiöcrlichsT all»- Seiten jraii/ muiiitti lhar 
\vi<k'r/n-i,h>>:eln. leülit zu nahe trafen. Zumal im Nekn-lotre vei>.|i\vivreni «^ich 
dem Freunde un\villküiiii-h iiain':.'-yri«-< ht^r Tenor und ^faniri l an ( M.jrkrivir-it. Trot/.- 
d«Mn hahe ich der Aurtorderun«,' zu einem «-l- iit u aul' ort*» li*»<ju»Tt»', wie sie 
niH h wiihrend der ersten Woche nach dessrn lluix heiden mir ^eiteus der HiographiM lien 
BlättiT'' %ugiu<^^ nicht abgesagt, vielmehr es fiir Pfticht f^halten, »gerade diesem 
Antrage Folge zu geben. AU vor nun fast anderthalb Jahren diese Heimstatt Uo- 
:.'ra|»lii:»cher Zeugnisse i:ei:riindet wiird«-. da nannte Bcqu^-tti^ dem nach jiini:«Men 
Kriifti'ü vinc}- Bekanntschaft anfrairendi*n n«'raust:e))er mein» !! Xanif-n in ei st« r I^inie : 
>t'lt«.ame i•'iiLMJllL^ AN'ort«' zu ■^••inem Amh'nken sollten mein »-i-ster Hcitrair st-in I 
Ausserdem nieuie ich aher «las niitiii:.'e Maass v(.u l*nl>«'t'ani:«'nheit niit/,ul>iini:«*ii. 
wo ich den mir theueru Verbiicheueu persiinlich kennen j:elernt habe, als er l;in;,'^«t 
ülier den Mittag des Leliens hinaus und von nur durch Generationen auch in An- 
«M^muimgen getrennt war. Seitdem stund ich acht .lahre lang xu ihm im Ver> 
hültnis!« des JünL'eivn zum Alteren als ]V[ann wie alj^ Poesiefreund und Lift« latur- 
sTndir''nder. Und nhwnhl infoiir*' nifjrii/» r Ziitalli- nur ein eiiizii:es Mal. el» n 
damals aU di«' H«'zi»-hnnL'«Mi »^ich knüpttcn. (I»'r \'»rk»dir Aui:»* in Au::e L'esrhah, 
verband uns, dart i< h oime Anmaa>sun^ sa;.^en. Irotx des ;;rus>5eu Allersunier- 
«chiedes innige Freundschaft. Wo nach seinem Tode versucht wurde seine Schick* 
sale zu erzählen, und seine Kigenart zu konterfeien, lagen selten menschliche Ein- 
drück- \«>i Vi. Aber gerade dies« sind bei ihm wichÜL'. aktive wie jiassive. Eine 
tiefere litterarisch-kritix he ( 'hanikteristik lieirt ausserhalb meiner Absieht, meiner 
derzcitis/en l',t1iiLk> ir. endlieh des Kif rtl- i Tii-i>«c>. Denn w<'r d^i- üblichen Hand- 
büchei" ( ieJiii-iiij.I.itze noch na<bbefe(, n.iriidcm er di«- ri<htii:rn l'nterla;.'en >flb.st 
p-iaiilt hat, den küiuieu uithetiisehe Auseinunder.'»etxuu;;en kaum eher übena'U^.'^en 
als den voreiligen Dnrchschnittsreferenten. wie er den sot^hen Beigesetzten als den 
„Prühlingsdichter^f der „eine etwas |»edantlsche Natur** und „ein Überleber seinem 

HtVbstens für den Artikel von Dr. (n-oru' Hal/ii h in den ..Milni lieiier Neuesten Na- h- 
riehten" vom 2.'). Marz (No. 14'2>. .S. 9. in L'e\vis>eni Sinne, und dann in den kurz»'n He- 
ri< hten vr»n m. (^Dr. Ella Meu.'5oh?) au» Däiiuätadt iiu Feuilleton der ..Frankfurter Zeitung" 
vom 19. M8r Abend- und vom 21. MMn zweites Morgenblatt (tttier das Begrttbniss), wohl 
aocb fllr den nnter ^a/D." (Alfred Dove) stehenden Kekrolog in der 66. „Beilage zur All« 
genu inen Zeitung" (19. MErz) S. 7 f. [Unmittelbar nach AbHchtu^s dieses Aul'äatzes. am 
selben Tajre. da'er in die Drucker»-! w;indert. koiiunen nur zwei >.';vch-i:fp jutcr J'.^^k mnter 

zur Hand, von Ludwiir Biirhn«-r (_()tt<» li(i<|uette" : Die (Jetrenwart. 41». Jiind No. 
und Ludu iL' Fulda ( _Znr Krinnenue/ an < >tto Koiim rte" : .S<>nnt;i'j^>l.t'ila'.'e No. 1.'. zur 
Vus>i»ehen Zeitung,' 18'JOi. Beide reden nur von» Menschen bezw. vom Mcum heu im Dichter, 
ond bckrftftigea, namentlich Fuldas autlientiselie l'erHonalien, die Kichti&rkeit der von mir 
gezogenen Linien fast durchireir. Gegen BQcbner's wenig freundliche Auxla-ssungen natim 
H. It. FiKcher. d< r im -.M;)in/.er AnzeiLW" vom It». Miu/ l'<!>6 sein Feuilleton ..I?i im 
Di<bter vuu \Va]-liii»-i-t»To HiauTlahrf au- «b-r ..\'o<m>.' h''ti /»■itunir" vom Mai 1^04 ab- 
gedruekt h^tte. .scharf .Steiitmg ,,Mftinzpr Anzciirer " von» 14. Aprdj. 
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Kuhiin's- ;jvui>s«-ii >fi. |(Ortr;itit't liiif.') Und man d«Miii imitifr wiedt i -"Irlm. 

Küiseiti^^keiteii bep-'.qa't. ergititV' kli licute zuüi vierten 3I;ile diU» Wuit iil"-: 
Otto Koquette, wozu ich nie di^ Gele^^enbeit vom Zaune brach, weder bei dem. 
durch die Kedaktion auf da$ Äusfierliche Kusammengestricbenen Thatsachenherivbt 
in «It'r (14.) Neuauflage von Hiockhans' KimveiNationsK'xiknn Xlll UHT. 
für die Septt iinur-d'ratiilatinii in der ..Zeitselirift für den deutsclien rnterriih?- 
VI II .'^H7 — Jil»4. noch srhliesslii li zu dem KrinneininirsMaft»- in (!- ' ..X iTi uiil 
Zeirun;;" vom .'{. A[>nl IhIM» (4'.>. Xo. '2*2')). Ktliclies daraus keltrf iii. i umir:. 

(»»ttfried Kinkel, den ..Otto di-r ScJjütz" (1843) ;;ros.s machte, und den 
duivh „Amaranth'' (1849) sofort zum Zpnith des Ruhmes eiui*<)rgekloniuieD«'ii 
Oskar von Kedwitx. hnt Niemand mit dem henti<ren psyeholojdschen Detriebe dtr 
Litterarurireschi( lite behellijert wie Otto K<>(jnette. den ewli: auf >WaIdmei>tei> 
Hraiitfalirt" ZuiiickNcrwi^-senen. T'nd do« li kann sich dies«' Dichtnnir als sein iin • 
rarisches Dehnt ideht nni' le-hen jenen tei hrnsch « !ii'v« i-wandten 1 M< fifnnL'»'n eb< 'i- 
biirti{( jäehen laji*.sen. sondern sie war in ilirem Kix hf iiiunirsjahiv 1h."» I no< h u»elir 
ein Niedem-Iilag des Zeit«:eistef«, als die zwei ^„'eiianiiten vor beziehentlich wilhrend 
der 48er Kevolutionstiewejninjr. Aussei-dem hat Roquette*s Mime weit ent- 
sehiedener und absichtlicher au.^ den Kinderschuhen liinausgestreht. und tuas ihr 
da aut li (!»>)• Kvi'iAu' vielfa« h L'etelilt ha]»en, so darf sie deshalb ebensowenie in 
die anfäniilichrn Schianken v» r!i:;iMit. wie wei:eji ilirei* jiräffiiantt-n L^-^7,eswAnr; 
iretadrlt \\ei d»*n. zuinal |{o<jiieti<' zeirleheiis |>r(»t'"^rrr t liat. in s»»ineT' diclitri'ix Ikmi 
AVi'seulieit an dem Wildling, der ihm L'arnass und Puldikuni eiolierte. üu hauten. 
So ist für ihn ..die (Jeschichte des Ri'stlinj;swe]*ks". die K. K. Franzos' lehrrek'he 
Umfrajre 18Ö1 aufs Tapet bi-ai-hte-). eine LeidensjEreschichtef und wähi'end andctv 
Scbriftsteliei- in df-m unvermindeiten AVeiterkaufe lier ei'sten Publikation einen 
Trost widei- dt r Kritiker Ket/n-spriieh linden, hat er oft beindich e:« verwünschr. 
<]'•}] in (Ii. daiii'i-iidrn (iinist drr T.esewelt shuikmi y\\ flfn-ffü. Kin iiii]».iii''i- 
isciii s X'uium iim-> dfti Voi-rariir der spättMen S. imijiunü'en uiiln liinirt ••iiü-iiuiiitni, 
sobald sie nach ( ifhübr veranschlagt, wojauf und wie der IMchtei /aeli<'. Vull ^jr- 
wfinliift woi'den ist. was Roquette frerun<ren, was er errungen hat, liesondei*^ 
<leshalb nicht, weil man die lanire Reihe seiner Darbietun;ren im Zusammen- 
hange zu b4*trachten*). anderntheils » ine RHIcke zwischen seinem Leben mi'l 
si»iiiHn Str<'lM'n zu srida-eii. luciit für iMtfliiir cratlitete, 

..Waldiiicist. -rs Krautf ihi-t" . dies „Kli<M!t-. W'riti- luul Wandeiriiiirclien" *t 
viMi (ir:iclitii:>tei- Krisclic. tV-s. -Inder Aiuiuith ui SiunmuiiL'^ und Kiiddeidnri:: iinä 
ninmienniidiT SinL-hert itsehaft. war die kecke That, die an der Pforte des ernsten 
»Schriftliums ani»o«*hte. wie die Henktionsepoche seit Knde 1849 unsere Litterator 

So I'i uppenliPiL' I im „.M,«i.^r/in tiir I Jtteratiir". 05. Jhl"L^ N". l<i. ^. ■i'i'^L 
-) \ KtHiuette s Antwort: .Mein Kr^tling „WuldmuiijUji s llniutfahif: l)eab«he 
Dichtung X S. 44. 

Der einzi<;o Versuch daxu ist der Ua<]uetie lietreffende vierte Abschnitt in dem 
5. K.ii>itc] ..I'oetiscber An- und Na< h\vii< h-" bei Hobert Prutx, Die deutsclie Littemtur der 

« iei:eiuv)irt T (IS.'Sii. S. *J41 -•2').S dtczw. -JtiOf. »Lt iiatiirp^eiiiiLss er>t Jeri kieiiieioii. ;i'h^' 
iloih lie/,ei.lin» rnl>feii Thcd <ler l'ioduktiun lie^ju iiltt und zwar mit maneher treU«uil''n 
WcuJung. Kbcii>u Milijektiv. »la^u iimli plu:i-<>iiiialier i>t die Rehniullunt: l>ei GotLstlau. 
Die dPutsfUe Nationttllitieratur des 10. .lahilmuJerts, iu der ik .ViUia^rc Hl .{70 — (ircl. 
311, IV H'ft mid m). 

*) .Drei entzückende Worte" t »f^t^ liioh. Weitbreeht. Gescbiebte der dentttcbeik 
4)i(htiuiLr von ilen Anliiicj-eü zur (iepenw.iit (lÖ-Sl)), fS. Ji70. in seiner frairment.iris<:ih'a. 
doi ii wi'hhviillentieii Heliarulluiitr P.oipiette >. imlem er damit unbewus»! den Klätfcro cioc 
W'atle ifeeen das i^ob «die>es reizenden ^Miiivliens" schnuedet. 
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P'iiiodclt \\a\U\ Ohne Siisslirlikfit •^t ^iwelf^f«; lii»^r «'in unj)o!itisr!tp< fJtMiiüth in ilt-i' 
Natur, frohlocken«! ihrer Heize, ohne vaffen Syiiiholismiis ptixaiitizirt eine n;iivi* 
Phantasie die uusM;huldif,'eu Freudeu des Früiiliiijrs aui Ufer des lierriichen Strome?, 
dessen unanfechtbare Dentwhhdt seit jNikolaus liteckers ttlieri^opiilärem Singsanjsr 
von 1840 Allen in Fleisch und Blut übergegangen war. Gern flüchtete mxin aus 
der um nuiickliehen AVirkliehkeit des AUtagsdruckst in diese heitere IdvUe. wo 
e>< zwar wenii,' zu deriken. nm iiM-lir zu sehen <i^ah. Aufs Ansehauliehste war 
da die schr»M-;te Lnnd^' liair des utiemi;.'en Vaterlandes p'sehildert, und so verj,'ass 
luau dessen ^rautiye Zerr issenheit und schwännte mit deu ueckischeu Geisterchen 
de» PÜaozenreiches unter Humor und Musik. Diese beiden amranken die an sich 
dürftige Handlung, dam Prinz Waldmeüter auf der Fahrt zu seiner Hochzeit mit 
Prinzess Rehenhliithe von einein verfroekneten Schwarzrock in die Botanisirbüchse ge- 
-;J^e^rf wird. In- ilm sein (jefolire befreit, um ihn an den Hof des Köni^rs Feuer- 
weiti, des Kraulvaters, zu Kiidisheim zu führen, wo ( lesandschaften alle?- deutsehen 
\Veiugegendeu zm* Feier eingetroli'ei: sind. Das Hochzeitsfest mit den < iratuJatioueu, 
dazu die Bilder von Bonner Akademiker|[;ela<:e uiit der Trunkeiiheits»trafe jenes 
Pfaffen, der den Waldmeist4*r gefangen halt, sind kostlich ausgeführt, das Cianze 
(.'eiiel* /i] ih-iiiinri-rh b. lebt. mit dem Chorus der die Kehle zu Trank und Sang 
wacker lirauchenden Studenten, tleni wimmeltiden VJilkchen der Wein- und Kniuler- 
gnonien. a\ieh in Episoden, wie der liiehesszeni' des wilden l iirf nu't dei- "^'iuzer- 
uiaid. Kein Wunder wahrlich, dass das schmucke l>uo(iez!>itndehen sicli rasch in 
die Herzen .schmeichelte und die strophischen Verse auf tlotteu ^lelodien durchs 
' Land schaukelten. M Die achtundsechzig Auflagen schelten die prinzipiellen Wider- 
sacher Lügner, indem sie die weite Verbreitung beweisen, die, de» Werkchens 
Kennfniss allgemein voraussetzeml, Anekdoten zeugt.*) Wie der grüsste und wohl 



^) Uftliich a. a. O. bemerkt: .,1m Kreise der fiMigesfraudigen Jugend unserer Uni- 

versitruen. auch derer am Neckar um! am Kheiae i*t der helle .Sang Koquette's diurh di»n 
.'<cheHels< hon Iiierlia»s Win'j:-t iiliertifiit. Das Konimeislmt li kennt zwar Kamen wie Fri''da 
•S-hanz. .dter den unseres Dichters sucht man ver^^ehens darin. K- iiia<4 d;«s zum i heil 
diiran iie^'un, da.ss die i>ieder lluquette s bei iluei" .^iai^'baren KlangscUünheit zwar bald 
Komponisten, nnd nicht die schlecbte^ton gefunden haben, die Kompositionen aber mehr 
auf den £inze]Tortrag al« auf den CborgcMng berechnet sind." Jedoch sah man, wenigsten^^ 
früher, mehrere Nummern tffi^ers auf Cuni ertprogrammen, und $?ogon Habich itprieht auch 
das oben so^deich ani,'efiilirte Loipziger Faktum. 

-) Hin hül>s(hes Beispiel von LeLrendenhiMuiig lief»'ni diese: vierzehn T;e_;e n;it:i 
Ko^iuetre s Tülle <S\r\si duicb die Zeitunjj'en eine Mi.steUe, die nach dem „Müucheucr Jvuiiit- 
und Theater-Anzeiger" Xo. 2957 (31. MJIrz), S. 3 lautet: .Zwei amUsante (jenchtchten aus 
dem Leben Otto Koqnette^ crxShIt J. Lehmann, der langjährige Freund des verblichenen 
Dichters: _Zu Hüqueftes Obliegenheiten in Darmst.tdt j^'ehiirtv die V<'r\valtung der 
Bibliothek der Hochschule. K'ninint da ein .Student, iler den Dichter nicht kannte, und 
frajrt, ob ..Waldmeister- Hrautfahiv 'irht zu entleihen fei, er habe viel Scheines darüber 
gehört. lkO(|UPtte beeilte sich, ihm das liiirh zu L'eben. der Student scldllgt es auf, öchlügt 
es aber sofort wieder zu und giebt e^? zmück. „Da.v sind ja Verse", ruft er entrüstet, 
,Vei»e les* ich nicht!", «»prach's und schritt stola von dannen. — Einmal war eine hohe 
Persönlichkeit in Darmstadt zu Besuch, der auch Roquctto vorgestellt Am'de. «Der Ver- 
fi • ;cr Krzlihlun«,': WaMnieister> Brautfahrt". flibterto der Adjutant. _Ah. ah", ruft 
der Herr und streckt die l.'eclite dem Dichter entgecen. „^Vachtmei-ters Brautfahrt. d:n 
i>t uunderschön. Ich hübe auch in;d neu verriickf'-ii Wachtniei-ter im lleinment '„'eh:-bt '"' 
Ja, v^eun wir nur nicht bei Feodur Wehl, „Zeit und Menschen. Ta^'ebuch-Aufzeichnunj^en" 
I 224 (nk'ht 214, wie Register) schon \^ unter dem 14. April 1876 gelesen hatten: 
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iMstiri-^cluilto (leutsLbe Stuüf'uu'n<resanirvcrcin, der Leiiizijrer «Paulus-, die Kioue 
der Lk'der „Noch ist die blüheüde {.'oldeut' Zeil" mit dem ju^j'eudlicben Jubdrefrib 
„Noch sind die Tage der Rosen!'*, ISogst zum Leibliede, den Verfasser zum Ebren- 
mitgliede erkoren hAt, so wahrte sich dieser selbst das iin^ebro<*hene Ergützen an des 
leichtbosch\vii)j.'trn Weisen nnd liebte es, in munterem Kreise eine dnvnn mit L'eiibter 
bis ins Alter Timbre rettend» i- Sfimm»^ rm/.MbtOxMi. KiiK-n Jmiit' n Sfrnuss wand 
aiub das ,.I<i»'derbucb" (IS'i'Ji. ..di r .Inyeud" «fewidrnet. der 'Iii- l>i( lir.i sich 
selbst /iirechiiet und zuruft: „Und kanns dem Lied zu lesjielü eucb «feliug«-ii. loU 
froher Hraat vnü ich es mit euch singen". Der flüssige Inhalt dimr «Ldeda^ 
erute^ trat in der «zweiten veftoderten und vennehrten Auflage** (rB&9) hinter 
den reiferen der neuen ^Gedichte^t wie die Sammlung seitdem bicss. zui-ück* noch 
nit'lir in der diitten ebeufall» „veiHnderti^n und vermehrten** (IHHU). Die spiitrr si<^h 
meldoiidf Hfi!tli<it dti- l.t»h»'nserfabnini:fMi kam darin zu Tnir»'. inicb in den bö- 
si.baulirh<-i »II ..Idxllt'n. l".l»iji(>»M! nuil Muiiolo*:en** (1HM*2). w.iliifiid die Ki-üclite ije- 
Ifijeutlicber Wiederiielu- der Laune, die jeueu glüeklicbea Wurl ''rmüglidit. Ib76 
im ,,Rehenki-anz zu Waldmekters silberner Hochzeit" den AVandei einer Lebens» 
und Dichterperiode versinnlichen. Da war der heitere Ütiermuth verflogen, der 
Piditor war ein anderer ^« wordeUt so wie die Zeit und ihre Km])tUoglichlkeit; 
sechs Autla;ren bat dieser Anbanu' erreirbt.*) 

Das ist KiujU' tt« I.yrik, doeli wubl das ibm am nach^rfi! Iiri.'»M»d^ Feld, 
das »-r aueli in luüit-nMi .lain- n bie uiul da bepflüirt bat. i'iubeii in Frauzuw' 
Zeitscbrift „Deutseber Dicbtung", der t-r seit ilu-er (iriinduug IbBÜ ein treuer 3klit- 
nrbeiter giweiten ist, bekunden das; aber auch das eiiische Gebiet, seines Krachtens 
wohl seine Stärke, &bers|iaun er unwillkürlich mit lyrischen PSden.^) Dahin ge- 
biiit'n: „Orion. Kin Pbantjusiestück" (1851), älter .iN dim vorlier veriitfentliehte 
Waldmeister-I'oem. eine misslumrene Veniuickun;,' d»T eh. ii anfkominenden Atit- 
baeb'si'iien I )oi-fires(bi(bte mit der ab-ri-tbanen Scbnncrruin.mtik t'allot-Hnihnimi- 
scben 8puks^), trotz der Diisterbeit der ( Jesebebnisst- ieiiendlL' in l^and>« bafis- 
malem und Liedeiiuschub ; „Der Tiyg vun JSt. Jacob" (1852), wo die sentimen- 
tale Liebe der Schweizer Heldeiyungfrau Verena zu ihrem bei St. Jacob (1344) 
gefallenen Geliebten Valentin eine rechte Aktion des nationalen Freiheitskampfes 
niederdrüekt; „Herr Heinrieb. Eine deutsebe Sai.'. " (t8M>, Stellt die K»»nisis- 
wnbl Heinriebs des Vo-.Mei's inäi* lienbaft rriir m ttm N.itnr«^f»^nerien dar; ^!fan>* 
Haidekuckuek- (H^öa, 4. Autia_c 1h04), eine niebt übel aus<redaebte reabstisdie 
>iüruberf,'er Hisiorn* des Kefonnationszeitalters, novellistischcu Austrichs: eudlicli 
„Ccsario. Erziibluüg iu X'erseu- (^188H), welch letztere sich in dem modeni- 
i'omantL'irhen Fahrwas.ser der jüngeren lloquetteVhen Kpik bewegt und den Cber^ 



«Otto Koquette, der neulich von Darmittadt zuni Besuch hi^ war, enlhlte uns: dne für woU 
{gebildet geltende deutHcfae ßdelfrau habe ihm ernst viel Schmeichelhaftes Uber eme seiner Dich- 
tungen <r>''esa'rt, die sie ihre LieUin^irhtum; nannte. Gefragt, welche i^ie moine. antwortet« m: 
XatÜrIi< h Wa< litni('i.>tors Iknutfiilirt."' Ich meine hier i^nlt nicht einmiil Jas alte ^i nnn ♦• v»'i-o . . ." 

l!'M|U('ttes >|)llteiL's LicliMni^sur^-^aii, K . I'. Frin . neut.>i<'hc Di^-htunir". enthiiltini 
XVll. 1»W. (is'J4 l».')) iii. lits mehr ans M>incr Fcdm. wuhi iiiier im XIX. (ISl>.')^Udi S. -JH 2tj und 
iul — .'iG. ..Der Findling. VAm Wuuibiuun-siuäj " ; era.ster im 1 un, bietet sie auch lUatiehaib 
Deccnnien eine lobenKvoHe märchonhufte Parallele zu dem Abschnitte 7 des «Waldnieistets* 
,Der wilde Jä«»er*. 

-I WiiW-. Menzel, <ieseh. <1. dtv h. Dichtuiiir lU 421, fiJhrt die ?;in/. uotf. nde 
('ii;iraktiMi>tik ilcr IIiMiiirttc'-rlicn Koiiia:i!i'-'»l<>n an, »ie iiUtten ,.etwas vom ^jtndenteo vaA 
etwa«* Vom K »in-tlo; ■■ : i< li w» ; iii. iit, wolier. 
V-1. i'rut/. a. < K >. Sd. 
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li.iUii /.u den iiiiu'obiintl«'iit'ii ErzahlnuL'. u üut \>-i k«»r|»i.'i ü T>a ffiln-t«- ..das 

lliiucugiab- (IHOO) mit dem ^vei unglücktcn IStreifzug iu da.«* (u-biet der Tiuuililz- 
Blamenhageu'seben HomaDtik*'^) vreoig verheissungsvoll ein. Docb folgte ihm 18&8 
der dreibitodige Roman ,,H«inrich Falk** (2. Auflage 1879), eioe aus dem Lelien 
gtrgriifene Ftbel mit dmi Hintergründe eines K(instIt'rda.sLiii>-) durdi zugespitzte 
Konflikte liiiidureli abspinnend, wo nicht mehr wit* im ..Oiion" ilas Inten-ss»- ihn' 
»•i'in*ündot»'?i «♦'('li<ch('n >Iysterit'ii L'iiti'/Iirh \on fl.ii wirkli''h"n Vnrtr;i?i<ren aldfnkt. 
in iisyi liolo-fisclif r Feiniieit dvys I)i( ht< {>, \vt.i(«">t.ui:»iun^t inU > W» i k. ilahfi w'w alle 
seine Dai-bieluiij;eu in der inneren Form ebeuÄü jL'Litt wie im Au^dim ke. Nur 
„Das Buch»tabirbuch der Leidenschaft^' (3 Bilnde/ 1878). wo übrigens die Nei- 
gung des Jüngling», die Heimlichkeit der höher organisirten Pflanzenwelt ku be> 
lau^i<•h•»^ undderen Vertreter, SO hier IMlze» Stu vermenschlichten, n-ifci- zuriirkkehrt, 
befriediL'te in Iieo]>achtuni: und T'miruss des Beobachteten in dfinsrUn-n (Jrad«' tlir 
'«tn Tii:-r»'n AttfonlerunL'en. anrh die HorjiK'tt^''«^ -iclbst. eh r «'s mir für sein lifhsti-s 
I*rosaburii »ikliirte. Die Uomant* .. Kuphro^vn»"' (IH77^). -Im Hau>»' (h-r \'Utcr" 
(1878), „Die Propheteoschuh'" ri Jiände entstummeu derselben fruchtbaren 

Periode, stehen aber dagegen zurück. Aualog ragen unter den zahlreichen 
kleineren Proaaenühlungen die als ^Welt jind Haus^) vereinigten merklich hervor, 
womit den Obriircn .Sannnluniren -- die einzebien ersM^hienen vorher, mel^t in Zeit- 
schriften \vi<* ..Deutsche R<iiii,iii/.iiriirii/. ..Westertnanns ^iMiiatshefte". ..D«-utsf he 
IJoniajibibiiotiiek" n.s. w. - ..lüvJihhmiferr- ( 1 '^m. ..X. iu'Krz.-ihhiniren" (1h<»'J)''). 
namentlich „Susanne*- (1HC4), eine ilinzclnuniiner. und ..Lujriu.-'iand" (lN<j7)^). 
.,^Wllen•< (1870, 2. Aullage 187,5)*»), ,.lngu Sveudson" (1883), ,,Neuej» Xovelleii- 
buch*» (1884)*), „Cirosae und kleine^ Leute in Al^^Veimar' (1886), „Über 
den Wolken und andere Novellen*« ( 1887 ) W). ..Fnthlingsjftimmen" (1800)^'). ..Des 
Tabens ^lummenschan/.' (1890. FAtrafeuilleron der ..Frankfurti-r Zeituni:-'). 
...Sonderlinfre-" (189.") ni- hr etwa das Ani-^eht auf passend" AtihiL'-' und :in/i» lttMide 
Ihirstelluug geraubt, eme überdurcliichiüttlicbe poetische Kmpfindiuig abgestritten 

M S(» l'mtz a. a. O. S. 'j:.7 f. 

-) V-l. <;ottschiill a. :i. n. m js-j un.l IV 5;{:J. 

iJein sehiibloiienhaft ie:/istrirt sind _ Ku]>hr'«viic" luul _l);is HurhstalMiIunh ilei 
lAMdensrhaft"* von Ad. .Stt-ru in „Meycr .s DeutM-hein .1 uhrbuch IbTU IS-SU", .S. Ü.'j9 f.. unter 
die Kategorie .,durcb eine oder ^e andere treffliche Ki^nschaft auj»gexeichnct und aurt 
der IkUtsne der fabrikni8dsigen Belietrisrtik hervonagend erschienen noch**. 

*) Anerkannt sofort nach dem Enächoinen von Ad. Stern in „Meyer's Deiit-i-!if?m 

.lahrlmeh I (1S7"J) S. 21'> t bewKbren wiederum, dii.ss dein Dichter von .A\';ddni<'i*tcrs 

lirautführf l'nreelit ■jrs hieiit. wenn >-«-in^ -])-ife!T' ernstere Kntwirkt linv.' ire-jenülier der 
stiidenti>ehen Frische und niuii.'rimen Lxiik >eint r.lie_'eud zuriukireset/.t wuii : m> schon 1^71!): 
von .Stern .stammt wohl auch die analujje all;,'emcine Kritik Mayer s» Kouversatiüu^jlexik. ^XIII, 
957. Inhalt: I. Die Freunde vom Athos; Waldücbmetterlinge; Die Turmfalken; Dan Partidies. 
It. WintermKrchen; Vuj^l flieg aus: Astorj^: Der scblimme Finger. 

■^1 DerPreiwerher: H. i Tiv he: Johann: Die Kun«tgenos$eii; Der Maigraf : r-- Aufl. 

187Ut: Macuijnav'a 'Uld der Monte llosa. 

^) Titze von ("rixon: Aus einer Dilth-itulie : Die .Srldan<,'enk<iniLrin. 

'> Lui'insland; Lorele^v: «.»olhenwiek; Die .Schnee wuche; lladuUd-liuche: Ich und 
meine Kompagnie. 

^) RttmpelKtilxcben: Kiner von beiden; Unsere Jusfend; l'eter Weyrichs Hau>. 
^) Iba» Eulensceicben ; Ein Baum im Odenwald: Wer trä!,'t die Schuld?: Die 
Tasje des W.ildlel>en^: I nterweL"*. 

Schon Insu Autla'.'e. 

Do-s Kapitel über die irauen; Der Dachreiter; Krachniost. 
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w»M'd«-n Den er/iihl«'iul«n T^klituniren zu/iiz;ilil<-n i-r auch <lk- IH'A'2 

«•ischiorifn«* Serio „I I von Haslach". ..I)«'r fahrende kS< Inilcr--. ..Spintkl iin l 
Thyrsus '. ..Ainbrogius Hoichte", ..Pari?! der iJe?sen?-% die tiicilweisf lieiiaiisuncf- 
Erzeuguisse erneuert uud mit nrechteni Humor elegantesten (iewandes triiimpbirt. 

Auch . Roquette's dramatische Ader füllte mehr lyrisches und 4|)i9(*he« Blut. 
Seine heiden origrinellsten einschl.Hidgen Leistungen, durch zwanseijf .lahre von ein- 
nn<h'r ::ctrcnnf. hczcichncn sich als ..draniatisches (icdicht'*: ..Das Reich der 
'rfiiuiii' " (ls.'(3) niid ..' t'i vnftf'r Tod" ( I'-*7.'?). Die oi'stere. heute k;niTn iT-i'endwie 
Ix'kanin. >tcllr in dtn Mittrlpunkt einer troi ertVuidenen. halb niii-i tu 'initi-- ji. halb 
niystischt'U Haiulhuii: eine eiii>iedlt'rii><.h grübeliule Theu.-^ojihin Nyini»haa, die sUitt 
eiu(*9 ihivm venit4irbeiMfn Vater befrenndeteu klagen Arztes ein ritterlictwr Fürst 
ans Todpsharren und Eiosamkeit duivh der Liebe Kraft der Welt \^iederscbenkt, 
und ward wohl durch des Dänen Henrik Hertz kompresseicn Einakter ..Ktinii' 
l*eii« 's Tochter*" ani:eie<rt.V> Die andei'«'. trotz dramatischen Rahmens mehi- episch 
i;ehalreii. ist inhaltlich wi,- iViTir;- H der ( li^d'd vom |{r.(|i)rtte's l'oesi».-. hImt fi>'titi:r»*!'- 
rairs :ui< h viilHü" dem ( iesicli(>ki'ei>f enli iickt. Die >iuniye nnttelalterlii he Vuik>in\ thc 
vom Gevatter Tod, Ulis nach Ludwig IJeclisteins .Märtheuniederschrift am geluutig-sten. 
ist hier in direktem Anklanj,'e an Figuren, Situationen und Namen nach dem 
Mu.ster des Goethe'schen „Kaust" umgebildet worden, und gie soll unK nun den 
nininier gelösten Zweifel Clber den \Viders|»ruch der alhimtVissenden «rottlichen T.i< l -' 
mit d«iii unentrinnbaren Abschneiden jeirhchen (ihicks. auch des reinsten. d«r>h 
«U li Tod erledi<:en : einen himmelstürmenden lihii^hn^r über/euirt ein Ehi fun ht ein- 
Ilü^^ender (Jreis. der ihm als früherer und jetzi^rer Hort ent<re?enlrin. dun b 
hartes Ringen im Schicksalskampfe von der versöhiieuden Harmonie des Trio- 
Glückt Liebe; Sterben — der Tod selbst. Habich^) fägt seiner Inhaltsangabe hin» 
ssu: nl>ie Sprache ist die edelste, von gedankensatter Konzentration und sinnlich 
angeseliaufer Pracht. Einiire MonnloL'e von einer wundervoll dunkh-n Klangfarbe 
stehen hoch über dej- l>«'riilimteren Lyrik des Dichters. l'nd au'-li die S ,{?'•" 
dei" Leiileri-chal't. die Koquette s<mst nur leise zu rühren wa^^t. schwinüfen luer in 
ujiichtiueii Akkorden. ,Ich war zufrieden mit nieiuem Werk*, so spricht er sieh 
seihst ao», .denn es lag mehr von meinem innersten Weseu darin, als in anderen, 
welche wehr lleifall gefunden haben.* Und das durfte er sagen."* Wo Roquett** 
die bübnenmässige Dramaturgie einzuhalten sich l>eileissigte, da i<t zwar allein 
sorgHiltig angeoi'dnet und moti\irt, auch die Form wie itei ihm stets abgeglichen 
und ^aulu'r. aber «las Packende im Tiairiscjn'ii. das Erschütternde blejiit nu-'. die 
C'liaf.ikiei-e ermanL'eln kantiirer l'mris>e und /umeist des theatrali>chen 'l'etupera- 
nunl-. Iii ciironolugi.scher Reihenfolge .>>ind da zu ueuuen: die (jleseliichtstragödie 
if.lakub van Artevelde" (185G), das blstorijcche Schauspiel „Rudolf von Habsborg 
oder: Die Stemer- (löiirt). „Der deut^sclie Festkalender. Lustspiel (18tt5). ^Die 
Märtyrer de?» (ilücks. Scbawipiel*' (18»)7). die zwei Sanimelb;in<ie vermü^chter 
<Jraiiiari»cl\er Dichtuni-eu 1 sr,7 bezw. IsT«). enthaltend: „Die Protestanten in 
."*ialz!lnrl^ Traijodie"". die aus ilei(i>e|lH"i ~ '!-\oir schöpft wie die saddiche Xw- 
>tulc \on (lot'iji»'s .. Heriiiann luid Doiotlie.» . ..Sebastian. Trairodie*'. ..Heiiicke 
Fueli-. Festspiel", ..Der l'eind im Jlau.>e. 'i'iauödic"^j, ,,Der Jiosengarten. Phan- 

DaiJiit' wie- l'iMt/. ImI «einer aii^nihrltciiPii , wohl einzigen Secini'.iL' Jes 
Werke- a. ;i. M. S. J -J'ü lilu. «Icit-n IieilM ii AM>talleii i.h nur l»i>iu fil^fi hei^^t'umne. 

-) A. a. (.>., \vu>elli>t, II* l'cii \Veitbrei:l!t- < oJ kurzer Beiiiiuauig. ailcm uu! dif>e giiiut 
wider (loWlhr |.aurh liei Ciottsrhall a. a. 0.) vidli«.' rergcftscne Dichtung eiiij;^eeT\ngx«u wirf. 

^1 Dic.*e iüteh»ss{inte Arhcit — Weitbrecht z. B. hebt sie (S. 871) allein m 
iiuqucttc« i M iiiieii ln i III- — kiinnte All! zu eiaei' höchst lehrreichen vetgleiihen.len L'iiter" 
siiehtiiig bilden, liahich a. a. O. macht für UiHjuettes iifteivn Mangel dramatischer Wirkung 
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tastt$ches8chaiis]>i«'l-% .,]{hauipsmit. Fastnachfskoinödk'*', „Die Schlange. LiLstj^piel** 
— aus jüDgerar Zeit „Lanswlot. Schauspiel'*') (1887), „Der Schelm von Bergen'*, 
.,H ai~\vui st". ..IHr Dfinitnermigsverein", diri einaktige Lußtspi^^U*. 1890 i» 
..fieduuis Vniv<*rs;illiil)l." RoniU'ttf's dm'titfo IJpiträseiitatioii. ..Die S^lnvt'iiod in 
Altdorf. Draiim- (l^iM'i. ..I>t-- U'v\< Kh'rhaid. Lustspiol in I Akr-tr (i:»' 
druckt als lliihueHliaiuisrhriti zu i )arrii?«ta<it^. Kitif kjojfu' <I)n]iM- l»i[(ieü du- 
..Lfift'ude der hoilif^^fu Klisabeth-- (1 800;, von !'j an/. \a</J al> Oratunuiii koiupüiürt 
und allenthalben unter auaserordentlichem Ikifall (der freilich in der Kegel nur 
dem :)Iumker zu Gute kam) hUufig, auch 1896, aufgeftlhrt, nebst dem von 
Koqtu'tte 1888 in Voraussicht di - Mi^s<:liu kt'iis widerst rclu-nrl zuredit ge^tntssten 
Toxtf 7(1 Kinil Xaniiianns Oper .. liorolei". -) Am besten lap ihm. der von Haus 
aus kein 'l'li' ;U«'rdiehter war. ahrr irei-ade hii-r, wie so oft T^i'htei* «i' h i'iher 
ihres Talents Kiehtuug tauschen,'') bis zuletzt ra.stlus ge.strebt Ji.at. jedenfalls noch 
der etwas alterthilmelnde, ohne Derbheit tu'wilvhsige Faüchingsschwank Han» 
Sächsischer Gattung. 

Hans Sachs und Goeth<' sehein*-n mir mehr als einmal seine gele^entliLlien 
X'orbilder trewesen zu sein, wie sie seine LieblinirsL'enossen waren. Sehon der 
»Hans Haidf»kuf knrk" ist ein Schreiner!i'i?i. der- in S:ie}ist,iis Kast>i.'(f |itssi»jeleH 
iit!VntIi«.li nut wirkt, aber, .'itisirelaeht und vuu visH-m UathsiMirn. bti dessen Tochrer 

die StctVwLihl venititwfMllich uiul Ifemorkt : _l5ey.i'i( luien<l dafür ist. iktss die Faliel eines 
>eiiii'i hf'^teii Stiii ke -Der Feind im llan-r" l'au! IIe.v>e den Stotf zu einer >eincr ]>a« keiiil- 
öttMi .Mei^tomovelleu gt'lief«;rt hat." Lftzere, ..Der verlurcue .Sohn", nennt xim Karl Fien^eU 
eingehende Zergliederung des Stückei), die er »«einer Ueceu^iun der Rerlin«' Fremiere vom 
8. < Oktober 1S75 in der .Kational-Zeitung* vorausschickte {ho seine «Berliner Dramaturgie' 
I 425— 4iJ3). Dil* von ihm aufgestöberten inneren He/iehungen zu Miakespcare*» «Romeo 
and Jidiet" habe idi lu den Zusannneiduin^' stntflit her ForscInniLr« n iHier die>e> Stiii k l'O- 
pe/eLreu: /eitsitnitt f. verirlchd. Litteratiirt'e-i h. N. I". lviM|uette war ilureh meine 

Frr^L'^e naih einer etwaitren ,'iu-seren Aniehnun<_' >eiiie.s Stüeke;» daran hO'hst er-taunt iiuU 
erf,äuy^ -iih in einem jJriele \u\n 'JO. .\iuil 181*0. als seine (Quelle Giraldr^ ,\Vittwe von 
Fondi- nach der Verdeutsohung Fid. von llfllows, »Novellenburh" II (19S5) :I81, nonneud. 
genauer ttber tseinc, dem Komco-Thema fernliegenden Intentionen. 

' > Der in niti h>ter Fiis>note citirte Itrief (fthrt fort: ..Tn/.vvi>. lieti war irh mit d.Mii 
Tlieater in and«'rer \Vri<e !ii«'hrfach in N'erliinduiiir. M'>i'i S. liau>|iiel Lan/.ebit ic- i>t ni. lit 
der _vom Set-", sondern ein iiürn Vierter Student in \ enedii:! i>;t in .München. DreMlen. 
Weimar. Kurlbruhe und bei uil-> jrei^elieu wurden, wenn niiht überall von der Kritik udcr 
rielmehr der fibermSchtigen Zeitu»gs.stinime, doch von einem MroMwoDendem l'ublikuni lebhait 
ItegrlLMt". Dio.«i war Uoquette« letieter grössserer Bühnenerfolg. 

AtifaiiL' Aug-i;-t |SS8 traf Uoqiwtte in Elgersburg in Tliüriniren mit dem Ib-rliner 
Tnteiukintcn (.1.1 II . I I . rjj und Naumanun Wittwe zu^animen. und da wunb' nun da> nacli 
zwri (;is drei .laiu/t'hnlen au> N;uuuann>^ \;;' hlr5'-s empiHi.'-etauchte >raiui-kri|)t auf Di)trettu 
und l'artitur revidirt. Sthun damals erwai-tete iiotiu<'tte. wiu er mir tiiglich versicherte, 
wenig (inten du von. N««-h am 17. .St'i#tember 1892 meldete er mir: „Wissen 8ic auch, 
da.** die Oper, «her die wir danmltt in Klgersburg wie drei MSnner im feurigen Ofen bei- 
sammengeseKHcn halten, in Berlin tta gut wie durrhgefallen i^tV Weis.s (Jott. i. ii wai ni< Ii? 
>ehuld daran! Dns meinte aunh die Kritik, .dtt-r unbdiaglieli war e^ do»-li, obiri-ich ieh bei 
der Aurtührutijr iiirlit i.'-ei/i'nw'irtii: •.•owespu"'. Die« nur als iieieg datür, wie iiuiiuette den 
KliVkt |rar wcdd ali/ux liJitzen wu.-.^te, 

*) Frunzo» benunkt in seiner -DeiUsehen Diehtun^,'" X\ l i'üO sehr [^'ut: „Dramen 
waren seine ersten Arbeiten, wie seine letzten, nach die^^em Lorbeer hat er atfis am heisse^ten 
gestrebt und doch hat ihn. den Mann von gro^j»em Knnjitverstand und seltener .Selbst- 
kritik, die innerp Stimme in diesem lüinen getau-rebt" 
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ülKTiasclu, tbri L" jnirf wii'd, im Ft-ldc Ruhm, dalieiiii an« dt^r Hand d' i- < idiel»!»,-!» d«'D 
LorlM'tT, dann dk>e >vlhM <TliaU; ein 'l'liema. in dfin hauptsächlicli die Sraftauf, 
Hanfi Sathseus Bodi'u'), die Eiuhi'it wahrt. In »seiner zweiten J'eriude hat 
Itoquett« dem ^rOssten deutschen Volksdichter mit dem aosgezeichnetea Kaintel 
^Hans Sachs und das Drama«*, das aus seinem litterargcschichtlicben Hauptwerke 
in die Mii<tcri»rosa päda^^o^riscli jrutürewüblreii Lesevnrniths über*:ing*), ein {scbOaes 
Denkmal der Verelinin^^ und drs N'- r>f;;udni^>;<'s erriehtet. und L'«'«ren Au<i:anir 
»«einer; SrhAt!Vii< in d*'m Lutizt li't - 1 )i ;niia fint-n frisch irenuit htm .liiiiL-liiiir 
Kenaissance-Niii iib« i>; iu der i**remd«' (hireh seine Kührnisse hegk-itet, instH'Sondere 
aber in der 1802 er tSanuulung kleinerer Sachen Hans Sach<»"sche Vonriirfe un- 
mittelbar umgedichtet, voran den kfistliohen Rossdieb von Filnsingen zu .Ul von 
H:i.s1ach*<'). Wie Haus Sachs ihm mehr zu dramatischen Anstüssen verhaif, m 
(; lief he zu epi^^ehen. Zwar liisst sieli nieht eine bestimmte Naehahnrnnp' herau«?- 
strehen. aber in (i egenstand, ^Inra! und Kas.sunjC ♦•iMinicrf uns allerlei an drn 
( i !Vi».mi!eister des Kreises, den Ho<iuett<' in den rossen und khinfMi I.»'nt<-n in 
Alt-WVitiuir" direkt, iu „Friedrich Treller" ( einem auf juinkllu heu Studien 
imhenden . Lebensbild indirekt den Tribut der aufrichtigen Sympathie gezollt 
hat.^) So hat man ihn denn einen Epigonen der klassischen Ära zu schmShen 
versucht, die Ehre, die in di<'ser Tadelabsieht li<'trt. vergessend. 

t'berhaupt sah » r die I Denkmale der Poesie, den irnnzen weiten liezirk d»M- 
s> ln»nen !-itf('Ti;tnr üIm rliaupt. nut otiVnem Auire. mit dem Autr»- des Kfin-tb r^ 
an. Svin- T ri >itat.>»,tudien als Litt»>rarlii>i'ii ikci- war'Mi weil mehr aut> A^iii» - 
lische, Hi-iiilitterai-ische gerichtet gewesen als auf ])hilMlogiseh -kritische. i.Mr 
s^lieciell-germanistische Forschung''), (ianz naiv berichtet er aus dem Ende der 
fünfziger *lahre, wie er auf der Königlichen Hibliothek in Berlin breite Kxcer}'te 
anlegte, aus denen dann seine „Ci eschichte der deutschen Litteratur von den 

Das beutige Kttrnberg dagegen dttnkte ihn weniger anregend, tni Eingaii;:^ 
des eben erwilbnten Jiriefes von 1882 (der mioh zu meiner AnsteUong am «Gemumischen 

Mttseutn"' bcirlUck wünschte) heisst es: ...Soweit ich Nttmberg kenne, ist rs alur ein Ort. der 
Jiir die Ven-insunnuif.' sehr },'»vii.'net ist, und nun «j.ir untiM- den Aiterthümem. daher irh 
Ihnen an s Her/ Icjp. mit dmi Lei ^-n .uif i^iitoni Fnsso zu b|pil)en." 

2) llerni. Mii.>iu>, DoAxrlu'^ L«'i>t l.inh für hührre rnterrirhtsanstalten. III. S. (1^74> 
und 4. Aullagc (18S0J S. Ml ti". Im Brief vom 11. Juni lt>91: „Wissen Sie auch, daiw .Sie 
mir in Ihrem schönen Aufsätze etwas ganz Neues entdeckt haben? KSmlich. da«s Masius 
mein ICapitel Aber Han» Sachs in sein Lesebuch aufgenommen hat Und diesen Masin;« 
Ii»'-irzc icli seit 20 .fahn-ii. ohne darauf u'c^tossen zu -' in' ,Wi»^ fleissig niuss «t da.« Httch 
<1 m iHtiidirt halxu!' werden Sie sagen. Ich war reeht Überrascht, als ich die .Ssrhe in 
Uiihtigkf^ir fand." 

Sehr hüh.Nfh liat dies und tlcn ir-inzcn Ibuid l)aUi nach Erhcheineu Ludwijr lieiger 
charakterisirt in der „Beilage zur Allgemeinen Zeitung". 

**) Vgl. Uoqnctte's Abhandlung .»(toetbe und die Gartenkunst", am Schlüsse der 
, Festschrift zu der Jubelfeier des 60 jährigen Restehens der grossheraogl. Technisdien Hoch- 
.Hi-hule zu narnKtadf* (1886). 

''\ litnveisf'u auth st-inc >-('ii>tiLri'ii tii<htiircii litt<-rarhi>toris(dicn PuMikntiunt'n. 
(iif hicf L'i'nuniit wcnicn können; die rrsle nuHlcnn' Hioirraphit* des un>eliir'':i .eniiileu 

livrikers .lohaun Christian (iiiutlicr tl^icHM. ?K»wic die einj,'eieiune Überaibeituug von 
Dante.s Dirina commedia in K. Streckfu«»»* Vorlleut^)•huIl•r. ilie Einleitung au Cervantes' «Doo 
*iuixote**, die tüchtige Nenau.<galte von Kckfraiann« ..(ieMprttehen mit Goethe" (1895). alle 
drei Arlieiten in der ..CottaVhen Bibliothek der Weltlittemtur.** Vgl. auch: .Gallcrie 
deutscher Oiehter. J"n t, : nifiien na< h ( >i initial i«-iii;i!den von ('. JKger, K. Felii ond 
A. «irafe. Biograph»>elier Te\t vuu (Hto iiutjuette" (Alünehen l«7t<). 
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ältcsU'U Deiikmaleiu bis aiU unser»' Zeit" (2 liäuUt*, lö0'2 «Wi) hervorwuLhs, di<' 
tteit der zweiten Auflage ^(ieschichte der deutiü'hen Dichtunk'" umbenannt und in 
der dritten (1879, Abdruck 1882) mannigfach verbessert und ganz alles fach- 

inii'^Hitren Hi-iwerks. so auch der Hauptmasse der Bibliographie >Mitkleidet wurde. 
Kin Mann nicht uniUinlirhen Schlajrs. Adolf Stern, meinte na» h drr einLq-eifenden 
L'insehmelzunir in seiner t'^hnrsi' ht der bedont^nmsten Litt' i atui-m»viiat* ii ' i : ..l>a< 
liiK.h hat um seines niaiissv«»ljen Urtheils und nauientlich um dos arunutliijren 
Flusse» der Darstellung willen rasche und verdiente Verbreitung ^refunden. HLs 
zum Beginn der Neuzeit achtiesst es sich in der Auffassung, meint auch in der 
(rruppimng an die allgiUtig gewordene DaiNt eil uni,'s weise der Kntwiekelunir unserer 
Litteratur an, fasst beispielsweise die Kesultate der /ahlreii Ikü. weit ausgedehnten 
ForseluniL^en inid Veröti'entliobuny^en über niis-cr'- niitt« l ilm in he Diebtun;: selir 
klar und übersiebtlieh ztisanmien. In der liehantUuiii^ dei spateren Di( bter feblr 
nicht an feinen i^elbstiindi^'eu Bemerkungen einer poetisch emi)lindeuden Xatur, 
in der anerkennenden, eingehenden Beurtheilnng der neueren Dichtung wächst die 
Selbständigkeit. Dine Selbstündigkeit macht einen' besonders guten Kindnick 
gegenüber der täppisch jireringsc'hjitzigen und durch nichts als djus persJinliebe Be- 
lieben motivirten Yei'urtheilun;i: uiisen i- rteuercn Lifti nitnr in A. F. Vibnars 
.1 Jev^chiebte »ler deutse ben Xationaliirteratur".-)" .iedentalls bererbtiuJ ni« bt?«. 
heute zu s;i;;en: ..Der Hheiu-schwelg (l) aus Krotoschiu in Posen blieb sein Lebe- 
lanj: Scliulmeister*}. ^Suletzt führte er in Darmstadt die junjjeu Studiosen der 
Technik die glattgeztrkelten Wege der Ästhetik".*) Trotz aller Bescheidenheit 
hing er mit I-Veuden an dem Tjehramte des Faches, darein er Jahrzehnte lanj; die 
erwaelisetie .luirend ein::efiilirt hat. und erkaiuite den ;:«>walti;ren Fort>^«-hntr m iitfi' 
J>iseiplin unumwunden an. wenn ilu'^ muh nif seine Kosten ;xinyr.') Wir dürfen 
auf die heiLM'liüriiren Aufsat/.e gespannt sein, die iiu.s dem Naclilass^e zu{iäaglieh 
fremai bt werden sollen.*') 

h Mever< Deiitv.h... .lahilm.li. II ( 187:1). .S. 7'»U. 

^1 Diese ite^'enüljerstelluii«,' zu Vilniai (die iili »« bon Ztschr. f. d. dt^icli. L'ut4irri(ht 
YIII 35)2 f. und Xational-Zeituog vom 3. April 1896 g* gel>en habe) beriihtt bei Stem 
«elt8am, wo doch gerade er seit 1886 di«i Bnch mit einer Fort«etzung Te»eben und 
wied^boh herausgegeben hat, in »einem \'oi \\ oit dazu wohl obenstcbendeu Angriff, nicht 
aber »las darauf folgende Lob i,'e\vi«jser KiiizelheiUMi aliscIiwUeheiid. 

^> H iert.'P'j'en nimmt Kuldi« ent>.rhietlen Stelbiny- in dem i: b-r Kiniran'.' f"ii--ni>te 
uenannteu N;ienrafe. Dabei erwiiline n h. was sonst nirirends iuii^eiührt ist, l{o(niette?- 
. JJeutsiheji Lesebuch l'ui- hulicre I Lehranstalten. AosgewUhlte Stücke deutscher Dichtung 
und Prosa nebst einer historisch-bio<,iaphi8chen Übersicht'* (*i Bünde 1877; Bd.I: Dichtungen, 
Bd. n: Proita). 

l'\ 1'. im ...Mii-azin :'. I.itt." a. a. (}. S. bJO: virl. da» Urtheil Über l{.M|uette ;iN 
Utterarliistorisehon Srluifts toller und Doeeiiten JieilaL'- tlti Mliremeinen Zeituni,' ISiU». S.S. 

•■' lirief vom 25». April 1S!».">: „Ihre verMhieileueii i;«-»hu. kteu Aufstltze liahe ieh 
für » Jä>te nur libertiiegen künaen, aber - au» den ver^ebiedeuen rotiien Wegweisern — er- 
kannt, dasH Hie hanlig meiner freundlich gedacht haben, Kogar vor meiner «Geschichte derdeitt^vhen 
Dichtung' nicht zurückgeschaudert «ind. Ks ist ja ein durchaus altmodisrhes Buch — die 
dreinnddreissig Jahre, die es alt ist. haben eim' iran» neue Schule von liittenirbist^irikeiii 
hervorL-'ehrncht, und ich wundere mich r i ht I.t.sn dii'se es mit Achselzucken ablehnen, h h 
scH»st. wenn ich etwas nach-elien will. >chhe_'e l!int:st iii<-ht mehr >l»ci mir" nach (wie 
Fi-anz KuLder zu ^air«-» j>t1eL't»»>. soiulern '.'ehe l»ei den Neueren noch in die Schule. Für 
meine .Schule von .Studirendcn ist da> l?uch aber inuuerhin noch lirauehbar.* 

Die wühl iK>zaHag«n oiüziOsp Note Uber die Vertfftentlichunjr des Nachlas.'se:; im 
..Magn»n fiir Littotatur** 65 {IHW) Xv. 14 S. 200, lautet: ...Sich dieaer Aufgabe xu unter« 



Digitized b; 



406 



Biü^'iaphische BlUtttT. 



Diese Abwesenheit jeglichen KitrendünkeU und die jeder falschen Svluun 
tfingen bei Boquette Hand iii Hand. So wollte es sein Temperament. Roi(ii< tte 
schuf uiijrebroclu'n und ruliolus. in neidens\vertlnT Kraft bis an die Sit*b/.ii'.Vi 
So'm riii><tit'er akadcini^du r LoIirm" Robert Prutz. zugleich sein ei'ster novainint 
iMurtlieiler. stellte ibiii I.söH ein bezügliches l'rognostikon^): „Vor Allein >ucii»» 
er selbst <M*st einen werihvoUeu und tüchtigen Inhalt zu gewinnen; sonst ist t-r 
in Gefaiu% von dem schlimmsten Schicksale ereilt zu werden, das es überhaupt 
tfiebt — dem Schickaal, alt und greisenhaft zu werden, wiihrend seine Xiocken 
noch braun, sein Auge noch hell, sein Arm noch krUftig ist". Wer je ein halb« 
Stündchen in KoquettesGesellsehaft verweilt h it, wird ob die.ser v<illig fehlge9ch<»ssf'nen 
Voraussage lächeln. Kr. den man vor tünttehalb .lahr/><'hnt nh <b^n Poeti»!) der 
tUntsehon .lugend l>('i:rii^>^t»'. isr immer allem »Servilen abiioUi, nicht iut gciirigsten 
von 3Iarasnjus angekiaukeit gewesen, als er die jüngsten Zeilen schiieb, und »ogur 
die erbittertsten Widersacher seiner Anscluiunngen im Lager des Naturalismu.« 
können auf Ehrlichkeit nicht leugnen, daas der „ stehengebliebene** Roqnette von 
jener fesselnden Anmuth und von dem Schwünge der Phantasie, die seine ei-sten 
Sprossen auszeidmeten, kaum etwas verloren hatte. ^) Wie ihm jene fröhliclien 

xieben, hatte Ludwig Falda dem Verstorbenen schon Tor einem Jahrzehnt jcugesagt, als der 
ältere Dichter die er«<ten kräftigen Schritte tles Anfitngers, dessen starke He^ralnuij: er 
tViihzeitig erkanjite, durch seinen Heirath erleichterte. Die n!irhgel?is.seuen llilltter Ijestehen 
in pfH'ti-rh^n Arbeiten versr hipilenster A!"t. in litter.irhistDiivi hen und ;i>theti-' hi>n Ab- 
liandluniren. Kinzehie Stiickc des Bandes sollen vor der HiiehiiusL'alie in Zeitsehvitteu er- 
>*^eiucn. Auch das Magazin wird seinen Lesern einiges an* iJonucttes NaehlEjs^e bieten.' 
Angetdcbts der letzteren^ amg^end rerwirktichten Thatsacbe erscheint die genannte &b- 
kanselnde Behandlung des kaum Verblichenen in dervorheigeb^den No. 13 am so anittlliger. 

') ni. iV.Ua Mensche» in der «Frankfurter Zeitong" vom 10. Mätz, Abendldatt: 
..Die Hand, der gestern Nachts 1 l.'hr der Tod die Feder entzogen, war .schon etwas zitt. li.' 
•_'ew<»rdon L'ehorchte al>er noch immer niiUielos den Intentionen des Kopfes. Nicht nur der 
Schriit.steller. sondern auch tier l'roiessor der Litt<!raturge.schichte hat, hi,>* der Augetddick 
der ewigen Ruhe kam, sein Tagewerk in pünktlicher Zeitemtheilung erfülle» kOuneu. £in 
Schlagfluss hat dem Leben des ZweittndsiebzigjilhTigen ein Ende gesetat. Ohne .Schmers, 
ohne sichtbaren Kampf hat Hoqaette ein Daseb Terlassen, das ihm diejenigen geistigen und 
materiellen fJüter geboten, fiir die seine Individuiditilt empfänglich war . . . Kränklichkeit 
hat den Dichter in den letzten LcliciivtaL'en virlt'irh ficUt-tijt. ohne ihn jedwh dauernd '»n 
der Arbeit /u himlrm. Die Naiicrstchenden emplaiuli ii i s treilich vom Januar an. dass es 
nut den Krulter> des Poeten bergab ging; der schmächtige Körper deü kleinen .Mannes 
»cbrampfter immer mehr zusammen. Das Gehen und besonders das Treppensteigen wurde 
ihm sauer. Dementsprechend war auch seine Stimmung nicht immer eine flrohe. . . . Wenn 
etwas vielleicht im Stande gewesen ist, fUr ihn eine Briieke von Damals zum Jetzt zu 
>chlaLren. so war es da.s Tlwater. zu dessen regelmässigen liesuchern Otto HtKjuette cehürtc. 
Kine .*schauspiclvorstellunir versäumte er fast nie. und in U^tztcrer Zeit sah ninn ihn so'rar 
häutiL'^ in Opern, denen er anlanglich schrotl" ablehnend gegen ubertrestanden halle. . . . l^i 
Theater war er auch iumier frisch und meistens aufgelegt zur Unterhaltung. Auch den 
letzten Abend semes Lebens bat er im Theater zugebracht. Im Verlauf der Vorntellunf 
befiel ihn ein leichte» Kopfweh, das aber nicht w intensiv auftrat, dass es ihn m IHthereDi 
Fortirehen gentithiirt hütte. Als er zu ll:uis(> angelangt war, steigerten sich die »Symptome 
des t'nwoldsein-. und ^.eu'en Mittemacht «tarb er." 

-) a. ii. ( ». s. "jr-s. 

l'.ine kehuzeicbueude Aus>erung cuthult sein Brief vom '2{K Auirust IHlK). die «ich 
auf meine in der Woohon«'hrift „Da.s AreJiiv" veröttentiu hte .Vjizeige der kuralebigen 
Munat}<»ebrift ^Moderne Dichtung" (l7<fJU> bezog: «Aus Ihrem Auf!«atze Uber das neue 
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Klänge, die er einüt am trauliebeii Saaleufer erdacht, aach iui Alter uui die Ohren 
schwirrten, so blieb er eiu Freand tind Wecker edler (ieMeUigkeit. einfach und 
niii;e/.wunjrfn bei '/.art»*stein Taktgefühl, jsrernüthlich und heizlich. wn solehf (ioiniiunsr 
liUf L-nt^' Sfatt und Krwidcninu- i-t'fliii» ii knunT''. Irirlu /.u .Spas-; und Wir/, ir'-fH'iL'^t. alles 
in utlt IM. wie Habich richtig saf,'T : „kein [ihilisti ii-> i- Allt.i::-iii- ii-' h. -mdi rn i-in»- 
waiire KiiUhtleruatur, der das Herz im alteu Leib«- jung geblieben' . Dicker Zug 
stach an Roquette w auffilllig her\-or, dass er den ^(ittelpunkt seiner Charakte* 
riKtik bilden muss. Das Sonnige^ das sein menschlicheH wie sein poetisches We^en 
jederzeit zierte, verkläite eben auch die .Stirne des dem Termine Nahegekonnnenen. 
..<> du -rhöne Welt, wie bist du so weitl- jauchzt das genannte (Ilairzstüek seiner 
Lied» r|>rnduktion. das weiterliin den Friihlicben auttoj^b it /n singen -weil das 
Leben noch malt". lUxiuettes Muse bietet in dem sciiiittelnden (Jedränge und 
Hasten der Zeit den willkommenen Augenblick, zu dem Faustisch man «tagen 
inlichte: „Verweile doch, du bist so schün!'*. den nVthigen idealistischen Trost mit 
einem Ausblicke auf die Lichtseifen unseres irdischen Pfades. Sie runxeit 
keine ( J nesgram-Miene. da sie nie (»essimistisclier Zweifel am T'mschlag zum Hes-» rii 
HUalt. und dennoch spiegelt ihr (Besicht die geschauten Vorgänge nicht ein>eitii: 
ab: ...la, im Her/en tief innen ist alles daheim, dei- Freude Saaten, der .Schnieiv.en 
Keün. l)ruiii Irisch sei das Leben und lebendig der isinn, daim brau>el. ihr 
Stiimie, daher und dahin!*' heisst*s in demselben Liede weiter. Prutz' Tadel: 
..er haftet zu sehr an der OberHiiche der Dinge, er macht sich die Poesie zu 
leichf wai- srhrui 1H.'>8 eine arire Verdrehung. Mit heissem I?» tufili. n stieg 
Kofjuette seit den An^ät/en seines Schatl'ens tiefer in «lie Ahirr iindc di : (iefiilils- 
welr biin iti. mit scliarfer Selbstzucht stiess er den (usclit jugendlichen l'lier- 
srliiiumens ab. Das redliche iSli-ebeu. da^ er auf sein liebstes und seines Krachli ns 
wohlgerathenntes Kind, „Das Huchstabirbaeh der Leidewcchaff gewandt hatte. 
Huchte er mir im Einzelnen 2u verdeutlichen, als wii* am leuchtenden Morgen 
eines Hochsommertages die waldesduftigen Höhen des |iaradiesisehen Thaies von 
Klgersburg emporklommen. Hier, wo der Vollreife (ioethe sich so gern ..ohne 
H;i-s v('r*«chloss •. wenn ihn l^berdruss am Läi in des Alltags erfasste. hat si« h 
das licnlti-he (Jeim'itli mir geöflnet. Sind nun auch acht .lahre seit jenen Wan- 
deruiig» n auf tlem Hiigelkranze des innereu Thüringer AValde.*» verflosseu, mir 
scheint's, als ob ich nie wieder durch die sinnige Illusion Eichendorffs. ,.Da 
draussen, stets betrogen, rauscht die geschäftige Weif dei-maassen über d. r 
Minuten Verrinnen hinweggetli lischt weiden wilrde, wie damals, der Vierund- 
sechzig;j;ihHL'e ket-/»Mi'_'i-rid rmd o]\ur Stütze atn gininen Saume des trauli« li-r. ii 
a!b>i" deiifschen MitfeL'-fliii ^-^r niuTiiiiid' t m In n mir «lnbin«5chritt. in scherzgew ürzlcm 
(»epiauder meine unaltiassigeu Fragen ans Litteratur und Leben beantwortend. 
Kchon damals däuehten mich die Helle seiner Denkart, die FlUle der Elnbilduiigs- 

jflngstdoutschfi OfiriTi h.ibe ich vi» ' i\>'n>-^ l' h nit. ( ber die veiM liiedoiien (Jron/.on wiis-t«"' 
ich wenig, ich meinte. *ias Zeug war Alies. ,Uo.se wie Jacke" aus einem Stück, l biiifiis 
i!«t e» auch so, trotz der Groppen. Nichts von Gesundheit darin, kein einzige« Talent, 
ausser verschrobene und venückte Halbtalente. die Aich an das Gemeine und HiL««liche 
halten, da ihnen das «Schüne iineireichhn i^t. Kimr neaen derberen Uichtung wUre i«'h 
isav nicht abhold, nur niüsste sie nicht itl^eriill nach K.'iulniss stinken. Sie verf din ii in Ihrer 
!^«— pn riiiiiig zu !/liinj)flich ndt dtr-vpin < Jolicliter. Doch vielleicht slihe irh sie snich ein 
»U". heu (Inders an. wenn ich »Uesen Kreisen etwas näher wohnte." Man beachte die Fe.stigkeit 
Keine« idealistischen .Standpunkts and dabei die Vorurtbeilidosigkeit, über da» Neue nicht 
ohne weiteres den Stab zu brechen. Den Besten der Veigangenheit huldigt iCoquette'». an 
dei« BachhSndler« PfeilMtlirker Sammelt ra. et nn h ..Die 1(K) besten Bllcher*' angelehnter Artikel 
in der H. Honntaj^beilage der Vo.H<«lschen Zeitiui'.; li^W. 
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ki'afr. das fein*» Verntiindniss fftr die Vfrachiedeuateu Ereignisse d«»s materiellen 
Qiid seelischen Dawiiis in ihrer voll aiutg^^^ltenen Harmonie ^vundentara. Etwa« 
(lOethisches s( h\v«0>t(' um ihn. wenn »^i- «lor li< litcn Schfinlicit das Woi-r r. i!.'te. 
..:r« i.'''Fist;iiidlitli" aufiM'hmt'Uil und wirdtTirHlt^'nd wio der MeisNT. \iiid D'hivn 
di«'s»-s crlialx'neii rienius. in dessen Si>n?'i'ti ^\^v.• w:Hid»'lten. er\vr\thtfii im >!iind«' 
dessen. iU'V kurz zuvor ..grosse und kleine Leute iji Alt-Weimar" mit gexhicktem 
.Stille erweckt hatte. 

3fan mochte wShnen, eine solche Xatur Icönne nnr anf dem (j runde .stfindig^a 
<i Kicks entspries^en, üher den fielten oder nie Ungemach nnd Sorge dahinfegten. 
Rückhaltlos liefert die liebenswiirdi|?e Autobiographie „Siebzig Jahre. (le^ehichte 
meines lieln ris". deren /wei iiiinde er sich und uns kurz vor dein sii.l»ziirsteii 
( Jel>urtsta<re als :rehalt\ ollstes AnL'eUinde heseheite. üher alle wiehti{:«'reu ..Statinnen 
seiner Lehenspilgersehaft *. wie J{oi)ert Hanierlinir für Memoiren iu seinem Fall 
sagte, ^'enaue anzit^hende Auskunft, ungefälschte Urkunden für die Einsieht in 
Heine Individualität und deren Entwickelung. Im (jenusse der anmuthenden 
Fnmilif>n> und }lildungsgeüehiclite. die er ohne Tilnche und Auflmiisehen darbot — 
ein (lUstav Freytai: könnte da oinheimxen — übersah man jfanz den i»ruiiklos»»n, 
klaren Kr/:;hltnii,'sstil. der Kiirun-u und Sehaupliit/e ( !reifI>arkeit.M Ni<'bt im 
( hronikenton. sond«'rn in \V(thlL'"fü<rtem. wenn aueh unireschininkteni Vorti-a'-'e 
liören wii', das.-. er einem der \ielen ( alvinistenirosi lileehter emstammt. die vom 
undnldsiamen Lud%\ig XIV, von Haus und Hof i;«'jiijrt und von Friedrich III. von 
Brandenburg, dem ersten HohenxoUemkönige . bereit^vilHg aufgenommen, die 
..fraii/.ösischefi Kolonien'' reformirten Hekennfidj<!«e» in Altpi-eussen begriindeten, 
lit dem Dorfe Snus«^ bei Muritpellier hatten die Vorfahren als Win/.er «rewo)int. 
U!iii .I;if<|Ues RoqMetfe. «les ( I i'ossvaters Fr"ahn. ein Sohn des heitern Lanirnt doe. 
\\:\r ir \*'}S)h Mif;;lie(l der IHUl privileyirfen frnfi7<"'-i^ehef( Prnte<tantent:t'm»*Hide 
zu Sira>iMni.' in der Ucki'rmai'k. Der wiinnende Strahl der Für.sten;^imst und 
die andauernde (legnerschaft des Adoptivraterlandefi Haider die ehemalige Heimath 
hatten die meisten Emigrantenfamilien des siebzehnten Jahrhunderte, so aueh die 
Jtoquettes«. schdn fast !.'an/ f,'ermanisirt, als die französisehe Uevolution neue SchwUrme. 
und /war diesmal meist katholisehe Adelshäuser über den Rhein brachte; wurde .luoh 
das Idiom der \'nn !T-Tii tiofli hie und il i inii''i'li:in) rji'i' vi'T I'fJihle bettntzt, >o 
wur/.elfe man doeji >t hon in der driUen ( ietuMation Se>t in lier >;a>tlKhen d«"Ut«<.'hen 
Krde. Vei-stärkt wurde diese A.ssimUation durch einen m-ueu Hebel. Loui-^ 
Hoquette, des Dichters Vater, lebte, mit Antoinett« Barraad aus der Berliner 
..Franzn}<ischen Kolonie*^ vermUMt, als junger Landgericbtsratb zu Krotoschin im 
Posen's« Ii« ;i. wo Otto 1824 als ältestes Kind und ein/itrer Sohn geboren wiu-de, 
dann aN Advokat in (inesen und llromberjr. Obwohl niui der Sohn im Haiise 
de< ( ; i i)v>.vaters mütterlicherseits, der l*redisrer /.u Frankfurt an der Oder war. 
sowie auf dem doitii'en <iyinnasium die Fiv.iehunir erhielt, entfaltete sieh in ihm 
früh Sinn filr «lie Xothwendij,'keit iles deutsch«ii Bewusstseins im doiJiielleii 
Klankenan^iiiT d«*s WJtlsch- und de« Slaverithums. Prenssische l^aratenkinder 

Jhief vom 12. .hnmar lS!tl: „Das lim h hat mir iluich seine Aufnahme in iVivat- 
kreif^en bisher manche Freude einj:etra;:en, weniger in ütieutliehen Ankujidi{<:ungen, so liebreich 
t,\e immer gehalten sind. Durch alle geht das Er8taunen, dntm ein w retgoasener oder ganz 
unbekannter Mensch von .sirh erzAhlt. und einst mit der Welt im Zusammenhang gestanden 

hat. ja sirh nnter-iteht. auf seinem verlorenen l'asten in 1>. noch im Zusamroenhan'/ /a 

>t»-!ir'ti. l>ie JiuiL'^ere ( ieiier.itioii ist el'eii lmh/, aritlers erzoL'en Titu? kennt nur. w?»-; -ii^ sell'-t 
^-elfi^tet hrir. I)«>ih »las Wiir so. solani^e die AVeit stellt." I'.iii hiihscher Auszug'- mit ver- 
.stlinUiiren einleitenden um! .S( hlu>.<-( ilus.stn in ilei «DeuLsthtin Dii-htun«.'", wohl vom Herau>- 
«reber Franz«-* XVI b'2, f.», 174. 109 (ebd. I 285 iT. Kssay fll»er Ko<iuotte). 
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be»itz«ti nur «>hi Vnterlaud, keine Heiiuatb, lautet die ererbte ijentenx. an die 
Roquette die Kntwin-ung Meiner A'olkwingehörigkeit anlehnt.') Kreilich hat üich 
Roquette, politisch \vi*' kiMitVssionell freidenkiMid ohm (lewaltideen, überhaupt 
olnn' Ki;iktioiisscliinfili»'it. jrdeiv.eit von all«Mii Chauviiiisnius. auch von cinsritiLMMU 
Pivussenthunu'. lVtnir«'haltrn. vu'hnrhr dii' üh«'i"ii<nniM**!i»' Xntionalität ohne Aiit- 
trumpft-n in Khien gehulttMi und ihi* in d*Mi poftisthcn Aiis>*erungt'n eines von 
Grund auj* deutüciten Herzens dif scliönstc Dankbarkeit erstattet. Jenen van ihm 
so einleuchtend dargethane VeiiiUltnia» zur liabeumutter Frankreich bricht mittel- 
bar wohl noch in der s|>3teren Dramatisiiiing des Exils der ,.ri-<itcstanten in 
Salzburg" durch, /unial wenn man sich zurückruft, dass d'oethc s ,,Hertnaini und 
I)ot«tth»'a * diesen Stört" auf die AVanderung der vmii Wi stm her vor ileii ..Franken' 
Fliehenden verpflanzt liatte. Kinen j-oniani.M iieu Tr<»j)feu wiii'üe man iu dem 
Weiue. der seinen) Kelche ent<iuoU. vergebeits suchen. 

Deshalb mag ihm auch Stldvestdeutschland die immer thenrei'e Hälft« de^ 
deutschen Bodens geworden seui. Seine gottgesegneten Btiiche, in „Waldmeisterj» 
Bi-autfahrt" sinnnilliür a))f:eschildert. die Schweiz und Oberitalien hat er als seH^st- - 
stUndi«,' j^ewor<lener Jünxliiii^ dm ( h^tr- ift. niclit zum Scliaden seiner reifendt ii Kt - 
7<>,i<rni>-M'. T^ie Apenidnenhulbinsel f;enauer keimen zu h-rnen, was ilun iH'.M t iii.> 
ötieutliche KluengulH' erniöglitheu sollte, dieser laii^rgehegte Wunsch ward ihm 
nteht erfttUt. Paflir aber der akademischer Wirksamkeit, eben im deutschen 
SQdweütent länger als ein Vierteljahrhundert zwar^ aber freilich spBt genug. 
Vor und nach dem ..Tnll.-ri Jahr* 1H4M hat » i die Universitäten Heidelberjtä:, 
Hrtlin (zweimal) und H iilr !». »ucht, mit (ie.'*chichte, neueivn Utteraturen und 
Philost)phie bcs( h:ifti;;t. Zuletzf war er, nach den aufreirenden Ki ldtnissen zwischen 
deri Capriccios dei* Berliner r»'Volutionsfivudi;rcn Studentensclialt, aus denen er 
amüsante und düste're Abenteuer einstreut, ,.an der Saale hellem Staude" gelandet 
und hatte daselhstt iu der Mansarde der „Mitrenterei^S Huer fidelen Studiobude» 
eine selige Idylle gefeierte 29icht alltilgliche (ieister reichten sdeh dort die Hand 
zu anivL'endei' (iHmeinschaff , so sehr auch spätei- ihie Hahnen sich trennten; 
der berühmte \ u-^fMiai-zt Alfn d (JrJife (der .lünjren h dei- narfihcrige hallender L'ni- 
versitiitsricht« 1- Julius Thiimmd. wiehern selbstilndi^'en Sli;ik'>pi'ajv- und Musik- 
ästhetiker Jtoquette vor wenigen .lahren erst uuii^re (iedenkwurte in dei- ..Natioiuü- 
seitung" nachgerufen hat, der preussisehe Oberhofprediger Rudolf Kögel, der ausge- 
«eichnete Mime und Dramaturg August Ffirster, die 1898 betagt geschiedene Luise von 
Fnincois im nahen Weissenfeh, ..die letste ReckenburL'i'iin--. u. a. in <!• i 
fängerschaft Üii*er Bei-ufe. An dies^Mi Kreis, an sein Iiaiinlosp^ und deiuioch 
tiefgivifendes Ziisnmmenwirken bewahrte Hoquette ein treues < iedäcIitni^-N. wie die 
öwn geltenden köstlichen Krin«erung;*bliitter deutlich belegen, und so winkt er aiu 
Ende von deren erstem Theile dieser Periode als «.einer nuvergesslichen Zeit meines 
Lebens*' den Abschied au. Tat doch auch in jenem burschikosen Verkehr die leicht- 
beschwingte Dichtung entstanden, die in Heidelberger Hemhiiscenzeii fus!^te und 
durch Cottas Verla^'sübernahnie dem jun^ren Paeten eine rermnunii'te Buchhandlung' 
aur Verfügung ateiltef .^Waidmeisters Hrautfahrt *. iSonsT nahm er gelinge aka* 

*) «Dass wir ein Vuterlund hatten, und da»8 dieses Deutschland und in.sbesondere 
Preii-sson sei, war uns von Kimllieit auf L-^esj^j^t wonlfii. Denn Jene franzüsi-sclien Traditionen 
lie^- mein Vater, der unter den Siev'eni iji Pari- <'iii«,M'/o;.'i'ri war, auf sii'h beruhen. Ktwa> 
meiir neii,'te die Mutter zum Kitlonieherkotumen. «loch mir aus Zuneigung zu den Frankfurter 
Bezichung'-n. .Sie war dix h eine gut«} Preussin und erzählte gern vuii den grossen Eindrucken 
der Befreirnigskrioge, .<«oweit «ie ihr aus der Kindheit erinnerlich gelilirben. Die Kinder aber 
fthlten sieh um so mehr im fSegen^^atz zum polnii^rhen Wesen, dessen Kohheitt Schmutz 
und WtderwBrtisKceit oft cenug unsera Weg kreuste't heiü^t ea in «Siebzig Jahre' L 
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dvimsihe Kimlü»«- nx\i ins Pliilistn-iuni liiiiül)«'!'; sojr.ir von Hobfrt Prutz. der diiTiials iti 
Halle Extruordiii.uius uud Virferliter ciiirr sozialen Litrj'rnturwUist'iiiicIiaft radikal- 
belletiisttschen Anstrichs war, nur ganz allgt uieine: Koquctte war zwar ledijBrlich 
auf Prutz* Ernennung dorthin Übergesiedelt, aber wie Pintes den dichterischen 
YersuclHTi seines et-sten Höhm-s wenig gvVm war. so betraclitete Kofjuett»' da-* 
,,scliön« S( In ifrhum" von Aiihe^nnn von der "NVarte des Kiinstlei-s.') Der Hisro- 
rikef Ut iiirii h T>< o, d«'r imtrenchtet seines Ansehens die einen dnreh reaktion-ir-' 
DokTiin, die anderen durch, philologischen li«'tiieh der Sache ah>riess, wai- eheu^o- 
wenig sein Hann wie der bekannte Philosoph Hermann l lnci. Als letzterei- for- 
malistische Kathedeiüsthetiker, so haftet mir die von Roquette fidel ersählte 
»Schnurre im Ohr, bei der Beweisflihmng. jedes« StQck Shakespeares sei die Inkar- 
nation einer Idee, bei einem Punkte anlniiL'te, wo sein stolzes Dogma in die 
Briiehi' LntiL'. half er sieli mit dem Schlich hernn'^. die Idee di' <e>- Werk-* sei 
eUeii Fehlen einer Idee. Auf \\es«ien (luta» iiTen hin Hoijuette mit der — 
Wold nie ffedrui'ktvn ? — Dissertation ül)er <Ue Hamhurgei- Oper des 17, und 
18. Jahrhunderts promovirt wurde, weiss ich nicht.^) Nach der erwähnten Spritz- 
fahrt liess er 8i<*h 1852 in Berlin nieder, wo er, wie frttlier, dim Kreise des 
Tunnels über der Spree ;ds Hast anjrehJirte und mit diehteiisehen Kollegen wie 
S< herenlierir, Font;ine.^) dem ihm aus den stiidentisi hen Putschen h«'r h«'kaiiiiten 
Patil Hev'^e freiiiMKi iiaffüi-h jinkrn'ipfte. hesoiiders den t'citii ii Kn]if.'ti Friedlich 
Kirirei"S und l'erdinand (ire^^i»rovins schioss er sich an. sov\i< "^^'ilh» ho Lühke^), 
dem er später flu- kunstliistoi-ische Impulse sein litterai {geschichtliches Hauptuerk 
•/.ugeeiirnet hat- Franz Kugler, in dessen Haus er öfters kam, Gutzkow. .Inlian 
S<-hmidt, Yamhagen A*on Ense, auvh die Birch-PfcifTer hat er damals miher keiuien 
t^eleriit. und ci- lieiiehtet Aber si-inen rniuan;: mit ihnen sammi ih-m spiiteren mit 
den Seh\v;i;rern l.a/arus und Sfeinthal. 1). Fr. Stmuss, Fr. Vischer. Scheir. 
S«Mi>per. Sclmoi'i" von (^ai-olsfeld. Hjet^» !iel. Prell* r. dein er nach vielen Jalir' fi 
jene i£redi«'}:ciie Mnnoirraidiie si hriel». wahrhcit^-rn t u. 1803 -'y(\ wnr er Lelavr 
am Blochmann" sehen Institut, dem späteren Vit/.tluim sclieu ( i*\ ninii>i(itii /u Pi-esden. 



M lIiMjuett«' sprach in Ik-rlin i'nit/ :iui die kiunie \ua def<.>eii Aii>tellun;.' uiiL'tftiirf 
auf der .Stntsüe udt der Fmjfe an, ob er im nlicbitcn ;>emc^ter bcbou lese, und meldete skh 
dem Bejaher sogleich tlirs KoUe». Trotadem Twliinderte die starke Abweichung des 
Weseut} ein vertrauteres Verfaiütiiitfs; Prats bat aber seine interest^aate Kritik Uoqaettes. 
die wir Öfters herangeüogen haben, mOgliebst ohjeetiv gehalten, ihn sogar mit der He- 
zeichrmn-^' ..der wahre Repräsentant jener neuen Menschen, die rus der trüben Fluth de^ 
tollen .l.thre,- eiiip<>rt'et;mcht . . . , ' (a. a, ( ). S. 241 f.) ;mf ein zu erhaVwnes l'ieiiest^il 

i.'C'jtellt. Dvi keiuituifts- und ideenreiche Mann stand jirerade an einem Wendepunkte imd 
wäre im Vergleich zu der ihm damals ge-«,chenkten Aufniorksaiukeit (s. z. B. das Pamphlet 
,,UoT»ert Prutz der grosse Paseha von Halles Vor einem Giaar. Leijizi^s Gastav Uennel« 
mann 1^^.'):) '; darin «S.9f. wider den Litterarliistoriker, $5. 21f.u. 20 Ober Prata und Leo» 
heute nicht üermaas^en zu virn m liIüsHL'en: eine Hi<><rraphie ktmnte lehrreich werden. 

') Flrii )-. wie meine ti lilieicn Auf's.it/e üIum- l{(if|uette von diesem unbe.in^t.indet 
aiKinlim. iiirlit. .I.i die-er ( meine AiiiMle AUl'. dt'^cli. IUim^m". :\U. 'KU fvirl. n. i'»»^ I i' 
erst 181)1 Ordinarius w urde uud l'rut/, ehen mit .seinem ei'/enen ...TUvspn)rdentlichi.*ü"" li^iuirc 
dii» UnmOgliehkPit, sich mit Koqiiettes i'roinotion enirer zu l>efa>M U. hey^rimdcte. 

*) Vffl. deÄs(»n Bueh ..Christian Friedrieh 8ehoronlK»rff und das litterariKche Berlin 
]s(;u iiss-) „,|.| seinen Aufsatz in der ,.I)eiit«>ehen Hundschau** XXU Xr. 7 (Äjnl^ 
HDtt iS. I<>7: II it.irli ;i. ,,. ( Sp alte 4 kdift ivtht Boc|uette and Fontane. 

^1 V'_'l. il uii i; h|uerr- > rin . Lii'.k« ^ L' K. ;>orinnenjnsren" an^-eschlas^ienen Aut>ata 
»i! der ll<i. ]J<'iiiii;e der Allgemeinen Z<*ilun:,' 161)1. 
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»iiid in ilü'st'rn Trit iiiiiutn l)f;L.'< ist«'ruiiL'slos<M" iiiidaLfoirisdiri- Praxis') spielt«' sich ein 
Lii'lMsrdtnan tnit .hjli«\ fh>i' To»lit«'r fiih's dicliterisoh tliäti^MMi Proftssor-^ der 
X;Um'\visseni<chJitten uü üit FürstensthuJe St. Afra ym MfLsseii-). ai», il< r /u einem 
bald irelftftten Verlöbniws flUirtt*. Dai-aaf nabm er, infolge einer wegen Krankheit 
d^* Vaters ^fWft|rt<*R Urlaub«ttb«rschi'eitun^ entlasHi^ii. scum vierten Male in Berlin 
Aufenthalt, zunächst eindrinfrlirhen faclnvissenschaftlichen Studien und er/.ählt'uder 
l'ni(hikti(Mi hin;:<'treben. bis er 1H»V2 als üticent der Litterntiir;:«'s(>hi( lire an der 
Kn«'<:snkadenn»' anirt'stellt wtirdr.") T>ip«»' ilmi weniv' /usai:« tt(lf Stelluu«: v»'ilor 
rr selion l^HH. da er in finei- Sti(h\v;ihl /wi-rhen (Jiaf W ran tri' 1 und dfiii 
(>j)l»MJ<iti<>n»*fiilHvr Waldeek für diesen ^estuumi liatte. liielt im Winter 18ti4 auf 
A5 ntfentlicbe Vorlesnuiinfn Uber deutsche Ldtteratur den 18. «Tahrhiinderta, 
wfthrend er xit Michaeli» 1867 den Vnterricht in deiitacher Sprache und Litteratur 
an <l»'r kÖDlj^Kchen GeweH»eakadenii» iiti' rnahin. Erst ]8f»0 jrelan^te d«'r F'iinf- 
uiidvier/i'T.iitltnire n)it der I'rriifmii: ;iN l'i («fc^sor ih-r \ Mfrvntuv und Iii' lite 
aui Pn|\ t» rliiiikmti /u 1 »ai iD^tadf in eine im ^.'rossen (iaii/.en seinem ^\'ullselle an- 
iftiuessene Tliati^keif, der rr sich seitdem mit Liist und Liebe zu all>eitigsicr 
Aiierkemmug gewidmet hat, wie er rückschauend selbst sich ausdruckt: „in einem 
xifrolich ennren KreiK^ Ober den der weite Himmel der irrotisen Welt aber doch 
auch ausgespannt ist". Von den AmtJ«irenossen und dei* Hörerschaft, von seinen 
Mitbiirp'rii und dem Landesfiirsten hochgeehrt, hat er ;im 1 .\|»ril lHii4 doit 
«len siebzi*r«t*^ii (iehurst;ig. gleichzeitisr das Silh<M inhi1;iimi flir>;i <^ Posten«. be«r'ini.'en. 
im traulichen lieim an der lenxiiraiiircnden ..l'i«niH iia4e -^) titr hessiselnii Hesidenz. 
"WO die jüngste der vier Schwestern. 'J'oni. ganz in ihm eingelebt, die Wirttiin 
vertrat. R«quett« hat nämlich nach einer heilen Stndentcn^uth flir eines 
Kreiiudes Gattin und jener süchsisdien Episode nie ^heirathet, er, der so oft 
tiefe und reine Uebe Un» vor Augen unrl siciri-eich zum Ziele gefillirt hat, so 
dri-^ rnafi ihn einen Sj)e< i;ilisten *\pv in Prtisafomi gefas$ten. um eil» Minneproblem 
iiich drehenden Lebensskizze heissen kann. 

V) V^d. dazu K. Landnmiin. Zt>clir. f. d. dt^rhn. Unterr. IX d l.'» f. 

.letzt (larl ich wohl, ohne pietJitlo- /n f-r f ficirvf) die ilypothese iiu-->ern. da.<s 
d.i^ Adolf l'eters d*«):? IS.'SI- IS7."{ in ..ItL-ei.annrer Stellung, war {vl'I AII^. dt^ch. 

Bio^rr. 25, 4^>l f., Heiar. Kuiz" Gesch. d. dtsch. Litt. 1\' 172, Ad. St*'nis Lc\. d. dt^ch. 
Xationallitt. S. 275 a). Auf eine keine.>«we^ aufdringliche "Sotiz Rrbnitt Uoqaette jede Dift- 
kibision wie folgt ab (ich hatte im Auftrage eines Fremden angefragt): .^DaM Sie ««ich 
meiner .Sielt/.i<> J.ihre' mit Theilnahme ann<diinen, freut iiiiih i;i sehr, und die AnleLrun«; 
Hine> iJeLMsters ist mir sehr sohUtzf^nswerth. aher ich sprothe die Hitf" m- ! Üneh nirhf 
zu sehr zum ( Je<:riistande der Knrsi hun^' zu nmchon. Ich bin liei der I >af>tellun'j «-o 
aufricbtii: als möglich gewesen, ak'r ich batt*» auch noch lliicksii bt zu nehmen auf lebende 
l^erionen. Ich werde daher keine Auoknnft geben Uber allerband, was man zur BefkHedtgung 
der Kengier noeh erfahren will." {Brief vom 21>. April 1805.) 

•) Die dazu vdii l!cM|uctte Ufu nacherzühltf l'iiterredun«.' mit ileni eiL^entliimdich 
unviichsi^^oti .lohanncs Sehid/e. d* :i Hi>ch>-< hulde. ernenten des K ultu>nnnisteri!un-'. i>t f'tir 
heide lU'tlieilirrte bezeichnend ^v<:l. .M. Hertz iU>er Seludze All'.'. dts< h. Hio-.'r. ist. 
Trntzdeni der alte < Jeheitnrath als )ie;reisterter .liin^'cr llej.'-eb in Uo»iuetteb littentriii^-tori'flieiu 
Haiidijut he die j.'criii^'c Ilück.sirht auf die Philosophie unwirsch bekrittelte mid dabei gegen 
die neae Zeit mit ihrer Abneigung gpiren Ideale imd höhere logische .Spekulationen stark 
austtel, infitallhte er den darob erstaunten Uewerber mit dem von einem Schlage anf .den 
Huchdee'v ! : .-'eitcten Si )dus>worte: „Vi n • , " Rs eine hilbschp Artieit." 

l>.unit miih hierfür kein sulttiler .Mexamlrirn'r wieder nudiire. wif ii h uiil;tni.'st 
h:^rte )>enierke i - h. da>^ if h recht L'ut >v( i>v, da.ss die „Promenade" mit dem 1. Aptil IM»."» 
in , Bianjarckstr.o^e" umyetaul't worden i^t. 
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1><*,- \'« ilj|ichi'ii»'ii J'»'r.-<iiiiir|ikrit li:it sich vt'nmitlilirli umv \\i-uik'«'i' 
ei'sclUoss«'H. uiul <!t'lb.st die ^It'hrzahl davon wii-d, so uukouvt'ntiuiiell t'V »kli in 
geben pt1eg^ti>, die Strettjre. die der Uusferlich höchst milde Mann gegen steh selbst tu 
jedem Betracht fibte^ nicht bemerkt haben. Die meisten erfuhren erst ansi der 
8ellistl»iogTaphie. wolch lierlx' PrUfiiup'n ihm im l)a<seinskam|>fe beschieden ■jrW'^yru 
sind, bevor die idötzlirlio Bt^rufuiig nach Dannstadt uenij:st«^ns die aufrenldickliibe 
Soi'ire abstreift«*. T^ir« Stnis^»' nn-^er»^«* Dirhtors war mit ni« litf n eine dorupTt!»»«;»-. 
und er f:eh<irt nirlit den ausei*ie?.enen Su^i blichen zu. die uubt'kümnu'rt um ilf> 
Geschickes Launen nach eigeueu üutdüuken und frei eutwickelo dürfen. Kcwtett- 
er zwar auf keiner Stnfe seines Aufstiegs -den Druck, der auf dem von Scbieksal»* 
tficken geplagten Wanderer lastet, so erschwerten es doch äussere UmstSode 
leidlich, ein Ziel zu erreichen, wo er Posto lassen und seinem ehrlichen Stivben 
iiTm( <;tört ;^enü^en konnte. Seit der Entlassung vom Dresdener Lehr.iinT.' )i;itt^ 
ihm nie d;is täL'ücho Hrnt c»hn«> Anstifnfirtuijr auf dem Tisrh 2rfh*«ren. umi j^r/f 
nach dem Tode t^iiai weitere Kreide li^ ]jli4'lvst überrascht, weil der Dichter trotz 
eisenien Fleisses und denkbarsten Kiust briinkung infolge der Jahj*zehDte dauernden 
Kothwendigkeit, fUr Mutter und Geschwister zu sorgen« zeitweise auch arg mit- 
genommene Verwandten herauszureiss^n.^) nichts Nennenswerthes hinterlassen hat, 
so dasss ein Comite und die Schillei-stiftunf; die Khrrnpflicht gegenüber der 
schwesterliflteii Hüterin seines Itiliüchen AVohls und 'rheiliiehnieiin nn «eiwiti 
Ppfiken i'inilN'ii iiifis»<<'n.-y ^ hat je eine Klage von den LipiM ii vertioniinf:!. - 

die nur freutidiidi zu reden gewolirit waren, wer je eüie Sillie über jene schweif ii 
Opfer von dem Anspruclislosen, der sich sozusagen gar nichts gönnte?') So tr* 
scheinen die Stndieiyahre weniger bew^^ ruhiger noch die Alanneiyahre. wenn usa 
nur den äusseiliehen Anstrich veranschlagt. Zwei Dinge hielten ihn in Ärger und 
Miaserfolg stets aufi-ecljt. Einmal die trrosse Einfachheit und Jiescheidenlieit.^l 
T?o(piette war ein zu vornelim»'!- (i'i^t. um tlie lieklarnefroinmel zu n'iluvii od'T 
ritbien zu In-i^en. Sodaiin lirkiiinlet die siciitliclie Vorliebe, (iie luf den i>^iMt 
des Memouenbuchs und ebenso, sobald er im eng.sten Zirkel ohne Sentimentalität in 
das Treiben »eines ei'sten MenMchenalter« «uHIck griff, die Knabeiyahre sammt 

'"i Dun ti (Ii«' HliMitp nur und edelsinnig deutet tlü.- der Hrief vom '2iK April 189.'» aa; 
„Aber nun geht alle Zeil Hui das Kntgegnen der Briefe bin — was vielfach nicht leicht ist 
Denn wenn man der Senior eine ttehr ausgebreiteten Familie ist, in der nur Weniges leidit 
und glatt im Leben von statten geht, werden alle Sorgen (und von rechtswegen) bei diw 
Ältesten altgebi'jort." 

-') Da leider bezü<,'Hcbe Mittlieilungen liald na<-h dem Tode die Kuinic lunh die 
Zeitiinu'cn macliten, sfi ist es «.ehr eif'reiilirh und zugleich ehrenvoll, dass I riiuU'in Toni 
Kuquette in den „Mainzer Anzeiger vom 7. April 189Ü eine Erklärung einrückte, wonach 
der Dichter in Darmstadt durch Profcs^sorgebalt und httvarisches EinkomniMi so gestellt 
war, dafis er nie zn darben brauchte. War al.<4o wohl auch keine fiedrlagniss vorhanden, s» 
Ueibt doch die Thatsa«^ bestehen, dasH taaer der edel8ten Geister and geleaensten i:>chrllt* 
steller <U>r deutsohcn Nation .sieh nftei-s in UnistXnden befand, die bM englischen und bu.- 
Zfisiscben S)-hnl't>tellern kaun! nitt^'Uch gewevf^n w'iren. 

^) So eine Mittheiluui.' ..von zuvetlu.-v»i;.rfi .^eiU^' iia ..ISnliiLir Tugeblntt" vorn 
2. April Abend- Au:jgabe. Fcuillctuu, welche Zeitung obige Dinge tz. B. t^. April Abend- 
AuHgube, ITemlleton, die KrklUrang der Schwewterj ebeu»o darstellt und Überhaupt ttber aUe» 
(durch Rfichard] W{iiIkoMr] in Darmstadt) bewser unterrichtet war, als viele andere. 

^1 Ich erwiihne. ich ilen 'i'itel «Geheimer llofiath". der ihm am 70. (»eburt'«- 
tagc verliehen ward, ein einzii:es Mal von .-finer Hand geschrieben gesehen Iü^- 
n!\!nlt< h c> .>irh um eine Kntptehbmi: .ui eite- Uelionle handelte, wo dieser Zu>at2 *U* 
<.ie\vt(ht verstärken niu»ie. Seine MhmuckloNe Visitenkarte zeigt nur dea 
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dt'in'u dt> littcraii>cbeu Debüts bejjlcitetr, seiiU'U nie vcisiogteu H;inf; zur Jugcud 
nnd ihrem FOhl^n, diese Gnindfiirbe seiner älteren Darbietungen.^) So wird, 
wenn schon die anderen Leistunfren die Vielseitigkeit, die Sicherheit, den Yer- 
voUkoiuinuun^sdi ang seinet- S« liriftstellerei hest^tigen und ..( !< vatter Tod" uehst 
d«*n horvor«r«'brtfu-nen f>i/.iihlt'iiden Werken im V<»rd»Mti»'rt'»'ti stt-bt-n. soin lUilnn 
am 'uiv«M L';iii:-'ii' h^ten in diT l^yink ^'ährHii. worin ej- dif t istpn. >*» ine unvei'- 
\voiklirh«ii LoilKcivu geptlUckt bat, und ,jWaldnj»'isters lirautfahif • , mit fast 
di'eixiertelhnndert Auflagen eines der verbreitetsteu Dichtwerke in deutscher Zuu^^e, 
im deatMshen («emütlM* istets Wiederhalt wecken. Hinst näiidich bildet da den 
Hinter::rund. was für die Tm*!« ii/, von Kof|uetres Wirken und SehatV'-n niaasw- 
:^^'blil•h bli»'b w'u- (Joeth»- im Lied»- s;Li.'t: ..Da silu-inrt ein lübklKH. ein 

üiitt liebes, vor" die Freude am T/ bi n. nnd unter iU iu I Janner dieses sie^rhaften 
tibiulHUs' an Sohoidieif. Kdelsuni. <jlbitk und Liebt stand .sein gcbaumUes Wesen, 
sein Fühlen, Denken und .Streben. 

Die nachfolgenden Strophen stellen uns unseren Otto Roqiiette 8tt äugen- 
iilUig und echt dar, dass ich nicht umhin kann; mit ihnen zu schliessen, denn 
..b« sser. als dies eine andere Feder vermochte, ebaraktensirt ihu dies sein eigenes 
(iedicht**.-) 

.1 ab res rill «je. 
Zum isiebzigsten • Jebuitstav'. 

S»i istV denn vv;du ? L h merkt" es kauio. Das Widerwärtige -olbst, dfis oft 

Inde-s sieh rejjt d»\s FridiHui^'s Schwinge, | Dich iiiu • i » !i:ites (Jut bet!\i<,'*n. 
Da« :m;re>et/t iler Lelieiisbauiu Du fiddst. es har «iii h anverhuifC 

•S. hon siebzig .bihresrintre"' ßeftJrdert uii<l encn<:en; 

Mir i«t. als oh jfh iUierras ht i Gewährt iunh mehr dir. als der (Üanz. 

In iio'h beweirten Lehenskreisen. ! Von jiiirendirüuvfireni (iiiick ver- luveudet. 

Vua> Alter plützlii h wJii' erha.>tljt, i . Der eiujit umspielt Jen ersten i-vntii/., 
Um es noeh abzuweisen. Den man dem Hanpt gespendet. 

Doeh niliiin ^efaCMt. o Seel', es auf, j Wa« di< ii bedrückte, was »iich hob, 

llei>-' e> wie einen F'-piin«! witlkomnien, « ' Das Lelien hat es ae-'j-« l Ii' heu: 
\'on «lein du in der .laliie l^Huf l'nd. wie die r>eid<'ii-' halt zci^tob, 

Sr h'in iiian' hen Uruss vernniiimen! Ist Zorn und lieu' «rewidien. 

Kr >' hlll<_'t dc'i Vfirhnn/ lieur /ririick | l ud wenn dir dur«-h ein i.'-ut «Jt-si-hiok 
\'(in fast v»>i liueii Letieasbiidern. " lan neuer Leliensrinsr "ieh dehute. 

I nd weiss dir. w eehsebid S< hmerJ5 und üliiek, 1 Zelut nieht nielir ein umflorter Blirk 
TtuI Hartes aueh v.n ndldern. Dir da> uiu-oii-t Fr-elmte. 

I rid weini KnttäusehuuiLr oft ircIShmt { Doeh laues Mi. K .lir unver-'-lirt : 

Des Hoft'ens allzufreie Flüge, ^ Die Lui.t zunii iiilden und < •♦•stalten I 

Wenn rin«.'end du den Groll bexShmt. ^^ as in der .luireu.l du besr^hrt: 

Fnd nur s.'efasst die Lär« " lui int.rrstrn FnTi iltcTi 

l'nd was du liergen ha-st j^eiwusst Ks quUlt in uiiveiM«'L'ter Flut 

Im Innersten, mm Trotz den Jahren. | Delebend noeh in spiiteti Tniren. 

Den Kampf, den niejuand je gewos-nt, ' Fm wis di' li treibt, mit Lu.st und Muth ' 

Fnd niemand je erfahren. Zu sinken und zu sai^eü. 

Fnd ."»uü dir Welt, und ?ull dir Tag^ 
Noch lebenswerth roröber treiben, 

I)ns tiitt— dir. w!is aui h werden mag, 
Ais Dauerjflück verbledien. 
Was rein die ganze Seel* emidini:. 
F.^ mfiire neuer Fridiliny sjnKv.cn; 
His .sieh der letzte .lahre^rinij 

Gedehnt und ab<fesehlos.scn ! • 

') l'rutz a. a. (>.. besonders S. ■JF's :.'.'•<>, >jnittet ilbt-r dies Leitiäiutiv weidlich, aber 
iib«>rtreibend. 

*) Fu-jsmite der Kednktion der ,.Deut<ehen Dichtung" zum DriirmaUWruck XVI 37. 
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August Kekule.*) 

(geU DamiMtodt, 7. September J828: ge^^t, Bonn, 13.JuU lä96.} 

Von 

J. H. v«n't HOFF. 

Tutef il- 11 X iriirioi -.. iin II. ilciien iVw Wi^scnsHiaft fiross«'s vordaiikt. tri-t-Ti 
öfters »'ii!7< lii. destnlttn w'w Ufioeii hervor. In denselben koimiit die (Mist»>- 
beweguiig einer bestimmten iVriode zum klarsten Ausdruck, uud so wird auch 
ein Hauptabschnitt der Chemie den Namen Keknle gewiasennaassen in Klammern 
als Untertitel tragen. Denn Keknle war ein solcher Heros, und das ihm in emtt^r 
Linie aniu^hän^e Kapitel nmfosst die Stroktarchemie. 

Die ( Ieistesbewe<.Ming^. um die es sich handelte, fjalt dem vorletzten Credn 
dei- ntiifMi Chemi»': Materie läs«t sich i>rkiMut»'n. indem deren Atif'hni in 

Alumni und Molekttlen Ins in die l"".iir/( ltn it<'n klai-ii> lt'i,'f wird, denn alle iiU'oei't'n 
Erselieinungeu rühren von diesen Atoiii«*n und ]Vl<»lekiilen mit ihren Kräften und 
Bewehrungen her." 

Da kam ein Gi-ossmeister der bildlichen Daratellunfj^, der das Bedürfnis» nach 

fassbarer Voi>tellunir als zeit^'ein:i--f Nothweiidi<rk«t heninwaehsen sah, der 
kein andei-er tief in seine AVissens* li;ift ririi:t (lrii!ia''^n war. und wie kein anderer 
<h< dem Auf;enblick«* ancrepasste AVort zu witlil» f< wussfe. Kr schuf das Med«*!! 
zur endgilifigeii Klarstelluner seiner allmiihiitli Ins in» Del.al aus^earbt-itt-ten Ab- 
sichten über den Bau, die üogenaunte Struktur der Materie, uud zeigte, wie etwa 
diese Materie betrachtet durch ein Riesenmikroskop von mJirchenhafter Leii»tiui|f 
anssehen würde, ünd soviel war jedenfalls von Wirklichkeif darin, dass Schlo.^- 
folgerang auf Schlussfolgenui«: sieh bestätigte. 

Tm ein l?<»ixt'iel zu wühlen: für die Alten war das Benzol des Steinkohlen- 
theei'> »'in ]\nlil. nu ns^fi^folV. der neben \)'2 l'roz. Knlilcn^totT M f'roz. ^VasM•^sf(>|T 
enthielt; für Kekulr war es ein Küi'|jer. dessen kleuiste Theilcheu (^loleküle) 
nngeföhr so aussahen 

H 

I 

C 

^ \ 
H—C C—H 

H—C C—H 

\ / 
C 

I 

H 

nur dass C und H keine Buch.>«taben, sondei*n bildliche Darstellungen von KohltMi- 
Stoff- resp, \Vai<serstoffatonien sind, während die Strifhe Bindungen zum Au*« 
drucke bringen, die das ( ian/e zusam!ii< rdialt< n. AVas mit diesem kleinen Werkzeug, 
dieser si>"_"Tr:iiiiireii Struktui'fiuirii-l VdU lienzol zu leisten ist. \v. i<- jiii. r (""h'^rnik-r. 
und ist k' in Laien ver^t;iii<lli( Ii /n maebeti. B<'i:niiy<'n wir un- d;i! um mit der 
Mittheiluii^i . d;i>s dies«' Krruni.'eiiMhaft wahrend eines Viei-feljuhrhunderts die 
fruchtbarsten UnterKui-hunp u derart behemcht hat, dass am 11. Mlin: 1880 zu 

*) Wiederholt au» der •Nation'*, Nu. 4d vom 25. Juli 1896. 
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Berlin eiue „Kekulefeiei" uuii ein „Beiizolfest" verausUütct \vui-Ue, auf welchem 
selbst Vertreter aus Amerika den persönlich anwesenden Forseher feierten. 

Seinen trissenschaftlicheu Leistnngea» zu denen eine ungemein fruchtbare 

Lehrtljätit,'keit (Privatdozent Heidelberg 1856; Professor Gent 1 858 ; Bonn 1805) 
hiitzun-at. schlosseu sich an seine innero Begabung und Vorbereitung iu darch- 
sichtiir»*r Weise an. 

Ivekulc war anfangs eben für die AiThitektur btsstiiuut, die er so glückliv.h 
auf 'chemischem Gebiete anzuwenden lierufen war; er stndirte in Glessen deskriptive 
Geometrie, Perspektive, Schattenlehre und Steinschnittf als Liebig's Vorlesungen 
ihn fesselten. \'(>ii jetzt ah widmet«' er sich der Chemie, machte »ich duit;h den 
Unterrieht von l>nnnis und (Jeihardt in Paris, von Williamson in London, von 
jeder Schnlt» fr»n und pfleji^te neben sHner experimentellen Ausbildung st^in*^ sach- 
lichen Keiuitnisse derart, dass er schlie.sslich bei seinen Freunden für zuverlii.s^iiifer 
als der chemische tJahresbericht galt. Auf diesem Boden blühten dann die Resultate 
auf, Aber deren Entstehung, spexieU der der Benzoltheorie der Verstorbene selber 
Folgendes mit^-theilt hat: 

-Wahrend meines Aufenthalten in (ient in Belogen bewohnte ich elegante 
.Tun£rL'»*'^pHpn7i!n!iier in der Haupt.strasse. Mein A rheitn/immer lag abfr in niner 
engen Seiteiifiassf und hatte während des Tages krin Lieht. Für den ( heioiker, 
der die Tagesütundeu im Laboratorium verbringt, war dies kein Isachtheil. Da 
sass ich und schrieb an meinem Lehri>ucb; aber es g^ing nicht recht; mein Geist 
war bei anderen Dingen. Ich drehte den Stuhl nach dem Kamin und versank 
in Halbschlaf. Wieder gaukelten die Atome vor meinen Augen. Kleinere fTrupj)eii 
hielten sirli (lirsin;)! bescheiden im Hinterirmnd. >fci!i «reiftiires Amitp. durch 
"wiedn hulfc ( if^if litt' iihiilicher Alt geschJIrt't. iiiitfrst hied jetzt i:iü;isere (Jebildc 
von niannigta» h< r Gestalt. Lange Reihen, vieltach dichter zu-sanimengefügt ; alles 
in Bewegung sehlangenartig sich windend und drehend. Und siehe, was war das? 
£ine der Schlangen erfltisste den eigenen Schwanz, und hOhuisdi wirbelte das 
(iebilde vor meinen Atigeri. Wie durch einen Blitzstrahl erwachte ich: auch 
diesmal vcrbracbte ich den Hest der Nacht, um die Konse(juenzeu der Hypothese 
ansznaHn'itcti. Fimipri wir träumen. d;in!i finden wir vielleicht die Wahrheit. 
Aber liiiteii wir uns, nii^ifi-e Träinne zu verötlentlichen, ehe sie durch den wachenden 
Verstand geprüft worden sind." 

Diese Vorschrift erinnert an Newtons ..Abwarten", wird aber bekanntticli 
nicht von jedem mit gleichem Erfolge durchgeführt. 

- - <^ 

Briefe von D. Fr. Strauss, Gustav Freytag, Friedrich Hebbel 

und Emanuel Geibei. 

Mitgetfaeat von M. GR UN WALD. 

Die fnl-i uih-n. unseres Wissens hifT zum ersten Male Vfrölfentlichten. Mri« fe 
entstr\rnn;r!i der Cumpe'schen Autogiuphüu^muduug auf der HaiubiU'xer »Stadt- 
bibüothek. 

D. Fr. Strauss. 

Die Briefe von .Strauss sind, der eine an den bekaunten Verleger Brockhaus, 
der andere an Prof. Wurm gerichtet. Wurm war (vgl. Schrtlder, Lexic. der Hamb. 
Schriftsteller) 1801 zu Blaubeurcn in Württemberg geboren, also ein Landsmann 
von Strauss, er leitete von 1627 bis 1833 zwei in Hamburg erscheinende englische 
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Zeirunirni und wirkte von d:i un bis zu seinem Tode (Iböö) als Profesitor am 
UortiiTiti akadenüscheii (lymnasiuni. 

Auf den Brief au Wuj*in uiiiimt .Strau&s iu der Von-ede zu :>C'ijier .Sclii-ifi 
«Heim. Samuel Reimarus und seine Schutsachiift für die VtrrnanfHgen Verehrer 
Gottes^ (I!e9. Schriften Bd. Y 1877 S. 281 fg.) Bezug: ^Nachdem ich in Erfah« 
nini: ircbracht, datis das vollständiire Werk, au«^ welchem Lessin«: die FragmeaU 
l>ekaniit ir''ma<'ht hatte, auf der Hanil'iii t:< r Bibliotliek ncx h vorhanden sei. wandr«' 
iih nüeh un Jahre dahin mit dem Wunsfh»-. da^ >Imin^kri|>t rn erhalten-. 

PiH-h benutzt Stiau>> bei der Abfassung' >t iij* > .. kt iriiürus" eine Ahsi brill 
des Keimaras'seheu Werkes, welehes sieh in Hambuü:« r Privatbesitz befand. 

An l'rftf. Wurm in HjindMirtf, 
V»'rebrtest4?r Herr I'nuVs^orl 
Wenn Sie es zudriuglidi tinden, daas ich, Ituieu persönlich durchaus laibekaunL luic^ 
ntit einer Bitte an Sie wende, so habe ich xu nieiuer Enüichaldi|rttng niehti» aufzubieten, 
ats die LandsnuuuMcbaft. Da ich nie in Hamharg war. und Aott Iceinerlei Verbindna^ habe, 
fM> werden Sie es natürlich Amlun. da>s mir bei einer Krkumlim'unir. die i< h dd^db^r einzu- 
ziehen wünxhte, zuerst >i<'i i»Miifire Nani'' lufl'^llt, der un.««er WiirtembtTL' dort s«Mt einer Heibe 
Von .Iahr*»n ehrenvoll vertritt. Mein Anlici:< n Kf ahrr dif».» <. Auf der ilo!tii,'fn BiMiotbek 
liejrt dius voil>t;indigü .Muouskript jener merkwurdiy^eu S hrut. von weicher L.ei»siing Uie be- 
kanoten Fragmente heiautigegeben bat Von Jeher hat dieüeti Weiit und eein Verfasäer zu den 
vornehmsten («egenüUbiden mdner Neigung und Verebmng gebOit, und lingst hege ich d«a 
Wunsch, eü roUstftndig herausgeben zu l&Onnen. Ich glaubet die deutsche Liteiatur hat eis 
Hecht auf dieses Buotu K^ i^t wie weniire ein Aavhuck deatsehen <teiste»t, der aui.h in 
einem wi» m» viel Ueiz /,u frivolem Muthwillen sTutttindet. .-einen lirr-T nni 

^eine .sittliche Wiatle nicht verleu^'Tu't. Ci'wht man den Hoüin heraus und lievorworiet 
ihn Neander, so sehe ich nicht, warum lieinmrus unter .Schlots und Uiegel gehAliva 
werden mU. Datts die Meinung von etwaigem Ärgemh« etc. aui Irrthuni benihen wOide, 
darf ich Ihnen nicht entt auseinanderBetzen. Alm ist meine Anfrage diese: ob und unter 
welchen Fiedinu'uugen Ton dem auf dortiger Bibliothek befindlichen Iteimarus'iichen Manuskript 
eine Abschrift /um liehufe dfe* liruokes ^'enommen werden dürfte, und an wen ich niirii 
de<-halh zu wenden hJltte — wn«. irli ,il>cr niu- dann thun mik-ht^. wenn das Kesultat 
der l'rivaterkundiifung. die Sie vielleicht emzu2iehea gütigst tielegenheit nehm«D. «n 
;.'ütt,>ti^a-Ä ist. 

Wollen Sie einmal von einem Manuidcript un.-«ere9 HetBinMUier Archivs, etwa einsM 
<«Otzi*tehen Fehdebrief. Ah-tchrift nehmen la»«en, m» «tebe ich Ihnen dann auch mit Vcr 

smiigen zu « ioli.it ! 

IndcK^en bin ich mit au^^^zeichneter Hot'bachtunir 

ihr ergeben«^ D. F. älraas«. 

Heilbrunn, 17. Juni 1^44. 

« 

Tabingen. 4. Juli im. 

Herrn K. A. Hn.. klmi«. in I^eipziiT. 

-ade i :i hi- i «!.-■ ..ui,,- :r.;, Nnti/.;; Kil.'m i« Ii ultrii^fn" auf die J}tu>teUunj.' »oü 
Vi'..-i.i'r. i:i dci, llaK«' -. lica .I.iin ;it'r:i vrrwri-c. 

Ht»«bac}ituns."»voU 

Dr. StrsnN<<. 

Ich bia jrelK»ren zu Lud«iv'«burv den *27. Januar If^ti-** ibicr i*t ein Fehler bei VwfberV, 
lH'>u«ht»» dort die lateiniM-iie Schule bi^ zum ller»'*t wo ich in da- nitnlere the"lMi:i-«'k' 

hiar zu Hl luN'un'u :i'!fi:e:son.m»'n ''^ . 1' . H ' : ■ ^t l^'iö WUnlc ich in da- the<doi.n<tbe 
Stift zu Tü^inx'eH autVeni-itiiiien: im lleri-t J*»-;«» .d-oUirte i<|i und wucxle Vicar l>ei eioen 
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Landgei>tlicbei). von hier kam iih im Sommer ISJ! an da.> niedere is^uiiuar nach Maulbninu al» 
F^ofessoratüTerwerier. Im November deaselbmi Jabis reiste ieh nach Berlin« wo ieli d«i'Winter 
blieb und hanptaichltch Sobleiermacher (da Hege] in den ersten Taswn meines Dort^ein^i ge- 

•^tor^en war) hftrtp. In\ Mai 1S3'2 kam irh als Hepetent an das "^tift in Tlibinjren: im 
.Iimi l^'Vt erschien der I.Band meines I>eV>en Jesu; im .luli war ich schon mein«'.- Amte- 
entlassen und nar-h LndwiirshurL' als Verweser eines rrolessorat.^ am dortiiren l^vreiim 
gewie>cn. irh durl'te jedoch auch noch bis zum Herbst in Tübinjfen au.soerhalb de> .Seminar> 
verweilen, um den thracle dee 2. Bandes meines Leben Jesu stt besorgen. Die SteHe in 
Ludwigsburg versah ieh ein Jahr: dann bat ich um meine Entlassung und lebe seitdem in 
Stuttgart, wo mieh neben der Abfassung von Streitschriften und der Beeoi^^ng neuer 
Anitgaben meine$ Leben Jesu, haujitsaehlieh die Vorarbeiten für rlne l)(><,'niatik be-chUf- 
tiff-n. Von (!ic-pr i>-t jetzt d'T ei-tn Ibnd Itttitr, und wiri In- Herbst erx'heinen: mit 
deii)'elln'!i ein«' 4. Ausr^be des Leben .lesu. welche das AV»'rk namentlich von niamdicu 
Vermi-italtungen, die e,s in der dritten erlitten, reiniiren wird. 

(i. FrevtaLf. 

Die Adrejysatcn der Fre.vtag sehen Briefe sind ein iMofessor iti Hamburj.^. vei- 
muthlich wegen der englit«ehcQ Beaiehun^'^en, auf welche in dem Briefe an{;e«ipielt wird. 
Wumi (^s. oben>. der belcannte ««chle^ische Dialektdichter Karl v. Uoltei und Heinrich Marr, 
der, l'f>T zu Hamburg'' ireboren. «.eit 1844 am Stadttheater in I.ei|»ziLr. wohin Fr«M tair ls4s 
Von Dresden iibersie<lelti', als ( Hiorreirissrur wirkte. Kr starl» 1S71 in seiner Vater-tadt. 
Der in dem Bri»'te an Jb'lTri « rwlihnte Kd. Devrient. <^'ebor«'n war seit 1844 ( Hjci'- 

reiri^^seur au der Dresdener iloibtihue, an weither lb47 irevtags Jii;ü' Waldemar" /.um 
ersten >Cale gegeben wurde. Devrient starb 1B77 zu Karlsruhe. 

Herrn (»berregisseur Marr 

Leipzig. 

Breslau, *2. 3. 47. 

Mein »lieber Marr ! 

Tau-ond Dank tVir Ihri' treuiuiiu iic Nacinicht. noi h mehr tllr die '/ute «ioinnuni,'. 
welche aus Ihrem Briete schimmert. Ich habe, um als j,'uter Handelsmann zu reden, ujeine 
Zeit in I^ip/ig ntclit verloren, habe numche Menschenseele kennen gelernt und lieben gelernt 
und auf Botokndenweise meine Nase an ihnen gerieben, und ich freue mich herzlich. da.sii 
darunter auch Ihre Seele is^t» lieber Marr. Eine bOsartii.^^e. trot/i^^e. ereiltbrliche Seele, die 
ieh ausnehmend ^. n it/e und deren Bass einen ;iiitfilliL'en Contrast bildet «^'■ecren den Indien 
Ziehdiskiuit des arti j - r. Sf? -h-en. Nun, tiott segne Sie und der Hose führe Sie bald her m 
im>. Sie wissen, wie im das meine. 

Wegen Biree (vastspiela habe ieh am ersten Tage meiner Ankunft an Dr. Nimbs 
geecbtieben und erwarte snnen Besuch oder Brief um das Weitere zu besprechen, j^oltald 
etwas resultirt feststeht, erhalten Sie Antwort. 

Die Zeilen kommen mit, einer Bitte. Ich habe vor meiner Abreise einer respe. ialieln 
Freundin ein Hiüef zur dritten Darstellunir der Valentine versprochen und die Sache unter 
tlem Abn'iscn schandiicli veriressi^n. Sie würden mich sehr verbinden, wenn Sie die tiüte 
haben wollten, zur vierten Vorätellunks ^lionntag, ein Billet, I'arqoet oder Amphitheater und 
ein Billet dritte Cfallerie an Frau Architdct Treiscbke, Dresdnerstrasse 27 parterre, hinaus- 
«äsenden. Bitte, thun Sie es, sie ist die brave Wittwe eines ehrlichen Freunde:», der ein 
schweres Leben und ein kleines Glück hatte. 

Urlissen Sie recht aitiy meine Freundin Flisabeth: sein Sie ihr immer hüb^' h artlL'. 
l i^i'i lieber Marr, Sie sind ihr ja Alles. WaL'nern irriiss*- ii-h her/.li< h. au< h Kichter. 
( Vuttriiaiin. den Kleinen >< hueider. Wenn Sie Bertha Aiiirelmann mid die sfute < • rossiiiama 
liehen, so sagen Sie ihnen, die schlesischen Ofen seien besser al* die Leip'^asrer, aber ieh 
sehnte mich doch manchmal nach ihrem warmen Clfen zurück. 

Mit gutem Grnsi nnd Hand^chlaff bitte ich, bleiben Sie hold 

Ihrem Kreyta|r. 

r 
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»Siebleben. 8. November ld57. 
UofhTerdirter Herr 1*fofe«ain'l 

Ki-st jrtxt kann kh IhiK u für Ibfen trüti'jrcn Brief danken, denn eivt jetzt babe ieb 
\v>'niL'^t**ns theiUveisp Keimtnivs der en>?liMhen t'berectzuii^'en von S. u. H. (= Soll iinJ 
Hal»oni frh;i!t*>!i. Nur irt'grn einen der Cl)erset/er. die Oberst Malrolni. «leren Arbeit bei lientlev. 
London eix'hienen ist. fühle i<'h eine VerpHichtung. da diese sich vorher an meinen Verlegt-r 
gewendet hat, auch scheint mir ihre Arbeit jfcwibsenbatter, als die der andern. So bin ich in 
der Läse, bei einem neuen Roman wobl zvent dietter Dame — falls sie nocb Lust haben 
Hollte, ein «weites Mal mit mir au debutiren, das Becht der Cberaetaung au geben. Haben 
.Sie desshalb, bocbgeebrter Herr, die Güte, der wohlwollenden und taletttvoliea Frau, web^bp 
Sie mir nannten, mit meinem evjf^bensten Dank meine Knt-« hiilt!i'_'nn<| aiutsodrUcicen, da*i 
ich das ehrenvolle Anerlueton wenii,'.-!!«'»» TorUiuh«;i: nicht .sichn .inri^-hiiie. 

Aber was die Hauptsache ibt, womit ich dio»ea Winter debutiren will, ist j.'ai kein 
Itoman. und ich fUrcbte, auch die lieberoUste Cbereetaerin wird Iteine Lust haben, die neue 
Arbeit zu Ubertragen, l'nd his zum nSrbsten Winter ist a nocb weit Jeden&Ua bitte ich 
um Erlanbniss, an Sie äcbreiben an dürfen, falls Ihre bekannte M. Sinnert dann noch hu^t. 
haben sollt«», mit mir in r'tmjunrtion xu treten. 

Immer habe ich in die-fMn Juhre eine lieix* ri ii Ii H-^mburg iiit<'!,tiuiiiit. ilic v.vr 
-u wiinxlite ii'h lebhal't. die I n-ude v«'r>ihart't h'itte, ."sie pers(»nli(!i /u I fg^iusM'u. itl»es in 
Suuneulit ht und Beh;iyeü au der Natur »i hwund dies schöne Jahr an* b un> voriibei. und 
nahm mit Meinen fliegenden Stunden dies r^jekt, wie vieleit hinweg. Bis mir der MTunsob 
erAlllt wird. Ibnm die Hand zu üchUttein und zu »tagen, wie sehr ich Sie rerebre. bitte ic-h 
tSie, als den Freund meiner Freunde auch mir Wohlwollen und fteundlirben Antbeil 
zu bewahren. 

1 iochac htuu^'svuil 

Ihr ergebenster 
Fre.vtag. 

Herrn Carl von Hoitei 

z. Z. in Hamburg. 

l^pzig; 6. Januar 1S50. 

M«'in theurer Freund' 
Ihr Brief hat mir groase Freude gemacht. Ich beantworte ihn eret jetzt weil ich anir 
Torher einiges fUr Sie znrecht legen wollte. Vor Allem einen Ilan in Betreff Ihnr. Sie 
wollen Mitte des Monats tod Hambufjr nach UniM reisen. IIa liefrt ja Lfeipsig mitten 
inne. Wir bitten Sie freundlit b-t und -ehr dringlich, konunen Sie doch zu uns und bleitien 
Sie ein piai T'/» ixicr Wochen Inim un-: Lfi|)ziL'crn. Die <»ründe y.n Ak^em Wtttix h ^ind 
z*!iht'irn wit- i»ionil»-i-i< ii, und ii h will einiire antnhi"en. I'n» |iriM»o wüUm ln' i' h U*i4en- 
>ch.at,i>h >ie ciunuil zu s^hfu. zu streicheln, 2u habtiu. .So und m) viele Jahne sind ver- 
gauiren, M*it wir u»» nieht die Hand** ge»rbllttelt die Welt ist joog und wieder alt wf 
wurden «eit der Zeit unverändert ntM»r steht Ihr Bild in dem Hemn Ihiea Sie liebenden 
U.H. w. Ks wäre für sjf- kaum ein l mw<>.r über I^eipaiir nacbOratz. fllr mich eine ^tnaae Fieude. 

pro -«vnii.lo WMtd»' dii-«<* Freude aü« h in irriiv^j^re Krei-*«* sTPtrai'Tpn werden können, wenn 
Sj.* -i- ii .Mit-. hlr.>-..-ti \ A'\]t/.\ j>-Tn di aji>ati-< !jc V(>rb'sune»»n zu h.-ilten. I<'h yiaube. 

da-- jc't^t »-in \ (Mvii'.'hi lirr hinlm tiir lieivit'ivhen !*i»T i-t, da< Theater st*jht in deni 
sehle<'blt*sten 1%« iu»mm. e und der I,cn)/.i;,a-r aturzt irera in kun»tK'i'i:iihe Abende. Die Kritik 
i^t hier M-hleeht, wii* iil»eraU. aber da« ruidikuiit achtet nicht darauf, und Sie hüteti ja 
Freund«*. i>t hii Stamm S iiie^ier da. u^ute Jumrcn. freilich schlechte Moaikanten. die 
•m . !• .'! Ile. i n<»'!ite!,. lii|ue tfchttten. welche die Tatfe.«»kritik macht. Mit Alledem würden 
Sic N 1. ht t'MH- w.'i b'M. Hie Aiiti>_ra|»he - iiuTiiflii « ir liiinTi ich halw» meine vor einii'er 
Z'-it :ri l\a!il'-!t \ i!i <-!.-li^, In- S.iiniii liui;.- w.i« ich noch zusammenki'af/e. 

i. ii lliia u. .il.fl uutct nu jt.cu Hcka!uitfU -trv kl niH b lliniL-es. Kuauuen .Sie her. ao 
dt*«lii iivn wir Ihnen .Vlle». 
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Ich babe Eil, ich will noch nach Di^'^deo, eine AutriUii-uu^' de.-> Waldciuar sehii. 
AIho, lieber Freund, LambniaBn, Holteile, Überlegen .Sie siebt« kurs und kmumen :Sie her. 
.Schrei iieti Sio mtrs «obald Sie kOnnen. An Man* und «ein Weib 100,000 Grfl»««, komme 

ich von Drosden zurück, wo ich mit KJ. l)t>vi. und Koch jqprecben werde, so >chreibo icb 
ihm -^r üwt; <k' Millen ttiir '.'ut bleiben, ich wünsche i«ebr, sie zu sprechen. Mein Weib em- 
ptiehlt »ich Ihrem WohlwüUeo. 

Treu und artig 
Frey tag. 

Friedr. Hebbel. 

Über die in Hebbel« Briel erwähnten Personen i«»t zu bemerken, da» unter K<^tscher 
der Dramatargr Heinrieh Tkeod. RötMcfaer (1803—1871) zu Tcrxtehen ist, welcher 1SI7 bi> 
1649 zu Fnmkfuit n. ( >. ein Jahrbu<-h t\ir draniutische Kan^t und Litteratur herausgab, 
zu dem auch Hebbel Jieitrl»i;e lieferte. ( ber die Schirksale der Amalie .Sehointe-* »ireb. 
Weis«.. 1791 — isöH), dertfn Nekrolog (Jttilie Ai^^ing gei^cbrieben, berichtet des Näheren 
.Schröder a. a. 0. 

Au ? iu Hamburg. 

Wien, 15. Xov. 1847, 
. . In der jotxigen Zeit kann Kiemand der Mitwirkung der Jottmali^k entbehren, 
wie mich eine lauere und schnierzliehe Erfahraug ttbenengend gelehrt hat. Nieder- 
tracht i're k.inn sich durch sie kein^sweirs auf die Länire oben erhalten, aber das Vortreff- 
liche kommt ohne sie auch nii-ht in dtP ll(ihe. Ks ist daher ein sich sranz von selbst er- 
yt'bendes iiehCt/. dass ich treu nach beiden .Seiten befolge, dass man ni< hl pfux hen. sundern 
immer daj> Möglic^he leisten, dann aber auch die -Mittt^l, die das (ieleis^tete allein in \'er- 
bindttug mit der Welt setzen, niebt verschmllhen soll. 

Kieit der Maria Magdalena habe ich metnen Diamant und mein Trauenpiel In Sicilien, 
ein Werk, das in ;,'ewissem Sinn in unserer Litteratur ein/.ii,' ist und darum auch das 
etnzijre Schicksal h.it. total niissverstanden zm werden. ver«'*tt""ntlii'!it. Hin neues Trauer- 
spiel : .Tulia. das einen zweiten Theil der Maria Ma-^'dalena bilciet un*i rhu- iranz neue 
ethische l^isung dcü tray^ischen Verh{Ütm?>6ie<> darbietet, ist vullendet und eine y;ro>se 
hi«lorLsche Tr^ttdie. wovon bereits twtk Acte ferti«,' äind, schreitet täglidi rorwart<. Ein 
zweiter Band Gedichte, mein Allerbestes enthaltend, erscheint in pmchtToUster Ausstattunijr 
zu Weihnacht in Leipzi-,' und meine Novellen, neun an der Zahl, sin»! dru< kf»'rtiu. 
fileirhfalls unterstiit/e ich Ilötscher.s .Fahrbücher reyelmilssitr mit TleitrüL'en. in denen ich. 
so wonii' sie dem nbcrtilichlichen Blick darnach aussehen ujififen. dio {{o-.tiltHte .lahre lanL:<-v 
L'nter.-juchungen nietierle"_'e. Ich mOehte wohl, da.s.s Du die Abimndlunj; im ersten lieft: 
Über den Styl des iJramat<! und die im vierten: Über das VerhSltniss von Kraft und 
Erkenntniss im Dichter! einmal hlsest Der letzteren verdanke ich eine Reihe von 
wählenden Angriffen in der letzten SSeit, denn sie beschäftigt sieb vorülteigehend auch init 
Horm (Gutzkow. Doch, die schaden nicht, und um su weniirer, als die erst»>n kritischen 
lnsf,Tn7CTi DrMiLsolilands, zum Theil itu. h l'i tnkit ii li> für inich sind. Vischer in 
Tiibinj,'en. der noch Niem.Tnd ajierlxannte und der .si» hei an der Spitze der Hsthetis« hen 
Üilduu|^ stcht^ nennt die .Maria Magdalena ein Epoche machendeji Werk, lluge, »eit 
Paris mein intimer Freund, hat eine köstliche Parallele gsüchrieben und z. T. im 9. Bnnd 
seiner Werlte aufgenonmien: Maria Magdalena, eine Tragbdie, und l'riel Acosta keino 
TragOtlie. IlOtscher ist i-ntlsusiastiseh filr meine .\rlx>iten einL'»'n«)nmien und erklSrt 
namentlich das noch nicht vtdiendeie historische Stück, dessen er^-ti'n Art i"-h ihm in B«M-Iin 
mittheilte, für ein MtM^tr-r'.tiifk v«»!h pr^tf«?) liany. Ans Pni-- ' iIi tite ich vielf Beweise der 
hOclu«t«n 1 lieilnahme und die .iulia wird dort wahrsi iieuilu h eher {gespielt werden, wie l>ei 
uns. Brauche ich mehr um mich Aber das Hundegebell der Ontzkowitmer getriftet zu fühlen? 
Von meinem neuen Werk wird auch ohne Zweifel die grOsste Wirkung auf die Mav.en 
aiihg«hen, besondere, wenn meine Frau den Hanptcbsracter Kpielt. denn nie, hat al.<< tragische 
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JvüjisUciin in DeutM-hland nicht ilire'. «ileichen und in Frankreich kaum in der Ilathtl. 
wenigiitens ziehen Franzosen und Deutsche antt den eisten KreMen sie in coacurriread« 
Köllen der Itacbel noch vor. Ich wtln.'cchte Dir die Anachaunn]^ ihrer dmemhilde, ihm 

Maria Stuart, iliror Griseldis u. s. w.. dann wilrdost I)n erfahren, was die SrhAu>i>itdkun4 
tlir sich sollest bedmiU-t. denn die Stücke, mit Ausnahme des .Sohiller-r'hen, wollen do;b 
nicht viel sa'jen. Am Wiener Ufifttm-'j-thenter win! -ie darnieder eehsltcn wie ich in dor 
Literatur, und aus dem n.'imlichen »mimie. dauiil ^ie die lielie .Mittelmii^-sigkeit nicht genire. 
Doch wird sich daj» ändern, so oder .so. Mir ist .sie Alles, nicin hüchste« Glflck and die 
Bedio^ng jedes Glttcks, denn sie steht als Weib noch hoher, wie al8 Künstlerin, ieh brnndte 
nie bloaa abzoachreiben, um aieher su aeyn, das Vortreffliche lu erreichen. Mo^te^t Dn 
>ie kennen lernen! Das Interesse, das sie an der .(udith nahm, hat uits zusamnien geltthrt. 
Wunder)>ar. nicht wahr? Wtlre ihre üeaundheit nur fester. Jetzt sieht sia ihrer tweitea 
>>iederkunft enti.'e'^i'en ! 

>»uu noch eine Ki-age; ,\Vie .sieht es mit der Doctorin A. Schopp« V" Ich kiuio Dir 
nicht verhehlen, da.s8 ich nur mit tiefstem Schmerx an sie denke, und. wo ich kann, Nach- 
richten über sie einzuziehen suche, so norh in Leipzig bei Ktthne durch die jüngere Assin^. 
iSrhwerlich geht es Dir anders. Als ich in Paris in der Fnuiicforter Zeitung die furchtbare | 
Katastrophe mit ihrem Sohn las. trieVi es mi< li mUchtii:. ihr zu schreiben, uud ich unterlie^s 
nur. weil i< !i an dem •_'''i"-;ti<,'(>n Kiudrn<k itif -if zweifelte. Eben hatte irh. in der 
Maria MaL'dah'na. ein fürchterliche^ Kanutien-Zerwiirüii-- dartrestellt und nun nut^'^te >ie c> 
iu L'ejitc'ij^ertem <irade erleben I Sieildem halxj ich um iidlich oft an sie j.'edaLhL Mn 
schreitet in der Bildung vorwttrts mit den Jahren und was* man frQher nicht begriff ^rd 
VÄaem spllter oft unendlich klar. Wer erführe es nicht jeden Tag. dass die itieuMthlirbe 
Natur liuster.st ein^eitisr ht^ aber wie lange wShrt es. biä man erkennt, daüs sie das mit 
Nothwendigkeit ist.' L'nd d<K-h ist es ualKugbar der Kall, denn >ie i>t viel zu ami. um es 
nicht sein zu müssen, und die Zersplitterung', das Auseinandertrer»'n der (jeifen-säUe. »iC 
auf der Waa^'^ehaale. zu ertra^'ei): alle Kners,Me würde damit aufh<ir«'n. 

Wer dieses erkannt hat, den wird keine Leidciu-cUal'tlichkeit mehr überra>chcu. l'nd 
was war ihr vorzuwerfen, als diese? Du wQrdest mich durch Nachrichten Uber mc aiLv«r- 
ordenttieh erfreuen. 

Was J)u mir über Dirh •11,-t mittheilte^t, konnte mich nur betrQben. Die niea<cb- 

licbe Situation ist von <^rJls>liohen Zunilliykeiteu alth.'in^M;L,'. denen sirh weni-^'e ciilzicben 
können. Der f'unhjv Trost, der bleibt, ist der, dass man sirh durch redli<'hes Kliinplcn und 
Kiu^on inuerli* h stci^fert. Auf den sieht si< h auch der Künstler angewiesen. Denn wer 
wUrde. der stumpfen Welt i^ogcnübcr ni( ht verzweifeln, wenn er bemerkt, wie wenig er ne 
zu ergreifen vermag und wie oft sie die Uhr, die er ihr hinreicht, damit sie wisse, wie viel 
es an der Xeit sey, fUr eine Kugel hKit, womit sie bosseln tM)lt. Auf dieser Stufe der Er- 
k'-iiiitni>> blieb Kleist st<'licn und er.scbos.s sich. Man sdll aber weiter gehen und erkcniifri. 
(1 1->> der wahre Lohn in d<M- l'intwii kluiii: selbst licu^t und tlass tüo 'l'h it. (h'«» nicht erkaiir.t 
wild. d:»s Haiiptwt'rk. das in> Wa-.-cr fallt, dm Vollbrinirer und l rheber veredelte, er- 
weiterte und eihühte. Seit i» h zu dii-^er KrkemHfii>.» durch-^'e^lrungen bin. kann mich Nichtt 
»iM'hr verwirren. 

Ich grü.sse dich herzUuhst und bitte dieh um ein lialdiges Lebenszeichen. Wenn idi 
nur eiiieu >iehern Wi'g wus8te, so würde ieh Dir Weihnftcht meine neuen Oedicbte *li 

ein klein»'- Aiidriikiü -•■nden. Durch Canipo geht nirht. «b-r l.'isst <ogar liegen. wa> für 
iiiicli b^'i ihm eintiitVt. Su hat iti dit sciu Summer ein KiiiiiL'-«b<'ri.'er Dicht«T m\r seine 
Ii' litc (Icdi' iit. mir -ie :,'<-rlu( kt und mir daln iL.'» -. Iniebeti iirul ich habe Ni< lit.s ilsvon 
ciiialtfU. weil er sit Ii an uivinea ileirn Veilcijcr -Lvvciidct bat. >tatt an mich selbst. VV»"* 
«Igst Du? — Kin unjrltiekseligis VerhUlt!ii.''>, und doch — war es zu umgehen? 

Dein Fr. Hebbel 

.\. s. b Ii uHiie da.s sfbon geMegelte (onvert wli ler und x, hlic-se ein Blftttcben iilr 
i'-iiiipc liei. J)u wir<t e> frUtigst besorgen bi-sen. etwa dureh die Stadtpo^t. j 
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Kniaimel (i ei bei. 

der Ilülibe, au den der ei-ste llriel" Ü. s gerichtet ist, vy;!. mau Scbrüdcr a. a. • 
der mehrere Hamburger Schrifbtteller diese» NameoM aufittlirt, 

Heimieb ächleiden hit dar Bruder de« bekannten IIotauikerM M. J. SvhL, dessen 

Hri<*tVochsel mit Jukob Friedr. Fri»'s obenfallN zu dem Handsr!it itit !i}>e?*tflnd der Jlambttrjrt^r 
.Stadtbibliotbek gebort vVgl. Archiv f&r Gesch. der rhiloMphie lid. IX, Heft 2). 

An IHlbhi'. 

. . Ich hin nun froili^li mein Loben lanir ein .schlechter Kritiker •_'<*wf"-fn. indem e-^ 
iirir imntor nüher niii h an drm* was ein I'oöt drehen TiHvchff xii citivurn. als dif 
Sihwächen des (icgebenen Hiifziu>ucbea und mit schlafrteitigem l rtheil aut dem l'lat/.e zv\ 
Nein. . . Dai» republikaAiiehe Unwesen iu BerKii iat mehr und mehr in den Hintergrund 
getreten, das Meidigte Freoasengefühl richtet sich mKchtig auf ge£;en jeden Übergriff; dan 
Volle besinnt ttich, und hondert Stimmen werden laut fbr Kttnig und Vaterland. . . 

An Heinrich Schleiden. 

I>ilbeck. 7. Nov. 1H47. 

.,Ich Ihabej . . in den letzten Wochen mit dor „sehli'thten Leinen« an»! K<!rper-*" 
und namentlich mit meinem rebellischen Ko[»te in dem es wiithschaCtete, als si«>j.e mir wie 
weiland Vater 'Avus eine «gepanzerte Minerva darin, so viel zu tbun y:ehabt, dar« e« mir Tür 
diesen Augenblick gemdesu nuTemflnfliig Nfhcint, meine einfiJrmige, streng distetbcba 
Leltennart zu unteriirorhen. . . 

So aig mir indessen mitunter zu Muthe war. so ist mir doch die seit der GkMTtianisten- 
ver^Mninilung verl.ml'i iu' Zeit nicht ohne Fne-ht i,» t.li< htM. Di r KTitwiirf zu einer «rros>en 
historischen Tragödie: die AlbiL'enser i^t iii> iu> klcni>tc Detail tertiju'^ <rtMviirden: ich freue 
mich recht darauf, Dir meinen Caitim zu zeij^en, und ihn einiuul gehörig iroL Dir duich- 
xuMprechen, bevor ich an die Awtfllhrung i,'ebe. Denn zwischen Plan und Ausarbeitung 
lasNe ich bei grosseren .Sachen isfem einen gewissen Zeitraum verstreichen; man geht dann 
frischer ans Werk und nüt s» ]i ii i. i rm Au^'e. So habe ich mich jetzt einstweilen ans Ent- 
werfen eines T^ustspiels gemacht, in welche mich in bunten rnsclnvci h>elnili n Bildern 
eine .sittliche Idee, da-s T'nzureiehende eines hochmiithiir gesetzlichen l'harisiierihums im 
Gcgeoi^atze zu dem lebendigen Ei^reifon der Gnade von Seiten des reuigen Sondern, au^zu- 
führen gedenke. Es scheint mir eine schone Aufgabe für den Dichter zu sein, das 
Tiefste und Ernsteste einmal heiter sa sagen. Die Scene versetze ich in das alte 
T.iil • < k un<1 ir' u itme so einen Hintergrund, auf welchem ich mich mit Behagen und mit 
aller Ausgelassenheit frei bewegen kann. . . 

* 

ANZEIGEN. 
Slatin Pascha. 

Durch die VerttfFentlichung^ der wahifaaft abenteuerlichen Krgebnisse seiner Jugend- 
jahre hat der Osteireicher Shktin einen zeitgeschichilich höchst wichtigen Beitrag zur Geschichte 
Innerafrikas gelicfei-t. Kein Sterblicher war wie er in der Lage, die furchtbaren Kreigni>se, 
welche sich Hji die Sic'je der tTiahdistischi'i) Aiiriiilin i in dem früher fi'_'vptischen .Suüän 
knüi>ften, nicht nur mit eigenen Augen zu schauen. .■'Ondeni auch na<-hher uui das grilndlichsto 

•) Feuer und Schwert im Sudan. Mei:ie K;imi>fe mit den Derwischen, meine 
Gefangejischuii uud Flucht. IfilÜ hin ix!>'>. \ ou Kudolf Slatin Pascha, Olverst im Hgyptischen 
Generalßtal«. früher Gouverneur und Kommandant von Darfur. Deutsche Originalausgabe. 
Mit einem Portrait in Helioi:ravilre, l'.i Abliildungen von Talbot Kelly, einer Karte und 
eineiu l'lan. Leipzig l^UO. F. A. BiuLkhau.s. X. «MX» S. gr. S". Kmi)fehien>werth l>t da» 
ausfahrlicbe Kanienregtütcr. 
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zu hi' il" r:. clr-nn moi-sten europüisi hen A'i'.'pn/.eusren jf'ncr (m(mi»>I oih-jini cntwodfr 
ihrem \'crh:mL (n!er bt'finden sich heute noch in nu'hr oder minder harter <^efaniren<i^hat"t. 
Kinzig i'ater Olirwalder, dem no< h vur Slatin die Flucht au.s der Uefanijvnschaft ^'elaiy; 
rcnoochte «inen entitpredienden Bericht zn erstatte, und das bat er ja auch in daakens- 
irerthester Weiife s:etliao, aliein so nahe wie eein l'n^tteksgenoMe »tand da* fromme G«9t}iebe 
<l<»m Tyrannen nieht, der beide hl Haft hielt, und darum konnte er auch keinen »o tiefen 
Kinbli'k in die VerhHltnisse p-ewinneii. wie jener. S() -prii lif -"n ii ( »hrwrilil.-i ^rU>st in dent 
Si-hrriK<'n welches dem vorlieg^enden Werke zur Knituhi um; »lieiiT iblirendi'rmaa^pti :iu>: 
-Aucii iiiich hat ein trauri}re^ Schicksal in den .Strudel diea«r yros.-en JJewegunu' jfezoij'ea: 
du< b ich war nur ein gefunguuer ^lii^iuiiai', deitsen Existeiu bei den neaen Hezron det 
Landes wenig: Beachtnn? fimd und bald vefgeeaen wurde, wibrend Statin Pascha, im Mittel- 
punkte der ihieigfotsae stehend, durch die hervorragende Stellung, die er eingvoemmen. unter 
den Lebenden als der Berufenste erseheint^ die niahdi.sti.sche Bewoj^uni: in ihrer Kntwickelunir 
und L'e'j'c'nwltrtipen Bedeutung' richtig zu l>eurth«'ilen-. Dies i>t un/weif»'lhaft ritiiti-.'. unl 
»II Itf'f'ert denn au' h das Buch in «reoLrraphisch-ethnni'-rnphisc her. in politischer, in reJuMon"-- 
;:e.-chichtiicher Beziehung- irar manchen wichti;,'en Autschiuss, indem es sich zugleidi duivhwet' 
wie ein spannender Koman Ue>t. no dass nuta sich stets zu ver^grenwftrtigen hat, handle 
>ich hier nicht um eine freie Dichtung:, «mdem um strikte, oft graueuToU«^ Wahrheit. An 
dieser Stelle «tollen jedoch die Dinge selbst dem Menschen gegenüber zurücktreten: er irilt 
uns als Hauptzweck, uud aus seinem Werke wollen wir den Autor selbst kennen lenien. 
Die ansprudislns».. aber leltensvolle und durchaus nur persönlich KrU-htes und < ie-chautc- 
wiederj/eKemle Darstellunir unt4>rstiitzt uns wesentlich l»ei dor ICrreieliuiiir diese-« Zwe'k«*». 

Dem .Si^-hreiluT di&>i'r Zeilen und jeduch ^eine Autj/alje weiterhin n«Rh wesentlich 
irleicbtert durch den Umstand, dnsi« (»sterer uoh der unmittelbaren Bekanntndiaft mit dem 
Manne erIVeut, wek^hem ho schweres durchzumachen beschieden war. Anlüsslich eine« Vor- 
trages, den .Slatin vor den Mitgliedern der Münchcner Geocrraphisrhen ( ie^ells« h.-ift hielt, 
hatte man hi«*r ( ielesrenhei*, di'» liebeaswürdig^e und i»es<;heidene Persönlichkeit nfther kennen 
/II lernen, deren Name seit der -rIiiTi_*f m^Ti l'luciit in Aller Munde war, und >ii >«'t/.t siib 
denn auch diesem Keter.it clirii-^u-ciu au> ijCaclriichU'n wie aus dvii am fra!,'lichen \ ortra^»- 
aljende i,'ewunuencu llcmuil-i enzen und Dindrückeu zu^^ammeu. Ks wird dieser Sachverhalt 
«icheriicb nicht als ein Kachtheil empfunden werden. 

Kudolf Slatin, ein geborener Wienorf machte als angehender Reserreoflizier den 
bosnischen Okknpationskriei,'^ in Jdisnien mit, nachdem er zuvor Nchon, als i.' t;i '. i;:n^'er ^^ann, 
♦•iuc lJei>e nach Ai.'Apten L'ema< lit und durt mit F.niiti I'ascha persönliche, mit dem lieriihmteii 
Ifeerl'iihrer < iordon weniirstens brictiiche Bezieh uni:«'n ani.'eknüiifr h Utc. Letzterer beriet' ilin 
im Sommer lö7S zu sich nach dem .Sud;'«n. doch konnte Slatin. el>en de>^ Feldzuge» wegen, dem 
Rufe erst im darauf folj^enden .lahiv Folge leisten. Im .Januar 1879 zu Chartum an^kommeo. 
erhielt er rorerst eine Anstellung als Finanzinspektor, bald aber schon, da man nch tod 
einer Verwendbarkeit überzenst hatte, als Mutlir oder Stadthalter von »Süd- und West- 
Dartur. K[>t weni.'^i' .Iiihie zuvor war dii-eN ( teb'et der 'ii.T:(tischen Herrschaft an-cheitiend 
i-niL'iltiL' uiitcrw urlcn worden, und es Lr'ib lur di-n neuen HeL'enten irenusj" zu scharten, um 
eine L'owisst' Ordnun-.' im L.mde zu erhallen. da-^M-lbe alter auch irleichzeitiT 'jeireii au— 
würti^c AnL'ntie zu schützen. Das hierauf l>ezüjfliche Kajiittd reicht aus, um den Leser 
zu venrewissem, Abus der Menk^henkenner (jordim keine schtedite Wahl getroffen hatte. 
Aber kaum war Slatin M)zuxa<ren in $i*inem Uetrierungsbezirke ein wenig wann gewordai, 
da br ich jener turchtb iro Aufstand dos falNcben l*ropbeten oder Mahdi aus, durch den dem 
tiirki-' y|iti-" lien l".iiitl ;i--e ein r\i-. he> I'nde bcieifct werden xdlte. Slatin veilL''idii,'t'- 
>f 'mc I'nniii/ ,itir;iiiirl; Ii tiii' ','ut< iii l-j lnl-e. ,il,er ziilet/.t inn->te er i' n i i\niv.>rri'~r»iciit-,siti 
J'.i-chi r. auf de>ven l-ritnihute >-rtion iiietireie -einer ilciii -.i'hen (Jennsscn ruliteii, dcu Bela^^Tcra 
überircben. Mit der Vcmichtuuir d. r von lin k.-, r.i>cha bcfchli-ten Kntsarzarmec i-L No- 
vember issrli war der kleinen lie>ntzun}r di*' letzte HolTnuu- -enommen worden, und 
.^latin !<ah .vich «io, inü«>m fv vor Mohammed C'balet, dem rntcrfeldberm dvs Mahdi, kapitulirte. 
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iler *'e\vait «iicseä unent<Ui.>cbeti L)e>jioteu, Deiüns nuuniehii^en liemi uiul Uebietori». iil>i;r- 
anttrortet. 

Spannend efzShIt er unt«, irie ihn die siegwtmakenen Araber zwangen^ nach deni 
Fallo Chftrtuma das ab^reschlagene Haupt de« elend hmgemerdeten GNndon m identUiziren, 

vi* . ! dann nach dem To.]p des traten Mahdi in die Dienste de» ('halifa Abduliahi, des 
Naoiilnlcor« im I'rnp1i<'T» ii;iiiif.'. tri'ti^n nin<5<tp und nunmehr ein unfroiwllliir»*!" Zeuire alle- 
des-sen wurde, was von ilicstnu .icheu-rtl lie.-('tilos.-<en und au??<.'«'liihrt ward. HjnnoiitunLr über 
Hiiirichtunsf, darin konzenirirte sich die liegierungswtsiühcit des neuen HemcUers. Slatiu 
ütth sich in die Leibwache Abdfdlahis aafgenommen — sein Bild ai« Sndankrieger in landee- 
ttUicher Bewaffhiing iat allgemein bekannt, — and mtuste rieb für aUe passenden nilitiriiieben 
Dienste gehrauchen lassen. Bei llenien funsriii» er al« Adjutiint. al»er da ihn ein trertlicher 
Humor auch in der schlininisten Lagre nie verlit'>is, ho nützte er dii' ihm hierduixdi verliehene 
A[;n htstellunir, konnte er e«* anders ohne Gefahr für ^eine^ Hals thun, sreme dazu au>, die 
den Trupj>enjfUbrern ohnehin eig^ene Bejjabung zur Kr^ielun;; taktischer Verwirrung seiner- 
seits noch ztt fbrdenu Der Chalifa konnte sich eines Aehr bqnreiffiehen Mintnnen«! <regen 
Keinen A^jutenten niemals erwehren« mochte auf dessen Kath und UUfe aber mnsoweniGrer 
venii'htenf da in seiner Ctnirebung' »ich fast niemand anf das Le^en der ab und zu ein- 
lanirenden. fremdsprachlichen liriefe verstand. So iiui:*ste Slatin au< h an dem miss<»|in"kten 
reld/UL'e •jej'fT) Ab« <vvnif>Ti ^i' Ii hr^th<»iliL''<ni, und stets si-hwebte. da man ihr» mitunter der 
Spionage zieh, daa liieht">ih\v»Mi iiber seinem Kopfe, doch lie>s ^ich d<'r Krzünite immer 
uieder durch die kalte Iluhe entwaffnen, welche Slatiuü stürLste \Vat!"e war. Dazwischen 
wurden ihm auch mannigrfKcbe Ounstbezeigungen zu theii, nicht durchaus erfreulich, wie 
ihm denn« um «einen dgenen Ausdruck zu wühlen, zur Pflicht gemacht ward, eine Anzahl 
^ \h^p\egt9r Haremsdnmen" <les Chalifa in sein HauM aufzunehmen. Audi dieser Prttfnn? 
blieb spiii unerscfn'Utcrliclior (Jleichmuth Lrewarhsen. 

FluphtpiKne Imtte der <fCfan2'«'TiP von atli'm Anfft;!:.' .ni LclKct. .ilU^in nahezu elf 
•iahre verstrichen, ehe ein solcher Plan zur \ erwirklichuni,' gedieh. \ ou Aiexandria au» war 
derselbe mit höchstem Geschicke doreh den dortigen Itoterreicbischen Kemdenten, Baron Heidler, 
ein^releitet worden, der sich mit dem tod ihm Geretteten kein rolles Jahr npttter auf dem 
Fe t ili, nd der vorerwnhnten fieosrraphischen (Je^ell^chaft wieder zn.sammenfand. Die Art 
und Weise, wie theils auf Kamelen, thoils zu Fuss d« r ungeheure Wcl' von Omderm.m 
l)i-> A.ssuan zurü kL'''If'gt wurde, wo Slatin von ih'n enjj;li->chcn Vorposten freundlich-f :uil- 
geuuumen ward, wolle man in der lebensvollen Schilderung selber nachle.sen. — (Jegenwiirtii; 
weilt der kaum vierzigjährige Oberst wieder an der .sudAnedseben Grenze, bexcbkftigt mit 
dienstlichen Aufgaben und nicht abgeneif^t, seinem dereinstigen ZwinfTherm, allerdings mit 
der erforderlichen Bes^leitung', einen erneuten Besuch abzustatten. An den entea Gefeehtt^n 
des neuen Feldzuges bat er bereits Tbeil genommen. 

S. (iüuther. 

S^ROii en zl|n XriRi. Histortsch>krttische Studien oTer hollandsehe Vrijgeesten. 

(Spinoza und sein Kreis, Iiistr»riscb-kritistl]c Studien üIkt h<dl;in<lisr he F'reigeisterj 
door K. O-.Meinsma. ■(>• •> ::]:(. . is(m5. Mart. N:jl....r. X\IV 457 .i. s". 

Deut vorüe^'enden Wt-rke verdankt <lie Spinoza- K uude eiti^^ nicht unetiicblicdc \\(- 
reicherung. Kmsige Archivfurschungcn, von weitreichenden, gründlichen Fachkenntuisscii 
unterstützt) haben zu vielfachen Ergebnis-sen geführt, die nmnchen I^Qnken, manchen l'n- 
trenauiifkeiten in der bisheri<7ei) Biographic des Philoxophen abh<>^Ifen. Dies betrifft nauvntlieh 
seine bi»lier ruisM'r>t unzulänglich L'ekauiit«.'u .Iui,'cudjahri', Audi über manch»- I>cute, die 
ihm nahe gest^iudeu. hat <ler Autor •<chiit/.bare Thütsachcn in KrfahtuMg i'fbracht. weh lie 
zur Kläruiiir ihnT '.'eirenscif i«.'«'!! lU-zichuuccri i-^ciitircn. Maiicln" Vur[:;iin.'e in Spinozus Lebens- 
lauf gelangen jetzt er>t an ihren liihtigcu Platz, die l-i>her nur g< uiiitbm;t.us>ten liriefempllin^er 
werden nahmhaft t'(^tge«telit, darunter etliche als irrthUmlich angenommene nachgewiesen. 
Im Wc»«*nt]irhen wird das Gesauimtbild Spinoza*«, wie et sieh auf Grund «einer Briefe und 
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tier (laekten (^'"-rlif^f^ntni: sfiniM' niirh»tvr» Zt'it2'eno.>>fn bii^her ye^talt^te. dun h ilie For- 
öchuujfen Mein>mas ih-ilii ii nur in eine be^tiunnteic ['assuiig ifediacht, L'm >o reichlulusfet 
i»t aber die Ausbeute hinsichtlich Jener Bexiehungen des Denken, welche dem Werke leiien 
Titel gegeben. Den Kreis, in welchem Spi&eza gelebt und gewirkt, lernen wir erit dan-li. 
^leinMiii» irenauer kennon. Es yilt dies »owohl Spinuza?* Verwandtschaft wie den Freiirliiul-igtti 
in und liei Amsterdam und seinen späteren Aufenthalt-ortpn: Uher die Pi^rsönliohkeit*-:!. 
deren wrikthiitig^e Freundschaft er irPTio««sen. entlüilt das Hut-h vieles Wertlrvolte, und yranz 
unsihät/.l^i ist die M)rsrtUltige Darstellung «1er geistigen Atmosphäre. inaeriiaH» wel*iit?r 
.Spinoza »eine Denktliätigkeit auszubilden in der Lage wai'. Der Freisinn, den wir lait 
Kecht an ihm bewundern, erweist aidi hier thttslldilicfa als Ausdniek der Bildung Meine* 
Zeitalters, dem er durch Oleichgesinnte verlwiideo war, wiewohl er diese ab der geisti* 
Bedeutend!)te immerhin iH'errajrte und daher die Feindsi haft der <,a>^n8trebenden llithtiuig, 
wie sie auch die Nicilcilande damals auf/.iiweisen hatten. Ms /ii ciiictn cewt-scn «Jrade zu 
spürnn hckam. W'u^ l'ioss dip Macht der Dunkelmänner war. emieht uuw \\\>-v .ui ii>*ii) tm- 
gisdifii Sduckaal uiiiws Freundes und Anhün^'ei-s» Spinoza«, d»*{>,sen Namen und Wirken ^ 
bl<«herigeu Biu^^raphen den Philosophen unbekannt gewesen. Durch Meinsntas Untemtchnageii 
steht zweifellos fest, dass der amsterdamer Itechtsanwalt Adrian Eoerbagh, dem Ahsr 
wie seiner ginxen Denkweise nach Spinosa durchaus naheatdieiid, dessen Auiliwniiu in müwb 
populär gebaltenea Schriften <ranz ofen vorgetragen habe. Die landeskirchliche Gpistliihkeit 
war zuerst ee^'cn seine lUkher. dann pregen ihn seihst klat'har irpwnnl'»n im«! hatte .seine 
\'<'rurtheiiung zu langjähriger Zuchthausstrafe durchgeNetzt. Koerbasrh erlag der «rraiL-yuuen 
Behandlung im Ciefiingni>i>e und j^tarb wenige Monate nadi Autntt der Str»le. Wählend 
dieser Vorgünge, die keineswegs Vereinselt waren, arbeitete Spinoia an seinem theolog. 
polit Traetat, worin er es sieh cur Aufgabe gemacht, das Hedit der Gedankenfreiheit 
gegen die i' lH'rgritTe geintltcher Herrschsucht zu wahren. Das Werk ersdüen ein Jahr nach 
Koerbairhs Verurtheilung. und die tieferbitterte Stinunung im Vorwort ist der Nachhall 
Offner KindriSckp bei >]cm crschüttt'rnden .Schicksal ih-> l i'L'^^ tt'sten und kühnsten >finpr An- 
hänger. llWn iLiMiit hängt auch zu.sammen. dass dit< unmittelbar darauf geplant'- ll- rau*- 
gabe der Ethik unterblieb und erst nach Ableben des Denkers stattfand. Von aliiiln^ht-r 
Bedeutung sind viele andere AufsdilQsse des Buches, dem die verdiente Beechtong hoffent- 
lich zu theil werden wird. Wilhelm Bolin. 

hm. Zn Ehren von Heinrieh v. Treitsehke sind zwei Pnblicationen erwUcneo: 

Heinri« h \. Treit.schkc. .\tisprache an die Berliner StudententKhaft bei ihrer Traueifeier aiu i 
17. Mai löS»6. V»m Dr. Max Lenz, Professor der Geschichte (Erste und zweite Aud. 
Berlin, Walthor ISOO). eine Rede, die im Ton und Sinn des Verewigten dem Patrioten, 
dem Pueten, dem Piiblit i-t. u, dem Lehrer, dem Gewhichtsschreiber. kurzum der ganzen 
.starken Persönlichkeit in Lit lic und Rc[rft-'tening so markig und conirctiia! gedenkt, dis» 
.sie über den Tag und Anl.i-^- hinaus Dank und Antheil verdient, so luug«- man nach Treiti!4:like 
fragt. Auch biographisch bringt Lenz' Rede manches Iteachtenswerthe, u. A. die Be^tltt* 
irung der böhmischon Abkunft \ .'n Tr< itschke s ('rertschky'- ''l Vorfahren. „F^ntatAromtp rr li' - b 
einem jener KxulantengeschlicLtci, du' einst für den l*rot«'-Lanti8inu.s fochten untl. aui dem 
Schlachtfelde geschlagen, ihren evangelisi hen d'laaben in unsem freien Norden hinftber- 
retteten". Die andere (Jabe sind Reden von Hiinrirh v. T re i t m- Ii k »• im Deut •.-'her. 
Reichstage is^^l isxl. Mit Einleitung und J>lftuterungen berausjjegebcn von Dr. Otti» 
M i 1 1 e I > t .'i d t. I .<>i]izig. S. Birzel. 1 896. Das (leider nur IV Seiten umfbMende) Vorwsrt 
Vi»n MittelstJUlt. ein MusttM- von Tact und (.'i haltmei Wärme, charakteji>irr Tt. itsrhk/' 
..liberalcji Tory" ebenso überzeugend, wie die Art und Entwicklung seiner poliüscbcn li^ 
redsanikeit. Üeber die Bedeutung der Sammlung selbst kann man sieh nicht bCMüier tmd 
l'iintlii.'er äu-^ern, ;i!s mit den Ein"/an2s\vorten von Mittelstltdt : „nachdem der verfrühte To^l 
iieinrich.s v. Treitschke, dessen .Deutsche Gc-schichte im XIX. Jahrhimdert' jäh unterbiucben. 
er-^ehien es der Verlagühandlvmfr erwttnseht, durch Herausgabe der partamentarisehen Reden 
des grossen Piiblicisten sein Hild für Zeitgenossen und Nachwelt zu vervollstÄndigen, I^i 
doch die politi.scbe Wirksamkeit Treitschke ä selbst ein StUrk deutscher Geschichte in der 
zweiten Mitte die^eü JahrhnndertM". 

Verlag; Er ntt HsfMsaa~1irC«riD Berlin. DrucV:~PelgsatPt?rir Co~ i n 'Be^rlln. 
Fttr die Redaktion TerantirortnGh: Dr. A«1on Bet(»lh«iin in Wien. 
tnbercchtlKtcr Abdruck aus dem Inhalt dieser Zfit^chrift unterlagt. 
Cbemetsiiiigiirerht« vorbetialtca. 



Schopenhauer. 



425 



Schopenhauer. 

Die Zeit, die schliesslich doch mit nothwendiger Gei'eehtigkeit alles 
Zeitliche anhoil und Hchtet, ist gcKeiiwärtijyr nach hn^s^r Prozessrersehlep- 
puiig und schwaDkendem Instanzenzug' doch zu einer rohigon Definitiv- 
Sentenz in Sachen Schopenhauers gekommen^ einer Sentenz, die freilich 
wieder ai)i)elhibcl bleiben wird^ so lange die Welt in der Form der Zeit 
existirt. Es war wohl so notliwendig — sonst wäre es ja nicht jreschehen, 
das« die Zeit zuerst die aiisfüiirlicho und lansrathmige Rede }lo«rels bis 
zum letzten Ende anhören- ransste, bevor sie ihr Ohr dem (leirner leihen 
konnte. Sic luit sich durch dessen rnf^aMlukl nicht beirren lassen, hat iini 
aber dann um so irründliclier und ausschliesslicher zu Worte konnuen lassen. 
Dann mit beiden Satz-i lirilten in der Hand hat sie einen v^achvcrstämliuen. 
Ed. V. ilaitmaiiii. deleyirt, ein (intaehten abzuirel)en. allciitalls einen Ver- 
«,deicli zwischea den (ieg'nein zu versuchen. Nach alledem liat sie vorliluli? 
dem den »Sio«r zusresprochen , der der «jic^enwärtiiren Foi-schuuf,'" die Irucht- 
barste Aniv;jU!i;j urjreben hat. Nun ist es kein Zwtifel, dass die tiefere 
und reiiu're lieschUftij/un.: mit Kant seht i und irnJiscliei Philosophie, die 
das riiaiakteristische des philosophiscluui Lebens unserer (leneration aus- 
macht — vuu iler l'sycholoirie ab<i:esehen auf Srlitipcnluiun-'sche An- 
re«ruiiir zm iick j'cht. I-Yeilich die eiidLnltiL'e \\'aln licit >u iivtinukn zu haben, 
dass mal) >i*' nur scjjon j.'t'UuiiUt'n in st incn Bücherkasten stecken kann, das 
bildet man sich auch nicht ein. nachdem man süuiadliche Werke .Schopen- 
hauer. s in der nnisterhalten VnlksansLrabe driscbach s bei Kedani erworben 
hat. (irisebach i>t am li . di»r die schönste, oriirinellste . erL'^reifcndste 
Bioirrapliie sein» - \ rir|irit ii Mi istri< 'j-clcjstet hat. Ich meine damit weniirer 
den 20. '2Vk l'.aud dn \itii A. liellelhfim lifiMiisLM-L'rlM'iirii ..(leistevjirdden", 
als vielmt'lir dir w m tkai i^c. aber um su u ii k>amcn' ..' IironoloL'isv jjr l liti - 
siehi S( li(i|H'iiliauer s l^cli' ii und Schriften" im 6. iiand der Heclam X hen 
HannnluiiL'. \S enn die an-^fuln lirlu i c Hioüiui»hic den Leser nicht su eririeift 
wie jene weniiren Daten, lic_t die Sdnild nicht am Erzähler. Er hat 
nicht nur dem l*lii!i>-itn!i<ii, sundern sicli m'IIhi' damit eiji OetdvUial liin- 
jjrebcnd' i < icwisscnhafliirkeit mid treuei" SorL^falt uesctzl. i>it' Si Imld !i»'<:t 
mehr am Stotf. Es ^.qebt Philosophen, deren Li Int' in ihrem äusH ivn \.< ]h'1\ 
fast aufireht. soSokrates und Leibniz. Des Krst'ipn < Jesprilclie. d«- Zw eilt n 
Briefe i^eben Alles. Das ist bei den meistf'u Andern andeiN. Die Liii l- 
8chopeidianer"s Lreben nichts vom Kei n des i'hilosophen. sie treben mn- in. 
Schale. Sie befriedii^en tretl lich eine sehr men>ch!iehe Ncuirierde. sie Lieben 
aber nichts weni'/er als das P.ild eines lmossch Mannen. \>n< irUt von den 
meisten ])okumenten zur P>ioLn a|diie Schopeniianer s. Das wird au«-li wohl 
von den (Jespi-ächeu jfelteii, deren »Sammliui«? (irisebach uns verspriclil. 

Blograpiiiacbe Blatter. II. * *>» 
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Mag auch dor Philosoph noeh so unsehnldig an dem Zei-wUifimis mit Mutter 
mid Schwester, oder an dem Hinauswarf der Nähterin sein, wie er selber 
und sein Bi()giaph meint, so wü'ken doch diese Haupter^ignisse in seinem 
ereignij^armen lieben peinlieh. Es ist nicht ein moralischer Vorwurf, son- 
dern nur die Konstatirung einer ästhetischen Thatsache, wenn man bedauert, 
dass solche Vorkommnisse t>'pisch für Schopenliauor" s l/eben sind. So kommt 
es, dass der Lchenstranir dos LTossen Pessimisten, selbst in der apoloi^etisciii'u 
Darstell iiiijüT eines unbedin^'lesten Anhänirei*s und Be\vunderer>, auf den harm- 
losen Leser mit bestem Willen doeh mehr einen kleinliehen, unbedenten it ;i. 
unsympathisehen. ja mancliiiial soirar komischen lliiKhuck iiiai lit. Es i/eht 
eben seliwer an. aus dem kurrekteu piaktisch-^n (leldiiianii. dessen SMupathi»' 
für die Mensehheit so latent blieb, einefi I Ii ili jcn zu machen. SehuiH tihauci 
wn>ste wohl, uarnm er sieh eine ausfiUniicin' lüugraphie verbat. Mati kann 
nur das Leben eines Mensehen besehreibcii. iler ein Leben lebt, i »a- hat 
nun Sehoponhauer aussi iiirh nieht iretlian. Kr hat über ein T/'Ihm) L--»'lebt. 
das man aueh darstellen kann und soll. Ivs ist das inmniieiie tiei>tii:( Lt beii. 
wie OS uns in -rinon j)iiilosui»hi.scluii 'ra.üebnchern noeh erhalten ist. Dir 
(iedaukcn. wie >\r ihm der Keihe mu'h LvkomnHMi sind, das sind seijv^ 
Leliensereiirnisse. l'nd das wäre die eiireiUiiciie AiitLMl>e seinos plii!n<Hphi- 
sehen HioL-^rapluMi. uns in das WerdfMi dieser ( Jedankfin rüi.-ii fin/iniihi>'ii. 
I'N ist kein Zucilcl. dass (irisebaeii dies noeh einmal thnn wird, zmii 
Zeu^nhss. d;iss ei- nieht nur als Hüeiierliebhaber und l 'rkundensaninder sich 
mit seinem Meister beseiiilftiirt hat. Dieser hat es nieht verprmt, dass uraii 
die Schritten der i'hilosophen wörtlich anführe. Sein (ieist wird niehts <la- 
ji'iirn haben, weini einer seiner vSehüler seine phihisophischen TaiiebUcher 
zu tlies(Mn Zweeke auszielie. Man weiss, das« die Werke Schopenhau<*r's 
ihr«' (iestalt zufälligen Anregungen, Verlagsverhältnissen ete. verdanken. 
NotUwt miIIl' und oriraniseh entstanden sijul nur seine Aufzeichnuniren. 

Aueii die Sehopenhauer'sche Philos(»p|iie ist, \iie alles Zeitliehe, den 
(iesetzen der Zeit unterworfen, auch sie ist i/eworden un<l wird ihre Lebens- 
kraft andern Systemen abirebeu müssen. Sie ist ja keine Lösnn;/ des Welt- 
rilthx'ls, s<Mi(lerfi die metliodische KesiirnatiiM). Ihr Huhin wird bleiben: z.n 
mächtig liaT der Denker seine Persönlichkeit mit prächtigen ZOgen in dit* 
Marmortafeln seiius .laUrhunderts gegraben. Aber wie dem Ruhm PlatunV 
und .Aristoteles , wird aueh dem seinen von den kommenden Zeitenwogen 
mitgespielt werden. wird als Kind seiner Zeit begriffen werden, obwohl 
er sieh eine Jahreszahl auf seinem Grab«ttem verbat. Nur die unaussprechbare 
Wahrheit ist aber alter Zettlichkcit. 

Im Fackcltanz des Lcben.s hat 8cho|)enhauer die Ijcnchte der Philo* 
Sophie auf kui7.e Zeit ans den Iländen seiner Vorgänger bekommen. Tief- 
i-oth und dUster hat sie in »seiner Hand gcglQht, knisternde Funken nach 
allen Seiten der Xa<*ht entsendend, ein prächtiges, aber schauriges ik'han- 
spiel. Nur ungern, clen nothwendigen Gesetzen des Reigens gehorchend. 
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hat er sit> (i;um seinem Foly-emanii Überlassen müssen. Da drolite sie finster 
«lualmend fast m eisticken. Aber aneh der wird sie sojirleieh weit<?i- freben 
müssen, l nd vielleiciit wird sie dann V(in einem friseiien l^uftznj: erfasst, 
wieder klarer, reiner nnd heiterer antV.ueken. Das Hlend dei Welt IVt ilii Ii. 
wie Sehopenhaner nnd Andere es tresehen haben, wird bleiben. Aber 
warnni s.illtc n wir uns nicht an dem bellen Hchein der Fackel erireoen, die 
das Alles beleuchtet ? 

Kichard Kralik. 

^ 

Heinrich von Treitschke. 

Von 

HANS V. ZWIEDINECK-SOOENHORST. 

Es war in den Oktobertairen ilt - lahre« 186:3. Das deutsche Vdlk 
erinnerte sich, das^s es vor füntVi- .hiluen nm «Am- Freiheit und Unab- 
hftngigkeit L( kiiniiift, das.s es den iSiei;- bei Leipzig ei tochteii hatte. In Fest- 
s])ieleii. Tisehreden und Gesän«ron wurde der (irosst baten der Väter gedacht 
nnd vielfach mit Webmnth und He^ichämung' das Circständniss ab^^elegt, dns^ 
die Hoffnungen, mit denen die Führer der gewaltigen nationalen Bewegung 
den Kampf auf Leben nnd Tod begleitet hatten/ nicht in Erfüllung ge- 
gangen waran. Aber der Glaube an eine be^^sere Zukunft war nicht er- 
loschen, auch der Misserfolg des Versuches, den die Demokraten des Jahres 
1A48 gemacht hatten, den deutsehen Staat durch den 'Willen des Volkoa 
erstehen zu lassen, hatte ihn nicht ausrotten können. Auch nicht aus den 
Herzen der deutschen Jugend in Östen'eich, die damals von der Überzeugung 
durchdrungen war, sie werde zur Wiederaufrichtung de«; heiligen Reiches 
deutscher Nation mitberufen werden. Auch wir Grazer Studenten gltUiten 
in Begeisterung fbr die Einigang der Nation, fttr deren Verwirklichung 
uns kein anderes Programm nothwendig schien, als der fmmme Wunsch de< 
Amdt'schen Bundesliedes, das unsere Gesangvereine nicht oft genug an- 
stimmen konnten. Die Fessel des Polizelstaates waren gefallen, wir dm'ften 
die junge Freiheit auch nach unserer Weise zur Schau tragen, deutsche 
Flause und Couleurmützen prangten znm Verdrusse der Bnreankraten auf 
dem Universitätsplatze, auf dem sich einst die marianisiche Congi*egatlon der 
JesuitenzOglinge zur Prozession gestellt hatte, es wurde geturnt und commeut- 
mfissig gekneipt, ja selbst mit Jenenscr Schlagern manches freilich hOelut 
unbeholfene Waffenspiel versucht. 

So feierten auch wir in warmer Herzensfreude das Gedächtniss der 
Leipziger Schlacht, an deren Herrlichkeit doch auch wir, die Enkel der 
Mitkämpfer, unseren berechtigten ^Vntheil nehmen durften. Es gab auch 
vielbeneidete (Hackliche unter uns, die mit den Brüdern aller „Bundes- 
länder^ vereint die stolzen Eruincrungen festlich begangen hatten. Wir 
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hingen an dem Munde der ('ollcL'^en. dip uns von dem Leipzi^aM- TurnerlVstr 
erzählten, von den tiatteraden Kuhnen <ler deutschen Stämme, von diu 
Eichenkiilnzen . die auch um die Bru8t von wettwerbenden Tindeni mid 
Steirern geschluniren worden waren, von dem Jubel der Men-«'. die sich an 
dem beseeligeuden (Tefilhle tausendjähriiier Zu.samraeng'ehruiirkeit beraiisehte. 
Da hörten wir. dass dieser Jubel niemals so laut und .stOnnisch -ebraiist 
liatte, als nach der Rede eines jungen Professors, der im Angesielite des 
8chlachtfelde!$ zu zehntausend Turnein und Sangern au8 allen deutschen 
Gauen von der Bedeutung de.s glorreichen Tages gesprochen hatte und von 
dem Aufschwünge, den unser Volk an Wohlstand und Bildung in dem halben 
Jahrhunderte genommen, das seitdem verflossen war« Wir horten aber auch, 
wie er mit heiligem Zorac über nnser Unvemögen geklagt hatte, zu einem 
unserer Kraft und Wtirde entsprechenden Staate zu gelangen, wie er den 
ohnmächtigen „Bund^ geschmäht und nach einem neuen deutsehen Parlamente 
verlangt hatte. „JSsi kann nicht sein^ Iiatte er tther das blutgetränkte Blach- 
feld gerufen, „dass ein grosses, reiches, klarblickendes Volk auf ewig ver* 
ziehte auf die I^eitung seines Staates. Jene gewaltige, volksthttmliche Kraft, 
die in allen Adern unseres geselligen Lebens pulst und wogt, sie wird ancfa 
des deutsehen Staates sich noch bemächtigen. Nicht, ob es geschehen wlnL 
steht in FVage, nur, wann es sich vollenden wird.** Und an diese Betheuerung 
schloss sich die Mahnung an die begeisterten Hörer, aus dieser patriotischen 
Feier die Ani'cgung zu nehmen zur Krkenntniss dessen, was die Wes.'e 
bahnen soll fttr unsere politische Arbeit. 

„Verkündet, Wie Ilir itd bewegten Austausch der Gedanken und Gefühl«», 
in der Übung der gemeinsamen denisehen Tnrnkunst empfanden und im tiefsten 
Herzfii erkl)t liabt. (h\^< wir zu einander gehören, dass wir Kin Fleisch sind und 
Kiri lUut. F'r/.iddet. wie (Kt ^lann au.s detn NOkI» n dem Manne aus d''ni SiMtii 
(las Wort von den Lippen nahm, und wvmi Ihr luclif wi.sset, ob die Wurli. o.Kr 
die (lästt*. ob die Seliwaben oiUi' die >>U'dei>achsen das Gleiste gethau für ili«." 
Freude dies^e«« Festes, m gedenket: das ist- ein Uild der deutschen Ge8(*bicht«* 
Seit Jahrhanderten ludien luisere Stamme im Wetteifer gewu-kt für die Herrlichkeit 
unseres \'olke»>. und kein Weiser hat ergründet, welcher Stamm das Edebte gab. 
■Weli li<c d;i> fin;«.-tf ♦ jiipfiiiir. So verbannt sie denn fUr immer jene schnödi* 
S( h« e!<ii< hr. w»'li he niäkolf an dem un7.\v( if'i ihuften Kuluno edler deutsclier Stliinnie. 
welche nt-idis* h h» <treifft . d;i>s die I*i"eü->eü in dem Fr* iln irskrie-je uns Allen 
glurreich vol•all^tüniUeli, oder den iSüddouttcheu die Kiire verkümmert, dass sie 
friUier als wir Alle, doch zum Frommen ftlr mos Alle, die schweren ersten Lehr- 
jalire de>i imrlanientaristdien Lebens dnivhmessen hal>en. Und Euere häite^te Ver* 
a'-hfiniL.' trelVf jene Phari>,ier, di»-. w«'ini irireiidwn in - inen» deutsehen Staate das 
Ikcriit i't lijix h< n wird. ht haLdi« h liic lu ln: Solches könnte nicht jreschehen iu 
utix-rem Land«-. W n-. d<'i- l'crti-tr unseivr .Stämme leidet dnr^h rnrecht und <n- 
waltthat, da> >oll uii» .-eLmeiv.eu wie • ine W unde an iniserem eigenen Leihe. Der 
ärgste Feind, der uns hindeil, ein nuicJiti^ics Wdk zu werden, das sind \\u' selber 
mit unserem hliusliehen Hader .... Haben nir ernt männlich von uns geworfeD 
jedes liehjre wordene Vorurtheil des Parttkularismun. auch da« allerletzte; süid wir 
erst >fann tiir .Mami diiiTlKliHuiL'en der leiden^iehaftliehen Überzeugung, da.-* 
die.**er Boden den i-'reaulen unantastl)ar .^^ei. sind wir in Wahrheit gewoi-den das 
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\ »»Ik von Hrihloni. von dem ilie Lirdor unjierei- Siiiii,'< r )<mU'ii. so vdrd dor (;«•- 
danke eines iiiMieii IJh'.iiibuudt's , wcuu ein HucJilostr ihn jf wieder lii^ien sollte, 
za Scbanden veHea an seinem eigenen Aberwitz. T>enn wer wiril hrilten über 
dem Verrath, wenn sich in nnserem Volke nicht roehc hundert HUude finden, dem 
Verrath zu helfen? Dann winl der Dom der dcut^lun P'inhfir in seinen (irund- 
mauern ix<'ft">fti -ti 1i«mi. Trid sendet uns endlif!) dir (Jnade lier \'ors»'hu?'ir l iii»' 
;;iinsiii:«' W'fliiage. dir kein knabenhaft rr \'(>i\vii/, verfnilien knim. so wwA die 
j»i»lilisclu' Einheit Dtuts^chlands. nur noch er^chiiincn wie der Iviini;;. ilt-r Zinn-n 
uod d»'r Thilrme, der den bereits fertigen Bau unserer Volks-Kiwheit krönt.** 

Das khiiii; uns w ie das Wort eiiie.s Kvanii* ]niiii<, ihis zu liiircii uiisore 
Heizen hinirst ersehnt Iiutten. iiml mit l^iebe lunl iM wuiHhMUiiL: erta<sten 
*>vir den Mann, der e«^ vii kündet : lliinrieli von Treitseli ke. 

So h»i nte die \;itii»ii üm keimen un<l so ersehieu er ihr als ein l'rKjdiet. 
clor doch ^ellivt \UH-h almunvslus w ai . wie nahe die Verheissuni: lie\<ir-tand. 
Kin »Saehse uai >. no(d} nielit ilit' hieissiL-- zählend. Sohn eiiu-s (Miieral- 
Lieule!ia!it>. iiehtHfii zu I)ie>(le!i am Sepli'iJilier l'^.'U. Sein Lebens- 
nnd iiilduiii.'>-L'^nnu' war in den reireiniassie^en P»nhnen verlauten, die derjuuire 
d<Mitsehe ( .ek lirte ein/ii-' lilaL'en pHeirte. In r.nmi wai- ei- zu Daldmanns 
b"U.»en ufsesH-n. in Lei^>/.iL^ (irtttimren. Ileidel!>ei'g halte er nel»en deti 
>elucht]ielien aueh literai i>elir und |»uliti>eiif Studien i.'ftnel)en und >eil 
seiner Habilitatie'ii iu J.ei|>zig il^öT^ eine ihe \(.n Arbeitt-n auf diesen 
debietei! > erotientlieht. Arlieiti ii vtdl Mltlicin'n l.iiisles und ^.q iiiidii« lien, 
v5e!-eitiL'e]i W issens, aber von ein«*r uns I>ents(dien bi< dabin Lau/ uiilc- 
wohnteii Vorm. Das waren keine akadeiiusehen Abhandliniuen tili- l'aeh- 
irenosscn und Kritiker, das waren Mei^ter<t(leke deulseher l'rn'-a. an dex-n 
Woldklanj,«" sieli jeder ' lebiblete erfreuen tvtmiite. Avie die Lei(lc!i>eliattlielikeit 
dei- Stimmun*,"" jeden Inineissen musste, der nur iilierhauiit tietri -ei lisehei- 
i^rre<runir l'üliiy' war. I >ei (irundtoii diesei- Siiuununy ai>er war ein iiln r- 
niäclitiL'^ wirkendes patriotiselies I*iUi|ihnden. das fast aussehliesslieii (iie 
Stellunir i)esiuiniite. die der Verfasser zu seinein Stoffe einuabni. Aneh in 
dem Kssay (Iber .,Milton" ( 1 tiat der Staatsmann, dei- nuilliiue Küinider 
ftU- das britisehe Selbstbestiminun^rsreeht uinl die evaneeliselie Kreiheii \ui' 
den Dichter des Verlorenen l^aradieses und an dem Diehteiw erke sell)Nt 
w inde preisend hervorirehoben, dass der Jiinterirrund einer ;/rossen (ies(dnehto 
ihm jenen Keiz diamatis« her Wahrheit vei leilit. w cdehem aueh ( toetiu; nielit 
widerstehen konnte. Nieht nur .Jteiurieji v. Klei.st s" t^lböb), auch ..Lessinirs" 
tlHÖ^) CJiafakterbild ist unter die Heieuehtuni: einer nati(tnalen \\ tdt- 
ansehauun*.'" irt^rdekt, die je<les l'rtheil über die iMtreiuirt einei seliüpferisejien 
Kraft mit der i'iae-e zu vorbinden zwinirt. wcldien hiiüliuss die .SeliOpfuuLH'U 
der Dichter auf die l-jitwiekeliine^ der Nation gewonnen haben. Mit Vor- 
liebe verweilt Tn'it^ejike bei Kleisi s ..Prinzen von J bunluin.'", iu dem or 
des uULrldeklielien Dieliters reifstes Werk eikeunt; die „idealste N'erlierr- 
liriniULT des deut^ehen S.ddatenthnm>*' steht ihm höher als der Au^bru» Ii des 
wilden Hasses in der f.Jierrniann.<M')ila('ht*'f und dass jene deutschen Soldaten 
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r.iainlonbiirL'or sind, da.s uiacht .nIc ihm \ov Allem werth. Mit uiUfikemi- 
baiein .S|>oti(' ci /.äliit vr. «l;!<s „noch vor wenig-en .laliicn" auf der Leipziücr 
Buhne der S«'lilii-s\n des I)iamn»;. d«'r Hrddafditrul" dt i' Ofiiziere: in Staub 
mit alle?! Kcinflrii 1 IrandcubuiiiN" nicht geduldet untl datür. ,.obs(dion iUm- 
na»haiidtdU' .Jaiiibusi sieb b^ ulciid wider <l»'ii i'it'vcl vfMwalnle". Lc-a^ifi 
wiMden niiisste: „in Staub mit aihMi Feinden ( lornianicns" und si-t/i liin/n: 
..l<-b aber j^daulic (biss eine naiie Znknnft den .{>rensr ischm l'arlikniarisunis'. 
welc her der küiiiL'li( Ii sjulisi^j-hen ^'atorlaudüliebe so an.stössiif erschien, dem 
Dichter zum liulnne anrechnen wird. 

Die .,k(Miii.dicli sUehsisdie Vaterlandsliebe" hatte ancli an der Leipziger 
Rede des zum liekenntniss der ersteren durch (ieburt und Amt verptlichteten 
Gelehrten nicht un^'ctadelt lassen krunien. dass dieselbe eine zu grosse Vor- 
liebe für l'renssen zum Ausdruck irebi-a(dit habe, eine Krkenntniss, zu der 
wolü aucJi die jdnj^sten pnhlieistischen Auslassungen Treitselikei« Veran- 
laifsung geireben hatten. W'i«» koinite der Sohn eines so iretrenen Hundes- 
staates wie de« K(uiiLneiehes Sachsen, von dem „Fluche <ler Lücherlichkeit" 
.sprechen, dem dl»' i ilaucdite Vereannuiunir zu Frankfurt a. M. iirleich im 
Anfant' \n fiel und ^der seitdem auf ihr hatten blieb", wie durfte er in dem 
LebciiHbüde ^»Hans von Ga^-^ern'', wo er jene bundesketzerische Aeusserung 
gethan, gegen den ^Aberglauben an die kulturfürdemde Macht der Klein- 
staaten" 7.n Felde ziehen und es beklagen. da.s$ Preu5i8en, „das immer tiefer 
hinoinwaehst in Leib und (Seele der Nation^ von ehrlichen Patrioten an 
jeder Abrundung gehindeii werde, wie durfte er in einer anderen Schrift 
darüber frohlocken, dass das Haus Hohenzollem das deutsche Ordensland 
Prenssen der Nation wiedergewonnen und dabei der Krone Polen den Tode«> 
stoss versetzt hatte, den alle Staatskunst sächsischer Knrfarsten und Minücter 
nicht zu pariren vermochte? 

Aufrichtige deutsche Patrioten, auch die deutsche Jugend der Mittel- 
und Kleinstaaten, ja selbst wir jungen Österreicher, die wir noch nicht 
ahnen konnten, dass unser deutsches Empfinden einst in einem Widerspruche 
mit den Forderungen unseres Staates stehen sollte, nahmen an der Neigiunr 
Treitschkes für Pretisson noch keinen Anstoss, noch schien sein Programm 
auch das unsere sein zu kOnnon; in der Art, wie er seine Meinung äusserte, 
sahen wir nur die praktische Anwendung der Lehre von der „Freiheit**, die 
Treitschkc in einem seiner damals am meisten bewunderton Essays ent- 
wickelt hatte. Doch bald konnten wir seinen Ideen nicht mehr folgen, denn 
sie g<»staltctcn sich zu Fc»rdernngen, die wir und mit uns die grosse Mehr- 
heit aller nationalgcsinnten Deutschen als Verrath am gemeinsamen Vater- 
lande erklänMi zu mOsseu glaubten. 

Von Freiburg ans, wo (»r eiuf ausstMoi-dcntliche Professur der de- 
schichte aniretreti'U hatte, ^audtr TuMt-clik«* bald darnach seine berühmte 
Abhaiidinnu tlbfr 1 5imdt'>-taat und l^iniicitsvtaat" in die Welt, die mit 
.^itiiunensurrtlH'r Sii-lu ilu-it die Politik kenuzei«'lmete, von welcher allein die 
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Schöpfung des (InntM'hen Staates erwartet werden kOnne. V]< ist eines der 
merkwürdigsten Werke deutseher Fnhlicistik, denn es begründet durch die 
schärfgte Zergliederung der deutschen Geschichte^ durch h)gi8ch zwingende 
ZasammeaHtelhing der entseheidenden Thatsachen die Notbwendigkeit der 
T.cisung der deutschen Frage im 8inne der Bismarck'schen Politik, bevor 
diese sich selbst zu voller Klarheit entfaltet hatte. Es war eine Antwort 
aaf die Frage, welche Öaterreich auf dem Frankforter FQrstentago an die 
Dj-nastien and Volker der Bundesstaaten gerichtet hatte, und eine Auf- 
forderung an Preussen, die Schleswig- holsteinischo Verwirrung durch einen 
kühnen Griff nach den beiden HerzogthQmem zu beenden. Keine Reform 
des Bundes durch und mit Österreich, ist hier die Losung. 

.Jede deutsche Bundesrefonn ist eine Phrase, so lange Deutschlands un- 
natürliche Verbindung mit Österreich nicht irclr.sf i>r. Und zwar betrachten wir 

die Trennung Deutsehlands von Österreich nicht, wie ifcfühlvulU* Leute i)fle<:eM. 
als ein pis- aller, als t^irif bittere NothwpiidiirktMt , darein wir im« wohl 'iil.'r 
übel schicken njii??sten, sondfcn als eine sein* iicüsanie, für beide Tlieile seyciis- 
reiche Wendung unserer (Jeschickc, als ein Ziel des besten Schweisses werth, 
das, wie der Schiffer das Gestim des Nordens, die deutschen Patrioten keinen 
Augenblick aus den Augen verlieren dfirfen.. Durch die Eifersucht Athens und 
Spartas {^injf die ^facht der Hellenen, durch den lla^s der Haduer und Avcrncr 
die Kraff (fei- tlrilliei' zu (ininde. Vu< bietet die Cn.nle (!t r Yursehnnier ein 
schönerem Loo>. I>rnn nicht zwei einh< imisrlie Mächte >fri ir- ii um Deutschlands 
Hei rschalt, viehnelir labtet aul' uns der Kintiuss eines halMreniden Staates, dessen 
die Nation sich entledigen kann, so sie wiU. Kleindeutsch ist die einzige namhafte 
That unserer modernen nationalen Politik, der 2Sollverein. Kleindeutsch wird auch 
der Staat unserer Zukunft sein, wenn anders wir den Muth linden, einen Staat 
zu schaffen." 

An diese Verkündigung konnte und wollte da» junge Deutschland 
noch nicht ghiuben und es verzweifelte an dem Patriotismus des Mannes, 
der ihm zumuthete, das Heil der Nation in der Untcnverfung unter eine 
Regierung zu suchen, die eben mit dem eigenen Volke in unseligem Hader 
lag und die verbrieften Rechte desselben bei Seite zu schieben i«ich an- 
schickte. I>enn Treitschkes Lehre klang in dem Satze atif^: „Will die 
nationale Partei sieh nicht in Utopien verlieren, so muss sie — weit ent- 
schiedener als die Kaiserpartei des Parlamentes — die bemts geeinigte 
Hälfte Deutschlands als den Kern des zu scluiffenden deutschen Staates an- 
sehen: sie mu&s weit preussischer worden denn bisher .... Soll uns die gi'osse 
ErschQttening, welche frQher oder später den Welttheil abermals heimsuchen 
wird, nicht wiederum rathlos finden, so mQssen der preussische Staat und 
die Patrioten ausserhalb Proussens wohigerflstet sein, zur rechten Stunde 
mit fühlbarem Nachdruck an die kleinen llOfe das Verlangen zu richten: 
Abtretung der Militärhoheit, der diplomatischen und handelspolitischen Be- 
fugnisse an die Krone Pixsussen, mit Kincm Worte: Anschluss an Preussen, 
Anschlttss an die bereits geeinte Hälfte Deutschlands! Wie dieser Anschluss 
erfolgen wird, ob Prenssen — was dem Geiste unserer Iveschichte am 
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meisten enti?prechen wdrdo — orobernd vorgehen wiid, oder ob «lic kleinen 
Kronen mit g^einin*l<M ter SouveiHoitAt erlialtoii bleiben: 'la< \vird abbftngen 
von der Haltuti«.' dei* Dynastien und TOn dem Gange der Ereignis den 
keines JSterbiiclieu An<re vorausschanen kann." 

Die irrossai'tijre AuiTassung der deutsehen Gescliictite. die scliarfsiruiiL'.^ 
Untei'seheidun^' der Imndesstaatliehcn Einriehtuiiir der Seliweiz nnti der 
nordamerikanisehen Union, der Nachweis der Nothwendigkeit eines sel])st- 
ständigen Österreich, der Berechti^ng der magj^arbtcben vSupreraatie »larin, 
das AUeti «irkt anf den J^ser jener Schrift von irahrhaft historischer Be- 
dentun^r beute noch viel mttchtij^er, als damals, da Zweifel und Unwillen die 
klare Erkenntniss detjenigen trttbte, die der Veifasser zn ttberzentfen suchte. 
Die Ereignisse sind zu Beweisen geworden, vor denen die Frage, ob es auch 
anders hatte kommen, ob es eine andere Tjßsung des nationalen Problems 
in Deutschland hätte geben können, mit Recht verstummt. 

Die fortschreitende Vei-wickelung der Schleswig - holsternischcn Ver- 
hältnisse veranlasste Treitschke, im Jahre 1865 seine Stimme zu Gunsten 
Preussens noch Uiuter zu erheben. „Deutsch oder nicht deutsch, preussisch 
oder partikularistisch — dies wird, wenn nicht alle Zeichen trügen, in der 
nächsten Zeit die höchste aller deutschen Fragen sein. Der Partei aber, 
welche am trenesten zu Preussens Fahne hält, gehört die Zukunft." >fit 
dieser Cberzeu^'^nng hielt Treitschke seine liberale Gesinnung w(»hl ver* 
oinbar. Er will nicht Obergelaufen sein in das Lager des Herrn von Bismarck, 
er bleibt sein Gegner in den inneren Fragen, aber er verspridit sich doch 
Besseres fftr die Zukunft Deutsehlands von den preussischen Konservativen, 
als vom Partikularismus. „I )erTa<lel i'eL'en Preujisen wird erst verstummen 
vor Pienssens «rn»sser Zukunft, weini dereinst alle tieuischen Stämme unter 
der preussisehen Krone vciviiil sind." Das scheint iliiii die unerlässlielie 
Vnrbedinirun^ lür den deut>ehen Stiiat, die einzige mOgüchc Form der 
l'Amiinnj.. 

Als nun -- schneller aN auch Treitx-hke es haTti> .M warten können — 
«l'T S( hied>pnirh der Waffen »^rfolirte. da prediirl er nit k^ii lit^^lose Annexion 
alU r norddt'utx-hen (Ichiete. die nirht fi\Mwilliir l*ren>.M a ücfolirt war^n, 
nanj<M!tlii !i der cridM'rt^Mi .Muh lstaaten. Kr hält sieh nicht b^i dem .lubel 
iiluT die I'!rfii:niv<c auf. die x'ij^e küim<tr(i lii^tlnuniren iilH-rliuten. er 

i"<'rdert ra->rh und nn_i'<tuin ü' iie jii>liti'-r!if That«*n. di" ihicn Werth für 
iiinicr sirlirr vtcMrn nuII.-ii. Srhi'ii am In. .Inli js»;»; s<'hr' !}>T n ; .J'n- 
^ Kr< ii' iii-^-r Italien lM \vtc-r!i. da^^^ l'nMi--;t'n und di-- K Irinviaaten 

in TliaT /u rinaü'Irr \i']!!al!vn. wit» Ma<-ht und l»hnma<-ht. Staat 
und Nil ;;i>taat. Mii (ii. v.-r Ki ta^ ' H'-j" nnd d ni .\u^'>'-heiden ( )steiTei<'lis 
a i- d< !n . n-rrrn l'.n j!.- i>.t • ' k -iT ••:ner eni>lhaften nationalen 

r ' i^k _< _i Ii, -1. 1' Ma:'. k.!:.:i :i > " r «Ii" K-'dc >tM!i von den khidlirlien 

\ ikr>t-^i! 11 u:i^eic'i ( ii : 'vj ' l-iikor, Wüua' h der pr'Mi^>iM-he ..Stamm" in 
i;lei. her Ai»i.ar.-i::keii wie d»'r \\;tMe» ki<eht' univr einer imaginären Ceiitr»i- 
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j. \\;iit M)ll. l*ren<<(Mi hat <'vh ci'W'iesoti als die eiir/iire oi^auisirtt' 

1 viM-ilrntx iu' Maclit. .Jclzl L.ilt c^. an dieses l'missen. wie es ist, mit all 
seiner r;iulien (iiösse, seiner Hilrtf iiiid Selirotflieit, als an einen festen Kern 
die leieiie Ma^so der Kleinstaaten anzuscliliessen. voilantiir in einer Art von 
f<wlerativer Verbin(lnn<r." I ii lianirt nielit darnni. dass die Fonn dieser \ er- 
bindniiir «rctunden werde, wciiii nur eine X'orbedin^aniir sofort ertilllt wird. 

alle deutsclien Truppen an den neuen Jinnd und an seinen OherfcM- 
nerrn. den Ktini:,' von l'reussen. dureli den Pahncnei«! irebunden werden. 
Noch waren die FriedensverhandhuiLren ZAvisehen l'reussen und Osterreieh 
kaum beL'^onnen. und selntn zieht er (am "K). .luli) das Krirebniss des noch 
nielit beendeten Krieges: ..die I^uUer nördlieh des Maines werden ein mit 
Freussen euL-" verbundenes ( Gemeinwesen bilden, und je Tester. Jebenskräl'ti^er 
dieser norddeutsehe Hunt! sieli gestaltet, um so Zuversicht lieher dürfen wir 
iiutl'en. zur rechten Stunde auch den Süden in das neiie Deutseliland aufzu- 
nehmen." Hannover, He.s«jon und — Sachsen nidssen mit Freussen ver- 
einiirt werden, „ihre Dynastien sind reif, tiberreif für die verdimtr Ver- 
nichtuiiir: ihre \\ i» «lereiusetzuntr wUre eine (iefahr für die Sicherheit des 
neuen deutsclien Hundes, eine VeisündiLMHiL"- an der Sittlichkeit der Nation.'* 
Weil er selbst t in Sa< lisc wai'. hielt sich Treitj>chkc vor Anderen berulVii. 
dies Urtheil auch über den vielmissbranchten Staat dei* Albertiner zu fällen, 
und s«» iranz erfüllt war er von der l*tlicht des deutschen Fatrioten. «lei' 
Zukunft des L'-anzen Volkes den liebevoll ^' pflegten Kult iandsmanaschaft- 
üelier (iefühle und dynastischer Anhänglichkeit zu opfeiii, dass er von der 
ei_» n< 11 1 aniilie sieh losiiss, den strengsten Tadel des Vateis auf sich lud. 
weil er nicht verschweigen wollte, nicht verschweigen durfte, w as ihm zur 
Befestigung der mit StrOinen von Blut erworbenen nationalen Gttter uner- 
Iftsslieb schien. - Der innere Kampf, in dem er selUst einen schmerzlichen 
«Sieg über starke, in den Tiefen des Herzen« wiirzelnde Gefühle erfocht, 
machte ihn gerade damals hart und verletzend in der Verurtheilung der Be- 
siegten : die Wahrheit, die er den Albertinern aus den BllLttem der deutschen 
Cfeschichte vor die Augen hielt, war bitter, der Ton, in welchem er ihnen 
daK Recht auf die Regierung ihres Landes absprach, konnte den Eindruck 
der Grausamkeit machen. Der blosse Gedanke an die Möglichkeit einer 
Restauration liess sein Blut wallen, weil damit der Heuchelei und T^O<re 
wieder Thür und Thor geöffnet würde. 

flFünf Jahre lang ging der Taumel d^r Verbrüderunirsfeste *lurch unRer 
Land, von allen Lippen troff die Versicherung deutscher Eintracht und Hi nder- 
liebe. Hpute wiiwen wir. welch eia boshafter verbu^^ciuT Hass »Ii»- Mi-ikler im 

SüdiMi v«nt d»'in Volk»' <!• - Xiit'icns tremit: wir wi-is.-n j-T/t. iln-^s jene l»i'i"ni--ti_'iii 
I Ji'rht'(U'i üii;it'ii im Miiiidt- »k r l'iii»*n lii-htMi^-würdii:«- .'M U»riiiü>rlnini'. im .Munii'- 
der Audereii bi wu>>i»- Lü^e waren. Ks tlmt uuth. dass die alte dentsclie Wahr- 
haftigkeit wieder zu Khren jrelnnge in di«sf»r neuen Zeit. Im Xanten deutscher 
Redlichkeit protestiren wir dagegen, dass die fratzenhafte Lüge legitiinistiiTcber 
Haldiguiigt!tt auf dem Boden des neuen Deutbchlauds geduldet werde." 
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So durfte der Mann sprechen, der einzig und allein dem Antriebe 
seines nationalen (jiewl*«sc!is ft.k'^tc. <l« r Ireiwillijr und unbelohnt ftlr die 
preussische Iletremonie in DeuUcliland eintmt und irleiehzeitiir sieh weiu'erte. 
pi-eussiseher Staatsdiener zu werden, weil Bismatxrk das Badgetrcclit de^ 
preussisehen Landtaires nielit anerkennen wollte. 

Der von Paul Bailh u veröffentlichte iirief Treiteciikeiü vom 7. .Juni an 
Bismarck enthält die Ablehnung der an ihn ergnng^enen Einladunir zu einer 
Reise nach Berlin und begründet sie nicht nor mit den formellen Bedenken, 
die ihm schon vorher seine SteUung in Baden erregt hatte, sondern mit 
dem grundsätzlichen Gegensätze, in dem er sieh als Liberaler zur prenssisehen 
^taatsregierung finde. Auch die Aufforderung Bismarcks, das Manifest an 
die deutsche Nation zu verfassen, in dem der KOnig von Preussen die 
Natur des Kampfes gegen Österreich und die Ziele seiner eigenen nationalen 
Politik aussprechen woUte, wies er zurück. „Es ist sehr wQnschenswerth^ 
schrieb er dem (irafen am 14. Juni, „dass das Manifest warm und ein- 
dringlich geschrieben sei: ungleich wichtiger bleibt doch, was darin gesagt 
wiiHl. Und fragten mich Ew. Exzellenz, was gesagt werden mtlsse, so kann 
ich immer nur antworten: Das Misstrauen der Nation gegen die königliche 
Regierung ist leider grenzenlos; um es zu mildem, giebt es schlechtenUng!« 
nur ein Mittel — die Herstellung der verfassungsm&isigen Rechte des liand- 
tagcs. Ist dies Mittel unanwendbar (und ich weiss nur zu wohl, dass die 
Verblendung der Fortschrittspartei eine Versöhnung unendlich erschwert» 
so wird auch ein schön und gross geschriebenes Manifest in der Masse der 
Nation keinen Widerhall linden.** 

NVeil er den liberalen Stiuidpunkt selbst so srewissenhaft festgehalten, 
konnte Treitsciike aber aueh von seinen (iesinnuntrsL'enossen verlangen, da«* 
sie. seinem Beispiele folirend. die iirfMissisclie FuhruiiL' «les deotsehen Volkes 
als entschiedene 'rhatsa<'he aniu hiiit ii und duich l'nterstützunir der 
]neussis('hon IV»!itik am Aü>baii deutschen Staates mitwirken sollen. 

..Wer jetzt nocli iiirlit beirritVeii lial" lief er ihiicu zu. „dass in Berlin die 
(icNchickc des \ at> rlainlc> entschieden werden und Jeder praktische Staats- 
maiui i iiiiltHiL' nehmen muss y.u «len in I>erlin wirkNaiii'H politisehen 
Kriiltcii der !>;t für die Politik verloren. " Ali- i' es Itnlurltc laii'.er. 
iiUllicN oiifi .-liiriiNuUti isclier Thäti'jkfit. uiu < nv-iiimuiir. die an«- 

vviu^U'w Vatci laiidslicbc erwachsen un«l diii ' h riiic w ufiderbare Klarticit «it s 
P«»lilt>rhcn IJlickcs in testen Hahnen L-^ehah.n \suide. bei den deutschen 
Pati'iotcn /nr « ieltuni: zu briir-'^en. 1 )ic ..( \int -i>i'ii'liMi70T»** dor ..Preii:->i<fheii 
.lahrbiu lid . • .leren Keilaktion Treitsciike (ibcrnaliin. aL> 'M -ich den ilnn 
uiiei triiüiiclieii ^'er!Kiltni<seIl in Frcilnin: durch <lie l iHisinlchini: nach 
r.erliii eutz«»;r. jjabeti ihm stctlL'eii Anlass und ( ielcuenheit, die 1 »ciitM-h* !! 
in und ait>sci- I*i-eu>-si n über die Iviciitiirkcit und die nationale Bedeutung 
der Voll llisniarck L'eh'ilcten l*<»lttik auf/.uklären und die zöe^enKh'n Zweitier 
davon zu hberzeu4rt>n, dass es keinen auüejen \\ ei: zur deuUcheu Eiulieit 
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grcbo, als durch vertrauensvolle Hinirabe an das Haus Holionzolleni. Seiiio 
akademische Thätigkcit nahm er im Herbste JSfi« in Kiol wiedor auf. v'ui 
,li\hv (iarauf bestio*.-- or die durch lliiussers Tod verwaiste liehrkanzcl ilcr 
alliremcinen (U'schiehtr iu lliidelbcry. Dort voUendcte er die in Freiburg" 
beirt>nneni' Studie „l'mukreielis .ST;iaT>l('l)t'ii und der liuiia|taitisiuüs." durch 
die er sein aiit umfassendster l\eiu»lius,s dci iMvitrnisse und Zustände be- 
ruhendes Verständniss der uiüdernen Welt und der sie bewe^'-eiuli ii Kiiilte 
in vJiit*>''*^^"dster Darstellung- entwickelte, dort eiil>t;uid dw liinreissend Mlirnic 
Schritt über ..das cun.stitntionelle Köiugthum in I>eutsclilaüd. * die er seibsi 
einen Ilritrair zur verirleirhfmicu Staatswissen I itt nannte, die sicli abei- 
zu einem liohen Liede der Koniystreue, ireruiaiiischcr MinirebunL'^ an Staat 
und Ftlrsten erhob, das seines (ileichen sucht in der Literatur aller \'iilkt'i- 
und Zeilen. Noch niemals wnrde »lei nationale Krieg^. die < io\\ alt « iix r 
Volkserhebung' so über/enü^end l»^*'! niesen, noch iiii iiials der Hrldi iigeist ciut's 
Volkes in kräftigeren 'l\»nen augernlt;n. als da Treitschke sclirieb: 

..Sobald dor Stnaf ruft: jt'tzt irilt »"s niir uiirl Tn«^in<'Tii l^nscin — tlann er- 
wacht in einem tVt iea N'olke die ii<M'lis,ir aller TuirJiKien . <üe so i:ross und 
schiaukenlos im Frieden uiemab walten kann: der Uiderumth. Die Millionen 
finden sich zusammen in dem einen Gedanken des Vaterlandes, In dem geroeinsamen 
Gefühle der Liebe bis in den Tod, das einmal genossen nicht nieder vergessen 
win! lind das Lelit-n eine^i ganzen Mensehenaltt'r^i adelt und weiht. Der Streit 
der Parteien und drr Stände weicht einem heiligen Selnvpi-n'n : ruieh der T>f*nki'r 
und der Künstle]- .'!ii|itiiu!et. dasa sein ideah^s Si-hnrten, wenn «It i- Staat veisiiikt. 
doch nur ein Baiun isi oliuc Wuraelu. Unter den Tausenden, die /um Seidachtfeld 
»ehen und willenlos dem Willen des Ganzen gehorchten, weiss ein Jeder, wie bettel« 
haft wenig sein Leben gilt neben dem Ruhme des Staats, er fühlt um sich das 
Walten unerfor>' lili« hei- Miiihte. Daher die Inni.k- it des relii:ii>>en tJefühls in jedem 
ernsten Kriege, daher die herrliche, dem platten X - i -f ind* unfasshai-e Krseh<'inunL'. 
dass t""if:dlif'he Hcei-.- deiisi Iben (iott um Sifi: Im h. I>ie (m-üs-ü» dos Krie^^'s 
liegt gerade m jenen Ziigen. welche die sj-hwaehmuthige Auiklarung ruchlos 
findet. Da erschlagen sich Männer, die einander nie ein Leid gethan. die tsieh 
aL« litterHche Feinde hocliaehten; sie oiiferu der Pflicht nicht nur ihr Leben, sie 
Mpf»Tn. was schwerer wieirt. auch das natürliche Gefühl, den Instinkt der Menschen- 
liehe. den Abscheu vor dem Jilute. Das kleine Ich mit allen meinen edlen und 
gemeinen Trieben soll unteiir<'hen in den» Willen des (ianzen.~ 

Mag", wer dies liest, den Parteig-äng^er Tieitschke noch so brünstig' 
haiiiiea, mag er ihn als seinen und seines Staates Keiml ansehen: er kann, 
wenn er ein Herz hat. die ('bonnacht der Vateriandslitdje nicht gerinL-- 
achten, die ans diesen Worti'n hcrvon|uiUt, or kann, wenn er ein Deutscher 
ist, nicht anders als bewinidenid anerkennen, dass das veiborgenste W esea 
unseres A'olkes kein Andeier so tief erkannt und so wahr zu schildern 
rei^tanden iiat, als dieser tapfere nnd fromme Heid des Gedanlieus und 
des Worts. 

Ein Jalu" zog voillber und das W ort war wahr geworden. Die 
deutschen 8tämme zogen ans zmn heiliL''en Krietre. der ihnen antVedi inig-eii- 
wuitle zu ihi'on) Heil. Tieitschko schwankte keinen Augenblick iu der 
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Hoti'imn.i;' aiil" dtn Sio;/. er zutiklte nicht, »la» »lic.M.'i- Sieir alle seine 
blühenden \Vüii» hp betVieditren werde. Am 2ö. .luli 1S70 sanL' er da«: 
inüclitigü ^J^ied vom s< arzeii Adler," «lessen erste vStrotc die Frage erhebt; 

..Wird uiH versunk"!!* - (Ilnik. 
Kehlt der »StautVr lieich zurück':*" 

timl dcsi^eti letzte die Antwort ^ebt: 

ffAber dann durch Berg und Forateo 

Fliege heim, Du KGnigmr» 

Zu (ien schw.'lbischen Fel^nhorst«n, 

\\u eilist l)eine Wieire wnr. 
I)enn erfiilhr <intl tVw Z»'it«'n, 
AVahrheit wird tici- Diiiiter Traum. 
Deinen Fittich sollst Du breiten 
Über Deutschlands fernsten Raum. 
Nimm die mächtigste der Kronen, 
Schwing'* den Fhnnnibertr der Ottonen, 
l'iisres Jteiehes Zier utiil Wehl- — 
Deufschlaiid frei vuiii Fels zum Mt^-rl 

Und or blieb nicht mttfisig, er trat in den Kampf ein in seiner \\'elsc. 
indem er noch zu Beginn des grossen Ringens das sittliche Ziel bezeichnet«, 
das damit eiToicht werden sollte. „AVir wollen nicht*', heisst in dem 
Aufsätze „Die Feuerprobe des norddeutschen Bundes,^ der am Tage vor 
Weissenburg entstand, „wir wollen nicht, dass ans der Leidenschaft des 
Krieges abermals ein fratzenhaftes Teutonenthnm entstehe, das dem welt- 
bö^gerlichen Verkehre des neuen Europa widcrepricht. Aber wir hoifeii, 
dass die Schrecken dieses Krieges wie ein reinigendes Gewitter den schwülen 
Dunst moderner Überbildung hinausfegen; von der Unzucht und der ge- 
!«chmaeklosen Schlemmerei des zweiten Kaisen'eiches ist nur Allzuviel 
hintlbergedntngen auf deutschen Boden. Möge die deutsche Sitte wieder 
zurückkehren zu dem alten Emst, zu der alten Rechtschaffenheit, und mögen 
<lie der Masse unseres Volkes noch unverlorenen Tugenden häuslicher Ein- 
fachheit auch in den Kreisen des Geldadels wieder einiges Ansehen ge- 
winnen.*^ Nachdem aber Vionville und Gravelotte goschlajren waren und 
die französische Komödien-Majestät bei Sodan in das eiserne Net/ ^^ei-athen 
war. mit dem Moltke Ober Berg und Thal, Fhiss imd Pass hinweggef^ 
liatte, da stellte Treitsehke fest, was Deutschland von Fi-ankToich zu fordern 
habe. Er vcrlaiifrte Klsass und Dontseh- i.othrini-a'n mit einer (ironze. di<» 
(liier M«'tz nnd Saarlunis na<'h Strasshniir innl lieltort reicht. Das eroberte 
Land aber svill jnen»i>>eh weiden, nicht badiseli. iiirtii bayrisch, nicht z»'r- 
stilckt und nicht L-^eschinäleit. sondern iran/ ineiiNsisch! Dass es nicht so kam. 
hat er lan>je beklaut, iioeli im IvoielistaL-f ijt L'i n die l'.eLniuidung' eines neuen 
KeiciisL-^lirdis •jcoirert und dabei oflen seinen (iei.'ensatz zu Bismarck in 
dieser Fras.'e bekannt. i)ie schone Kede vinn 20. Mai 1.S71 enthält die 
denk\vlndi;:e Äusserung': 
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«Der Herr KeiclLskanzlei" liat neulich aufgefordert, uicht zu weit in die 
Feroe za schauen ; ich bednure aber« dieser Mahnung nicht vollständig' Fulge leisten 
za können. Warnm soll ich zurückhalten, meine Herren, was Jeder im Stillen 
doch einptiudet ? leh habe vor Jahren . als der y&me Bisnuirek der verhassteitte 

w.tv ]m <l< iifM 1h II T,;iiii!< . (Ii,' grosse Polifik unseres leitenden Staatsmannes nut 
voller .S. t>|,. vei tili i'iii;t : es wird mir erlaubt sein, djiffir :uieh lieute auf eine 
(lefahr hinzuweisen, die durin liegt, dass ein .so ungewöhrdieher Manu au Deutsch- 
lands Spitze steht. Es ist die Weis« ausserordentlicher Staatsmfinner, zu rechnen 
auf sich selber und ohne flberlegene Kraft ; sie dlirfen es wagen, Institutionen zu 
schaffen, welche unklar, verworren und schwer zu beherrschen sind . sie denken 
— und mit üeclit - : ieli werde sie Im wiiltiL'en kitnnen. Wii* aber, meine Rerren. 
sollen aiif-h denken an die kleinen .M'H-i hen, die n;u h l 'iii-st Bismarck dereinsr 
kommen urrdtMi. leh kann es niclit iiiier mein (iewissen bringen als Volks- 
vertreter, gleichsam mit verbundenen Augen auf dem Schiffe zu stehen und in 
ein klippenreiches Meer hinauszusegehi, lediglich in dem Vertrauen, dass ein 
wetterfester Steuermann am Huder steht .... AVir kfimpfen seit Jaliren in 
hai rer Arbeit um Deutschlands Einh' it. wir haben in diesem .lahrliunderf hund»M-te 
tb I i!<ut<ehen Klfiiivtaaftii '/nsjunmenbrechen sehen: wir sind jetzt irfsonn» ti , dir 
weiiiäen Staaten, die noch geblieben sind, ah Minner von reclitlicliem Sinn zu 
achten und zu schonen, weil .sie nicht mehr im Stande sind, der Macht des 
deutschen Reiches geradezu verderblich zu werden. Aber einen neuen Staat zu 
schaffen zu der allzugrossen Zahl, die noch besteht, jetzt, da wir hart am Werke 
.««ind. die deutsche Zei-splitteiuny^ ZU verringern, aus drei Departements, die 
riit'Toals in ihr<t rjeschielite ein Staat waren. jVtzt einen Staat neu zu bilden, 
ein- II neuen halbdeutsehen Paitikularismus an der hart gelahi iirt» n (Jn-iize gross- 
zuziehen. das. meine Herreu, würde ich nennen einen Schlag lühren in unser 
eigenes Angesicht.** 

So blieb er sieh selbst iinnuM' getreu und verfotdit nnoisflnvK keii da^ 
TiOTio Heiehsreelit aticli gegenüber dessen Hein-fimbu'. wenn er ihn auf 
falschen W Cl-'M! sah. Kine nieht all/iirerih' Zukunl't wir<l darüber eiit- 
.'s(dieidon ki.iini ii. wclchci vun beiden }»uliti>( hi u Köpfen geirrt hat. nauienl- 
lioh in dt'ii /w ci wi'-iitiL'sten Pimkten. in denen sje au.scinander 'j-inL'en : in 
♦ler Kinfflin'ung d«'s allgeiiiriin-ii StiniiiinM-htc^ für den Keieli>taL' uml in der 
Kiieksicht auf die SunderwUn.selie der .>iu!driit vcheii Snuveriine. I)a> an 
]ia\ei"n gegebene \ ersprefdio?» Prenssens. aus dt iii tVanzti.sischen Kriege fflr 
.«^irli keine liesitzvennehi unu ableiti ii v.w \V(dlen. hat Trcit.s(diko als Ver- 
treter dos deutschen \ (dke.s nie anerkennen wollen, er liat voniu>L:i'sehon, 
*hiss keine Rdeksi(dit und kein bjitgegenkonHncn den Widerwiüen gewisser 
Dyna.stien geL'-en die rnterordnnng unter die lI<dien7.ollern be.seitigen wird, 
da.ss nur di*' preussisehen Bajonette inid der Volkswilb- sie d;r/.n zwinL'en 
kliini. Darum widlte er eine preussisehe IM'ovinz atii nbcirlH im- x-iiaüen, 
die. wie der starke Arm des i^ebietenden nordi:sehen Mannes tun den l^ib 
4e8 sträubenden, stuldeutschen Bräutehc Tis sich schliniTfii wtirde. 

Von 1871 bis isss vei-trat Treitschke den riieinisehen Wahlbezirk 
Kreuznach • Siniinern im dnit.s< hen U< i( hstage und bi theili^fte »ich an allen 
wichtigen und ^wen Aufj^aben desselben, am eifrigsten an dem Kampfe 
Xegen den Sozialisnnw, den er in der .scharfen Form der Ausnahmsgesctz- 
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gebung fQr notliwendig hielt. In den Schriften „Der Sozialismoi« und »eine 
Gönner", „Die gerechte Vertheilung der Güter**, „Noch ein Wart zur 
Arbeiterfrage", „Der Sozialismus und der Meuchelmord" zog er in ge- 
wohnter Streitbarkeit gegen den Katheder- Sozialismus zu Felde'^) und ent- 
wickelte dabei Ansichten über die Staatseinrichtungon, die in deu politischen 
Kreisen die Meinung hervorriefen, dass er den Liberalismus seiner Jugend 
pchnöde verläugnet habe und znr konser^'ativen Partei übergegangen sei. 
Wer die ( Jescliiehte der politiselicii Anschauungen luid Parteien in Deutseh- 
land kennen lernen will, der wird Tivitsehkes iMitwickelungsgang studiren 
und :\u< seinen Sehiiltt n lei nen müssen, was der i^iboralisnnis war und was 
aus ihi.i L:eworden ist, dass die Küeksieht anl diu nationale Wohlfahrt den 
Liberalen der seehziger Jahre auf liahnon dränirte. auf denen er sieh mit 
den Konservativen begeLrnete. Treitsehke liat ( in«- l'itlie von neuen !de«Mi 
in die Verlmndluniri'u der Parteien gewoi trn. den n Werth erst eik.ii.iit 
werden wild, weuu man aiit dem Wivge praktischer Im fahrung zu den 
ke.Nültaten gelaugt sein u iid. deren l^intreten er voraussah. So hat er auch 
voransL^esehen. wie sieh das Verhilltniss Österreichs zum deutsehen Keielie 
irestalteu werde: der Aufsatz dieses Inhalts vom lahre IST'J vertritt die 
tujtiiu I iidiije (iiuudia^e do >p;il(>r L-'eschlossenen Uiliidiii-^i'-. vor Allein die 
bestniiiute |-'ordeiung nach Fei t<lau r eines uuL-^fseiiu aehten . ungetheilT»'n 
Donaureiehes unter deutscher l' üln ung. Moehleii doch Alle, die in 'rreit>< iiku 
ehh'ii iHiswilliijen Keind des Staates der Habsburger und der n«Mitscli- 
0>U iieicher zu eiljlick.'n gewohnt sind, sich ei'iistlieh diivt»i) i zeni:en. 
wi«' er in dieser Hinsieht L-'^'dafht . was er x wi Osterreich -rnirani verlajcj^t 
uitii eiwaiJet hat. Sir urrdcii l»ald zur l lieizeiiL-'un«/ L-'elangen, dass n 
dieses Keirh und int \ .dker sehr L'^enau Lrekarnit und meistens riehtiLr be- 
urtheilt liat. Zwai IsÜmli das t'j-theil iiirht selten brutal und verletzend, 
das abei" isl cImmi lii'' I ÜL'cnart des Pati iolivmu^, di»^ 'rreitschke für sich in 
An-pi nch genommen hat. ilass <>r di" \\ alirlieil .sa::!, aucli wenn sie neeii 
Sil s( lnuerzli(dj wirkt, und da-< er sie mil Leidenschaft, mit l äterbittlieh- 
keit sat-^t. I>ass er aber bewusst von der Wahrheil al'L^ewiehen sei. um 
seiner l'endenz auf die Beine zu helfen, da.s wird uuin ihm erst bewei.sen 
nm.s.scn ! 

*> Wi« bei der Erwiihnuii^' .-»o vieler Ajisit^bteii uud Äa:i&eruiigea TreitstUkCi i^i e> 
mir auch hei diesem PuDtcte srhrnerzHcb und peinlirb, daifä der Rahmen dieser Charakteristik 
ea nicht gestattet, auf die Ausoinaudensetziingen Treitüchke:; und Gustar Schmollens -fil^r 
liio nerc' liti^njr der so/.ialfii llcrorm einzie_'eln'ii, dif in einer niaas-^voU g'efiilirteti. aber >Hs 
Haujitprolilcin un^*'rer Z<'it in seinen letzten 'iründen behandelnden Polemik verört'entlii ht 
wiirdtMi. .Mit wenigen Worten kann die Fraye nii-ht beantwort^jt werden, wp di»» beiden 
yru.>-eji Ivcuaer de;, iiiudcrutu .Staate sh.scii.n Ubercinstinimen und wo sie hieb unwiderruiL« h 
trennen. Die Tjefahr einer oherflMchlichen Andeutung erk(*nnend, muss ich davon ali^teben, 
einen Gegenfitand 211 behandeln, der zur ErkenntnUs Treit^cbke'8cber Weltanschauung aller 
IMni;" nur üehwer enti < hrt weiden kann. Schmoller selbst hat in seiner akademisdien Ge> 
dOcbtoi^jircdo auf Treitsehke darauf verzichten müssen. 
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Dies gfUt auch von dem Hauptwerke seiner späteren Lebensjahre, von 
der „Deutschen Geschiehte'im 19. .lahrbundort^, die or in ftlnf Bänden bu« 
zum Ansbruch der Revolution des Jahres 1848 fuhren konnte, ehe ihn ein 
früher Tod von seiner Lieblinjirsschöpfung abrief. Es -beliebt sehr Vielen, 
vor AUem jenen, die es nicht gelesen haben, dte«4em Buche Einseitigkeit 
vorzuwerfen. Gewiss ist der Standpunkt des Gescbicbtschreibers Treitschke 
einseitig, so einseitig als die des Politikers, es ist immer nur der des 
deutsehen Patrioten, der die Gründung des deutschen Reiches durcli Preussen 
fbr den einzig richtigen Weg hiUt, der das Recht der Deuti^chen auf einen 
starken Staat befriedigen konnte, weil er der einzig mögliche war. Die 
Thatsache des neuen Reiches i^t «.'e^i^eben, ihre Bereclitiiriiiig' nachzuweisen, 
ist zwecklos; wer hat das Recht, nach Aer Berechtigung der Staaten zu 
fragen, so lange sie bestehen? Die Aufgabe des Goscfaichtschreibers ist es, 
das Gewordene zu erklären, und diese Aufgabe hat sich Treitschke gestellt 
und hat sie erfdUt, so wie er os konnte. Kr hat soine ImlivithiaUtät niemals 
veileugnet. niemals zn vrrlKTgen gesu<'lit. ei- nuuisst sich kein sogtMiannti'S 
obji-ktives l itiieii an, er sprielit nif anders als in steinern eigenen Namen, 
wetni auch in dem nnn scjiHtterliehen ( ÜaulHMK dass er w isse und verstelle, 
was seiner Nation tVonniit. was ihr iresehadet und was iln genUt/.t. was sio 
irehennnt und was sie getVirdert lial. Mit dieser Subjektivität nuiss .leiler 
rechnen, der ( ies«'hi<'htsehreiber und ii!< hl Annalisten keiuKu lernen will; 
die otfenhc! /isre l*jnseitiL'"keit eines walii liattigen. temi>eranjentv(dlen Menschen 
wird ihn mein' betiiedigen. als die aufgeblasene (inJsso eines \ ertreters der 
kritischen Wissenschaft, der den Sit/ des W Cltirerichte.s entdeckt zu haben 
glaubt und «lavon se|bsti:el"allig IJesit/. ergreil't. 

Ks kaiui und soll nicht gehluirnet werden, dass man lür luaiuhe Kr- 
seheinung im Volksleben dei' hentselu'u. namentlich der Süddeutschen, auch 
andere KrkliirunL'en tinden kaini. als sie Tjeitsclike geL'eben hat. es steht 
au-v-rr Zu ritfl. uiaueliiT li;irte V<'i U li! r. <■]■ 'j>'t'f'n deutsche Kfirst<'ji- 
hUusei und 'b utsehe V<»lk ^launue. iiviien AIIm i tini r. U ittelsbaeher. llal)s- 
burger. ( )stei iciehoi' nnd r.:iie!'!i. Schwaben und Nif^dersachsen erlirlit. nnt 
VerhiiltnivM'ii rnt-i-inililiL,'t \\ci<ien kann. iÜe er niclit tlurch.N<'ha(il, ni< lil Im-- 
grillen hat. aber das iiiimlert nicht das Verdienst aller andern l'itlieilc. 
die felsenfest stehen, weil sie durtdi die iMeignisse beglaubii:l woiden sind, 
das mindert vor Alh'in nicht den (ienuss. den wir in der UeschilftiirunL'- mit 
einem an Ideen tlberreiehrn ( i-le iühI jnit eineni — Kiiusller timli n. Mag 
man ilnu alle 'rn'j-ciMl.'ii hr-ireileu. die dein t loeinclil-cln rihn- rii/en sein 
sollen, ili'' l\ iin-tltischaft wird man ihm incht ab-i-iechen k^-nnen. wcini 
f 'liaulasie, Schnnlieitssiiin und liegeistcrung die Mittel sein .^ullen, mit weichen 
Kunstwerke L'esc hatten werden. 

Ti 'itschke liai uut der Art .seiner < ie>rliiciilscin eibuiiir niemals 
«logmatisch werden wollen, er hat es in<-ht für iKitliiLT Liclialteii. sein«' Methode 
ZU reclitfertigeu , er iiat .sie aber eben.^oweiiii^ /.ur Nachahmung euipfuhleii. 
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7,Ks giebt viele Arten Gesclüclite zn 8€breiben. und jede ist berecbtigt. 
wenn sie nur ihren Stil rein und strengr einhält^ sagt er in dem ^booen 
Zneignun^biiefe an Ma\ Duncker, den er seinem ersten Bande der 
DeiitiJehen Geschichte vonius'reschickt hat. Der Fordemn^. die er liier er- 

lH*l)t, ist er mit ijrntsser (iewissc'iili:if'ti</k('it nailisjrekommen: sein Stil ist 
(loiselbr La-blieben in allen seinen Schritten, in (ien.ieniiren. <lie er selbst he- 
scheiden piiblicistische nennt, obwohl sie zu den IVrlen unser« i liistorisclieii 
l>it<'iatur zu ziihlen sintl. und in dem breit auL^eleirten Werke, in dem ei 
nichts als ...'i/iihlen und iirlht ilcu " will. Das rrtheil übeilrifit stets (h<' 
^>z^^hlunL^ » in KrzUhler im eu^^eren Sinn»- war Treitsclike ni' ht. er ifünnt 
sich nicht die Ruhe, um ilie Knk'e der Kreiniisse dar/uslelUii. t»im»- mit 
seiner MeinuuL'' rasch dazu iM luMi/ulaiiiia. Dem histoiischen Uitlieile aber 
will er weite (iehiete des menscidii lien Le])t n> uiiterwoifen haben: er be- 
zieht nicht mir den \\\>n> <ler Staat-u irtli-^cliaft in seine Darsielluntr ein. 
er will auch alle sozialen iSchichtcn eines \ »Iktv» in ihrem Streben und 
A\ ' lien beobachtet wi-^sen. „Denn \\'*'V die ( J( -< lii( ]ite nimmt, wie -ir i>i. 
der bemerkt freilich nur selten das milde, kaiiiii diir< li ein Ifii ht'*^ (l. \Wtjk 
iretrObte Somienlicht. das in Rankes ErzähluuL'cn eiji' ii /aerlicli' ii Ki-ns 
iM iinier mul satter M<'nselien bestrahlt, er soll auch (1«mii misshandeiteu 
irerini^en Planne in die knmmerblas.'^en Zdire schauen, er darl den l»lick 
nicht scheu abwenden von jener Welt viehischer l.eiden.schait. frecher Sümle. 
lierzbrechemlen Klends. welche seit den Sklavenkrieiren des Alteilhums bis 
zu d(>n Raubzüiren L'^allischer \'asranten. seit den .lac(|uerien das Mittelalters 
bis zu dem Mordbrande der Connnune die iscbrechlichkeit unseres Geschlechter 
atH:i vi»n Neuen lit'knrKi^'t hat." 

Leider i^i dem Manne, der unter so viel Mlssireschick die Hoffmm:: 
auf Besseining, die Freude am Schaffen nie verloren hat, auch die Erkeont- 
niss nicht erspart yfebliebcn, (las.s .seine Kräfte nicht au.sreielien werden, lun 
.sein jrrosses Werk zu xdlenden. In der Krankheit, die ihn endlicb am 
•2H. April dieses .lahres dahingerafft hat, soll er, wie Max Lenz uns mit- 
tlieilt. in laute Klaire darüber ausgebrochen .sein, das.s er „seinen sechsten 
iiand" nicht wf ! (!■ \ II. ml, n können, l ud doch hatte er schon manche 
liarte l'r<dj( th i Knttäuseiinng-, der Entbchmng ableg-en mtlssen. Sein 
einzi^tr. vielverhejsstMulfr Sohn war ihm durch den Tod entrissen worden, 
eine unlieilliare Ohrenkrankheit, die auf die J^üuem gefolgt war, qnfilte 
ihn seit seiner Juircndzeit, erschwerte ihm von Jahr zn Jahr den geselligen 
\*erkehr, de.ss(»n er sich so genie erfreute, zwang ihn endlieh zur Abkehr 
von der Welt. 

Nur im HAi-saale hat er stets von Neuem aufgelebt, inmitten der 
Hunderte, die alUährlicli in das grosse Auditorium in der Dorotlieenstrasse 
wantlerten, seit Trvitj*chke 1874 von Hehlelberi; an die Berliner UniversitJt 
berufen worden war. Unter ihnen war jeder ytand, jedes Alter vertreten, 
nur Frauen duldete er nicht; alle <;uben sich Mühe, die „bald stockende. 
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bald si(*h ilhoiNtdi /. ndo Hodewoiso". den siiiL-^eiulen Tomall. den sein (i»'l)ör- 
leidt.'ii Vfrsthuhk'to. diiich ( »ewolndieit uiiwirksiiin zu macluMi. um biild ülin»* 
jede Stru-uu^' der Kode des verehrten Mannes lullen /u k<Mnn'n. die in 
ihrem inneren Aiilhau stets allen (iesetzen der Sehrmheit eiit-piiteh und 
zum -\.Uftdi ii( k einer tictt ii und \\ alii < ii 1*"m]>rtndung wurde, von der kein 
Zuhürer unlH'iühi't und uiierL'rittVMi hleihtii konnte. 

Man winl 'riritsrhkt' auf M'iiien l.elirstulil so wcni^ einen Naehtolifer 
geben künnen. als .seiner dt utscli* ii ( rt'x üiciite einen \ ollender. Hr bleibt 
als Fuldizist^, wie als ( ii v( |iiclits< hicilMM eine in sieli abire^elilossene Er- 
seiieinuni:. die nur ver>tan(ifii und j,'ewiirili'jt werden kann, wenn man die 
iniu<:e Verbindnn'j- nicht stOit. in der -ie sich Uiil ihrer Zeit lu-fand. 
Treitsehke hat. \\ it r.i<marek, eine yanz bestimmte kSeuduiii,' Lchaltt und er- 
ftUlt : ri iiuis^te «las (Iciitsche Volk zu der Stellung erzieiit-n. dir ihm das 
»Schwert seini r i'cldherren ein^'eriUimt iiaf. er musste es ihm brw . iM H. dass 
es auch ein politisches Volk werden und einen Staat bilden köiuie, weim 
es die l,eliren rri'nsst und berüeksiehtii4t, die ihm die eiL'ene (iesehirhte 
vorhiilt. Kr liüt X'ieic bekehrt und wird auch tertuMiiiii Jeden zum 
Ciluuben an das Hecht und di<' Macht dor deutschen Nation bekehren, der 
8ich bemüht und die iahi^keit liat, dem Fluge seines Geistes zu folgen. 

««» 

Adolf Sonnenthal.''') 

J. MINOR. 



Die lA'bens<resehiclite iSunnenthaN . tlie nicht nur ein persrudielieK, 
sondern auch ein hervorrasrendes kunstirösclnchtliche.s Interesse bietet, war 
uas bisher bh»s in lirnchstüeken bekannt, deren Kenntni^^ \\\r dem Künstler 
selbst verdanken. Er weiss ja an( h die lYMler gewandt, klug und herzlich 
zu führen, wenn fr aneh. wie alle Schauspieler, gern und viel in Citaten 
redet. Am liebsten Ireilich hUtten wir min auch einmal die iranze (leschichte 
von ihm selbst ,i,^ehört; d<Mni dei- (iefahr der Parteilichkeit and der Selbst- 
verirntternn«^. (h i SehanspielerbioLnaphien so </em unterliegen, hätte der 
taktv(dle und stolzbescheidene Maini. iler in Briefen so gern die „geschmack- 
lose Phrase^ von der Hand weist, sicher auszuweichen verstanden. Besser 
vielleicht noeb, als sein gegenwürti^rer Biograph, der den äusseren und 
ftnsserlichen Zeiehen der Khre und des Ruhmes immer noch mehr Bedeutung 
beimisst, als sie im heben und vor den Augen eines Mannes wie Sonnen- 

*) Adulf Soüuentbal. Hiiie KunÄtlerlauttalin uN Beitraj» äui" niuilt'rnuu Bur^'tbeater- 
Geiicbicbte von Ludwig Kis<?ii1)ei^. Mit einem Vorwort von Ludwig Speidek Dre«]ent 
£. Piemns Verlag. ItfOe. 
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tlial haboii. und bei dem daher aucli der Küii5!.tler ireirentiber <Ieni MliiscIu ii 
zu kiUT, kuuiint. Sein lluch stellt die äussere ('hinnik « iae.s Kflnstlerlebens 
vor. so weit sie si' li ans den kdeieh/eitigiHi IkTichteii der Zeituniren sciiöjifeii 
l;i>>t. lüf bekaiuillieli bei uns in Wien die Lieblin^-e des TluaU'rs mehr be- 
rn< k-i< htiLren, als anderswo erlaubt oder nn^dieh ist. lieben und Seele aber 
erhiilt t > ilureh die eiiiL^estreuten Briefe vnn zi it^it'iKVvsisf-hpn Kfln<tleni und 
Sehrii't^ttllrm . nm infi>t«Mi aber dureb Stinncntiiai^ riL'.'nc Uiirr.-. die ihn 
uns «jaiiz V(iii ilci >( ll)cii Sritf /•■i^jcij. wie .■seine li«'>ti'n Köllen; liebenswunliir 
ire^'en .)ed»'rinann , „treu erL'eben * seinen zahb fiihen Freunden, kluir und 
verstiindiL'" in Fra^rn seiner Kunst, von ei'tinderixher (ialantene im hnei- 
weclisel Hiit I>auu'U, von überstn"»inendf*r 1 ferzliehkeit uinl Zarllielikeil in 
den liriet'en an seine Tochter. l>er Biograph ist ihm wohl nieht lauz i'e- 
recht ireworden, wenn er ihn. vielleicht aut" (^rund ei<rener Krtalii uiiL-en. 
eine verschlossene und weuiir mittlieilsame Natur nennt -\.ber so weit uiair 
or wohl Hecht haben, dass eine so konciliante und sonni^'e Natur, welche 
die Herzen so leicht gewinnt, nicht dsm hcdürfnis$ hat, ihre eigene lierz> 
lielikeit auf einifre weniire l'reunde zn konzentriren. (»eradc weil er m» 
viele hat, fehlen die „Fremide" in äonncnthaLs L»d)en fiist iranz: es fehlen 
nber auch die gTO.»<sen l'einde. die sonst in den Künstlerbio^naphien ihre 
Schatten werfen. Überall hat er es verstanden, sieh mit 8ciner Umgebuoir 
ipit zu stfdlen, ohne sich selbst innerlich oder äusserlieh etwas zu v(m i:i 
Die Schneider wussten, dass er Über das Handwerk hinausblickte: den llof- 
.<!Chauspielem ist er als Oberrepissour und al^ provisoriscluT Direktor über 
den l\opf gewachsen — aber weder die einen noch die andern haben ihm 
sein Cberjrewicht übel jrenommen. Wie stark seine kanstlerischc Eigenart 
in seiner Persönlichkeit wurzelt, das wird dem Fernerstehenden doch erst 
aus Kisonbcrgs Biographic klar. Weich und warm ist die Signatur seines 
Geistes wie seiner Kunst. Als Sohn, als Gatte und als Vater ist er immer der* 
selbe Mensch. Wir lesen bange von Obeiti'ältigenden JugendeindrQcken, die 
sofort schwere Ohnmächten mi Gefolge hatten: und wir lesen mit einem 
leisen iJIcbeln, da^s Sonnenthals erste Holle eine — FrauenroUe gewoseu 
ist. Er hat heroi.<che Augenblicke und stellt in der Noth seinen Mann: 
mit einem J^il bewaffnet wehrt er im Jahra 1848 eine ganze Rotte ab. 
das Haus seiner jddlschen Kitern plündern will. Aber dazu bedarf er eine«: 
Ruckes, der ihn Über sich selbst hinaushebt. Gerade so wie er sich vor 
jeder neuen KoUe als zaghafter und unmuthiger Hasenfuss vorkommt: aber 
in dem Augenblick, wo sein Stich woi-t füllt, alle Lebensgebter unter die 
Waffen zu rufen weiss. Nicht das Heldenhafte ist sein eigentUeber Fall, 
sondern die Zähigkeit. l.Aube hat einmal gesagt, dass die Juden nur dann 
beim Theater bleiben, wenn sie nische Erfolge cnitcn. Sonnenthal war 
nicht von diesi?r Art; er hat es sich sauer genug werden la.*«sen und auch 
die gH}s.<tcn Erfolge haben sehn» .Vrbeilskraft nieht gelahmt und sein Streben 
nicht eischlafft. Höchstens darin entspricht er dem iSatze Laubes, da^s er 



Adolf Sonnenthal. 



Köllen, in dinpn or sicli ti»)i/, allem R(i>-c iiiclit L'-nnz zu ]Iau-(^ tuiiiie, 
aiU'h bf^i <f li<tii( i]! au>ser-on Erfolir (Iber kurz oder luii^ wieder weiter g^ab. 
lu allem Halben lülilii- »m sich iuibeha<rlicli. 

Leider hat der Kiugraph zn dem Kfiii-tlci StMiiieiUlial kein reelites 
persönliches Verhilltniss. Man erfilhrt niid \\ ri>s nii-ht . wjo nah oder wie 
ferji ei" seiner Knn^t steht, seit vv«'lchi*r l'nindc M-iiicr iiiitwiekiuug" er ihn 
k«'nnl und wo si<*h seim' Aiijraben auf die ei-ciic oder nur auf fremde f '.i'obaeh- 
tnnv'" stützen. Mir scheint, dass er si< ii darüber kein sicheres l ithcil zu- 
traut und dai<s er desliall) dli' kiiliseiien Wortführer der Wiener Hliltter 
vorfesehidyeii hat. Zu jeder neuen Rolle führi er die Stinnrien der Taj.-'es- 
kritik im Auszug' an. die sich oft ;.'"enuij' widersprechen und in ihrem un- 
^rh'i< hen Werth natürlich i,'anz von der IVrsrmlichkeit des Jxecensenten ab- 
Jjanifig sind. Jeh versuche KisenberL^s Bioirraphie von dieser Seite zu 
eririlnzen, wo])ei ich meine eigenen Krfahruniren nnd neobachtung"en zu 
(i runde leiten ilarf. Doini ich kenne Sonnenthal zwar nicht aus seiner 
fridiesten Periode, aber seit dem Jahre l^iiBT, wo er als leitVi Kihistler im 
Kepertoire des Burtrtheaters schon eine erste Stelle einnahm. Die JuL-'endlichen 
Liebhaber in den Trafrödien ( i'erdinand , Uomeo) Jiatte er damals bereits 
anlVej^eben und in das KaeU der soirenannten jresctzten Liebhaber nnd eler 
Helden wuchs er erst langsam tnid allmählich hinoin» als ihm die lange 
Krankheit und später der Tod .los«'f \Vagiier8 ^pieliiium L-^aben. Dass auch 
das nicht ohne frchörige \'orbercitinisr geschah, dass vielmehr Rollen, die 
er im liurgtheatei- zum Theii t i-t Jahrzehnte später spielte (wie Handet, 
I riel, Kcan. Dichter Heinrich, aber auch iiolinirbroke, (Jtludlo). in der 
Provinz und auf ( «astsjdelen schon zu seinem ältesten Repertoire <rehörten 
und im Stillon von ihm heiss ersehnt wurden, habe ich erst ati- l'jsenber;^« 
Biographie erfahren. Seine Doinaine im Bnri:theater war damals das Kon« 
versationssttlck und das Lustspiel, in denen er das hirbe blchtners angetreten 
hatte. Nur iiAixz weni«re Rollen waren l^umeUter zuLiefallen. 

Und auf diesen Platz hat ihn nicht etwa erst Laube, sondern soirleieh 
nach seinem ersJtcn Auftreten das eiustinniuire I rtheil den Wiener Publi- 
kums und der Wiener Kritik gestellt. Denn iMsenberg« Buch unterstützt 
nicht, Hoodem zerstürt die alte liegende, al» ob daä Wiener Pxiblikum und 
die Wiener Theaterkritik gegenüber Sonnenthal bei seinem ei'sten Gastspiel 
durchgefallen wären. Vielmehr haben beide einen Scharfblick bekundet, der 
in der Theatergesehichte meines Wissens ohne Beispiel ist. Die Sache ist 
die: Sonnenthal ist als Mortuner durchgefallen und hat am zweiton Abend 
als Herzog in Hackländers „Geheimen Agenten" einen vollen Erfolg er> 
rangen. Das Wiener Publikum tmd die Kritik (darunter Ii, Paoli) wiesen 
ihm scharfblickend das Konversationsstück als sein eigentliches (iebiet zu. 
während die Pester Kritik ihm gerade dafür alles Talent absprach! Das 
ist der Unterschied, der um so bedeutender ins Gewicht fällt, als Sonnen- 
tlial in einer Glanzrolle des vergötterten Fichtner aufgcti^ten ist. Auf 
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(Ii 1 ;itt(k'ron Seite werden auch wir. die wir Sonnemhal heute in dem L'an/eü 
l iiiJaiiL'" seines Taknte.> keiuieu, /ui^tlM ii iiiiissen. dass er als Moilimer aal' 
der Biihue d*v< l>urL'l!ieaters. naeh Li'»we nnd Josef Watnier. niemals dun-h- 
».Teileii k«Miiit>'. Die zeiti;''iiri»is«'lien Kiitikvr l»ft"iu'ii ^auz riehtii: und 
sielie!. ua^ ihm dafür fehlt: in der ..^' liwai iiieriMhea" ersten Scene und in 
der „-tiüuiiM hen" Seene int vierten Akt liat er sieii seine Selilappi^u ireholt. 
.la. wir können S(»i.>ar noeh weitei l -htMiI leh «Minnere mieh wohl. da>^ 
SoTiHt'üllial nieht blos als Hamlet innl i*o-a. >oih1''1ii am h al< Kiesko nnd 
als ri (Wp-^f^ Hollen naeh d^^ni T^di' ^\ airuei > uberiiahiii. hp'i uns 
juiiunii ( io<f]ilr( lit h«M-hste Wirknni: nieht erzielte. (ifilUirt nnd »•r.^nnen 
iiat er uns inuner. ahrr das letzte fehlte, das liier ireiiieh zn;;h n Ii auch 
das ei-ste ist. Wenn Watrner ansrief: „(jott sei trelobt. noeh giebt s ein 
andres Mittel!" oder: Könidn. das Leben ist doeh schön!**, dann Hof 
es nns kalt hber den Kücken, bei Sonneuthal blieben wir immer hübseh 
gleichmässig warm. Auch in spateren Jahren, wo er in der Trairödie lüntrst 
festen Fnss irefasst hatte, dnrfte er nui* in die Nähe einer Tni^rOdin im 
hrx h-t- n Stil, wie die Wolter, rücken, and man fülilte den irleiclien l'nter- 
scliied. Freilich — als 8t>nnentUal nun die Rollen zum Theile wiedemm 
anfirab. die er einst von Waimer ererbt hatte, da nahm die Sa<he 
L'leich wieder ein anderes Gesitdit an. ^^^h \\ nsste in der That aagenbüeklich 
keine einzige Rolle zn nennen, die duich einen seiner Nachfolirer gewonnen 
hätte: sehr viele aber, wie z. Ii. den Eirmont, hat das Bargtheater sp&ter 
nie mehr 8o gesehen, wie von iJiin. An seinen Xaehfolg^em gemessen, steigt 
Sonnenthal auch in der Tragödie im Werth; an seinen Vorgangero nnd an 
sich selbst, aLs Salonschauspieier. gemessen, sinkt er im Werth. Wenn 
irgendwo, so bat aber in der :Schauspielkanst der Lebende Recht, und man 
darf Sonnenthal als dem Vielseitigsten unter den deutschen äehanspielem 
getrost die Palme reichen, auch wenn man Qberzeugt ist. dass er mit dem 
iH'hwerpunkt seines weiteutfalteten Talentes nicht nach der hohen Tragödie, 
sondern nach dem Konversation.^stQck gravitirt. 

Nur der Ijiie gefüllt .<ich in dem blinden Glaaben. dass eui grosser 
bk'hauspieler eben auch alles gleich gut machen mlbtste, ftr den Kenner ist 
es kein Geheimniss, «lass gerade die stärksten konstlerischen Individualitäten 
am melstou duix'h die äus.sore und innere Persönlichkeit bestimmt und daher 
auch bcirrenzt wenlen. Krst aus seiner äusseren Erscheinung und ans seinen 
Mitteln be&rreil't und versteht uian einen Schauspieler ganz. 

..!H*h«>n bi>t Du nicht. ^lai'Ci^l, schön wahrlich nicht!" Jeder ältere 
Wiener erinnert sich der unnachahiuliehen Inteijektion roll komischer Ver- 
wundeniUiT lungerdhr üo. wie wir im Leben eine unenvaitetc Aufrichtigkeit oder 
etwas wenig SchmeichcUuifteü von einer FrtMuidin lächelnd entgegen nehmen), 
mit der Sonnenthal aU Maix-cl de Prie diese Worte seiner geliebten Ren^ zu 
begleiten |»ric:rte. Nindi üliei-e Kritiker nennen ihn tivitieh »blendend schon", 
sie rülunen sein ..•«vnnii.'e'«. frei'^s Antlitz". Al< eiiKu eiutnilKh s^hOuen Mann 
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liii! <' if-h SitiiiK iiilial iiielit mehr koiinoii ireI(Mnt. Soweit ich midi ziirück- 
oriiiiKTc, liiitlen seine weiclieii. rimden Zilire immer otwns sclnvaiiiinii:es. und 
die 'riiränensäeke traten unter den Auiren störend iiervor. Die Augen 
lial)en weder durch Farbe noeli durch (Jlanz einen natürlichen Uei/.; nur 
dnrcii kdnstliclie N'erLrrösserunir oder Voj kleinerunir j.'f'^^'i'int ihnen der 
Künstler ihren sprechenden Ausdruck ab. W ie sich jeder Mann von Welt 
mehr odei" weniger ein ..( iesellsehartsiresichf zurecht le«rt. das Lfcwisserniaassen 
seine nattliiicUe Toilette bihlet. i t bomientlial die künstliche \'ergrü8serun«r 
der Augen und die künstlictio \ erkleinoning der Lijipen zur Natur lm worden. 
JSie gt»ben seinem (Jesicht den stereot>*pcn vVusdruck des iMstannten, lic- 
sorirten, W einerlichen, der fast aus allen seinen Masken hervoitritt uinl erst 
beim Sprechen freundlicheren Zü«,Tn weicht. Der Kopf ist im V(Mliältniss zu 
der «ranzen Figur etwas klein, die Stirne niedrig, und die Nase tritt nicht scharf 
heraus. Sonnenthal ist deshalb kein hervorragender Mimiker; seine Masken gehen 
nicht weit über das Typische hinaus, eigentliche Charaktermasken sind ihm 
nur selten und nur mit grosser Mühe gelumrcn. Der schöne Empfehlungsbrief, 
den die Natur dem Künstler mit auf den WC- -vgeben. liegt nicht in den 
Züi^en, sondern in der Figur, deren Adel durch die zunehmende Fülle im 
Lanfe der Jahie nur wenig beeintrilclitigt worden ist. W^cnn Sonnenthal 
ain Anfang der siebziger Jahre mit seiner kleinen Fiuu im Arm durch die 
Stnt«(i$en der inneren 8tadt ging, dann blieben auch Iicute, die nie seinen Namen 
nennen gehört hatten, da und dort stehen, verwundert, wer denn das sein 
mösste? Nicht von Schneiders (inaden, durch seine stets tadellose Toilette 
ei^hien er als ein Gentleman vom Scheitel bis znr Sohle, sondern in 
Ifaltiing, Gang and Bewegung war er das Urbild eines echten Edelmanns. 
Wie haben die jttngsten unter unseren Schanspielem so gar nichts mehr von 
dieser siegreichen Macht des persönlichen Auftretens an sich! wie laufen sie 
steif und stiernackig, oder schlendernd und zappelnd durch die Sti-asseu der 
^>tadt und über die Bretter der BQhnel Auch seine Bewegungen weisen 
Sonnentlial in erster Linie auf das Konversationsstück hin. Sie lieben das 
Runde und die BogenfonDt aber sie greifen selten weit aus und halten sich, 
wie es dais moderne SalonkostQm verlangt, hübsch nah an den Leib. Die 
Arme streben immer nach aufwärts. Die rechte Hand greift in die Bnist« 
tasche des Salonrockes. wo Haltung am Platz ist oder wo es zu imponiren 
gilt. So tanzmeisterhafte Stellungen, wie die des Marcel de Prie (vgl. die 
Photographie) und am Schluss des zweiten Aktes des Fiesco (,.Ich, Genuas 
glücklichster Bürger!^), die rechte Hand im schönen Bogen empor langend 
und die linke auf der i'ecbten Seite der Hnist, hat Sonnenthal, so sehr er sich 
einst darin gefieK mit den jugendlichen Hollen ganz aufgegeben. Seit dem Hisler 
spielt er dagegen fast nur mehr mit leise oder stärker auf und ab schwingenden 
Händen, die zwar nur der unwillkürliche Ausdruck seines immer gemüthlich 
bewegten Innern sind, aber auch eine beständige rnruhe. oft am unrechten 
Orte, mit sich bringen. Sonncnthal besitzt eine sehr schOnc, im Affekt 
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iminor wirk-niiu'. jiIkt auch eine sehr einröruiige. weniiir nianniirtaltiuv Plastik. 
In iranzen Seenen des Lear und Hamlet besteht die einzige Abweehsliini: 
(hiiin. da.ss einmal die rechte, daim die linke, dann wieder beide Häade 
vibriren. 

Sein Organ ist ein tiefer Bariton von warmem und weichem Klanire. 
der seine eliararakteristiseiie Ansbihhmg jrleiehfalls im KonversationsstCwk 
erhalten hat. Ilim verdankt der Künstler die schöne Ausbildung der Mittel« 
läge, des gewöhnliehen iSprechtones. Auch die höhere Lage ist für die 
feiinMi Nuancen der Konversation prächtig geschult: während di»' Spi-eehtöne 
tief hinten am (lannien bildet werden, setzt er mit den hellen Nasen- uwl 
Koi)ft'»nen nach Art der Franzosen die Lichter auf. Im Komischen wie 
im Tragischen hat er mit diesen Tönen die höchste und nnmittelbarste 
W u-kung erzielt, wo es sich blas um eine Nuance oder um einen schnllen 
Aufschrei handelt. Man kennt sein dreimaliges: «Marie!'' in (lavigo und 
sein ..Mutter!^ im Uriel Akosta. Aber wo eine längere pathetische Rede 
Ausdauer oder gar starke Steigerung verlangt, da werden die hohen Töne 
kreiiiehend und die fjiute kommen nur wie gestossen und gespuckt heraus. 
Sich in allmählicher Steigerung und in gleichm&ssig schwebenden Tnnen bis 
zum hOcht^ten Pathos zu erheben, das wie Orgelklang die Osterchore begleitet, 
ist seinem Faust durch die natürlichen Mittel versagt, so innig und wann 
ihm die Thrftne aus dem Auge quUh. Aber auch sein Uriel Akosta (eme 
seiner schönsten Rollen) gipfelte in der Scene mit der Mutter, nicht nach 
dem Willen des I)ichtci:s im vierten Akt: die jungdentschen Tiradcn von 
Vernunft und Fi-eiheit erhielten in Sonnenthals Mund einen kleinliehen Zng 
von geifernder Galle: während Gutzkow seinen Helden Uber sich selbst 
hinaus wachsen lässt. bleibt Sonnentlial ganz im Persönlichen stecken und 
sein Fluch auf die Priester klingt wie der blosse Ansfluss der personlichen 
Rache, die (Gutzkows Uriel. freilich weniger wahr als der Sonnenthals, nicht 
den IMestem, sondern seinem Nebenbuhler erst kOnftig zudenkt. In den 
letzten Jahi-eii hat Sonncnthal fnnlieh sein Orjran mit einem irenialen Instinkt 
und einem unirlaubliehen Flei>is an die Anforderuni:<Mi irrosser trasrisieher 
Aufiralnm zn :.'ewr>lmen verstanden. In s-^inen älteren Hollen beirinnt w 
den Salz luu h immer i^crn mit V(»ll.'n) Munde und siiirki in l^insat/: aber 
bald cr^rhr.jtit >irji volle Ton. mul das Kn»ie khu^'X in tlünacn Kopf- 
und Na-i aus. Nun aber hniu n \\ ir staunend L'ehru-t. wie er die Parabel 

den *lrri l\iiii:.>n \«>u den uii-i !t'>iiibar>tru Anfäni^en bis auf eine Höhe 
luinte. die ilini v..r und lU" h vor /ehu .lahren kein Mensch zii- 

U'^li;iui h;i!t«'. p;iv te« li?i;v, lh' (, iehrinini-^ lieut darin, d.i-^ .«i -ein <.)ri:ati 
iK\< !i niil'Mi h\v. er\\,-it-i t ):;i>l 'i:-' v. r. n und M-iir-nen lia.->U*ne zu Hülle 
i:eii-''iiiih !i h.u. ludi '.n vv >rr.\r]\ l.rai. W .tUen-teiu. Nathan in einer tiofeivn 
La::e spii-. Livi. ^rwiv.i i ei i weiiereu rnifani: des OrL'anes nnil 
Spalt » r il;e k: r;-< l;r nI, n Kv j'!- ^vi l N.\-i 'iii>uo üir die höehsteu Ktiekte. 
vso sie da:ia ihre W iikuniT niehl \»iU'iu\U, 
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\\ IIS man so eiiiPü Lnitrii Sincclifr nennt, ist Soniionthal trotz allrdciii 
aur-li iiouto nicht. Der cin/iL'f I'clilt'i-. <l<'n er \ur \>'llig Ubenviindcii hat. 
ist «lie l^ndcutlichkoit der Rede. Zwar das unsrari.sehe k im Anlaut 
(Mareel de Prie: „und j^eckrm Muth geliorclien Zeit und Welt!") iiat er. 
wenn ich scharf cenusr ^rehOrt habe, sieh lilnir-st abgewöhnt. Aber nielit 
ohne (Irund behaupten die Fremden, die seinetwegen das l^urjrtheater aut- 
suclien. dass sie ihi- Ohr erst nach und nach an seine Spraelie gcwöinit. 
anfangs aber reclit wenig verstanden hätten. leli .selbei-, der ich seit meiner 
Knabenzeit mit iiuu durch Dick und Dünn gehiufen bin, habe nacli vier- 
jährigem Aufentlialt in Berlin und nach dreijäinigem in l'mg mit Befremden 
die deiche Beobaclitung gemacht. Und .selbst die treuen Wiener .sagen: „er 
redet wie verschnupft". Zum Tlieil hängt das ja mit dem Ansatz der 
^^timme tief liinten am ( iaumen 'zusammen; zum gi'össeren Tüeil aber ist ea 
(Ue Schuld mangelhafter Artikulation. TTier merkt man. dass es im Burg- 
tlieater lange Jahre an einem treuen S|)iegel gefehlt hat: dieser Spiegel, 
den auch der üir.sste Schauspieler nicht entbehren kann, ist der Direktor. 
Lewinsky und Robert haben bei Laube «ehr scharf aitikuliren irelernt. 

Sonnenthal hat rhetorische Meisterstücke geliefert; aber 'Ix Ii immer um* 
dort, wo es ihm gelang, dem Text eine innerliche, gemüthliche tieite ab- 
zngewinnen. Er kann ergreifen und rühren: Iiiiireissen und begeistern; er 
kann herzlich überreden; er kann souverän abfertigen. .Vber er kann nicht, 
was der eigentliche Sprecher soU, ruhig erzählen, äussere Thatsachen klar 
referiron. Das Sprechen ist in erster Linie ein episches Talent, und Sonnen< 
thal ist durchaus dramatisch angelegt Man betrachte nur einmal den An- 
fang seiner Traumerzählnng im Wallenstein, wo es »Schiller nicht völlig ge- 
lungen ist, das epische Element (Ort- und Zeitangaben) in die Stimmung zu 
verweben, wo es in den Zwischensätzen einer leisen Nachhilfe von Seiten 
des Darstellers bedarf. Diese Nachhilfe findet er bei Sonnenthal nicht, der 
an jedem dieser kleinen Sätze strauchelt und sich nicht zu helfen weiss, so 
dass sie die schone lyiische Färbung, die er dem Ganzen giebt, immer wieder 
stOren und dadurch nur um so linkischer her\'ortreten. Wenn es aber 
dann beutst: „Da sprach ich als zu mir selbst etc.'* — dann ist Sonnenthal 
wieder ganz bei der Sache und ganz er selbst. Als Vorleser wii'd Sonnen- 
tbal darum nie grosse Erfolge haben, so gern man ihn ab und zu lesen 
hOren wird. Er wählt mit seinem glttcklichen Instinkt immer Texte, die 
dramatische oder lyrische Beseelung verlangen, wie Tennvson s Enoeh Arden 
oder GriUparzer's Spielmann; aber die epische Anschaulichkeit und Gegen- 
ständlicbkeit, welche auf dem Theater durch die scenischen Vorgänge 
und durch das Bühnenbild unterstatzt worden, wuti er als Vorleser niemals 
erreichen, obwohl ihm weder die Technik, noch der Fleiss zur fernen Aus- 
arbeitung einer klar und kunstvoll gegliederten Rede fehlen. Grossere und 
innere Vorzüge hindern ihn, die kleineren äusseren zu erwerben. 

Er kann viel, aber was er unter den deutschen Schauspielern, soweit 
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u-h Sit' kriiii lionto filliMii kann, das bekommt man IViMli«'!i jetzt selten 
jiirlir vui» iiau /u hr.itii. rn<! »las ist: eine Kiehesei kläninL'' ma«'h**n. 
Mjuk-Imm! tnttfT <l<Mi Müdeiucii seile leh liier UbtT eine Aftfikinisl Kopf 
sehüttelü: ;i!mi wi-im es erlaubt i<t. •^jf-li dir I »iciiter du rauf anzuseilen, (d» 
sie Li('h('<^< • null selireilioii kfuiii-'u «»der iiielil. wenn man allen S^hnint/ von 
(i. 1 1 lupiniann .s „Vor .Sünneiiauljranjr" um <ler i Lii liesseene iiiti in 
d<'n ivaut' 'renonnnen hat, warnm soll man nielil aueli die Kunst eines ^ellaa- 
sjutders anl' diesen Meridian visiren ddrf'eu? Laehend und seheizend. bitten«! 
und sflimeielielnd. seliüehtern werbeml und trotzend, otVen und heimlieu 
Uurcli die Jilume, demüthig und keek, aber auch mit tlie^renden und jai,'en- 
den Pulsen haben Avir ihn um Liebe und um die üeliebte tleheu gehXirtl 
Claviiro, Koehester!) Die hireli-i'feitfer werde icli bald vergesjien 
haben, aber Soinienthal s stürmisehes Werben nm die Waise von I.owood: 
..Jane, komm zu uiii! arm. klein und verlassen wie Du bist, will ich 
Dichf nur l)i( h! . . . Sag' schnell, dass Du mein sein willst, sair s sehneil, 
oder meine Fibern reissen und etwas SS(;hreeklirln > «re.-ehieht." werde ich 
nie vergessen. So wenig als seine humoristische Werbung als Hidz: ^Wenn 
Du mich zum Manne nähmst« thätefd Du mir den grOssten Gefallen.^ 

Damit sind wir bei dem echten und wahren Sonnenthal angekommen. 
Er kann als Mimiker keine selbststandige Bedeutung fQr sich in Anspruch 
nehmen und er ist kein grosser Redner. Auch als gestaltender Künstler 
steht er fQi' mich nicht in erster Linie, obwohl er sich hier neben den 
besten wohl sehen lassen darf. Dem £igenthQmlichen seiner Kunst kann 
leider keine Schilderung gerecht werden; denn es liegt eben dort, W9 die 
Macht der Feder, auch der dichterischen, aufhört. Sonnenthal ist, mit emem 
trivialen, aber wahren Wort, ein Schauspieler, der das Herz auf dem rechten 
Fleck hat. Einen Text inneiüch beseelen; den Stimmungen, Empfindungen 
und I^idenschaften Ausdruck geben ; einen Charakter liebenswttrdig und warm 
zu vergeiirenwärtigen, das liegt in der Macht seiner Kunst Wo der Dichter 
ein blosses Ausrufungszeichen zu setzen gezwungen ist, da ist sein Genius 
zu Hause, da ergänzt er den Dichter. Und ich für memen Theil. ohne 
Andersdenkende zu lüstern, bekenne gern, dass ich diese Aufgabe fttr die 
erste und wichtigste in der Schauspielkunst halte. Es Hesse sich sehr wohl 
ein I>aokoon über die Grenzen der Dicht kini^t und der Schauspielkunsi 
schreiben, ans dem sich ergeben raüsste. dass dem Dichter nur der mittel- 
bare, dem »Schauspieler allein der unmittelbare Ausdruck «ler Emptindunirea 
und der Leidcnsrliafteii nirtLilieli i>t. Ich wette hundert gegen eins, (\as9 
\on tausend stilk'u lAsern sieh ufunhinnlert ein ;_;au/. leidliehes Uild von 
KtiniL'' Lear entwcrlV'ii, dass aber n'wht linnd«'rt bei der Lektüre äimlirh 
>lark«' iMiiiJlinduiiLfen haben, als bii (kr Aulluhnnii:. Was das (Jestaltcn 
betrill't. M» thut in li't/.t<>r Liiii»- doeh der Dichter das Meiste und das lieste. 

der Scliausjdclcr eist die ( fcstalt lieiauss<-lilag<'r) imiss. da ist der Dichter 
uit islens gar niehts, aber <ler ijchuuspieler auch uui' wenig wcrth; denn wer 
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AVi isv niriii. «lass die Paradorolleii la'^t iiiiiii* r \ v. lil. i hti'n DichtiM'ii lo'- 
sc'hrielHMi iiiiil aiicli von initteluiilssii^fii Scli.iiispirli'in /ur (idtuiiL' i^t'l.iariil 
wofiU'nV Nii lil zum \\ ulil dor Si'hausjMeikuii.-t iiml ;iiicli nirlit /ii d<'iii der 
1 )i( litkuii>.t i>t licnt«' das V('rl}5iltfii>;s d;\s umireki-lu tt'. riiscic Dichter wolleii 
da."- <ii Sfdj;H"t dci Si liaii>jiii'l» r bosory:«'!! und iin.stie Scdiansinelcr widlni - 
dicbtoii luid i;* >talteii. ."^«uiiiriithal ist für s'u- dor Hoi-ov einer vertrau. t utii 
Zeit .... Ich iilaiibc und lu»lte, dass --rino Zeil >chi bald wicdcikoimiil. 
w ie sidi ja auf der Welt und auf dem 'l'healer Alh's im Kreise bewfL'-t mu\ 
die Kxtreme sicli srlii nahe bei'hUren. Der weite Ki'eis menseldichei* 
Kmphuduiiireii. der zwi-< In n dem Derbkomisclien und dem JIoelitra!/i">* ben 
in dei' Mitte licirt, hat auf der Ilühne nie einen reinereti. wahreren und 

inni^'cren Ausdiuek gclimdeo, als durch Adolf Somieutiial. Sein Herz ist 

lauteres (lold. 

J>arum ist Soinienthal auch kein 8chaus|>ieler, <leu man aus d(!r Analyse 
einzelner Köllen am deutliclisten erkennt. Kr ist ja reich uenu^-^ an schönen 
iMnzelheiten und an feinen I )etails. Wei" ihm aber, wie es wirklich geschehen 
ist, in seinen echten Hollen die Sucht nach Männciien und nadi Miitzchen 
vorwirft, dem fehlt das Oigan, mit dem seine Kuust allein ^^omessen und 
verstanden wird: denn selbstverständlich wirkt, was aus dem Herzen konnnt. 
auch wiederum nur auf das Herz. Xur in seinei- sclKinen und reinen Innerlichkeit 
hält Sonnenthal sein(» (iestalton fest. Kr ist deshalb nicht der Mann s( harf 
individualisii'ter und sclirotf auseinander irehaltener Chaiaktere. Sein llepeiloiiie 
besteht wie das unserer Klassiker aus Typen: und hinter jeder seiner ( Glanz- 
rollen steht ein Dutzend ähnlicher, die entweder nur dem Stannnpublikum 
des Burgtheaters bekannt g^eworden oder auch oft von einem \l)end auf 
den an<leren verschwunden sind. Wie \ i(de sieche Kin<ler unfähiger Dichter 
hat er nicht auf seinen ebenso starken als irUtigen Armen aus der Taufe 
gehoben! Und an jedes dieser Patlu iikindei- hat er. wenn es Lralt. sein 
be.stes Herzensgut gewendet und an sein«' Zukunft fcLseiifest g-e<rlaubt! Nie hat 
er am Abend der Sehlacht an dem Dichter verzweifelt! Darin iicift der 
Werth und die Bedeutung Sonnenthal's für das Repertoire des Hurirtheaters, 
dessen ptlichtgetreuestes und meistbeschäftigtes Mitglied er durch Jahrs^bnte 
gewesen ist. Er Itfitte mit einem Dutzend Rollen auf Reisen geben können: 
aber er blieb im Dienst. Et bedurfte stets neuer Aufgaben und griff in 
seinem Heisshnnger wohl auch einmal naeh den Schusseln Baumeisters oder 
Lewinsky s; aber er liess auch Andere leben und trat jüngere Hollen frei> 
willig und freigebig ab. Mit der Anzahl der Rollen aber multiplizirt sich 
nicht, sondern potenziii; sich die Arbeit: denn <lic neuen Rollen wollen 
gelernt, die alten i^pctii-t, beide aber mit allen wechselnden Besetzungen 
probirt sein. 

Da ist zunächst der Typus des modernen Lebemannes oder des Bon* 
vivant, den die Franzosen geschaffen haben und den BauernfeUl dann ins 
Wieueiische übersetzt hat. Von Baucrnfeld (Typus Ringelstem sammt 
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Fnniiür^ über (iiistav Kroytair (Waldoinar. l4oiz» bis auf l'aul Limiau 
iFntz Marlow! und Kons<irten. von Scribe (Korbriand) bi^ :uit Sanlou 
I Prosper von Hloekl liat Sonncntlial. keine der zahllosen Mittelstufen (Iber- 
sprinirend. dieses Fach im Rurirtheater vortreten. Tadellos iu der Toilette 
und stets elegant im Auftreten, geben sieb seine Lebemänner Avie <lie iteter- 
reicliisehen Kavaliere «loch immer unj^ezwunjren. leieht und natdrlieh. Darin 
batte er keinen Rivalen auf dem deutschen Theater: und die Nattlrliehkeit 
ihkI ^^'ahrheit. zu der er es im modernen Lustspiel L^ebraeht hatte. erR-hien 
damals als die üusserste Grenze, zu der man es auf dem Theater überhaupt 
briniren kruuite. Damit verglichen ersehien auch sein Wesen im Tiiiuer>'iÄel 
selbst seinen Freunden ^gemacht Wie die ernsten Rollen dureh innere 
Würme, so beseelte er die hnmoristischen durch seine unwiderstehliche 
IJebenswfirdigkeit. Wiederum eine Eigenschaft, die sich nicht besehreiben, 
nur fohlen lasst: und leider auch wiederum eine, die unseren Schauspielern 
und imserem Publikum ganz abhanden zu kommen scheint. Viel tr&gt ja 
tlazu bei. dass der Schwerpunkt der dramatischen Litteratur ge^nwartif 
von Wien nach Berlin irerflckt l<t. Die Liebenswürdigkeit des Norddentschen 
ist nicht die unserige. Der Norddeutsche ist dem SQddeutschen an absicht- 
licher Höflichkeit und Artigkeit weit Oberlegen, er steht ihm aber an nn> 
absichtlicher Herzlichkeit und an gewinnendem Wesen nach. Jeder, der 
längere Zeit in Herlin sich aufgehalten hat. weiss, dass zwischen dem Welt- 
mann in Berlin und dem Weltmann in Wien eine nicht zu überspringende 
Kluft liegt. Der (Österreicher bOrt in einem Berliner Zirkel Damen und 
Hciren von einem noch zu ei-wartenden (last schwärmen, der in diesem 
Kreise offenbar der l^we ist. Aber der späte Ankömmling, dem sieh nun 
alle Hände entgegenstrecken, macht mit seinem massiven und ernsten Wesen 
auf <len Wiener eher clen P^ndruck des Unfreundlichen als des iiewinnenden. 
Der eheraaliife Hofschauspieler IJedtke, der in Berlin als unerreichbares 
Muster eines feinen Mannrs iralt. ist mir in seiner änsseren Erscheinung 
immer plumi» und steif, in der Konversation schwertalliir und tlerb er- 
sehieneii. W o Srtniit'iithal mit einem NasiMiton fein nnaneii-te und sein vidlos 
(•rLiiui immer diliin''r nahm. <la wurde der Andere immer lauter und lär- 
uu'dd'"!, >o da>s man in drm «:air/.<Mi Salon zuletzt überhaupt mir uivhv üiu 
ver-taml. M;ni _r!atib«» a!>er deshalb nur ja flieht, dass hier eben Alles auf 
Naimell und der AliNtammuiiir bcruhel l)a>s uKiii »lie LiebenswUrdiir- 
k''it Niemand eiiiinii>fi'n und nicht eilciiieu kf'nnte! lii> zu einem irewissen 
<«ia<l«' kann ^'u-U .Ii-(lrr Mühe L^rbm. ^ieh lieben^wUrdiir od«'r unli' bin-w nnli^' 
/.u iiKolicn: die M!-Mi»'Mh'M Srlian>i>ifl<'r. be<nnil.'rs die ni •iiMtut^ilien. haben 
da» 1 .t'T/tri »' LTUälilt. !•■< i<t kein Mov^'r Zufall, da--^ aul da- l'iiuld 
lirbi-n-w in f!it.rn Maiitu'N. aul Karl Kn litiitT. iui lUuiitheater Sonnenthal ire- 
t i^i. Kv liatle ni< tii Mt>< rin Lio->ev Mii>irr vor Auiren: er musste 
si<-|i aiK-h bi -tr<'b.-ii. lit b.-iwu iii ilur /u Iirin-Mi . so!^-T hätte er naeh 
Fii'luner itberliaupt nieht aulkounaeu k(*nu<'n. L ud vua Souneuthal ist diu 
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Tiiidilioii (l:inii auf den nonldciitscheii Schüler SoiiiuMitlial s. Ernst Hait- 
luann. iibprL^c^ang'en, <lor froilicli uiituntor «schon mehr kokett als liebenswürdiir 
i<t nnd darin ebenso oft zu viel thut. als die ernsten norddeut??< hen Schauspicdei- 
zu weniif. Hin Tropfen Liebenswürdigkeit würde .losef Kainz. den ieh 
weniiTstens iiuiucr verdriesslieh ;/efnnden habe, zu einem .Sehaus|)ie!er 
eisten Rantres macheji. Wenn Snnnenthal hier seinem irr«>ssen Wn- 
gitnger Fiehtuer wohl ^leiehkiunmen. ihn aber nicht Überbieten konnte, so 
nniss er in einem anderen Punkte üboi ilm hinans^Tprangen sein. Wenn ich 
da$ Jiild Kichtner's aus der Theaterireseiiichte riehtiir erfiisst habe, so w-avcw 
seint^ ( restalten UebenswürdiLre Durchschnittsmensehen. Wiener aus der Zeit 
des N'oruiiirzes. warm, lebenslustijr. ^eseheidt. abei" doch ein bisdien be- 
schitlnkt und unbedeutend. Unter »Somienthal nahmen die ^falonhelden. die 
sich ja in dem älteren franzfisischen nnd deutsehen Konversationsstück fast 
immer nur mit dem typiscluMi (iesellschaftsiresicht zeiL^en. doch schon 
modernere Zöge an und eine tiefere ireisti^fe i^edeutung für sich in An- 
spruch. Eine f rnste Grimdlag^c nnd ein F«'ii*l innerer Tüchtigkeit fehlt 
Sonnenthai's Lebemännern nie. die ja auch zidetzt meistens zur Ehe 
bekehrt werden. Einen blossen (Keeken oder einen Windbeutel hat er niemals 
spielen können; Charaktere ohne persönliche Würde la^'cn M^anz ausserhalb 
seiner Begabung. Wohl aber hat er durch den eigenen Adel manchen frivcden 
oder schwankenden Lu.stspielheldcn emporgehoben und über Wasser gehalten 
nnd selbst den Kindern aus bester Familie oft unter dio Arme gegiilfen. 
Frey tag s Bolz, der doch manchem bedenkliche und gewagte Spiel treibt, hat 
von dieser Seite durch Sonnonthat ebenso viel gewonnon^ als er an geistiger 
Beweglichkeit und (tewandtheit veHor. Kr rUckte, ein gemflthlicher Humorist, 
nicht ein kecker Satiriker, seiner Adelheid etwas näher. Auch wo er ehr- 
liche licute aus Mctierspilicht zum Besten hält, wirft er sich nicht wc^^ 
sondern beobachtet er immer noch eine gewisse Delikatesse; bei der Eni- 
leitnng seiner erlogenen (leschichte: ^Denken ^ie sich ein altes Haus.^ mit 
der Thür in s Haus zu fallen oder sie gar durch direkten Bezug auf die ehr- 
liche Frau Piepenbrink zu einem ebenso billigen als ordinären Wortspiel 
auszunützen f wäre ihm nie in den Sinn gekommen. Eine Spezialität von 
Honnenthal waren darum die leichtlebigen Diplomaten ( Attache^ , Boling- 
broke. Fox), bei denen man den feinen Takt der vornehmsten Kreise nie 
vermisste. aber hinter der gesellschaftlichen Bummelei den weltklugen, ge- 
wandten und überlegenen (ieist auch doit ahnte» wo der Dichter ihn nicht 
zur ( ieltnng zu bringen wusste. Wie geschickt und manierlich zugleich ver- 
.•<tand er als Attach«^. seine Partnerin von ihren zahlreichen Bewerbern zu 
befreien! Und ^Pitt nnd F«x** glaubte Laulw Oberhaupt nicht vragen 
zu dürfen, ehe Sonnenthal dem gnissen Staatsmann, der die enisten 
politischen Fragen bei (I ottschall doch ein blsclien gar zu frivol behandelt, 
eine solidere Grundlage goben konnte. Zu den 1 )ii)lomaten auf der Bühne 
(Attache, Fox> gehört ein Champagnerdiner und natürlich auch ein leichter 
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Spitz: auch in dioiMii l>illi'-rfi Kuiiststlk-k wussti* Suiiiii'iitlial y-tU-i ['■\-'^<u-n 
( iK'itrcibuii;:- iiiiszuwcMclien. uuti Ue« ^luun von Weit hat er aucii dubei 
nie aus den Aimcii vrrlntcn. 

DcisoHh' Typus, imr aus dein l\<>niisclu'n Facli in das trairisclii' iib^M- 
setzt, Ue»/t i'iuer aiidcri'n Keilie zu (irundi-. Audi iin ernston Drama ist 
SoniK'ntlial der irotahrlidR', uiiwidcrstohliclie Mann, dessen Zaui»er auf 
die Krauen nieht in schmÜ'er Männii< likeit, sondern in einem zarten, weichen, 
einschmeichelnden Wesen liei'^t: dei- ai)er umgekehrt mit dieser weielien. 
reizbaren OrL'anisatiun auch seU>er wieder jedoni weibiielien ZaulH'r /um 
Opfer fällt. Das ist die(;ruppe der lielwnswttrdigen. aber schwachen Halb- 
nijinner, die bekanntlich «buch Lcssing ztii.deieh mit dem bUrirerliciien Prama 
(Mi'liefont in Mij<s Öara .Sampson) eröffnet wh*U und die Sotnienthal von i.essin;/ 
(Melletbnt. l'rinz) und 8hakei:peare (Antonius > an durch das ^^anze klassische 
Drama Schillers (Leiccster) und Goethe*» (Clavigro) hindurch bis auf tirill- 
parzer (K^iiiig Alfonso) Kc^pielt hat, den einzigen Fernando in der Stella 
aujijrcnommeii. Ks war das Verdienst Sonncuthal«, der an dem larmo\^nten 
Ton des Stücke» keinen .\nstos8 nahm, dass wir in einer unübertroffli{*hen 
Vorstellung der Mi&s Sara imit den Damen Wolter und (tabillon) auch den 
litterarischen AhnheiTn der (Truppe, den Mollefont, von ihm ^hen kf»nnten. 
Kine herrliche Leistung, die sich am Schluss (,;Ich bin verloren. Da 
bist verloren — aber sie soll mit verloren sein") zu einer der >fr(ii5.^ten 
Wirkungen erhob, die ich je auf dem Theater erfahren habet Und so wie 
der Mellefont, so waren sie alle, durch die Bank Meister- und Muster« 
leistungen, wie wir sie später nicht mehr gesehen haben und allem Anschein 
nach auch nicht mehr sehen werden. Die Schwierigkeit und die Besonder- 
heit liegt darin, dass der Vertreter dtci^es KoUenfachcs mit dem weichen 
frauenhaften Innern doch alle äusseren Vorzttge und Eigenscliaften der 
Männlichkeit verbinden mnss. Der Zwiespalt der beiden Naturen darf nicht 
auf der Oberfläche liefen. Kin Mann, der schon in seinem Auftreten etwas 
Weibisches hat, oder dessen KntztlndHehkoit blosse Koketterie ist, ist ein- 
fach unausstehlich, l 'nd umv^ckehi t ist wieder die harte und schroffe Mftim- 
lichkcit mit dem K» i poralston unserer heutiiien Liebhaber natürlich von 
Vornherein ausi:e>chb»<s»M) : man sehe sieh nur einmal lleirn Keimers aU 
Antonius an. <hn ü;niiitiell)aren NachloL-er Sonnenthals! Hier kounnen 
unserem Künstler alle ausseien l-JL'fuschaften . seine Vorzü<re wie >eine 
Mäni/el, tiett'lich zu statten: die voni<'huie. «'die 1'irscheinunir: der feste. voUe 
und mänidicljc Klanu" der Stinuue. der abei- nicht auMlum it. wundern bei der 
urei iiiirsteu ] Jeu eL^iiii:: in s W t'ielie oder in s Nervöse umsehliiLt. So LMebt ei' 
uns im (Maviu'^o nicht einen bl<)->* ii Sti eber oder einen leeren WiiidlH iitrl.-i'inleni 
L'i'nau nach ( loetlie s Absicht den voileinieien U cüjn.'n-i lien. den leiirii:en. 
ab«T leicht erkaiti'udeii Liebhaiier. den s<-ji\\ aclien und li;ililn>cii Mann, Ks 
war eiiilacli ein krilischer < -cw altakt. w enn M. llarden Sonnentlial vorticworfen 
iiat, das> er da.s Bild des (im the Mdien Clu\ iy;ü verzeichnet Jwbe: wir wis{»en 
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ai.> zahlieiclu'ii Aeussci unirini (loctlit' s man/, licnnu, dass vi in ihm v'in Soiteri- 
stüi-k /n Wcisliniron und zn Fornanilo in der.. Stella, also einen beirabten, 
hedeutendon dimI irerillirlieiien Mann si\h. Aueh in der „.Ftldin von Toledo" 
und in den Sliak. >i»eare selien Konii:sjollen (Ui(diard II.. Heinrich VI.) konnnt 
iliiii sein tdehtiiror Nadifolirer (Robert), der mit stoiselien Römern immer flber 
>i< li selbst binauswä( li>i. alxi keinen icizbaieii oiutisehen Xerv besitzt, niclit 
f titfeiTit trleich. Rivliaid II. i)ezei< hnete zu«.deicii <lie höeliste Höhe, bis zu 
der sieh JSonnenthal aul diesem («ebiete erheben konnte. 

Man hUtto Ireilieh veiiimllien sollen, dass er m>ii liieser Hr.lic ans naeh 
dem jlamlet und naeh dem Maebi tli. <lii' ja beide auch wilienssthwaclie 
Manner .sind, blu> hälte freiten diuku. Aber die KrfahnniL'' hat <len> wider- 
sprochen. Ivs bat sich vielmehr die interessante 'riiat>arlii' n i.'^i ben . da» 
unser Kihisller tlen trairischen Ridlen. die ihm jjranz b rii /u lie^jeu M lii('ii'';i. 
viel näher i/ekomnien ist als denen, wo er sieh auf jj-eradeiii \Ve<re nur nuch 
eine Spanne höher hlitte heben dürfen. Bei einer mi au.s;,'esproeheiifMi 
lndivi<lualität ist eine sulclie ne(d>:iohtuntr sehr lehrreich: sie i,'estattet nicht 
nur. soudeni sie fordeil /.ii ^\t'iter^'n SchUlssen auf. Sie zeiot. dass er sich 
das trayische (ie)»iet doch nif lit auf dem laden und naturliciu ii Cuv. auf 
den ihn seine Beuabuuii liiuu«'i>t. xMidmi erst auf einem Umweijre erobert 
hat: da.ss liier Kräfte, die hv'i seinen ei-eiitlielieii Ixollen erst in zweiter Linie 
wii'ksam sind, in das Vordt rt retten |/estellt werden iinLislen. 

Zu dem HandfH von Soimentbal habe ieli nie ein näheres Verhält ni>s 
gefunden, obwohl irh niii- redliche Miihe LtL'-eben habe. Ich habe mit ihm 
irerunjren wie .lakitl» nnt dem V.wjrl <h s Herrn: abej' es half nichts, leb 
war einer der ersten im alten Hurirtheat' r an dem .\bend. wo Sonnenthal 
nach Wa-iier und I.ewinsky die Rolle dauernd in He-it/. iiahm. und ich 
habe ihn im Laufe dei nächsten .luhre mindestens ein halbes Dutzend Mal 
L'esehen. So oft ich nach kürzei er oder läni.''erer Abwe^f^idieit wieder nach Wien 
zurtickkehrte, versuchte ich es immer wieder von iiouoni. l nd noch in den letzten 
, lahreil bin ich. .schon resiirnirt. auf dem Pesten irestanden. Alle Li(d)esm(lh war 
verloren: der Kindruck war innner der irleiche, nnd so viel si(di im l^inzelmMi 
an der Rolle verändert hatte, bonuenthal hatte sich v«)n' ihr eher entfernt, 
als ihr genähert. Ivs war unirefähr das Niveaii der cometbe larmovante oder 
des bttlTgferlichen Trauerspiels oder eines Rührstuckes der BirchpfeiÜer. auf 
dem er sich beweirte: sein Hamlet war nicht tragischer als sein Mellefont. 
Wenn er nacdi den Munologen. in denen er nie mit sich selbst, sondern 
inuDer znm rnMikum sprach, mit tbeireudem Mantel und sich anf den Sohlen 
wie^'ond. in feschem und tlottem Abiranii die Scene verliess. daiui wurde 
mein Glaube an die Melancholie di«'so^ I ).iti» üprinzen tief erschüttert. Noch 
mehr aber, wenn er ebenso so fesch die lani^c Rede begann: .AN'eleh ein 
Meisterstü<-k ist der Menselr' . . . eine Rede, die den L'"anzen Hamlet ent- 
hält, die Kiuptindung de.s Kranken füi- «lie (Jesundheit. die abei- bei Sonnen- 
thal einen kenitresnnden Ausdruck fand. Nein, in ihm steckt kein liamlet, — 
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iiiul aurh ki'iii Macbetli! Jfier stand er noch obendrein im Seliatteu 
der Wolter, deren tra^-^isclie Kiat't und iliinionisehe Kneryie seinen Macl)etli 
völli*,' zum Scluviu lilinir liei :ilidi ückte. Macltrth ist ja auch einer von den 
willensseliwaehen Miiniii iii; alirr er uiik rseheidet sieh V(»n ('Ia\iL;<' und 
>i'ines«ririi lit'ii clicii (iiM Ii dadureii. da>s er auch ein Hehl ist nnd al.s >»4'-1m'1-. 
>obaId ei rirnual « iitM hhissen ist. mit \\il(hM' Enei'jrie jeden N«'rv zur 
Srlirci-keasthat spannt und auf dem (•iiiiiial betieteii'-ii Khitpfad t^irt^rin eitet. 
Was Ixossi im ntlirlln und .Salvini ücrade im Matbctli >o vor/ii^lk-h \er« 
standen, nänilifh /.ii /.ciL'vii. wie flei' Held durch di«' l^eidenseliall /anz aus 
(h l Art >( lilä*rt und iiuierlii h iiniii» r tiefer iierunterkommt. das kam bei 8onnen- 
thal irar nielit zum Ati><hiMk. l)er cyni-ehe Fusstritt, den der liei-ab- 
i;»'sunki'ne ^hi(d)eth dem Arzt ver.'^etzt: .A^ '''^ deine Medizin den iJundeii 
vor" — verwandelte sich in eine elc^ainte IIandbe\ve^anlL^ wahrend Sonnen- 
thal «Itirfi sou.st sotrai- im Konversationsstüek damals schon drastisch und derb 
/u uesiaiteii veistand. Aber unter den tra*rischen Rollen, die nicUt 8ehi natiir- 
lirh.^s LIrbtheil sind, lieiren ihm Hamlet mul Macbeth noch zu nahe: instinktix 
suchte er sie mit den iiaibtrag^ii^clien Mitteln soine^s (Mavigo und Meliel'out 
zu bestreiten: sie zwauL'-en ihn zu wenig, ans sieh selbst herauszuL'ehen nn«! 
sie ganz objelitiv zu behainlehi. Auch ein ganzer Othello ist iSoinientiial 
nie gewesen: sein Othello, mehr Liebhaber als Krieger, hörte eii-cutlich 
dort auf, wo der wirkliche Othello beginnt, nämlich wo er in der Leideo- 
sehatt zu rasen anfängt. DafUr besitzt er nicht die äusseren Mittel: aber 
in den intimen und familiären Scenen mit Desdomooa brachte er Manches 
zu ergreifender Wii'kung. Schade dass so schOne Einzelheiten hier nnd im 
zweiten Akte des 3klacbeth verloren »ind; denn es giebt keinen anderen 
Schauspieler, bei dem man es so leictit merkt, wenn er nicht ganz bei der 
Sache ist, als bei ilun, der nicht in den Details, sondern immer nur im Ganzen 
seine Stärke hat. Kr mag das seihst gefühlt und deshalb den Othello und di^n 
Macbeth bald wieder abgegeben haben. Den Hamlet freilich giebt kein Scliau- 
spleler auf, der ihn einmal gespielt und sein Blut geleckt hat Als ich aber 
die Nachfolger Sonnenthals kennen lernte und auch Herrn Bonn als Hamlet 
genoss, wie stiegen da sein Macbeth und Otlicllo in meiner Erinnerung empor, 
und es wird vielleicht noch die Zeit kommen, wo ich mich auch nach 
seinem Hamlet zuillcksehnen' wenle. Einzig b^t er schon heute als Faust: 
der Mann mit den zwei Seelen in der Brust gehört ja auch zum Theit in 
diese Unippc. Ganz gerecht kann er einer Rolle, die überwiegend rheto- 
rischen (liarakter hat und den weitesten Umfang von TOnen umspannt, 
nicht an allen Stellen werden. Im ersten Theil stellt der Liebhaber, der 
in Sonnentlial nie altert und niemals stirbt, heute noch den Denker in 
Schatten, während sonst anf dem Theater meistens das Gegentheil der Fall 
ist. Im zweiten Tlicil alter wächst er mit seiner -rossen Antrabe und idebt 
uns wahre Mcisterstiu'ke st'cliscli beweijter und crL-^reiteiuler Heden. 

I)a> St iteustück zu d u rei/.baien Liebhabern mit dem schwachen und 
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>ili\\ iiiikt'inlon Ilcr/en hildcn ilio sclKniibaioii Stnikcr. die. wie Don Cilsar in 
Donna I )iaiiit tuul w 'w Catn \on l-ü-cii. nni' ciin' kiiiiNtli'-lu- KiimI'' tun das 
v«»ll<' Herz LM'lf^t haben. Die inaiinliilic Würde iiiul der sittlirlic lernst, 
die sieli aneli in ^onnonthals B()nvi\ant.s nielit \ erlenj.qiiMi . aber hier doeli 
nur die rnuilöne l)iiden, Winnen dann du- Oberhand in «1er (Jriippe drr 
i:esel/.lrM Liebhaber. Helden und Klieiuiiinui . Aul' diesem \\'e*?e liat S<inii( ii- 
thal au>>erhalb <l<'s Hni-irtlieaters auch den Armand Duval in der Kaiin lien- 
daiiir lanire .Iahte initLfM hleppt, eine der nnwalu>t« it und nii\ ii.stiindhehsten 
l-iKMi' H. die je ein Diehter ire/eiehnet. die aber durch Suintcntlia! sehr an 
( ilauhwurtligkeit irewonnen hatte. Hierher <:ehOren Eiriii»>nt. dessen Leielit- 
lebiirkeit und Fndvsinü bis ins l)äm(»nisehe zn ejlioben ihm freili<'h nicht 
f.'an/, L'elan!/. und dci ritterliehe Wntlennieisler Marc 1 d»' Prie mit der Detini- 
tion d*'v Kusses, dem .sUsse.sten K uii-^i-tiiek der >ru>^' Si-inieiitiiuis. Hierher i:e- 
Icirfii die •<f'ln\ermiitlnL''en und erii^ttMi ( H'^-taltcii Lf->in->: Appiani und der 
>lol/A' 're!Mh"iiii. dt'ni >n!;ui'iiilial nin' weni;: \ '<n dfi Li'->i!iL!M'ln-ii lirrldieit .irc- 
nommen, alni aneii d»Mi Luir/fn Adel ^riner l*eisonlielikei( verlieh'Mi hat. 
Dann k«)nunen «lie betrogenen l'ilieuiiijini r d<»< tVan/«'>^isrhen lit [»ertoires 
( Fabrikant. Vv»rnehni»* f-]he. Familie Benoitonj, mit iliren beitien typischen 
Scenen: Abrechnunir mit der Frau und (\vom<>Ldir)i im Dnrll) Abreehnnnu 
mit dem Verführe!-, wu es innner eine dankbar-- Autualic Idr un.'eren 
Ivhnstler war. den Maini yejjrenübtM- drni l^iebhaber zui' lieltiniL' /n bringen 
und ihm die Sympathien zu sieiierii. 1 "iidlich der herrliehe Fürst Uibbenau 
in Hanoi nfelds .. Aus der ( lesellschatt", das «.Ttreue Abbild eines der edelsten 
und treisinni^^sten unter den iistei-reichisehen Kavalieren, vielleicht die vor- 
lieliüiste und männlichste ( i estalt, die der Kunst lei- im J-^aloustilck geschafl'en hat. 

Abel- es kam die Zeit, wo .Snnienthal, der kehien Stillstand kennt, 
nieht blos seine altgewordcnen Kleider zu wenden, sondern sich selber um- 
zuhiUiteu beLauni. Seine Kunst lebte nicht allein V(tn der .Inirend. Er 
klammerti' sich nicht an die Verii-anjcnhrit. sondern er war kluL' und w<mso 
genuir, beizeiten an <lie Zukunft za denken: dem vor der Hand erst noch in 
weiter Feme winkenden .Utcr, das die Scliauspieler sonst noch mehr als 
die Finnen zu fürchten pflegen, mntbi«( ins Auge zu schauen: und sich als 
Künstler eine zweite «lugend selbstttifttig zu erobern. Nicht blos dit^ 
Köllen, denen er entweder entwachsen oder in die er niemals ganz hinein- 
gewaehsen war. irab er allmählieh an .Jüngere, aber nicht i3es$ere, ab. Ks 
war auch gar nieht mehr der frühere Sonnenthal, den man in seinen neuen 
Rollen kennen b rnte. Wenn früher die korrekten (iesellschaftsmenschen 
sein eiL'entliches Fa<-h waren, so wai^te er sich jetzt an die wihlLTcnialen 
fc>onderlini/e. Der leicht:*innige. ireniale Kean. den er in der .luirend wohl 
gelei,'^entlieh j^j-spidt hatte, wurde jetzt eine seiner Lieblingsrollen, in der 
er freilieh dem Urbild dos bummelnden (Jenies. dem geistig und körperlieh 
viel beweglicheren und gewandteren Kossi, nicht gleichkam. Auch im Narciss 
gelangen ihm weniger die tollen Aflensprttnge des Oumin, ab die sontimen- 
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talf ( irninlhtk'^«' «liosps KoMoii der Hou^st au >» hen Zeit iin<l der tielV» SeJniuM /. 
aus dem x itte \ei blulieiideii Paradoxen ijuellen; nach einem -« In n«du*n 
ersten Akt ejhdb und Inelt sieh die T.tistuiiL: >t'it diMn /.weiten ;nif einer 
betril^'litürlicn Jluhe. Abei- die exeiiilii-Nchen Cliaraklere. dif der irnti-n 
Sitt'' ;iltsi( lit1i<'h in< (i*'^ielit •^elihiL'^eil. waren auch späte) ebenso wonii' 
seine Stärke ;iN die abnurnieri, unberechenbaren und spmnLfhalten psyebo- 
loL'isehen Zii>liiii<le. W. der Wahnsinn (Hamlet, I.enr): die solide Schwere 
seiner ordenthehen und in sich selbst sicheren Natur hielt ihn hier imiuer 
VdU dem kfthnsten Wajren zurück, er erlaubte sieh höchstens mit Meilhac> 
..Attache'* eiinual einen Spruni,' Uber (he Barriere. Der unschuldiL^ verurtheilb* 
Zuehtliaus-sträflin«.' (Fabncius, DornenweLO war unsrefulu" da.s Hrn-Iiste. wa> 
ihm auf dem (Jebiet der pathologischen Seelensciiildernni.' und zujfleie/i aiul; 
des i-evolutionären Kampfes <re<:en <lie Mänu'el der besteheuden ge«ellsefiaft- 
liclien OrdnuTiir frreiehbar blieb. Hier konnte man auch zum er-t- ii Mal 
den eh^iranten ^^onoenthal in dem Ko.'^thme und mit den (ieberden »ies Va^ra- 
bunden ^hen, die er auf (rrund sorgfältiger F^eobachtung der Natur bis zui 
Täuschung getreu naclibildete. Waren seine betrogenen Ehemänner bis 
dahin nicht bio.s innerlich, sondern auch äusserlich ohne Tadel und vomeiuo 
nicht bios in der Ciesinnung. sondern auch in ihrer Erscheinung, so spielte 
er nnn den schwerfalligen, fast täppischen Schweizer Risler und ans dem Lande 
der Yankees brachte er den exotischen Httttenbesitzer mit Die Situationen 
blieben dieselben wie in den früheren Ehebruchsdramen, aber wenn es jetzt zur 
Abrechnung zwischen Frau und Mann und zwischen Mann und Liebhaber kam. 
dann galt es schärfer und tiefer zu charakterisiren — man weiss, wie ihm die 
alten Aufgaben auch in dem neuen Kostome gelungen sind: mit einer einzigen 
Scene hat er als Risler ein schlechtes Stück durchgebracht und bis heute 
auf dem Repertoire erhalten . . . Alles das ging allmählich und langsam 
vor sich; mit einer Klugheit, die an den grossen Schröder erinnert, betastete 
er vorxichtig den Boden und wagte sich nur selten (der alte Miller) 
einen Sehritt zu weit vor, um nicht wieder einen Sehritt zurOek machen 
zu müssen. Jedem dieser Schritte aber sah man im Publikum und in der 
Kritik nur mit Zweifel und mit Misstrauen entgegen; aber mit wenig Auj$> 
nahmen blieb der Künstler im Recht und man lernte endlich einsehen, dassi 
Soimeiithal ein grosser Künstler sei, anch wo er gar nicht mehr Sonnentfaal 
war. Und so kam albnähllch der paradoxe Name „Sonnenthalrolle*' für 
Rollen in Gebraneh, wo man — lucus a non lucendo! — den eigentlichen 
Sonnenthal nicht vorfand ^ der sich selbst ganz objektiv geworden war. 
Kine Sonnenthalrolle war einfacli eine Rolle, die kein Anderer s|»ielen 
konnte, die aber in seinen Händen giosse Wii kunL versprach. Und nur das 
Eine blieb sich in ihnen aUen gb^ieli: der Mann, den er spielte. behieU zu- 
letzt immer Recht, er i:ewann die vollen Syinpathieen des Publikum-, anch 
w*cnn er niclit hlos als KaisoiuH'ur dem Dicliui /um Spraeliroln diente 
(Graf Tiust, Haus Lunei). Alle .>eine Helden nuisi.teu, wenn aueii unter 
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uas< h(>inlmnT Hüllf. das Horz am rofliteii Vlvck tragen; einen abstosscnden. 
innerlich liassliclicn Moiisclien hat • r nio i^^cspielt. " 

Vnivr tlcii» Hintluss von Kossi und von Sal\im war Sonncntiial :*o 
schrittweise imnior (»lijoktiver nnd realistischer geworden; über sciiuMi Nero 
und sinuJMi FabriciilH schlui^ou manche alte lUirirtheaterhcsu' )p i dit- H;uide (Iber 
dem Kopf zusanuuen. und eine liohe (Joinierin, die l'in-tiii I (oiienlohe. rief 
ihm naeh dem Köniir l'lrieh Zti: ^Gehcn Sie nicht viel weiter auf dieser 
Bahn!^ Der Krtnijf Erich war von einem Dichter, dem irewiss Nii inaud 
übertriebenen Kealismas oder irai- Naturalismus vorwerfen wird. Nun aber 
kamen von der andern Seite die Juniren, denen Sonnentbai wiederum nicht 
weit ^'enug" g^ogan*?en war, die ihn als den Schauspieler der Vcrgang-enhoit 
neben Keichcr. als den Schauspieler der Gegenwart, nnd Rittner, aW den Schau- 
spieler der Zukunft, stellten. In Berlin wurde damals jeden Herbst ein 
neuer und grosserer Sonnenthal entdeckt; so wie die Wiener vor vierzig 
Jahren den Salonschanspieler, in unserem Sonnenthal entdeckt hatten, nur 
mit dem einen kleinen Unterschied, dass sich der unsiige nun schon die 
kurze Zeit von vierzig Jahren huidurch bewährt hat. Die Berluier Sonnen- 
thals dagegen verschwinden meistens im FrQhjahr wieder, nachdem sich heran^u 
gestellt hat, dass sie zwar in einer Rolle ganz unabcrtreffüch, leider aber in 
keiner andern zu brauchen seien; man nennt diesen höheren Dilettantutmus dort 
Wahrheit oder objektive Kunst. Unser Sonnenthal fand zwar noch immer den 
Beifall des grossen Publikums in Berlin; aber die Jugend glaubte ihn mit 
rttck-siehtsloser Offenheit daranf aufmerksam machen zu mttssen, dass die 
Zeit fOr ihn wie fdr alle Klassiker vorüber sei und dass seine Köllen mit 
den Dichtungen ein fur allemal veraltet seien. So stand der Mann, der so 
lanpe Zeit fflr den Vertreter der Natürlichkeit, Kinfachheit und Wahrheit 
auf der Btthne gegolten hatte, plötzlich vor Pilatus mit der Fmge: „Was 
ist Wahrheit?^, auf die bekanntlieh jeder eine andere Antwort giebt> Alles 
was bisher als sein höchster Ruhmestitel gegolten hatte: seine Liebens- 
Würdigkeit, seine Warme, seine Weichheit, seine olegante Haltung, sein 
Glavigo etc., alles das diente nun den Anklägern zur Stütze; für sie war 
Sonnenthal, weil er ein anderer war, zugleich ein unwahrer, alfektirter, 
senthncntaler, gezierter Mensch nnd Schauspieler. Seine Sympathien für 
die neue Richtung konnten nicht gross sein; aber wie überall, so hat auch 
hier der Künstler von den Atitipathien des Menschen keine Notiz genommen 
nn<l er hat auch dem jungen Geschlecht mit mancher undankbaren .Vufgabe 
znm Siege verhelfen. Man denke nur an die gel^Ahrliche Abrechnung zwischen 
dem Rektor und seiner Frau in Sudermanns ^GlOek im WinkeP, wie er 
hier für die alte Scene doch wieder einen ganz neuen Ton gefunden, und 
die heikle Aufgabe so disci^t und su zart angcfasst hat. dass der Raheste 
nicht zu lächeln wagti% der sonst — wer weiss? — vielleicht laut gelacht 
hätte. Und sieht man ihn uni^em als modemisirten Musikus Miller in 
Schnitzler's „Liebelei'S so war doch sein „Volksfeind'' trotz den Herlineni 
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eine Sehl* schöne Leistung, der Ibsen selbst nur etwas mehr Hümoi* ge- 
wünscht hätte. 

Freilich, wenn Sonnentbals Kunst nur nielir von dei- modenien Pro- 
duktion lebte, dann konnte er wohl manchmal melancholisch in die \'er- 
gangenheit blicken. Aber er tbeüt sich mit Baumeister in daß Fach der 
Heldenväter; und mit den grOssten Aufgaben der deutschen Sehauspielkuost 
bat er sich auch auf die höchste Stufe erhoben, die ihm en-eichbar ist. 
Weit weg von der Wiege wird in später Zukunft das Grab des Menschen 
liegen; und weit weg von der Wiege seiner Kunst wird sich das Denkmal 
des Künstlers erheben. Denn, nach Goethe^s Wort, so wie einer von hinnen 
geschieden ist, so lebt er fort im Gedächtniss der kommenden Geschlechter. 
Weit zurück aber liegen hinter der lebenden Generation die Ringel^tcm, 
Bolz, Qavigo u. s. w. ; für die heutige Jugend ist Sonnenthal in erster Linie 
Wallenstein, Lear, Nathan. Auf einem weiten Umwege, wie wir gesehen 
haben, aber das Ziel stets im Auge, hat er langsam und sicher diesen Gipfel 
erstiegen. Die blosse Ankündigung seines Wallenstein (1884) wirkte wie ein 
Schreck auf Jeden, der davon hörte, vom Direktor auf die Kritik und auf 
das Publikum. Er brachte wenig, ei<rentlich gar nichts für den Wallenstein 
mit; er w*ar für ihn so weni^^ prädestinirt — wie der Dichter des Wallen- 
stein, der sich ja aueb von Haus aus bewusst war, dass ihm der Stoff nicht 
liei^e, dass er mit ihm einen schweren Ringkampf werde bestehen müssen. 
Vielleicht liegt *rerade in dieser Parallele das (Toheimniss des grossen Erfolges, 
den Sonnentlial mit dem W allenstein errun;4"en hat. Er war gewiss nicht der 
ein/it: denkbare oder einzi- mögliche Wallenstein, nicht d e r Wallenstein schlecht- 
WQ^. wie Hossi der Othello; aber er war sicher der W allenstein, der am meisten 
den Intentionen des Dichters entsprach, dem Schiller selbst, wenn hent sein 
( ieist herniedf I >üetre, die Hand reichen würde. Ganz ohne Rest ist ja anch dem 
Di<'hter die h'i'chnunj.' mit den vielen ii latidiialin (.nissen nicht antVcL^anL-^en: 
aber da.-, was er betont wi^^cn wulltr. tritt iu Suiiuenthal's Daistt-Ihm-j her- 
vor. Kr hat dem W'ullen>tiMii y\ri iM -tcii Akte die steit'cti Li'iler>tictVl uiul 
das harte Lcderkoih'i' abLTeiiMiniiicn, ohne drm Feldhciin i't\\a>- zu verireben. 
Va- hat. indem er den W allcnslt iii in Civil khMdete. ihn iin^civn Heizen nährr 
jjertlckt. wi»' es Schillers im l'rolo<r an^L-c^prochene Absicht war. Kr hat. 
wie der i)i<*iitrr. den \<-<-(M!t auf die iiit r liln hcn Sojton (i<"^ llclilrn •j'elcirt 
nnd als j-'cldherr jc-ciiülici den PapiieniieiiiKi K iiras>iereii. ;tl< Fiviind -. .i n- 
(ibcr den beiden i'iccolomini. als ( J;»tto und \'ater in <ien Kaiiiilicnsrrjien ducii 
wieder ( Jelei:t>iilieit irehal)t. weieiiere T'ine ans seinem hmern zn luden. 
Kr hat in dem sdiu aiikeiiden Helden Ankn(ii)i"nnir>punkte an die halb- 
schwachen Charaktej-e seinei- ersten l'i'i iode uelnnden: aber W allenstein !av 
weit i:eini<r \on ihnen al). als tia<s er ihn wie noch später den Macbeth znm 
SchwachlinL- hatte h<'rab>inken lasvcn. Vielmehr, je weniL-'er die nenen Anf- 
<:aben ihm entLieL-^onkommeii. je mehr ei- sie sich vom ]>eibe halten nnd nnt 
der blo.'isen objektiven iwiel>e des Ktiustlers beliandeln mu.ss, um so besser 
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verstellt (T jetzt dort vorzubt ngcn . wo, wie er genau weiss, die ( Jrcnzrn 
seiner RcL-^ahuiiLi umi die sdiwacheii Seiten soiiier Kunst lie^Tn. Kr arbeitet 
jetzt niciit mehr blos mit richtigem Instinkt und überlässt sich auch im 
Atlekt niclit blos momentanen Impulsen, ei" ist nun ganz bewusster und 
absiclitlicher Ktinstloi*. Freilich haben seine Absichten mit denen der so- 
genannten denkenden Künstler nichts gemein: grübelnde Auffassung und 
gezwungene Interpretation des Textes können ihm auch jetzt nichts anhaben, 
er schöpft aus ganzen und vollen Eindrucken und giebt uns nicht seinen 
fvommentar über die Gestalt des Dichters, sondern diese selbst. 80 ist ihm 
gelungen, was ihm scheinbar so fern lag, in W'allenstein sowolü den Diplo- 
maten als den Feldherm kräftig genug zu betonen, den letzteren nicht 
mittolst Stiefel und Sporen, sondern mit den vollen und kräftigen Baestönen 
seiner Stimme und mit der kühlen und hoheitsvollen Haltung, die er aus 
den Diplomaten und KaTalieren des Salons mitbrachte. Ich kann auch nicht 
finden, was vielfach behauptet wurde, dasft er in semem Lear die klüftigen 
und wilden Seiten über den rührenden vemachlttssigt habe; denn die Scene 
beim Wiedersehen mit Gordelia thut überall, auch wo sie nicht so tief, wie 
bei Sonnenthal, ans dem Herzen geschöpft ist, ihre erschütternde Wirkung. 
Ich muss vielmehr der Wahrheit gemäss meinen Eindruck dahin bestimmen, 
«lass Sonnenthal unter allen Darstellern des liOar, die ich kenne, den einzigen 
Rossi ausgenommen, ihn von Haus aus am wildesten, am trotzigsten und am 
hochfahrehdsten angelegt hat Freilich ist das bei ihm nicht wie bei Rossi 
Natur, und wer ihn kennt, der merkt ja wohl dumh, dass er sich hier einen 
Rnck geben muss; aber man hat kein Recht, andere Rollen in seinen Lear 
zu übertragen, wo es sich nicht um die Beurtheilung seiner künstlerischen 
Individualität, sondern um die Rolle selbst handelt. Wenn sein Lear gleich- 
wohl nicht ganz auf der Höhe seines WaUenstoins steht, so liegt das an 
anderen Momenten. £uimal fehlt ihm, so weit er es auch in der Ausbildung 
seiner Stimme für die Anforderungen der Tragödie gebracht hat, doch die 
giciehmässige Fülle und Ausdauer des Oiganes : dem Donner gegenüber ver- 
pufft sein liasen auf der Haide, l ud zweitens sind die Regionen des Un- 
bewussten hier wie im Wallenstein nicht seine Domäne: wie der .Steruseher 
uiul ZeichonUeuter im W iillcii>lt in ziu iU.klritt. so fallen die'Wahnsiiuisscenen, 
die den zweiten Thoil des Lear beherrselieri. nach den grossen KrscIiUtte- 
runjfii des ersten ^'heiles zu stark ab. K\n ]i:mr Stufen unter dem Wallcnsteiu 
und tieiu I -'';ir steht Soiuieuthars Nalliaii. <l*'i Mhwerlieh Uen Intentionen Lessings 
ganz gel* I lit wii «l. (irivii di-n Vorw urf, an Stelle des Weisen den dulen ge- 
spielt zu habtii. iial >ieh .StMuentlial zwar mit triftigen ( .rini len vertlieidigt. in- 
dem er sagt, dass Lessings Nathnn eln.a durh nicht b!uf> der U fise, sondern auch 
der (inte s<>i. In dem Wort Mi * kt der ganze Snnnenthall 3Ian sieht, wie 
er als Kiin-iN i- di-- ( h >t;dt im NUllcn und im <iairzen crirreift; und man 
lernt den Meiisciicii keimen, der. huiter dem Künstcr verbürgen, doch seine 
AuffuiSäung beistimmt. Der Satz ist äo wahr wie Alles, w«is SonneutUal mit 

31* 



460 Bio^phtsrfae BlXtter. 

seinem klugrn natftiiiclien Verstainle Je über seine Köllen gesagt hat. AlM»r 
er enthält niclit die <,'aDze Wahriieit! Die Güte des Weisen nnd die (inte 
des Thoren sind zwei ganz vei-seliiedene Dinire: und was sieh Lej^siny- unter 
einem guten Menschen voi-stellt, ist ^'ewiss nicht dasselbe, was .ledemiann 
darunter versteht. Die (inte des Lessing'schen Weisen, wie die alier seiner 
mftnnJicben und weiblichen Cliaraktere. kann einem Andern wie z. B. der be- 
sehränktcn D^a oder dem hitzköpfigen Tempelherrn wohl anch einmal als 
Kalte, als Härte oder als Selbstsucht erschemen. Ich \iill sagen: Lessing s 
Nathan trägt sein Herz nicht auf seiner Znnge. Sonnenthal's Nathan aber 
ist eine stets gemOthlich bewegte Figur; er steht nicht Qber der Situation 
und ober den Charakteren, er lenkt und leitet nicht die Andern, er wird 
von ihnen bewegt und geleitet. Er ist in ewiger Unruhe, und der Ausdruck 
dieser Unruhe sind die unauf bOrlieh auf- und abschwingenden oder bebenden 
Hände. Der Apfel ist nur eine Spanne weit, aber weit genug vom Stamme 
gefallen, um zu erkennen, daKs dieser Nathan mehr ein Kind Sonnentlial's 
als Lessing's ist. 

* * 
* 

Eisenberg's }iiogi*aphic ist eine Gelegenbeitsschrift zu Ehren von 
SonnenthaVs vierzigjährigem KQnstler- Jubiläum. Sie w^ill also nicht etwa 
den Abschluss seiner kQnstleiijMihen Thäti^^keit anzeigen. Wir wttnschen 
im Ciegentheil alle lebhaft, dass die vollständige Bio^naidiie Sonnenthars 

einst in der Fort.setznn,i,' noch ebenso viele nnd ebenso ^rlünzende HUitter 
enthalten niötre, als diese bis 189ß. Freilielj hätte Hisenbersjr. der sieb so 
viel Mnhe j,T*rebeii hat. alle änsseren Khrenzeiehen des Künstlers aufzn- 
zablen, mit einer sehr irrelleii J )i.N<*»nuiiz seliliessen müssen, wenn sein Hneh 
nicht noch vor dem Feste eischienen wilre. Der aiitisciiiitisilie Stadlrath 
von Wien hat dem .Inbilar das Kiiicubiiii:er-Diplom verwei^-ert. weil er ein 
• hule ist. Die uitnquii klii lit-n I)el)atten draniren in die ( Mlejitliehkeit nnd 
sind von der IMu'ssc wie eine lmosso jiolitische ParteifraL^' iM liaiulcll worden. 
Ich ixlaubc, diiNS man dabei dii- l icdentmiL'" nnd die Ti au w eite der Sache 
nberschät/t hat. Ich betrachte sie einfach als eine KrM<je des ..«juten (ie- 
schmackc.v". uu\ mich eines Liel)linL's\\ ortes nnsere.x Kiüistleis zu bedienen, 
ich fnlne bh» an. was man etwn ym (innslen Sonnenthal s vmbriniren 
köinite; liiid enthalt" mich dabei iri'tlisvcnilich »h'V flMichcn ( berschw;tnL'"lich- 
keit. Hin K(in>tl<'r l lirkt an!" eine vicrziL'.ialn ii;»' ehrenvolle nnd erloli^reiche 
Dienstzeit an dem ersten K uiistinstitnt der Sta(lt (ich kiinnte anch <aL''en 
des Reiches ndrr des uanzen <iciit>cli<'n Thcatci s! zurück. Die iranze *rebi!<lr'te 
^^'eIt. anch Lente. die ihm so fern stehen w ie /. H. icli. brimrt dem Maini 
ihren ( ilüekw inisch diu : nicht blos Wien. <_M!r/ (»steneieh. Dentschland, 
zahlreiche \'eiehrer in den ein/elneii Ländern \on l-lumpa nnd vnn Amerika. 
Man könnt'' es nnn wirklich als eine blosse Saciie des Taktes betimditen, 
dass eine Körpenscliait, aueii bei nocii so strenjreu druaUsätzcu, keinen Miss- 
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tnii in die Keior iliivs Ijoniliniton I .ninlMiKtnns biiiiut. di»^ Ja nicht dem 
.lutlfii. >oiidern dorn l\ iiii-tici' L;ili. iVfilidi ciiuMii Kiiii-tl''i. der den Juden 
zwar nie lierausLrkcliiI, al>i'r wiMiiuci' ver>tet kl min' ^wv verleuirnet 

hat. Man kr.oüt»' s-airen. da^s. \\>» .Inden unter die 1 '.iiiu''<M' aiifLrt'iiouimen 
weiden, der .lüde wohl ain li da> {•'hrenh(U'<rerreeht erlialt*Mi kann, wenn er 
es wdrdi«: ist. Man ktiitiilc ::t'lti'iul iiiaclini. dns-s SdimiMithal von V)iirLT!- 
üelien Kitern abstaniiiit. si'IImt riii clir^aiiirv l)iii'_riiic|icv 1 laiidu ci-k ciienii 
und sieii laut dm vnriifLii'iulen hiiiLM-rliclifii ZiMiuiii^-^en ..eiirlifli. treu, 

^esehiekt, arbeitsam uml überhaupt sehr niusterhalt hetra^^en" iiat: dass 
er ein ,,Geselleneinluin*fun^'sbnehe]" von der bürirerlichen Sehneider-Innunir 
in Wien vor nahezu Jahren und später als Künstler das liür«rerreclit 
von Wien erworben hat. Man kiinnte darauf hinweisen, dass Sonnenthal 
auch als Künstler nicht auf einen kleinen Kreis (Jebildeter, sondern mehr 
als jeder Andere auf den grossen Bürgeistand j<ewirkt und seine höchste 
Kraft gerne in dem Kreise men.schUcher Euiptindunfren srezeij^t hat, die den 
bdrgerliehen Klassen gemeinverstilndlieh sind. Wir würden aber auch 
unsererseits gegen den guten (lesehmaek Verstössen, wenn wir noch weiter 
darauf aufmerksam uiachen wollten, da>- dieser Mann nicht blos im Dienste 
der Kunst, sondern dulx^h volle vier/.ig .lahre aueh im Dienste der ötfent- 
Itelien Wohlthiltigkeit gestanden ist und den Annen der vei-schiedensten 
Klassen und aller Konfessionen nicht unbedeutende Hilfsquellen zugeleitet 
hat. die natürlich nicht dem Künstler, sondern mu' dem Menschen gut- 
geschrieben werden kOnnen, aber eben doch beweisen, dass er als Mensch 
einer bürgerlichen Auszeichnung nicht unwflrdig ist. 

Das, wie gesagt, könnte man anfahren, wenn man an der Haltung des 
Stadtrathes Anstoss nehmen wollte. Aber gewiss wird das Niemand thun. 
Sonnenthal besitzt noch ein anderes Ehi-enburger- Diplom: das im Reiche 
der Kunst, deren liezirk noch grosser ist als Gross -Wien. 

Friedrich Zarncke, 

jjeb. am 7. Juli 1«25, gost. am lö. Uktubcr 

{Friedrich 'Aumcke, Von Eduard Zarncke. Aus dem Biographischen Jabrhuish filr 

AltertJiumswMsenscbaft 1895. — 21 S.) 

Als ich vor eiiM ui Viertt-ljaluliundert begann, an di-r wisseiischaftlicUeu Thütig- 
kfit im Fache der deutschen Philologie durch AiifsHtze und RezeD<«ioncu Antheil zu 
nehmen, da witre es mir wunderlich vorpekominen , hütti» mir Jemand geweissagt, 

ich würdr »-iiisten-^ «in Blatt dankbarer Kriiiin'r\M»g dem Andonktii von Friednoh 
Zann kt' widiiu'ii. Dt nn Sehen r hatU' nui li in iinson' AVi-iseiHchaft cinf^cliilirt. 
MülIt iihnMV Sdiiil» r wai- ich i'^rwoiden . und dif ( i i iind>;it/.f \vi<«.('n«<< hntrli< hi'r 
Ai'bcir. di«' <l*'ni Kr»'i<t' lia<liiiiaiiiis. der HrrliruM- Schnlf. » iLTt-n waifM. iralten auch 
mir als Lcilstcruo nu-ints Lt;l>eiis. Dariü hvj. al»r|- >vhun d»-r >charf>te Liegt-nsatz 
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zu Zarm k»» b« srlilosseti : ein I;inirj;ilii il' : orbift^rtpr Kampf, nicht so sehr um <iie 
Xibeluiigi-nhaudschriften als um die Dietlinde philol<i«,ascher Forsrbiiiig und ilin* 
Ziele, hatte die Geister ge^t liicdeu. die sachliche Gegnerschaft sich in pera^tnlirhe 
Feindseligkeit umgesetzt. Nun war es mir freilich schon Pfingsten 1872 bei der 
riiiIob)ireiiverMaininluDg iDLei|>zigaufgef:^llcii.Avie freundlich Zarncke auch UDsjttngeren 
CJäsfen aus Jierlin tiit'reirciikani ; n)it mir. der ihm durch Ludwig Steub vor^resitolU 
wurde, hatte er aut's liebeii'<wnrdi::<t«^ verkehrt, l'iid .Inhre spater, al.s ich bereit> 
durch verscliiedene Arbeiten, auch jii)ieniisclier Art, niici» zu der mir überkom- 
menen Auflassung der Philoloirie bekaiint hatte, liess er die Fiideu nicht faUen. 
wandte sich mit gelegentlichen Fragen nach Grazer Manuskripten an mich und 
hat mir als Kritiker meiner Schriften im Centraiblatt nie Andres denn Wohl- 
wcilleri erwiesen, l'nd als ich. wieder .lahre darnacli, in Leip/ip den theuersten 
Jiruder l)e_'! ub. ila Zarncke während dieser dunklen und .•«chweren Tn^e alle» 
Widerspiel der .M< iiiuuj't.'n bei 8eite >jv^t't7t und i-^t mir mit so ]ieli< v.)ll. r Theil- 
nahme allewege hillreich entj;iegeny:ekonunen, dass es mir bei deu nächsten Freunden 
nicht besser hUtti? werden kfinnen. 

Aber nicht diese Krlebnis.se allein lassen mii* heute dius Bild Zarn« ke» a«$ 
den Trflbungen gelehrten Streites rein hervortreten. Jener Kampf um der 
Ntbelunge Hort gehört jetzt nur noch der Geschichte der deutschen PhUclogio 

an. Nicht Kompronusse, lücht persönliche Ausgleiclif liaben ihn aus der Welt 
p'sehat^t. (Irr rnliijje Koi-tschritt wi^sensoluiftlieher Arbeit hat ihn überwundeii. 
Nnch iiiiiii>-r lili'ilirii die<i-11>cn Aufgaben y.n l«>son wif damals, jedoch das besoinJere 
Froblem, um svelclies der Zwist begann, kann heute «(ar nicht mehr so gestellt 
werden wie einst. Und weil also der Boden geschwunden ist, auf dem der 
Kontrast zwischen Liederjägeiti nnd Emheitshirten sich aufbaute, hat sich auch 
der Zank von selbst verloren. Mit der Geschichte jenes Problemes ist d;i> Wirken 
Zarnekes zwar enge verflochten, aber seine Thiitigkeit war weit und vielfach 
gemiir. um .nirli abgelöst davon für sich betrachtet zu werden. 

Zarn(kr li:it noh Vnter und Mutrcr nicht blos eine Ziiliiirkeif dc> Körpers 
geerbt, die d* ii -( li n t^icu Angritien enies tfirkisrben Lndens widei-f iiiil. Wundern 
auch deu Trieb unablässiger, nicht zu ermüdend«'r Thatigkeit, eine ausdauernde 
Arbeitskraft, eine stete Geduld, die vor den langwierigsten Studien, vor Schwierig- 
keiten aller Art nicht zurdcki^ich: schätzenswertheste Gaben IQr eine gelehrte 
Laufbahn. Als Philologe war er ein Schüler von (iottfried Hermann und M«ri/ 
Haupt; Laclinianns Kinwiikun^^ auf ihn kann nicht mehr bedeutend gewesen sein, 
denn er wai- in «b r ll.iu|i!-:i fi-' frrtiir. als er nach Herliii kam. Wenn manche 
Kiirenschafti-ii >t'iii< r lu >pniii:;lH lien AnlMire ihn zur iistheti>chen Betraciitung der 
Liitcratur z\i neigen schienen, so ist ilim das durch die Zucht seiner Leipziger 
Lehrer gründlich ausgetrieben worden und es ist kaum etwas anderes davon seineu 
reiferen Jahren übrig geblieben als die Fähigkeit, die Schöpfungen der Klassiker 
des 18.' .Tahrhunderts mit Andacht zu uciuessen. ein \*erm(ig«'n. ilas in der V«»r- 
ehrum:: (MM tb< > seim ii ^fittelpunkt . in den ihm gewidmeten Studien seinen Aus- 
druck fand, Z üMK ke y.n l.t'<^'\\f^ /oi.^ (Irr allen leidenschaftlichen Xnniren 
imniei- dvr idt .ilc \ or<treiter- für die Wahrheit und Fiviheit der Wissm.-^ehaft 
bleiben w ird , das war dii sclbe Vertiefung in eiir/elne Probleme «lei' Philologien 
ZU der ihn die Lehre und das Vels|iiel veinvr J.eip/.iger Meister bekehrt hatten. 
Von Sebastian .Bmnts Xarrenschitf bis zur .«Causa Nicolai Winter" spannt sieh 
» ine ununt.'ibrochene K< tte von Arbi iren, \n denen die Entstehunir eines einzelnen 
Welkes, die S< hirksalr einer l'«Ms«>nli< bk» it . Fortpflanzung und ]*Iinüuss einer 
iitterariscbeii ('b»i'lieli'run': die Anfirnbrii biblerm. 

Man wäre ungerecht gegen Zarncke, wenn num .>cine Kigentliiimlichkeit iu 
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der Hingabe an bibUo^M-a]>hische Interessen begrenzt fände. Zwar ist seine Be« 
aohilftigang mit der Bibliothek des Freiberm von Meusebach gerade während der 

.Tain , seiner Anfätifforschaft fiir ihn von höc-h?*ter Wichtiglceit geworden^ sie iiat 
nicht bloss seine Vertrautheit nüt dem 1.'». Jahrhundert enn8«rlirlit . sondern auch 
eine Ausgabe des „Xarreri-rlnffi y.n Wef^e gebraclit. die. wh' v-h itioinc. heute 
noch eine unilhertrotVene l^ei>tuiig darstellt. Aber wenn Zarn« ke der Aulnahni»' 
eines weitschichtigen Matcriales, dem Yer/ei« hat ii. Ordnen, Sichten mit besunderer 
Vorliebe sich zuwandte, so drückte sich darin nur die nothwendige Neigung des 
Philologen ans, einen gesicherten Bestand von Thatsaehen su Gnmde zu legen. 
Er hat sieh den Schlüssen, die daraus zu zielien waren, keineswegs tre weigert, 
ist aber niemals weiter gegangen . als die orten festzulegende iibei-sehaubare Ver- 
knüpfung von Fakten irt'vtattete. Darum hat wohl auch knnin piii nndeivi- 
( Jennanist wälirend eirit> langen und Iruehtbareu Lebeiiä so wenig zurückzunehmen 
gebraucht als Zarncke. 

Das sind ansehnliche Vorzüge, sie weisen aber auch deutlirh auf bestimmte 
Grenzen der Begabung hin. Denn nicht bloss prinzipiell hat es Zarncke sich 
versagt, seine Kräfte an eine grosse umfassende litterarhistorische Aufgabe zu 
setzen, die dun h ein starkes kombinatorisches Vennögen hauptsächlich zu lösen 
war: auch Iii- r- drürktMi sie h in Neigung und Abneigung Stärken und Schwächen 
der L'f '^arjiiiitfn Li i^fiLn ii i't i-sönlichkeit aus. Ich möchte ungerne falsrh verstanden 
werden: nicht dass Zariicke unf^ihig gewesen wäre, jdiilologisch zu kombiinren, 
glaube ich, er hat es hunderte und handelte von Malen gethan und allermeistens 
mit Glilck; die nachschaffende Bildkraft, die gesfciUende Phantasie, deren der 
Philologe dann nicht entbehran darf, wenn er Lücken der Überlieferungen er- 
g'änzen, Zusammenhänge verstehen und beleuchten, ans dem todten Schriftthum 
lebendige Men'^lien Av;irliiufen will, diese Gabe tritt in Zaiii« ki .\rbeiten am 
\v»>niif<t»'ii hervor. I'i » ili( h jjrenzen da Wissenschaff und Kunst schon hart 
aneinander, aber wo thäten sie das niclit, und bedarf der Piiilulogc nicht bei der 
einfachsten Konjektur einer Fiihigkeit nachzofAhlen und nacbzuschaffen, die ihn 
dem Poeten nächstverwandt erscheinen llisst? Heute liegt die Koqjekturalkritik 
allerdings auf dem Gebiete der deutschen l'hilologie vollständig darnieder, so sehr, 
dass man nicht einmal nn'hr den (Jeniiis Lachmanns v(m dem glänzenden Talente 
Haupts zu unterscheiden vermag — ahvv unsere Wis*f n-t haft durchlebt jetzt 
überhaupt magere •Jahi'e, die reichen und fruchtbaren werden wohl auch einmid 
wiederkehren. 

Am schwersten vermisse ich bei Zarncke , dass er kaum jemals der Ent- 
wicklung einer Gruppe von Gedanken in einer Reihe von Werken oder Menschen 
nachgesfangen ist, ja der Begriff der Entwicklung selbst war fOr ihn, so weit ich 
sehe, nicht vorhanden, und wie er Litteraiiltstorie im Za^iiiniii' nh inge vorgeti ;ii:< n 
hat. davon kann ich »nir, ehrlich gestanden, gar keine Vorstellung machen. Aber 
jrleichviel: die (irösse \uid (Iii- l'f fb^ntung von Zarnckes wissenschaftlichen Arb'Mt^'U 
bi'lehrt uns am KlarsU^n darül>er, dass er sicli selbst genau gekannt und d.xs an- 
vertraute Ptand aufs rcdlicliste verwei-thet hat. Die Spuren seiueü Wii-keus zeigen 
sich überall in der deutschen Philologie. Nicht blos in den Arbeiten seiner zahl- 
reichen Schiller, die er auf alle Weise opferwillig förderte, im ganzen Umkreise 
des Faches werden sie sichtbar. Seine unvergleichliche Art. mit grösster Sauber- 
keit und möglichst ei-schöpfend die ('berlieleruni: fest/u-ti II- ti , das Sichere vom 
L'nsichcren zu ti-rnncn . di«' wilden Kinfälle fern«' /u li;ilti n. im |»f'!-f'ic{)c des 
Krfas>baren zu blcilKii. diesen aber genauest zu durciiiiiesseii. sie crkiiiit .sich als 
ein wohlberechtigter Uückscldag gegen die romanttöche Phantastik der älteren 
PhUologen; heute ist sie vorbildlich geworden, hat auch die Gegner an sich 
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herangezwuiigen und virkt so. allenthalben in unserer Wissenschaft. >Vas noch 

werden huik, dieser Kinfluss \\m\ iinv«*rloren bleÜH^n. — 

Ohsi hon fs mit Zarnckes fifreneii Wünschen \v«Miii: übcroinsrinirnrc dayi' ich 
(l«»ch di«* Hollnunjr aus^jnff li«^n. dn*ä^ rüp hfscheidenen T'liittfr. di»' Kd iaid Zann kc 
ji'tzT st'iiH^iii A'ater ^L't ^' ilif Imt . duii;li ein aus«:efü]u tc.> iJt'!R•n^l^lld luo^'en ver- 
drängt werden. Viellt?ielit wni f e.s thuulich, diesem dann auch eine Au.s\vahl vou 
HrielTea Zarnckes beizugeben, aus denen die viebeitige Thätigkeit dieses Maooes, 
der durch steine kritische Zeitschrift während vierzig Jahren fast in den Betrieb 
aller Wissenschaften in Deutschland eint'e^'riffen hat, uns hell entire^'entrfite* 
Zwar hat sich die Pi«'t;itlosiL'ki ir, wi»- « heint, im Jjaf.'er dt r drutschen 1Mii)<>l<>2ie 
zi^'udich fest idedcrgda'^'^'T) uini li i^- Ii« diu fniss der Anerkennung, eine der Ijcsten 
Kiiil»h?i(iungen des menschlichen Merzens, ist in unj^ereu iieihen fast veri>önt ; aber 
duriu, dächte ich, einen sukheu ZuU des Dankes an Friedrich Zarueke zu ent- 
richten, sollten sich die Fachgenossen doch einig finden. 

(traz. Anton E. Schiinbach. 

^ 

Fran9ois Wille*). 

Von" 
ADOLF FREY. 

Franroi> Wille (20. Februar IHM In^ s. .lauiiur IHlHi) war von Herkunft 
ein Welschschvveizer und seiu Name ui^iu-ünglieh \'uille. Sein Vater, aus der Graf- 
iichaft Vatangin im Kanton Neuenbürg gebärtig, war nach Hamburg ausgewandert 
und hatte sich mit einer Hamburgerin verheirathet. Nach dem Zusammenbruch 
des väterlichen Geschäftes brachte sich der junge Wille mit l'rivatstunden in 
I^atein und Mathematik kütntm i Iii }, durch, bis ihm ein nachtriiglich gerett<*ter 
Vermrigensrest das Studium rlei I ui i-prudenz und V)iiloln£rif^ erhuibte, dem »t ri!< ein 
wilder, aber iiusseist muthiger Student ubjag. wie seine von Heine im Wintei iiiiin heu 
erwähnten SchmLs:jt' und die am Leib sichtbai- gcbliebeueu Stich- und Schussxranden 
vollgültig bezeugten. Dieser 3Iutli zog seinen Göttinger Corpsbruder Otto von 
Bismarck an, der Zeit seines Lebens Muth und Tapferkeit Ober alles schätzt«. 
Sie wurden beide mit ande;« n :ds Mitirlieder eines Seniorenkonvents wegen eines 
♦•rlassenen Verrufs releirirt. f'HichtL'emli-> • i ktUKliL'tf^ -i* h \<>r ilirt'tii "Weggang 
d'T damali<re Professur und rniversitätsidbliuthekar .I ilsol» (irimm bei den Aus- 
gewieseneu nach den Büchern, die sie vou der liibhotliek iu Händen hätten. Es 
hatte aber keiner ein Buch. 

In Hamburg, wo Wille mit Heine und Wienbarg verkehrte, warf er sich 
auf dl« .loumaJistik. Geist und Scharfe seiner politischen Artikel und die Stärke 
^(•iiHT ri)ei>zeut''ung machten Aufsehen, und seine Rezensionen gaben Aidass zur 
llt kannt^ehaft mit seiner nachmaligen Frau, die er 18J.'» heinifillirte. Durch die 
l'eaktion und das 1 );itirnf Ihum immer unantrenehmer beeii^-t . vertauschte ^-r i\fr\ 
Noideii Deutsehlanils uut den Ufern des Züriehvees, wo er It^.'il vom chemalii:en 
Rek'lisrcgenten Simon, der gleichfalls ein Asyl in der Schwei« gesucht und ge- 
ftuiden, Mariafeld erwarb. 

SMl)a]d er die Bürde eines .lt)urnalisten ab&eschilttelt, griff Wille nur noch 
ht'iläutig zur Felder. 8ei es, um eine Hezeusion, .sei es, um irgend etwas Gelegent« 

*^ Wiederholt aus der .Neuen ZUrrher Zeitunsr" und vom flerrn Verfawer flir die 
Blognphisehen Blatter irtttigst durchgersehen und ergünzt. 
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liilifs in die AV«'lt zu wertV'U. Sil hturtlieilte tT, bald na<h<i<'in Visclieis «Auch 
KiiKT" ersrhienon wiw. dvn srltsaint-n Roman in der ..Frankfurtei" Zeituu«:'^ oiii- 
irehond. >4(haif und ireistivich. wcswolm'H «t mit (Jtittfried Keller auseinander i^v- 
rieth. der zwai- im innersten Herzen \ve<ler das Much nodi den Verfasser liebte, 
abt-r dennoeli aus Dankbarkeit iiiihts auf ihn kommen lasst'U wollte. An den 
politischen Vor<fani;en des Kantons Zürich, in weUhe er einmal in Verbindunj; 
mit (Jottfried Keller einzUjL'reifen versuchte, bethiitiirte sieh Wille nur vorübei- 
::ehend. da du* liauersanie vom See seiner Einsicht und Erfahrung nicht, die tre- 
niisrende AVerthutifr erwies. Dafür ;rest;»ltete er mit der Krau Kliza jreb. Sloman 
sein Haus seit Anfanir tlei- fünfziger .lahiv zu einem Heim der Wissenschaft und 
Kunst, in dessen Räumen fast alles, was Zürich an einheiujischen und fremden 
Berühmtheiten helierberju'te. sich ein iStelldichein jrab.*) 

Freilich war der Herr von Mariafeld eine l'ersrndichkeit . die majrnefisch 
anzoi: und sich so leicht nicht wieder findet. Kaum mittelfrross . aber stämmitr 
und pMade ;:ewachsen. von blüliender (iesichtsfaibe , mit hoher Stirn, jrebofrener. 
lan;:er \ase. durchdriiiirendcn blauffrauen Augen, von starkem, zuweilen ayjxressivem 
Temperament, bot er das Hild eines kriifti^en Maiuies. in welchem man den un- 
erschrockenen Studenten und Journalisten, der keiner Forderun}: zum Waflen^ang 
auswich, unschwer wied<>r erkannte. (Jcrade die Mischuu}: deutsclien und welschen 
(Jeblütes bedin^'te in ihm die Vereinii^uiiff entschiedener Widersprüclie. <lie seiner 
Art das markante (lepräire verliehen. Fiin durch<lrini:ender Menschenkenner, 
wusste er bedeutende Miinner, auf welchem Feld er sie immer ti-af. wohl zu 
würdij:en, ohne t'berschiitzun;: und ohne von den Menschen im Alliremeinen am 
besten zu denken, da neben seinei- lebliaften Phantasie und Kmpfinduni: ein fre- 
hörijres Stück Skepsis sich L^eltend ma<'htv. Kr verstand mit seltener Leichtigkeit, 
sich in Jeden hineinzufinden und. liebenswürdic^. wi«' er war. ihn dementsprechend 
zu b<'handeln. wobei ihm ein seltener Takt und (Jeschmack zu Statten kam; doch 
konnte er eine unvernnithete Schürfe hervorkehren, wie er auch in seiner streit- 
l)aren Weise (.Jefaileii daran fand, wenn sich die Köpfe erhitzten und «lie (leister 
aufeinander sticssen. Kin sjirühender. aber uiu-uhiper. sprunirhafter (^eist, für 
Alles offen \u\i\ empfäntrlich , mit einem irewissen kosmo|)olitischen Znjr. sehr ge- 
bildet und belesen, ein voizüirlicber JMau<ierer und Kr/.ahler. veistand er aus den 
Erinnerungen und Erfalirungen eines reichen N'erkehrs mit hervoirairenden und 
^gewöhnlichen Menschen unerschoptlich zu belichten, ohne Je weitschweifig zu 
werden, sowie er als ein st iiarfer. kritischer Ko|»f untl nüchterner Beobachter zu 
urtheilen wusste. so dass man nicht leicht ohne (Jenuss und (lewinn von ilun 
tring. obgleich er bei aller l..iebenswürdigkeit mit seiner vuigeschminkten Meinung 
nicht hinter de?n lierge hielt . sondern das Kind beim Namen zu neiuien hebte. 
Auch erhielt man v<tn ihm. oft ungefragt, guten li.ith; denn obirleich für seinen 
Tlieil ein l)ischen Cvniker, sorgte er bei andern i:erni; dafür, dass alles seinen 
richtige!! ( Janir giiur. »uid zwar aus Antheil und Wnhimeinenheit, Weniger leicht 
spendete er von s»'ineh Jilunieii. die er leidenschaftlich liebte. DaL:"L'Pn li«'ss er 
e< niemals au einer wohlbesetzten Tafel und einem feinen Tropfen fehlen, denn er 
war zwar ein sparsamer Haushalter und i.'enauer Kechiier. der sein i:ro>-es \ er- 
niögen treftlii h verwaltete, aber auch ein glänzender Wiith. i/ieich seiner auf 
alles l)edachten Frau, und that auch, wo es öffentliche N«>th zu lindern iralt. die 
Hand rechtschaffen auf. 

l'nter sein«- nähei» n Freunde t'cliörfe auch Di', ('oiiiad Feidinand Meyer, 

*") Ver;.'!. fünfzehn Itiiefe von Kichanl Wa«_'ner. Xeijsf l'.nnnerimgen iin<I ErlSute- 
ranirei) von ?)liza Wille. <_'h1(. .Sltmian. Berlin, \'erl.(g von <;ef>rütler l'aetel. 1S94. 
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mit dem ihn eine annähernd dreissigjä hinge Freundschaft verband, die nun erst 
durch den Tod de» Einen ihr Ende findet. Der Dichter., der Wille und seiner 
Frau Eliza den Hutt«'ii widmete und von dem Herrn /.u Mariat'eld niam-hen 
krSftig«;n Eindruck erhit^lt. erziililte mir öftiT von «einem Freunde und empfahl 
mir die P»« kannts(haff d< « in« ^k^\ ^jrdiy:on Mannes. Als ich Endo des Jahres 1892 
zum ersten Mal zu liiiii kam. lind ich ihn in un:L'ebro('hener Kraft des Leibes 
und der ►Seele. Gleich eiaem grauen, unverwüstlichen Seegreis beschritt er seui 
Hanjs und den Garten, wo sich so lange Jahre eine Tafelrunde erlauchter Xameu 
versammelt hatte, aus welcher er einen Ritter nach dem andern scheiden 
sah. Ah ich ihn zum zweiten Mal besuchte, hafte er auch den Schmerz erlebt, 
die (Jattin nach einen» langen und nur dem (Juten «rewidmeten Dasein zu ver- 
lieren. Aber er war uuirebeuirt L^eblieben. und so war es auch liei meinem letzten 
Besuch im Sommer 18üö. von dem Keiner von uns dachte, dass es der letzte 
seiü würde. Das Gehen wurde ihm niüh-sam, aber .sonst hielt seine Kraft in 
Staunenswerther Weise vor. Das hohe Alter hatte Ihm weder etwas Weiche«^, 
noch etwas Verschwommene^) aufgedruckt, und seine erfrischende, scharfe Indivi- 
dualität trat immer noch w<ddthuend zu Tage. Er bliciete wohl zurück und 
»sprach von manchem Todten. der bei ihm uis- und eingegangen. Aber nicht die 
L'^eringste Klaire ülier die vergangene Zeil und Hint'iiligkeit alles Irdischen wurde 
laut. Vielmelir lobte er w;u*mherzig die Tugenden und guteu That«u seiuer 
Freunde und Bekannten und stieifte das Menschliche mit maassvoller Schärfe ohne 
jegliche Bitterkeit, so dass er mir wie ein Todtenrichter erschien. 

Nun ist er selbst zu den Schatten jener hinabgeschritteu, mit denen er die 
be^te ^it eines ungeM'ObnIicb langen und an Anregungen und Wirkungen reichen 
Lebens verbrachte. 

— - — ♦ 

Peregrina. 

RUOOLFKRAUSS. 

Unter den zahlreichen lyrtschen Perlen, die Eduard MOrike in seinen 
Koman „Maler Xolten- «erste Ausirabe vom .Tahrc 1832) eingestreut hat. befindet 

vich ;Hich ein .. PereirriiKi " ülH i -cht i. ftcn' !' ("vklns von t < ^ tliriifci» . der. mn ein 
weiteres Stück bei-eichert. in die ( iedKlit>uiiiialung (erste Ausj;abe vom .Jahre 
übergegangen ist. Wiewohl diese Lieder zu deu frühesten Erzeugnissen der 
Mdrikeifchen Mn^te gehören, so sind sie in ihrer prachtvollen Bildersprache doch 
dem CirosüartigKren zuzuzählen, was er auf dem Gebiet der hQheren pathetischen 
L> lik peschaften hat. Dass dazu merkwürdige persdnliche Erlebnisse und Er- 
fahruiiircn die Anre<runir i:c::eben halten, liisst sich schon aus dem geheinniissvolleii 
Inlialt ernitlien. Aber diese Hezüire sind bis Jetzt noch ni< hr im geriüL'^-ten klar 
irclcirf wurden. Die Lebensaiiri^se lteiriiü<ren sich, falls »ie nicht überhaupt still- 
^' InveiL'ciid über die Angelegenheit hinwe<:gleiten, tlüchtige Andeutungen über 
eine LiebesleidenschafY des Studenten Mdrike zu einer räthaelhaften Fremden zu 
machen. Wer das Mädchen ^wesen Ist. woher sie gekommen, wie sie mit dem 
IMchter bekannt geworden, auf wcldu^ Wci^e »ich ihi' YerhUltniss zu ihnj gestaltet 
liat : alle die-e Fragen, die sich mi w ülkürlich aufdrängen, haben noch niemals 
Hc.uif wortuiiir irefunden. Darum liart dieser erste Vei'^ncb. die rnrnai^ti^ch-^fe 
l'criude aus i-incm >onst .>^o ruhig und gleichmiissii: dahiiiL;« llvi.sstneu Dichterieben 
ZU erhellen, wohl einige Aufmerksamkeit beanspruchen. Freilich wird auch die 
folgende Darstellung noch Lücken aufwei»«en und manche Frage offen lassen; aber 



PeregriiUl. 



467 



«'S kciini' U (Ku h zuvt'i'lii.s>ige inüiidiieiu' XiM-hfi^-htfH *) iiiul eiiiig-f u'.iL'friniokte 
l>nkuiiu'tite mit Ueu weuigen bis jetzt bekannten 'i'hat>u(heu zu einem zusauuueii- 
bän^'enden und die wesentlicben Punkte des VerhSltniifses treu wiedergebenden 
Bild vereinigt werden. 

Es war an einem Herbsttag des Jalire<> 1824, dass der Ludwigsbiirirer Bier- 
brauereibesitzer Helm in einem Was^en auf dei- Strasse von Stuttgart naeh Liidwigs- 
bnri.' lialiinfiibr. l^lützlieb bemerkte er eine Gestalt. r»'<riin2"'<lr>'* anf «'iiiem Stein- 
buulen liej?end. Fr bielt an und stieg aus: als er näher trat, iit wiitute er. dass es 
ein jjuuber g»'kleidetes .Älädcheu sei, die von einer ühiimaelit belallen sein musste. 
Er rief sie zum Bewusatsein zurück und nahm sie zu sich auf seinen Wagen. 
Je mehr Helm die Fremde betrachtete, desto grOsaer war sein Staunen über ihre 
auffüllige Schönheit und ihr ausländiscbes Wesen. Sie nannte sich Maria Meyer, 
vonv'iirerte aber sonst beharrlich jede Auskunft über Herkoiunien und Heimath. 
Als sie im I.nnfr- de» C^esprächs erfuhr, dass der Urauer-^ib» --it/' r /iigleieh ein«' «»Ifen«* 
"NViiThschait iiiliie, bat sie ihn. er möy^e ihr in seinem ilau> einen Untei-schlupf 
als Kellnerin gewilhi-en. Helm, der ein spekulativer Kopf wai-, ging auf das 
Anerbieten ein, da er berechnete, dass das mit so eigenartigen Beizen geschmückte 
Schänkmädeben seiner (^aststube eine besondere Anziehungskraft verleihen werde. 
Und er hatte sich nicht getauscht. Die ganze Stadt strtlmte herbei» uni du N'eu» 
anü'ek«imniene. deren Htihm si«'h rasch verbreitete, zu sehen und keruiHM /u In neu. 
l)as«i di»^ Tübing«M' Stnd»'Tiren, di«' »ich gerade wührend dt-i- rnivt'i-ii;itsferien in 
Ludwii-htirsr aut hielten, nieht zurückblieben . las^t >iiii denken. Kduard Mörike 
hatte damals zwar schon läügst sein Ludwigsburger Elteruhaus verloren, aber er 
beaasii dort noch eine Anzahl vertrauter *1agendfreunde, die er von Stuttgart aus, 
wo «eine Mutter ihren Wittwensitz hatte, häutig besuchte. Da war hauiitsSefalich 
Rudolf Lohbauer, der Sehriftsteller und demokratische Politiker (1802 — 1873),**) 
ferner Krn-t Fri< dri< h Kaiifiinaiui, ^lathematik' i . d«'r sich als Komponist «'inen 
Namen geiuadit iiat (1.SU3 — 1H5Ö), und Hermann Hard«-<:g.***) naelimals kimiuHrher 
Leibarzt in Stuttgart (IHOO— 18')^). Mit diesen und andern muss Mönke in 
die Brauerei Helm gekommen »eiu und Maria gesehen haben. Bald war er, wie 
alle, von ihren Reizen hingerissen: was ihn anzog, war nicht allein ihre Schönheit, 
sondern auch eine für ihren Stand auffallende Geistesbildung. Zeigte sie sich 
doch mit den S«hriften (Joethes, .lean Pauls und Anderer vertraut! Ihre pei-sön- 
lichen VeTli.ilrnisse liebte naeh wie vor in geheimnissvolles Dunkel zu btiMeii. 
H<"m h>.t^'ii^ hte sie einiL.» Andeutungen, da-;^ sie aus (Jsterreich od«'r riiirarn 
konujie und den Ihren entli<dieu sei, weil man sie wider ilireu ^Villen iu eiu 
Kloster habe stecken wollen. Ihre urs}irüngliche Heimatb sdieint jedoch die 
Schweiz gewesen zu sein, denn. Ludwig Bauer spricht in einem unten zu er- 
wähnenden Gedicht von ihren „Sehweizerlauten^ : auch führen ihre spfiteren 
Lebens brziehungen dorthin. 

l>i«' Stud»'fit«'ii bixichb^-^s»'!! nnt»'rde>sen , .Mnri;! »itK-ni besseren Los «'iit^egen 
zu liiliren. Der jini-.- Lnhbauer drant: in sein* .Mutter, die "Witt w«- dt-^ bei 
Isuy gefalieneu Haupt luuofis und Dichters Karl l'iuiipp Lühbauer, di«' Fremde in 
ihr Haus aufzunehniÄn. Es geschah. Zwischen ihr und den beiden Tck'htem 
ihrer Gtuttfrenndin wurde begeisterte Freundschaft geschlossen, wie sie im Geschmack 

*) Ich verdanke aie der Uüte de-s Htjrm rniveröitatÄnm!>ikdirektuis Dr. Kuiil Kauff- 
msun in TQbmgen, eines Enkels der nnten erwähnten Ftaii Lohbauer. 

**) Ihm hat Dr. Wilhelm Lang m Heft 1 and H derWIlrtt Vierteljahrshefte 1896 
eine anregende, gediet,'ene Charakteristik i»i A i Inu-t, D. H. 

) Aut ihn l>«>/i(^bt sich (ia-. Gedicht »An Hermann" auf S. 102 f. der neuen .Stereotyp- 
au^Hgabe der Mürike^^cheu Gedichte. 
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ji hcv uucli :j.cntiiuentiilL'reii Zeiten lug. Möiikf hattf (Jelcgeulieit , skh Maria iui 
Lohbauer'schen Haus« zu nähern, und' t^ine Neigung su ihr nahm immer mehr 
einen leidenseliafUichen Charakter au. Da kam die Zeit. dM» Mörike \vieder auf 
die l'tiiv».>i->it;ir ziiriuk iiiusste. Er unterhielt von Tültinj:ni aus mit ihr einen 
|{ri«*fwe«list'l , dt'sscn S|inifn er vj.äter L'riiiidlieii vriiiithtet lialun F.iii»"«* 
'l' iL'i'^i » Teilte ilii) di»,' Si hri'ekerisknttde. Maria s«'i jdut/.lieh atis IjudwiL'sburL' ver- 
iiwinuleii. Die weilcreu Niichnchten. die difser ersttn foljrten. waren vollends 
dazu angethan, den Liebenden zu beunruhigen. Von der Heidelberger Polizei kam 
nSnilich eine Aiifra^e naeh Maria Steyer an Frau Hauptmann Lohbauer. Da.H 
M.'idf'hen war dort auf der Land^tiasse ^anz unter denselben Umständen, wie einst 
liei liudwi;rslmri:. aufVel'unden und als l.andstreieherin verliaftet worden. Sie hatte 
sieh dal)ei auf ihre srhw;ihi»fli<?( F!*»niidt' Inrnfcn. M»trik»' konnte nun (iher 
Marias Charakter, der übrigens s< hon in Liuhuubui y Mm nuuieher Seite verdiiehtij^t 
worden war, kaum niclir im Zweifel .sein.. Kr fühlte si< h lief unglüeklich. Ausser 
den Ludwigsbnrger FVeunden war der hauptsKchliche Vertraute seiner Liebes- 
schmerzen Ludwig Bauer (1808 — 1846). zuletzt Professor am 8tutr£rarter 
Gymnasium^ Diditer gleleh seinem Freund Mörike. In einer abgelesenen Felsen- 
klnnse weiht«' Minike dfj^ nndei-ii in sojn ( ich* innii'« ein; es jtrehörte zu den 
rotnantisehen ( J» i^iI'-l;' nh-ii- ii (K s Mnrike m hen Freumieski eise.s. dass man sieb iti 
ein.same Orte zuriirkzug, um dort sich den luetischen Neigun^ren und jüleriiand 
phantastischen Spielereien va. überlassen. Bauer hat die Scene, da ihn MGrike in 
sein Vertrauen 7Aßff, selber in einem „Geheimniäs*^ betitelten (iedicht*) beschrieben. 
Kr lUsst den Freund unter anderem also reden: 

«Ach, dass Du einmal nur nie ktinnto^t schauen, 
Wenn mit gesenktem Haupt sie HohmerzUi'h lacht! 

Siih st ihren Bli. k mit zauberhaft« :ii i . 'n. 
Den L'oMnon Kiiiir in ihres Auire- N;i« ht! 
Hürti'>t ilie Mel'iiliit (i(>|- Spnirhe klin<:ea, 
Die Schweizerlaute, diu /.am Uer/en drijigeul 
äsh*st Du die Sonne, die ein Flor getrttbet. 
Die heiVge Sünderin, die ich geliebct!" 

(ileielizeitijf .>uchte sich Mürike .seineu (iram vou der Si'ele zu dichten. Ge^eu 
Ende des Jahres 1824 müssen die Peregrinolieder**) oder doch wenigsten.« einise 
von ihnen entstanden sein. 

.,Kia liTsal kam in die .Mundscheiiitr irtvn 
Einer eiuHt heiligen Liebe. 
Schaudomd entdeckt' ich verjährten Betrug, 
l iiil mit weiiiendein lUirk. doi'b snausani, 

Hiev> i. h iia>- s< hl:iiike, 
Zaiiherhatfe Mail< h<-n 
Ferne «jelieri von mir." 

Aber iiorh misrjiten -ich in ^<inen K' t.'nTuer über die ( iiwürdiirkeit der<»e- 
n<*l)ten K billige dei- Ilofliiunt: und Sehnsucht. Nocli iu;üt er sich die Womifu 
t'ini'j» nioijliihfn \N'ieder.'?cheM.> aus: 

*) LudwiiT Bauer s .Schriften. Xach seinem Tode in einer Aaswabl berau.»gOL'eI>en 
von «»einen Freunden. Stuttgart 1847. 8. :4S4 f. 

**\ VWr die ursprüngliche Fas^-untr der PereLTinalieder vergleiche meinen Aufsatz im 
Kiiphorion *2. Band. EnrUnzun!,'>faeft S. lOfi— 107. 
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.,Wie? wenn uh i*ineb Taj;> auf meiner Si-hwi'llo 
Sie »iUen fönde, wie einst, im Morgen-Zwielicht, 
Das Wanderbttadel neben ihr, 
Und ihr Auge, treoberzigr zu mir au&chauend, 
.s.iirte. da bin ich wieder 
Hoi^'ekonimea au« weiter Welt!" 

lüdessen muss MOrike bald Beweiäw erhalten haben, die ihm d-n letzten 
Ht^st von (Iliiuben an die Heliehte nalnuen. Kr war der Verzweiflun;: nahe, und 
seine *unst so hai-nidni^elie Seele scliieii aus den Fugen t'ehen zu \vol)« !i. 

Da tauchte eines ra;;es es mag im Frühjahr 182') gewesen sein — 
31aria iu Tübingen auf. Sie wollte MOrike sehen und sprechen, sich vor ihm 
mhtfertigen, vielleicht auch ihn von Neuem in ihre Netze ziehen. Aber er zwauj? 
seiner Seele den Kntsclüuss ab. ihr fem zu bleiben. In einem Brief ^) KautTmanns 
an seine Braut Marie Lohbauer heisst es: „Eduard Mörike tritt soeben in raein 
/immer. Kr wai* sehr nmrei'ritff !i und erzahlte mir. dass Mnria ]Meyer heute 
hier üewt >• n und ilmi m -t bi ielMH hnhe. er solle zu ihr in die iierberge kommen, 
und wie er mit dem tieftigstcn ivamjae den Voi-satz errungen habe, sie nicht zu 
sehen.'* Ans diesen Tagen stammt auch ein undatirter Brief Bauers an MOrike; 
es lag in dem Qeschmack jenes sehreiblustigen Zeitalters, auch vom selben Ort 
aus schriftliche Krgfisse an einander zu senden. Der Brief**) lautet: 

,Jch habe eben noch Deinen Brief an Flad***) gelesen und daraus gesehen, dasst Du 
mein Schweigen Uber Maria verändertem 1'rtheil zu>chreibst. Dies ist gewiss der Grund 
nicht, ich habe noch keinen Au^'onbiirk •,'eglaubt. Maria sei geäunlcen. sondern wei.-^s es 
wulil ich >elbst niiht iinnier llihif,' V<iri, wenn die «jeirenwlirtig-en Hegebenheiten die 

Blatter !iin- im»! h^rwehen. die wahre Vuim des Bauines zu erkenn«,'!). Freilich habe ich 
sie noch uie als Ueiiii^e erblickt, homlern von jeher aU jene heili^je isünderin, wie Du sie 
mir gczei<,'t hast: aber die« gerade ist auch der Zauber, der Uber «ie ausgegossen ist und 
ihre 27ilbe so unheimlich reizend macht. Du freilich hast die (Jöttin an ihr verloren, und 
Dein Herz bhatet. Aber von .Mitleiilen .sinechen. von h!os>eni Mitleiden! Ich bitte Dich, 
i;t da> die .Spruche, die dem Sterblichen zienit. den der Sclii'i'tVr aller I)ini,'e einem ver- 
worren mit sirh ■sell>>t rin<:endcn. t;iu>enili;e>laltiL'en \Ve-;en enl;j^eL'cn?><''hickte . in ihm dir 
be.>,sere^ Selbst zu schauen'' Du über ^'ch.-t etwa lün, schalVat Dir ein Ideal und bemitleidest 
dann da^ wunderbare Werk, da.s (iott .selbst gestaltete und hinstellte als einen Spie<(el der 
Hinuitelskr&fte, die den Vügfcln glrieh auf- und absehwanken, als ein Bild des Kegenbos:ons, 
der nur dann glänzt, wenn die Wasser Jos Himmels zur iCrdo kehren. Wie mochtest Du 
sie nicht einmal fiir iialten, ihr ein paat Worte in ein Stammbl.ittchen zu •^chreil>en. 

bi>ch--tcns ^i^^ Deinr's Zeichens zu \viii<lij:en? Aber je Ii wci-s wohl der au'^enblickliche 
Schmerz hat Dich übermannt, und dies ist auch der (Irund, uaiuiii ich Dir nichts von 
Maiia .-.chriüb. Ich vvUl Dich gar nicht ye-türt wi.sscn zu einer Zeil, wo Du d;ij> heilige 
Nacbtbild der wandernden Jungfrau festhalten willst .1a, halte es fest! Denn ah wir 
Freunde wurden, haben wir in die Rinde jenes Baumes uiisre Namen gegraben, und wenn 
Du jenen Baum verletxet^t, schneidest Du einen Kiss in nrntere FreunJschait. 

Dein Louii«.'* 

Inzwisrhen wan*n Mörikcs Freunde, die ihm die Seelenruhe ztiriirkL'eben 
wollten. <iarant" ))eibiclit. ^laiia .iii" 'riiliiniren zu entfcfncn, Kin unirliickiicjicr 
Weise wiederum nicht datirtes liillet**) ßauei-s an Mörike bezieht sich danuU: 

' t Figenthum dcs llerjn Unive:?il.it.Nmu.-ikUircktor.s Dr. ivaudiuauu. 
Au^ dem MfirikHschen Kachlass im ljioethe*Sehiller-Archir zu Weimar. 
*♦*! Ein frtih verstorbener wUrttembergtscher Theologe. Fuivcrsit&t'ifi'eund >rürikes. 
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,,Kbeu erzühlt mir der j,'ut€ Flad .... Bis Uunnerstag rebt Maria nach .Schüft"- 
baosen ab. G . . . . nebet einigen andem Funsonaa adwlfini alles nOtbige GtAA berbei. £« 
wt alles gfanz gut gakommen. O . . . . blieb nobestechlich: sie verlSsst niu in Freden. 
Schicke Dein Stammbl&ttehem! Ich bring's ihr mit den letzten Orttaaen.^* 

Ob er ihr wohl das gewünschte Andenken aJs Abschiedgrusa auf die Wauder- 
iichaft mitgab? Schwerlich hatte er sein Herz so v$Uig gegen sie verhärtet, dass 
er diesen letzten bescheidenen Wunsch versagte. Darin blieb er aber jedenfalls fest, 

daas er ihr ni^ht nielir von Angesicht zu An^reJ^icht gejfentibertrat. 

Mit dem Abziiir des ^I;id« hens ans Tübingen war diese Epi^odt- in ^löiikes 
J^ebeu abgeschlossen. Seine Seele war von Natui* zu gü*uiid veranlag, al;» dass 
sie, zumal in so jungen Jahren, von einer überdies mehr heftigen als tiefen 
Leidenschaft dauernden Schaden genommen hätte. Er verschmerzte offenbar ver« 
hältnissmässig rasch, was er erlebt und erlitten hatte, wenn er auch noch manch- 
inal an die reizende Abenteurerin zurückdenken mochte. Die Peregrinalit^der 
wurden im Laufe der Jahre vervollstiindigt nnd verbessert, itnd als nn^ev I>!< hrer 
die Handlung zu seinem 3Ialer Xolten entwail", lu'h er der seitsameu Zigeuneriü 
Klisabeth von den Zügeu der ehemaligen Freuudiu, 

Und Peregrina? Wenn das Geriidit nicht log, so ist sie als brave Schreiners- 
fran und Mutter einer stattlichen Kinderachaar in Wtnterthur gestorben. 



Jigendbrlefe Alexander von Humholdts an Wilhelm Gabriet Wegener. Heraus_'ei.'eben von 
Al'icit Leitzniann. Tj«Mp7,i!.' . (<. .F. ' •'t'<f'hen'scbe Vprlair>handlting, 1SJ)<5. i^. 

Wie iler Herausgeber in dem Voiwiiitf' In mrrkt. trug sieh Karl liruhns mit den) 
iiedankeu, alle wirhtigea Cürivbpondcnzen Alcxamler von Huniboldt's, welche ihm für >eiue 
monymentale lUo^Maphie des groatwn Forschers zur VerfBgan«: gestellt worden waren, in 
einer aaf mehrere BiLndchen berechneten Sammlung herauszugeben. Kr empfand deutlich, 
„drjss jolehea pietätvoll gehüteten Schätzen ausser ihrem Werthe als Bausteine liir ein 
Lein ifii- - Schreil>ers auch noch ein sclhstJindiü^er innerer, ein ;isthetisch-psycholni.'iM her 

Werth ninevvuhne", und wilnschte deshalb die .Iugendl>riele Humboldt s n)it sorgf^iltiiren 
Krliiuterungeu erscheinen zu las-sea. Die iUteste, int»>re.ssanteste und schönste Heihc dieser 
Jugendbriefe, die au Wilhelm Uabriel Wegener gerichteten, sollte die Sammlung eröffnen. 
Hruhne ist zur Veröffentlichung derselben nicht gekommen; ihm zum GedSchtnLise und in 
seinem Sinne hat sie Lettzmann unternommen. 

Wegener ward, wi»- wir den gründlic hen Krlü uterangen entnehmen. 176.*» zu Hohen- 
lüblijt how im Kreide Kn;ii_"<berL' in der N'p'im irk (»linrf»?' . '.p^nphte -^eit 17.S'j d.'i- livin- 
n,i-iuui zum ;,'raueii lvU>>i»'r in B(>rlin und lit /;*.^ ioi Hcii*^ie 17s.'» dir I rn « < i sitllt Frankturt 
au der Oder. 17S1» wurde er Feldiucdiger beim Jlegiment iJensdarnics in Berlin und 
machte als so^icher 1700 den Marseh nach Schlesien mit, wo er in Beziehungen zu («oetbe 
kam, vvclehor ihm de« Abends im TjSger hSiifig den elten vollendeten Tastto vorlas. 1795 
wurde er als Nachfolger l!mli< i'> Superintendent und rM;erptarrer in ZUllichau, in welcher 
StidliinL' .<'r Im- zu -einftn im .lahre |s.;7 ertolgten 'Tode vcrldieb. ,.Ktne tief auirideifte 
N.iiiir mit weitem Hliek und uui'ew ülinlieh vieNeitigcr wissenschaftlicher Bildung, hax er 
ia sciiu ni bcf-cheideiien Amte mit rciehstom Scgeii gev^irkt und ein verehrungt>u iadige.'» 



Andenken binterta>«ien*\ 

Am 1. Oktober 1^87 bezogen die Brüder Humboldt die UaivemtKt Frankfurt Da 
die Univeratät t>ieh weder durch bedeutende Lehiluafte, nudi durch wtsBenschaftl^eb<^ 
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tii^tltuu« iiervorthat. blieben sie lutr «»in Semester d;i-»'lK>t, Der, wenn auch nur kurze 
AiUenthalt ist für den jünsyei-en Humboldt von se;.'en>toit.hen Fdliren hejjleitet. Er seliliesst 
einen Freandscbaftsbund, welcher für ihn eine «Quelle reiner, lauterer Freuden wird. Er 
fichmiegt sich mit aU der Innigkeit und Säürtliclikeit, welcher sein edles Herz fähig ist, 
an Wegener, verkehrt fast nur mit ihm vnd schreibt ihm nach seinem Abgänge von Frank», 
furt Briefe, welche von «^lUheader, schwännerischer l{ej.'eisterung lur ihn getriigcn, freilich 
aber auch von Sentinientalititt nicht frei sind. Kr spricht ihn nii ht an lrrs q,U mit dem 
süssen Namen Bruder an, erklärt ihm wiederholt. das.s er k< iMO!i M- iischen auf Krden. nicht 
einmal seinen leiblichen Bruder ao herzlich liebt ab ihn, treut sich über die Maausiien, da^s*» 
«eine Liebe und Sehnsucht tu ihm xtn Tag ta Tag zanimmt, denn ^das ist eben das Zeichen 
Achter FVenndsebaft, dass sie mit den Jahren, wie der Wein, immer edler und köstlicher 
werde**, nnd nennt die 'gemeinsam in Frankfurt vr«], iitpn TaLre dir -thnnsten seines Lebens. 
So schliesst er den Brief vom '28. Febni ii 17*^0 mit len enthusiiustischen Worten : ..Kichts, 
ich schwöre es. nichts soll Je die briidc! Iii iien Hände zerreissen, dif nns anoinnndcr knüpfen. 
Die Natur schuf uns für einander. Ein Frpvler, wer nicht ihren Ciesezeii «jehorchtl'" 
Er unterhielt sich auch gerne mit Anderen Uber ihn, so mit Henriette Herz. Lebhaft 
wünscht er, dass er dem Fteunde das, was er fttr ihn ftthlt, durch seine OpferfUhigkeit 
und Opferfreudigkeit bezeugen könnte. Und in der That, er fa^st die Freundschaft keines» 
wegs platonisch auf. F.s erhellt dies aus seinem selbstlosen Eintreten für den Berliner 
Botaniker Wüldenow, Er schreibt darüber am '27. Drzomber 17^?* ..I h um-- Dir fincn 
< iewissensfall vorlegen, in «lern Du als Freund kumpcU'iiter Richte! bi.-jt. J>u >ollst ent- 
scheiden, ob ich recht gehandelt habe Es kam darauf au, WUldenow einen Dieast 

und einen recht wesentiichen zu leisten. Ich erbot mich freiwillig dazu. Ich musste mich 
bei einem Menfwhen fOr ihn verwenden, der ehemals mein Freund zu sein schien, von dem 
ich aber weiss, da.^s er gegenwärtig mich vera<htet. Ich sollt*^ zu ihm gehen, ihm sagen, 
dass ich ihn hui li>rhi'/re. ihn um pUvn.< bitten. T^cr Srhritt war hnrt. "Nft-ine ()tfenherz'g- 
keit verbot liri mir iln ! ili<' 1 rt undschaft sie siejite uml ii h glaube .sie siegte mit Hecht. 
Uüttc es mein eigenes Wohl betroöen, o kein — hatte mich dazu bringen sollen. Ich 
würde mich erniedrigt zu haben glauben. Aber bedenke nur ein Fteund, den ich liebe, 
eine Aufopferung für Um . 

Humboldts Briefe gew&hren uns aber auch einen klaren Einblick in die Entwicklung 
seinen Geisteslebens, wie wir ihn bisher aus keiner (ju(dle gewinnen konnten. Sie zei^ren ihn 
uns, wie er sich tiach der Abreise von Frankfurt ein .lahr hindurch in Jierlin durch eine 
Reihe d^r vrr-( hit' !''!i;trtigsten wissenschaftlichen Studien für cirin irpVihliche Fortset/unL'' 
der U?iivci^iUt>-.^tudien in (iottingen vorbereitet. Er nimmt bei ilem wa- keni Candidaten 
Barthüldi ernstlich Unterricht in der griechischen Sprache, welche ihm, je mehr er über sie 
nachdenkt, als die Grundlage aller gelehrten Kenntnisse erscheint In streng philosophischer 
Beziehung vermag er sich aU durchaus indurtiver Geist nicht zu einer selbstständigen 
Stellung eroponsurinLTcn. Ks zeugt von Selbstcrkenntniss. dass er seine Philosophie mit 
ein<'in Kinde veru'leicht . das immer am <{'ln'_'clbande geführt werden mu'<n. Seine CIc- 
dantit'ii ülier die Wundi't, wolclie er dotii sich in seiner 1 )issert,ition mit diesem (JeL^'cnstandf 
ausewuindersetzeadeu Freunde in eingehender Weise entwickelt, sind von Mcndelssuhn sehen 
Begriffen und D^nitionen durchweht. Neben den Hachwirkungen Mendelssohns ist der 
Vwkchr mit Engel, welcher seine philosophischen und listhetiächen Ansichten im „Philosoph 
für die Wclf in vulksthiimliciier Fmiii niedergelegt liat. von Etnfluss auf ihn. Haupt- 
siif'hlich aljcr wendet er in Berlin, wo ihm ..ungiiickliche E'\unilienverl>indongen. eine widriire 
Lii'c, in der man Leuten zürnen mii<s. die niuti ans s*i manchen andcien (iründca 
hi)ch>chUzt" das Leben vcrg;illen. der Techmdogio und Botanik seine Aulmerksaiukcit 
2u. Allerding!$ bewegt sich -seine Auflassung der Natur noch nicht in den Geleisen der 
Wiüsentichaft: sie trügt vielmehr den Stempel dichterisrhen Fluges, da« lioprtlgc des 
Naturgena.<t!jes. Nachdem er sich so gegen sinnliche Leidenschaften gewappnet, macht er. 
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um Städte, antrescbetie Männer. Fabriken. Salzwerke. .Must»en \u s. w. kennen /.u Ii rrn -j. 
üiiH! kleine Kei.se. deren Endziel Güttingen ist, wo er von 0,st<M*n 17M9 bis Ostern 17ix.) 
verweilt. Sehr ihterewant »ind die Gbankteristiken der dmiigen gielelirten ««ixtXi;. Am 
fa0cti8tx»i steht ihm Christian ODttUeb Heyne. In grauer Yerehrun» lasflt er sich Uber 
ihn also Temebmen: , Heyne i>t ohnstreitig der hellste Kopf und in gewissen Fiebern 
der irelehrteste in (Jötti:v_'f ii. Sein N'ortr.ii'' i-t hriiprig und stottrich. uher Uusser>t philo- 
sophisch und in der Idceutulgo zu.satnmtMi!) .ugend Wenn man Hejnes Hon>er hort, 

die Art wie er die ältejiton Mythen inierpietirt, seine Art ül<er die Kindheit des Meu.'M-hou- 
gesrhtechts sm raisonnifen und seine immerwlthrenden X'eigleiohungen des Homers und 
Moses — so «ieht man die richtige EikllLning des Alten Testaments gleichsam ron seltrat 
entstehen. Heyne ist der Mann, dem unser Jahrhundert gewiss am meistt'n verdankt. 
rel^^i().'<e AnfklSrung- durch ei^'»'ne Lehre und Bildunu: junirer Volkslehrer, Liberalitat im 
Denken, Anlant.»- einer «relehrten Archeolofrie und or~tn WrNuvlnnir des Aesthotischen mit 
dem l'biloioirischen". Dazu >ei bemerkt, dass er Friedrich August Wolf, welcher den l'lan 
und die Umrisse des vun Heyne errichteten inajeütatii<cbea G«böudes zuerst gezeichnet 
hat, nicht nach fiebtthr wOrdi<;:t, wenn er behauptet, das« Wolf «seiner schlechten Methode 
wegen nicht einmal fttr Halle tangt**. 

Bei allem Streben nach universeller Bilduni:, das er auch in (löttinjiren bekundet, 
Ipbt pr hier doch /.UTnei«.t t\or I'hili'lo'j-ie. Kr ;irl>citet ntii-h im |i}nl<iIn<j-iM lif;n Seminar, daj« 
UMti iHeyne -s L« it'.iii_' <trht. und die Seminariätca sind .sein angenehmster und lehrreicb"<?4?r 
Umgang. Da exemplu irahunt, ist er mit einer kleinen philologischen Schrift befchatiigt, 
in welcher er zur FVeode Heyne 's nachweist, das« der Webestubl der Alten «ich mit d»m 
«Hantelissesttthl*'. den die Saiazeiien nach Fcankreieh gebracht haben, Tollkommen deekl. 
So fllblt er sieh ^ehr bebaL'Ii< Ii in der Musenstadt, mu der ihm Anfanirs wie vor eincni 
«wüsten Lande" banjrte. obwohl er seinen Rruder dort hatte, den er allerdin^-s als einen 
„sonderbaren" Men.schen zu bezeichnen liebt. ..Ihm hr^t tb^r hiesige Aufenthalt trot'tlieb 
genuxt. Mein Brnder hat sieh hier und am Jihein (iurch seinen vertrauten Hriefwechsel 
mit For^r und Jakobi {der vidleicht bald etwas ^vrni herau^sgiebt) viel Kamen gemacht. 
Ich musR gestehen, daas ich seine jetzige Bildung, seine auitgebreiteke Oelehnamkeit ttAhA' 
zu bew undem anfange. ile.Mie hat von ihm gesagt, er habe lange keinen w> treffiiifeMi 
Philologen aus sein<T Schule entla,ssen. Nimm dazu seine schönen juristischen, historis^cben 
und pt'liti-chen Kenntnisse, .seine tiefe F.insicht in d;ts Kant sdi*^ Sv<t( ni iwntiiber Uehl^erL» 
mir selbst >ein Frstaunen bezou<,'te). seine italienix-he, franzi»>i>ciie iin l t n^h-r-he S]»r;\''h- 
keimtuiss — und Du nmsst ge.-jtehon, dass Du weuii,'e seiuesgleicljeü ki-nii^i, die nickt 
ex professo iielehite sind.'* 

Er Termi?Mt in (iottingen nur den Eifer für Riatheroatik. i' on seiner ArbeitiK 
freudigkeit zeu^rt der Umstind. dass ihn neben der philologischen Arbeit, die inde>s nieruall 
erschienen i>t und auch handschiit'tiich niclit . :ii ilrt>n zu sein scheint, die im Zni ii her 
Mairiizin lur Botanik 170O i'edruckte Abhamiiuiiy^ ,.t Mtservatio rritica de F^lynii lly-tricis 
characlere'" und eine vou Förster uel'orderte mineralugiichc Beschreibung der Uukler Bübaite, 
welche unter dem Titel «.Mineralogische Beobachtungen Qber einige Basalte am liheiu'" 
17Ü0 in Braun.scbweig erschien, in Aaxprnch nahmen. Tnd dabei besuchte er täglich noch* 
Collegien und war zweimal «.'eiahrlicli krank. 

Im Aui.'U>t 171)0 tritt er in die ILuidelsakademie des l'rol'esMUs Bii.sch in Hambuiy 
ein. I);i>. ra>tli>-e .Studium, in d.is er sich vui nun ali -türzt, liisst alle persOnli'^hen 
Beziehuugen zu J'rüheieu Fieuudeu mehr und mehr zurücktreteu. Kui" noch ein kurz -r 
Brief ist aus die-^er Zeit erhalten, mit dem die durch 'J'/a Jahre untorboltenc Corre^spomietiÄ 
ihr Ende findet. , , Bernhard Mflnx. 
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